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Beyfrage 
Zur Erläuterung der 


Kirchen » Ieformationg- 


eichichfen 


Des 


SE hweißerlandes: 


- Enthaltende 
Authentifche bishero zum theil ungedruckte, zum 
theil gang vare Urkunden , öffentliche Vortraͤge, 
Gutachten , Rathſchluͤſſe, Manifeite, Miſſwe, 
Unterredungen, Verträge, Lehrſaͤtze, Eonfeflionen , 
Schuß z und Streit + Schriften , 
Darinnen die Zwiſtigkeiten 
Der Remich : Catholifchen, der Lutheraner,, und 
der Reformirten ; s wie auch der Wiedertäuffer 


und anderer Gestierer , auf das Elarfte an den 
Tag geleget werden. 
Ne bſt 


diſtoriſch ⸗ Ctitiſhhen Anm̃etckungen zur Beſchuͤ⸗ 
zung des Seeligen Reformationswerckes 
herausgegeben von 


To ann onrad Fuͤßlin. 
b Eonzad 3 ß 


ü DENN 
Zurich, bey Conrad Orell und Comp. 1741. 
und Leipzig bey Joh. Fried. Gleditſch. 





BR 

Ho 
FF 
1 /-& 





Vorrede. 


Geneigter Leſer! 


Je Gelahrten haben ſchon lange an⸗ 
gemercket, daß die wahre Beſchaf— 
fenheit einer Religion fennen zu ler; 

nen, höchſtnothwendig fen, derfelbigen Ur; 
ſprung zuerforfchen. Wie man erft dann, 
zumal fagen fan , daß man einen Staat 
vecht fenne , wenn man weiß, auf was für 
eine Weiſe derfelbige entfprungen , und was 
für Abfichten bey denen, die ihn anfing; 
lic) angeordnet , gemwaltet haben , alſo ent; 
decket derjenige , welcher den Urfprung eis 
ner Religion erforfchet , den eigentlichen 
Grund, darauf fie gebauet if. Demfel, 
digen ſtellen fich die Rathfchläge deren vor, 
welche Diefelbige abaefaffet , die Streitig— 
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kelten, die um ihretwillen erreget worden, 
die Verfaſſungen, die die Widerſaͤcher ge 
gen fie gemachet haben , endlich die Ver⸗ 
änderungen, die fie nach ſich gezogen hat. 
Wer dieſes alles erwaͤget, koͤmmt in ein ge⸗ 
naues Kenntniß derſelbigen. Unſre chriſt⸗ 
lich- reformirte Religion wird begruͤndter⸗ 
maffen von Chriſto und deſſen Apoſteln herz 
gefeitet. Wir verlangen auch nicht anderft, 
als ihm nach) Ehriften genennt zu werden. 
Dennoch giebt der Nahme reformirte Chris 
iten zu erfennen, daß das Ehriftenthum 
eine Zeitlang im Verfalle gewejen , un 
nun wiederum in eine Berfaffung geftellet 
worden , daß es den Abfichten Ehrifti und 
feiner Apoſteln gemäffer ſey, ald zuvor; 
Dem zu folge koͤmmt ung zu , zu erweileny 
einmahl daß unfre Religion den Abfichten 
Ehrifti und feiner Apoftel gemäß ſey; her⸗ 
nach, daß diejelbige durch) die Reformation in 
diefen Stand geftellet worden ſey. Das erjte 
fünnen wir nicht beifer darthun , ald went 
wir unfre Religion gegen der Lehre Ehrifti 
und feiner Apojtel halten, und ihre Ueber; 
einjtimmung mit derjelbigen zeigen. Das 
andre muß aus der Kırchen ; abſonderlich der 
Keformations » Hiftorie erwiefen werden, 
Bol 


Borrede. 


Wollen wir die Nothwendigkeit und Bil: 
ligkeit unver Kirchen, Reformation zeigen, 
fo muͤſſen wir auf den Lirfprung derfelbigen 
gehen, und einestheils unterfuchen, in was 
für einem Stande die Reformatoren Die 
Kirche angetroffen, anderntheils was für 
Veraͤnderungen fie inderfelbigen vorgenom; 
men haben. Verſchiedene gelahrte Man; 
ner haben fich unterſtanden, dieſes in voll; 
ſtaͤndigen Geſchichtbeſchreibungen zu bewerf; 
ſtelligen. Wiewohl nun die Bemühungen 
Derfeibigen nac) den Wiaaß des Fleiffes , 
Des Verſtandes und der Treue, welche fie 
Darauf angewendet haben , hoch zu loben 
find , ſo halte ich dennoch dafür ‚. daß noch 
ein beifers Mittel jey , die Reformations⸗ 
Hiſtorie in ein gröfferes Licht zu bringen , 
und das Beginnen der Reformatoren wider 
ihre Widerſaͤcher zu rechtfertigen. Daſſel— 
bige beftehet darinnen, daß man die Schrif— 
ten wiederum hervorſuche und befandt mas 
ee , Durch welche das Töbliche Reforma⸗ 
tions⸗Werck angefangen , und auf ein fl 
cheres und veftes Fundament ift gefeget wors 
den. Es iſt befandt , dag Luther und 
Zwinglin zwey Häupter der Reformation 
geweſen find, und daß von dem leztern Dies 
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jenige Kirche den Urſprung hat, welche die 
Reformirte genennt wird. Derſelbige ar⸗ 
beitete mit Beyhuͤlfe des Rathes und der 
Buͤrgerſchaft zu Zuͤrich an der Religions⸗ 
Verbeſſerung. Ihm folgeten auf dem Fuſſe 
nach, Oecolampadius zu Baſel, Haller zu 
Bern, Vadianus zu St. Gallen, Hof 
meiſter zu Schafhauſen, und Dorfmann in 
Buͤnden, durch deren Fleiß und Eifer die 
Sache in kurtzem dahin gebracht worden, 
daß an allen dieſen Orten eine Kirchen⸗Re⸗ 
formation vorgenommen wurde. Es iſt 
leicht zu erachten, daß dieſes nicht ohne 
ſaure Arbeit habe bewerckſtelliget werden 
koͤnnen. Dieſe Maͤnner mußten die in der 
Kirche herrſchende Maͤngel aufdecken, die 
Irrthuͤmer zeigen, ihre Abſichten rechtfer⸗ 
tigen, die Wahrheit durch Gruͤnde beveſti— 
die Widerſaͤcher widerlegen. In die— 

e Bemuͤhungen wurden die Obrigkeiten 
miteingeflochten. Diefelbigen lieſſen die ftreis 
tenden Partheyen zufammenfommen , und 
höreten in öffentlichen Geſpraͤchen derjelbis 
gen Grunde und Gegengründe an ; hielten 
Unterredungen mit den Reformatoren; fafs 
feten Rathfchläge ab ; publicirten ihr Vor— 
haben durch Dianifefte , und berihebigeen 
ihr 


Vorrede. 


ihr Verfahren gegen die Verleumder durch 
nachdruckſame Schutzſchriften. Indem ſie 
hierinnen begriffen waren, eraͤugeten ſich 
zwey andere Partheyen, die ihnen nicht weni⸗ 
ger als die Papiſten zu ſchaffen gaben. Zus 
ther, der ein Haupt derjenigen war, welche in 
Sachſen reformirten, aber in einigen Din⸗ 
gen in einen andern Weg als Zwinglin ein⸗ 
ſchulg, und die Wiedertaͤuffer, welche un, 
ter ihnen entſtanden, gaben zu verſchiede⸗ 
nen Streitigfeiten Anlaß. Mit jenem hät: 
ten fie ſich gern verglichen, fintemal er mit 
ihnen faft eine gleiche Abficht hatte , und 
nur in wenigen Stuͤcken, die das Weſen 
des Ehriftenthums nicht betraffen , einer 
andern Meinung war, Luther hingegen 
fcheint in der Einbildung geftanden zu ſeyn, 
das ganze Reformationswerd läge auf ihm, 
deßwegen konnte er nicht begreiffen , daß 
andere etwas ohne ihn vornehmen dürften. 
Hieraus entftuhnd zwiſchen ihm und den 
Schweiserifcen Reformatoren ein Schrift, 
wechfel, welcher fo weit getrieben ward , 
daß die Sache in ein hisiges Federgefecht 
ausbrach. Damit diefes nicht weiter fraͤſſe, 
fiellten die Obrigfeiten und einige andere 
friedliebende Gemuͤther Unterredungen und 
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guͤtliche Handlungen zwiſchen ihnen an. Die 
Wiedertaͤuffer verurſacheten groſſe Unruhen, 
indem ſie eine eigenmaͤchtige Reformation 
vornahmen, die ſie ohne Wiſſen und Wil—⸗ 
len der Kirche, fuͤraus der Obrigkeit, wel 
che derſelbigen Arm iſt, trieben, und mit 
Gewalt behaupten wollten. Einige unter 
ihnen mochten wohl ein gutes Abfehen, und 
auf eine firengere Verbeſſerung des inwen; 
digen Menſchen gedrungen haben, dennoch 
waren andere , die fich recht ftürmifch und 
aufruͤhriſch erzeigten , anbey fulche Lehrſaͤ— 
ze firhreten , die man billig für höchft ge 
fährlic) anfahe. Im Anfand gieng man 
ganz freundlich mit ihnen um, hernach fam 
es zum Ernſt, und fie wurden auf das ſtreng⸗ 
fie verfolget. Diefe Otreitigfeiten, fo wohl 
mit den Lutheranern, ald den Biedertäuffern, 
gaben zu vielen Schriften , Briefwechieln, 
Gutachten , Unterredungen , Rathſchlüſ— 
fen und Srfanntniffen Anlaß , die der Re; 
formationg » Hiftorie ein groffes Licht geben. 
Verſchiedene find im Drucke ausgegeben 
worden ; andere find niemahls an den Tag 
gefommen. Beyde find fo fehr zerftteuet, 

Daß es fiir ein rechtes Wunderwerck zu hal 
ten wäre, wenn Diejelbigen wiederum alle 

' zuſam—⸗ 
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zuſammengebracht werden ſollten. Deßwe⸗ 
gen haben gelahrte Maͤnner ſeit langem ge; 
wuͤnſchet, daß jemand wäre , der die uͤbri— 
gen fanmelte , und zu allgemeinen Beſten 
herausgabe. Der um unfre Kirche hoch— 
verdiente, nunmehr in Gott ruhende The; 
logus Herr Joh. Jacob Hottinger fchreibt 
in dem fechsten Buch feiner Helvetiſchen 
Kirchen: Gefchichten $ 171. „Ich hoffe, 
„es werde firh noch jemand hersorthun , 
,, der folche Schusichriften , und andere 
„bey Anlaß der Reformation gejchriebene 
„, und faft verlohrne verewigungswürdige 
, Stücke ſammeln, und in ein Merck zu: 
3, fammenfafen werde. „ Hierdurch bin 
ich bewogen worden, meine Kräfte anzu— 
ſpannen, damıt ich) davon zufammenbrächte, 
was mir möglich wäre, und daſſelbige von 
dem Llntergang errettete. Nenn fich an; 
dere gleichergettalt anfrifchen lieſſen, an ih: 
rem Drte diefem Exempel nachzufolgen , 
wurden die Liebhaber der Reformations— 

Hiſtorie deſto ſatſamer vergnüget werden. 
In dieſem erſten Theile liefere ich acht 
Hauptſtuͤcke, die zum Theil ehmahl gedruckt, 
zum theil ungedruckt geweſen ſind. Zu An— 
fange der Reformation wurden zu Zuͤrich 
Cs faſt 
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faft alle Gutachten, Erfanntniffen, Dias 
nifefte , und dergleichen , durch öffentlicher 
Druck gemein gemachet, damit man von 
den Abfichten der Reformatoren defto bef 
fer überzeuget , und ihren Widerſaͤchern 
der Anlaß benommen würde, fie zu verleums 
den. Diefe Schriften haben fich bald vers 
Iohren , deßwegen ſich nicht lange darnach 
Leute gefunden, welche zu ihrem befondern 
Gebrauche Abjchriften davon gemadyet has 
ben. Ich habe von allendrey Gattungen, 
nemlich den gedruckten und den Abfchriften 
derfelbigen , desgleichen denen, die niemahls 
gedrückt worden, eine ziemliche Anzahl zu. 
Handen gebracht , und bin willeng u. 
bigen an das Licht zu bringen. Die Liebe, 
welche man durchgehende zu den Kirchen: 
Geſchichten bezeuget , läßt mic) nicht zwei⸗ 
feln, daß mein Vorhaben von vielen werde 
gut geheiffen werden. Damit nun die Lieb» 
haber fehen , was fie fi) von diefen Bey⸗ 
trägen zu verfprechen haben , will ich zum 
erften anzeigen, was die Stücde , welche 
ich gegenwärtig herausgebe, für eine Glaub⸗ 
würdigfeit verdienen ; hernach auch berichs 
ten, was ich zu mehrerer Kommlichkeit des 
Lefers an der Aufferlichen Geſtalt derfelbis 
gen vorgenommen habe. . 
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Das Erfte ift: Chriftlihe Oronung ‚wels 
che Der Ehrſame Asch zu Zurich, wie auch 
der Probft und das Capitul daſelbſt von der 
Priefterfchaft und der Pfründe wegen zum 
Lobe Gottes und Der Seelen Heil angenom⸗ 
men haben. Ich habe dieſe Ordnung zu— 
forderſt geſetzet, weil ſie gleichſam der Grund— 
ſtein zur Reformation in der Stadt Zuͤ— 
rich gewefen it. Ich liefere fie nah eis 
ner Abjchrift , Die der feclige Herr Antiſtes 
Stumpf gemadet hat, welche auf der hieſi⸗ 
gen Bürgerbibliothed behaltenwird. Nach— 
dem der Abdrud allbereit gemachet war , 
iſt mir eingedrucktes Eremplar aufgeftoffen. 
Mit diefem habe ich meinen Abdruck verglis 
chen und denfelbigen ihm gleichförmig bes. - 
funden. 


IT. Rarbfchluß deren von Zuͤrich wetten 
bfchaffung der Meß und Bilder eftele 
auf die heilige Pfingften An. 1524. Auch 
dieſer Rathichluß ift zu feiner Zeit durch den .. 
Drud befannt gemacht worden , ich habe 
aber bisdaher noch Fein gedruͤcktes Eremplar 
gejehen. Ich gebe denfelbigen nad) einer 
Abfchrift , die fich gleichfalls auf der Bürs 
gerbibliotheck befindet , aber wie es fcheint, 
von 
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von einer ungelahrten Hand gemachet wor⸗ 
den iſt. Bullinger hat dieſes, wie auch 
das IV.te Stuͤck dieſer Beytraͤge in ſeiner 
bisanhero noch ungedruͤckten Chronick auf— 
behalten. Ich habe beyde damit vergli- 
chen , aber befunden, daß die Eopiften die; 
fer Ehronid bfondertich in dem eriten fehr 
geftrauchelt haben. Jedoch haben fie erje- 
jet, was in meinem Eremplar abgegangen 
oder unleferlicd) war. 


IIT, Andreas Carlſtads Unrerfichung 
ob man gemach fahren , und dem Aerger⸗ 
niffe der Schwachen verfehonen folle, in Sar 
chen , ſo Gottes Willen angehen? Weil 
ich mir vorgenommen , in meinen Beyträs 
gen zum theil auf ſolche Stüde zu fehen , 
welche die Streitigkeiten unfrer Reformas 
toren mit den Lutheranern erläutern, wird 
der Lefer von fich felbit erachten , warum 
ich diefe Unterfuchung hier miteingerücet 
habe. Sie dienet eine Streitſache aufzu— 
heitern , die in dem Austrage gezeiget, dab 
die Urheber derjelbigen wohl hätten bey 
einander bleiben koͤnnen, wenn fie ihren 
Affecten nicht zuviel eingeräumt hätten. Der 
Verfaſſer erweifet, daß man die Bilder ab; 

ſchaffen 
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ſchaffen muͤſſe. Luther erkannte, daß man 
dieſelbigen weder anbeten noch verehren muͤß⸗ 
te. Jedoch wollte er ſie nicht abgeſchaft 
haben und zog mit hitzigen Worten auf Carl⸗ 
ſtad 108 „ welcher ernſtlich darauf gedrun⸗ 
gen hatte. Er tadelte deßwegen auch die 
Schweitzeriſchen Reformatoren. Gleich⸗ 
wohl iſt dieſer Artickel in den Handlungen, 
die angeſtellt worden ſind, einen Verglich 
zwiſchen Luther und ihnen zu treffen, nie⸗ 
mahls auf die Bahn gebracht worden. Der 
Streit war auch an und vor ſich ſelbſt von 
ſolcher Wichtigkeit, daß er ſich nach und 
nach verlohren hat. Ich gebe dieſe Schrift 
nach einem Exemplar, das An. 1524. ge⸗ 
druͤckt worden. Es ſcheint dieſelbige ſey 
von Carlſtad abgefaſſet worden, da er von 
der groͤſten Hitze wider Luther eingenom⸗ 
men geweſen. Einmahl iſt ſie um die Zeit 
an das Licht gekommen, da er ſich aus Ver⸗ 
drug von Wittenberg hinweg nach Orla⸗ 
muͤnde begeben hatte. Er gebraucht einige 
Medensarten darinnen , die feinen Wider; 
fächern wehe thaten. Wenn man aber be; 
trachtet , auf was für eine Weiſe diefelbis 
gen mit ihm umgegangen , und daß fie ihn 
mit Worten und Werden viel härter an: 

gegrifs 
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gegriffen , muß man fagen , er habe nad) 
der Art ,„ wie die Leute damals redten 
und fhrieben , noch Höflichfeit gebrauchet. 
Nian muß überhaupt geftehen, unfer Herr 
Gott habe zum feeligen Reformationswerd 
Leute gebraucht , die von higigem und ernſt—⸗ 
haftigem Temperamente gewejen , weil die 
Beichaffenheit der Sache , welche fie aus; 
führen follten, dieſes erfoderte. Wenn die; 
jelbigen weniger Dershaftigfeit und Eifer 
bezeuget , hätten fie die Sache nicht fu weit 
gebracht, fie. wären hundertmal abgewiefen 
‚oder abgefihrecket worden. Nur iſt zu be; 
Dauren , daß fie diefe Hige eben ſo wohl ın 
denen Fleinen Streitigfeiten , die fie unter 
einander gehabt, als ın den wichtigften mit 
dem allgemeinen Feinde haben ſpuͤhren laffen. 
Den Anlaß zu diefer Schrift gab Barth; 
lome Bad) Stadtfchreiber in Joachimsthal. 
Derfelbige war Earlitadg guter Freund und 
ein reformationsbegieriger Mann. Er 
hatte ihm allbereit An. 1521. eine Schrift 
de coelibatu, monachatu & viduitate 
zugeeignet. Dem Anſehen nach hat tich 
derfelbige des Reformationswerds in feinem 
Baterlande angenommen. Weil es nun 
fhien , er wollte ſich auf derjenigen Seite 
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lencken, welche fuͤrgaben, man muͤßte mit 
Abſchaffung der Mißbraͤuche gemach han⸗ 
deln, ſchrieb Carlſtad dieſes Buͤchlein, ihn 
von dem Ungrund dieſes Satzes zu uͤber⸗ 
weiſen. Er brachte es auch darzu , daß 
Derjelbige feine Meinung änderte , wie aus 
meinen Anmerkungen wird zu fehen feyn. 


IV. Befehl, welchen die von Zurich an 
ihre Landvoͤgte ergehen laſſen, Die Bilder 
aus den Kirchen zu ſchaffen. Dielen Ber 
fehl theile ich mit nach der Abfchrift , die 
obgedachter Herr Antiftes Stumpf gema; 
het hat. Wie derfelbige diene, das Ver; 
fahren der Zürcher wider ihre Feinde und 
Derleumder zu rechtfertigen , werde ich in 
einer weitläuftigen Anmerdung darthun. 


V. "Johann Eckens Schreiben an die Kids; 
Bgensflifchen Stände. Ich gebe daffelbige 
nach der Abichrift Werner Steiners, wel: 
che in der hiefigen Stifts Bibliothek bes 
halten wird. Dief er Steiner war von Zug 
gebürtig , hielte ſich aber zu Zurich auf, 
und gieng Zwinglin in dem Reformation; 
werde eifrig an die Hand. Cr hat befon; 
ders durch feine Arbeit an der Bibelüber; 
fegung groffen Ruhm erlanget. Durd) fei; 

ne 
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ne Sorgfalt und Fleis find noch verſchie— 
dene andere zur Reformations⸗Hiſtorie Dies 
nende Documente erhalten worden. In⸗ 
zwijchen nr diefes Schreiben Edens niemals 
gedruckt gewefen. 

VI. Sammlung einiger alcen Urkunden, 
welche den Urfprung und die Abfichten der 
Wiedertaͤuffet des Schweizerlands entdecken. 
Ich habe dieſe Urkunden aus einer Samm⸗ 
lung genommen, die der ſeel. Herr Doctor 
Wagner wie er bezeuget, aus den Ori— 
ginalen gemacyet hat. Diefbriftliche Ver: 
mahnung einer Ehrſamen Obrigkeit zu. Züs 
rich an ihre Angehörige der Herrſchaft Gruͤ⸗ 
ningen, welche bl. 286. eingeruͤcket iſt, 
habe ich alleine hinzugefuͤget. Dieſel⸗ 
bige iſt nach einer Abſchrift, die ich unter 
andern Stumpfiſchen Papieren m 
habe. Diefes Stück wird den Liebhabern 
der Kirchen: Sejchichten , fo viel angeneh— 
mer feyn, weilfich Bullinger in feiner Chro—⸗ 
nice darauf beruft, daſſelbige aber nicht ans 
führe. Die übrigen Stuͤcke find insge; 
meine eines Innhaltes, , der die Hiſtorie auf 
heitert. Ich bin noch mit verfcbicdenen fol; 
chen Urkunden verfehen. Diefelbigen werde 
ich diefen Beyträgen an bequemen Orten 
einzurucen trachten.. 
\ VII. Ent 
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VII. Entſchuldigungs⸗Schrift deren von 
Zuͤrich an ihre Mir: Kidsgenoffen ihr Ver: 
fahren in dem Kefdemarionswerckberreffend, 
Diefes Stuͤck iſt nach einer Abfihrift ges 
nommen, welche der ſeel. Herr Staͤdtſchrei— 
ber Ehrifioph Friederich Werdmuͤller har ma⸗ 
chen laſſen. Dieſelbige wird in hiefiger Ganz; 
ley aufbehalten, und ift mir von meinem ſon⸗ 
derbaren Goͤnner dem diesmaligen Herrin 
Stadfihreiber Joh. Heinrich Eſcher güns 
ftigft mitgetheilet worden. Inzwiſchen wer; 
den Die Liebhaber der Kirchen Reformation; 
Geſchichten dieſe Schrift mit gröftem Ver; 
gnügen lejen, indem diejelbige die feel. Ne} 
‚formatoren wider eine Berleumdung beſchuͤ— 
zet , die ihnen gleich im Anfange ihrer loͤbl. 
Unternehmung von ihren Widerfächern war 
— worden. Man fhalt fie Auf 
rührer, Sriedensftöhrer, Haͤndelmacher und 
dergleichen. Obwohl ihnen hierinnen Uns 
recht gejchah, und fie mit Worten und Wer— 
fen zu erkennen gaben, daß fie den leiblichen 
und a en Frieden auszubreiten fuchten, 
hat diefe Verleumdung dennoch in den Ge, 
müthern der Widriggefinnten fo ftarck einge, 
wurzelt, daß fie biß auf den heutigen Tag 
nicht hat ausgereutet werden fünnen. Es 
iſt nicht zu laugnen, daß fich mit dem Anfange 

IX der. 
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der Kirchen: Reformation groffe Uneinigfeit 
und Zerrüttung in der Eidsgenoffenfchaft er; 
aͤuget hat. Die von Zürich legen in diefer 
Schrift klar an den Tag, daß diefelbigen ei; 
gentlich nicht von ihnen und ihrer vorgenom; 
menen Veraͤnderung in der Lehre, fondern 
einestheils aus politifchen Urfachen, andern; 
theils aus dem Daß und blinden Eifer, wel; 
chen viele wider die Wahrheit bezeiget, ent⸗ 
fprungen feyn, Die Kirchen: Reformation 
hat befanntermaffen ihren Anfang zu Zürich 
genommen. Diefer Stand hatte feit einis 
gen Jahren einen groffen Unwillen gegen die 
fremden Kriegsdienfte gefaffet, und deßwegen 
auch das Bundniß , welcdyes der König in 
Franckreich den Eidsgenoſſen um diefe Zeit 
antrug , ftandhaftig ausgefchlagen, Nicht 
nur gedachter König, fondern auch ihre Mit; 
Eidsgenoffen gaben fich Mühe , diefelbigen 
von diefem Entſchluß abwendig zu machen, 
und fie mit in das Buͤndniß zu ziehen. Da 
fie aber nicht zu bewegen waren, wurden ih; 
re Mit>Eidsgenoffen gantz verdrüffig über 
ſie. Waͤhrender Zeit brad) eine graufa; 
me Kriegsflamme in Sstalien aus , zwifchen 
dem Papſte, dem Kaifer und dem Könige 
in Srandreih. Die übrigen Eidsgenoifen 
erwieſen ihrem neuen Dunbogenone ihre 
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Treue. Die von Zuͤrich hingegen zogen dem 
Papſte zu, mit welchem die ſaͤmmtliche Eids⸗ 
genoſſenſchaft durch einen ältern Vertrag vers 
bunden war. Da nun Franckreich das kuͤr⸗ 
zere zog, und auch ſeine Helfer zu groſſem 
Verluſt und Schaden kamen, ward der Haß 
gegen Zuͤrich bey ihnen groͤſſer, und es fehlte 
nicht viel, daß ſie ſich nicht durch thaͤtliche 
Feindſeligkeit an denſelbigen rochen. Sn; 
zwiſchen kamen die von Zuͤrich in ihrer an⸗ 
gefangenen Kirchen⸗Reformation je laͤnger 
je weiter. Es fehlete nicht an Aufweiſern, 
die immerzu Ketzer, Ketzer, ſchryen, und ihre 
ſonſt erbitterte Mit⸗Eidsgenoſſen gegen ſie 
aufhetzeten. Boͤswillige Leute trugen Stroh 
zum Feuer. Abſonderlich hatte der Landvogt 
in dem Thurgaͤu etwas unternommen, da; 
Durch den Eidsgenoffendie Haare zufammen; 
gebunden worden. Derjelbige hatte einen 
Evangelischen Prediger unbefugter Weiſe ges 
fangen genommen und damit dem Poͤfel zu: 
allerhand Unfugen Anlaß gegeben. Diejes 
nigen Stände , welche fich der Kirche, Res 
formation widerfezten, wollten ſich dieſer Ge⸗ 
legenheit bedienen, durch harte Straffen die 
Keformatignsbegierigen abzufchrecfen. Die 
von Züric) verfäumten an ihrem Ortenichts, 
was zu ihrer und der ihrigen Sicherheit Dies 
X» nete. 
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nete. Solchemnach wurden die Gemuͤther 
je laͤnger je mehr gegen einander erbittert, 
bis es endlich muſte gebrochen ſeyn. Zur 
Zeit als dieſe Schutzſchrift aufgeſetzet wor⸗ 
den, glimmete das Feuer noch. In der— 
ſelbigen zeigen die von Zurich, daß dieſes 
Feuer nicht von ihnen, fondern ihren Seins 
den angezundet worden fey. Allem Ans 
ſehen nach ift diefe Schrift zu Ende des 
1524ſten Jahrs ausgefertiget worden, 
VIII Acta des Gefpräches, welches von 
allen Prieftern der Drey Bunde in Dem 
1 a Jahre am Montage und Dienftage 
nich der Heil. Drey Boͤnige Tage zu Tlanz 
in dem Grauen Bund auf Anſehung dee 
Bundesherren gehalten worden ; befchries 
ben von Sebaftian Hofmeiſter von Schaff- 
haufen. Dieſe Acta gebe ic) nad) einem ge; 
druͤckten Erempfar , welches An. 1526. zu 
Zurich) herausgegeben worden. Ich habe 
demfelbigen in dieſen Beyträgen einen P lag 
eingeräumt, weil fie verfchiedene Nachrich— 
ten enthalten, welche theils die Streitfachen 
der Reformatoren mit den Papiſten, theils 
Die Weiſe, die fie gebraucht haben , dieſel— 
bigen zu behandeln , aufheitern. 
Nunmehr habe ich den Lefer noch zu be: 
richten, wie ich Die Aufferliche Geſtalt er 
Bey: 
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Beytraͤge zu ſeiner mehreren Bequemlichkeit 
eingerichtet habe. Es iſt mir nicht unbe 
wuſt, daß viele Gelahrte eine folche aber; 
gläubige Hochachtung gegen die Alten tras 
gen, daß fie derjelbigen Schriften nicht ans 
derſt, als in der Geſtalt und Form lefen 
wollen , in welcher fie von denfelbigen abs 
gefaffet und herausgegeben worden. Ob; 
wohl ich nun muthmaſſete, daß auch viele die⸗ 
ſes von mir fodern wuͤrden, bin ich dennoch 
durch wichtige Gruͤnde bewogen worden, von 
der bisanhero beobachteten Gewohnheit ab⸗ 
zugehen. Ich habe gut befunden, meine 
Beytraͤge alſo einzurichten, damit nicht al: 
leine die Gelahrten, ſondern alle diejenigen, 
welche die Kirchengeſchichten lieben, Nutzen 
daraus ſchoͤpfen koͤnnen. Da nun die Schreib⸗ 
art unſrer Alten fo beſchaffen geweſen, daß 
fie nicht alleine den Ausländern , fondern 
nunmehr auch uns felbften widrig urd uns 
verjtandlich vorfümmt , wodurch viele Leute 
abgeſchreckt werden ihre Schriften zu lefen, 
und wenn fie diefelbigen wuͤrcklich leſen, 
nicht den Nutzen daraus fchöpfen, den fie 
daraus jchöpfen fünnten, habe ich mid) ent: 
fchloffen ‚ihre Orthographie gänzlich zu vers 
ändern. Wenn fich jemand hieran ſtoſſen 
wollte , bitte ich denjelbigen nur zu bedem 
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ken, daß hierdurch nicht die Gedancken der 
Verfaſſer, auch nicht das Weſen der Woͤr⸗ 
ter, mit denen fie ihre Gedancken ausges 
druͤckt, fondern alleine die äufferliche Geſtalt 
derfelbigen verändert worden fjy._ Was 
liegt daran, ob ic) nach der alten Gewohn⸗ 
heit ghein oder nad) der heutigen kein, nach 
jener Kilche, oder nad) diefer Kirche, fehreis 
be ? Hierdurch gehet einer — nichts 
ab, hingegen wird dieſelbige verſtaͤndlicher ge⸗ 
machet. Entweder ſuchet man die Gedan⸗ 
ken eines Verfaſſers in ſeinen Schriften, oder 
die Buchſtaben, damit er dieſelbigen auf das 
Papier gemahlet hat. Ich will gerne nur 
vor diejenigen gearbeitet haben, welche um 
das erſte bemuͤhet ſind, und den andern uͤber⸗ 
laſſen, ihr Vergnuͤgen zu ſuchen, wo fie wol⸗ 
len. Alte Woͤrter und Redensarten, abſon⸗ 
derlich diejenigen, die ich den Auslaͤndern 
unbekannt zu ſeyn erachtet, habe ich erklaͤret, 
und die Erklaͤrung unter dem Texte angefuͤget. 
Will auch der Leſer die Abtheilungen, und 
die Summarien, unter die Dinge zehlen, 
die zu feiner Bequemlichkeit dienen , fo 
foll mich die Mühe nicht dauren , wel 
che ich auf diefelbigen gewandt habe, Die 
Drdnung betreffend, bin ich angeftanden, 
ob diefe Beyträge nicht einzurichten — 
a 
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daß fie in chronlogifcher Drdnung zu ftehen kaͤ⸗ 
men. Es haben ſich aber alfobald viele Schwuͤ⸗ 
rigfeiten eräuget. Insbeſondere bin ich Dadurch 
‚gezwungen worden, vondiefem Fuͤrnehmen abzu⸗ 
ftehen , weil ich nicht wußte, was mir noch in kuͤnf⸗ 
tiger Zeit für Schriften in die Hände kommen 
mochten , die der Zeit halber vorn ftehen folk 
ten. Wer bedencket, , wie viele Rathſchlaͤge 
jur Zeit der Reformation haben abgefaflst wers 
den müflen, wie viele Briefe hin und ber gefchries 
ben, und was für eine Menge Schriften ausges 
fertiget worden feyn, wird leicht faflen, daß es 
unthöglich ſey, Diefelbigen alle in der Ordnung, 
wie fie auf einander gefolget, zufammenzubrins 
gen. Folglich hatte ich entweder niemahlsunters 
nehmen Fonnen, folche Schriften wiederum aufs 
legen zu laffen, oder ich habe damit anfangen 
muffen ohne meine Abficht auf eine chronologifche 
Drödnung zu richten. Ich habe hiftorifch s critis 
fche Anmercfungen binzugefüget. Die Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache fchien diefes von mir zu fodern. 
Da diefe Beytraͤge nicht wohl können verftans 
den werden, wenn man nicht weiß, was vor und 
nach gegangen, bey was für einem Anlaſſe fie 
abgefaflet worden, was der Verfaſſer eigentlis 
che Abſichten gervefen , wie die darinnen vorfoms 
mende Rathſchlaͤge ausgeführet worden, was fie 
fir eine Wuͤrckung gehabt, wie fich die Wider⸗ 
fächer dagegen verhalten, und dergleichen , fo 
babe ich denen zu gefallen, welche nicht — - 

Vele⸗ 
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Gelegenheit haben, diefes anderſtwo nachius 
ſchlagen, mich befliflen , daffelbige in meinen 
Anmercfungen auszuführen. Hierzu habe ich 
bauptfächlich die Schriften der Neformatorn 
gebraucht ‚, weil diefelbigen die ficherfte Duelle 
find , daraus diefe Sachen müffen geſchoͤpft 
werden. Ich habe zum üftern ihre eigenen Wor⸗ 
te angeführet , einestheils, weil in ihrem Vor⸗ 
trage etwas nachdruckfames ift, anderntheils , 
weil dadurch glaubwürdiger worden ift, was 
zu beweifen war. Was fie in fremden Spras 
chen abgefaffet, habe ich in das Deutſche uͤber⸗ 
feget , Damit denjenigen ein Genuͤgen gefchähe, 
welche gern in ihrer Mutteriprache lefen. Sol⸗ 
chemnach habe ich nichts unterlaffen , wodurch 
diefe Beträge Leuten von verfchiedener Cats 
tung brauchbar gemacht werden Fonnen. Mich 
wird freuen, wenn ich darinnen meinen Zivecf 
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Ehriftliche Drdnung , welche der Ehr⸗ 
fame Rath zu Züric), wie auch der Probſt 
und das Capituldafelbft vonder Priefterfchaft 
und der Pfründe wegen zum Lobe Gottes, 
und der Seelen Heil angenommen haben, 
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Innhalt. 


$. I. Die Chorherren zu Zürich begehren, daß ihnen 
der Kath helffe, ihr Tapıtul reformiren; daffelbige wird 
ihnen gewillfahret. 11. Dem gemeinen Dann werden 
einige Beſchwerden abgenommen , darmit er von den 
Geitlichen beladen worden ; Das Stift foll diejenigen 
unterhalten , welche zur SeelenSorge beym Greifen 
Muͤnſter verordnet find. Was dem (a) Sigriſi abge- 
het , foll ihm anderwerts erfeget werden. II. Die An— 
zahl der Chorherꝛen, wie auch anderer Geiſtlicher fol 
vermindert werden ; derſelbigen Einkommen follen sur 
Chriſtenlichem Gebrauch verwendet werden ; befondere 
Collatores bleiben bey dem Beſitz ihrer Rechten. IV. 
Ed werden Profeſſores angeordnet. Es follen keine 
andere als gefchickte, fromme Leute vom Stifte ange— 
nommen werden. Der Schulmeifter fol beifer belohnt 
werden , ald bishero. V. Die Pfarrer follen mit ziem- 
lichem Unterhalt, und die Yilial-Kirchen mit gejchickten- 
Prieftern verfehen werden. Die Briefter füllen einericy 
Nahmen und Titul haben. 6. Diefelbigen follen fo 
lange bey ihrem Amte gelaffen werden , als fie fich 
fromm und ehrlich halten , jedoch foll feiner Krankheit 
oder Alters-Schwachheit wegen verftoffen werden. Der 
Vorſchuß an Zinfen , Zebenden und Gülten foll zum 
Srital und zu Verpflegung der Armen verwendet Were 
den. Anordnung gewiffer Almofend:Pieger. 7. Fee 
desmal als eine Pfrund beftellt wird, follen diefe Artickel 
abgeleſen, und dieſe Ordnung nimmermehr geändert 





werden, ed wäre dann Sach , daß jemand etwas beffe- 
res aus Gottes Wort darthäte. 

Lsdann nächfter Tagen C 1.) die wuͤrdi⸗ 
gen geiltlichen Herren Propſt und Ca⸗ 
pitel des Stiffts St. Felx und 

Mies 

‘ Anmerdungen, 
(1). Das Stifft zum Groffen Münfter in Zürich 
war vor der Reformation eingerichtet, daß ed eine ge: 
(a) Kuͤſter oder Kirchner, 
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Regula zu der Propftep Zürich vor unferm 
Herrn Bürgermeilter und Math durch ihre 
Bottſchafft erihinnen, und ihnen angezeiget , wie 
fieaus gutem Gemuͤte, Durch das Goͤttliche Wort, 
das fich allenthalbenaufthut ‚ hierzu gereist ſaͤhen 
und erfenneten die Mißbrauche bey ihnen, Des 

| ven 


wife Anzahl Chorherren und ihre Caplanen ernährete, 
nebenft dieſem aber nicht den geringiten Nutzen hatte. 
Die Chorherren waren insgefamt Müffiggänger , wie 
dann Hemmerlein, der ungefehr ſiebenzig Jahre vor 
der Reformation bey dieſem Stifte gelebt hat ‚ felbiten 
Elaget : _ Keiner von allen Lapitels - Brüdern 
des Stifftes zu Zuͤrich hätte etiwas denckwuͤrdiges 
gesrbeiter (b). Ihre Ungefihicklichkeit war die Urtas 
che , daß fich Kirchen und Schulen in dem armfeligiten 
Stande befanden. Die Schule ſtunde unter ihrer uns 
mittelbahren Aufiicht. Da fie aber felbft nichts wu ten, 
waren fie um £eine rechte Einrichtung derfelbigen befum: 
meret. Don dierem Elende empfand das gemeine We: 
fen den gröften Schaden. Die Eltern mußten ihre 
Kinder entweder in der Unwiſſenheit aufiwachfen laffen, 
oder diefelbigen mit groffem Koſten in die Fremde fchi: 
fen , etwas lernen zu laffen. Nachdem nun Zwinglin 
albereit eine Zeitlang das Evangelium zu Zürich 
geprediget hatte , ſtellte er feinen Mitbrübern am Stiffte 
vor: Sein Predigen wäre nicht genug , wenn fie 
ihme nicht Hand böten und mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten Das Reformations- Werd treiben hälffen. 
Endlich bewog er fie durch feine Vorſtellungen, daf fie 
aus fich ſelbſten dem Rath zu Zurich anerboten : Die 
bey ihrem Capitel eingeſchlichene Mißbraͤuche abs 


(b) Ne unum quidem ex toto Clero Eccelefix Ti. 
gurine quidquam efle meditatum, quod vel memoria 
sflet dignum, Sehet Hot. Schol. Tig. p: 21. 
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ren ſie nicht Anfaͤnger waͤren, ſondern welche 
alſo an fie gelanget, aber mit der Hilfſe 
Gottes wol in beffere Ordnung, und gutes 
Ehriftlihe Weſen verwendet , und anderfi , 
auch beffer , dann bisher ‚ geübet werden moͤch⸗ 
ten. Zudem fpürten und befänden fie , daß der ges 

meine 


zufchaffen ;_ die Tugend in guten KRünften und 
Wiſſenſchafften unterzichten zu_belffen ; die Kirche 
mit gelehrten und tugendhafften Geiſtlichen zu 
verforgen , und aus ihren reichen sEintommen 
etwas vor die Arme zu ordnen. Dieſes Anerbies 
ten giebt Gemüter zu erkennen , die von einer höheren 
Krafft getrieben worden. Einer, der andere reformirt, 
ift alles Ruhms werth ; derienige aber, der fich) felbit res 
formirt , überteifft fo viel mehr allen Ruhın ſo viel Dies 
fes ſchwehrer ift. 

Die feligen Reformatores haben abfonderlich dardurch 
unfterbliches Lob verdienet, daß fie fich unverdrofien er> 
zeiget , Kunft und Wilfenfchafft zu pflantzen. Gie hats 
ten ihre Erleuchtung nebenft der Gnade Gottes, Die ſich 
in ihnen wuͤrckſam erzeigete, denen in Europa neulich 
wiederum aufgekommenen Wiftenfchafften zu dancken. 
Sollte num ihre Mühe und Arbeit, die fie auf die Res 
formation anmendeten ‚nicht vergeblich fenn, fo mußten fie 
trachten , die Mittel, durch welche fie zu fo hohem Gra⸗ 
de der Erkänntnif fommen waren , gemein zu machen. 
Luther triebe dieſes in Teutfchland mit eben dem 
Fe und Ernft wie Zwinglin in der Schweiß. 
Er ließ 1524. eine bejondere Vermahnung (c) an alle 
Städte Teutfchlandes ausgehen, daß fie Doc) Schulen 
fie die Unterweiſung der Jugend aufrichteten. Er brau⸗ 


(c) An die Rathsherren aller Städte Teutfiblans 
des : daß fie Ehriftliche Schulen aufrichten und hal 
ten follen. Martin Luther, Wirtenberg MDXAILU. 4. 
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meine Mann , reich und arm, der fie mit feiner 
fauren Arbeit , e8 feye mit Zinfen und Zehen» 
den ernährete , an ſolchem ihrem Herfommen 
und Mitbräuchen gang Fein Gefallen , fondern 
groffen Unmillen, ohne die vielerley Beſchwer⸗ 
den, fo bishero auf ihm gelegen , hätte. Bu 


het unter anderm folgende Gründe: „ Derohalben bitte 
ich euch alle meine liebe Herren und Freunde! um Gots 
tes und der armen Yugend willen , ihr wollet dieſe Sache 
nicht fo gering achten, wie viele thun, die nicht feben, 
was der Welt: Fürst gedendet. Denn es ift eine ernftli- 
che groife Sache, daran Chriſto und aller Welt viel lie 
get, daß wir dem jungen Volcke helffen und ratben. 
Damit iſt denn auch uns und allen geholffen und geras 
then. Und dencket , daß folchen ftillen , heimlichen ‚, tücis 
fihen Anfechtungen des Teufeld will mit groſſem Ehriftlis 
hen Ernft gewehret fenn. Liebe Herren ! muß man 
jährlich fo viel an Buͤchſe, Wege» Stege, Damme , 
und dergleichen unzablige Stuͤcke mehr wenden , damit 
eine Stadt zeitlichen Frieden und Gemach habe. War 
rum follte man nicht vielmehr auch fo viel an die duͤrffti⸗ 
ge arme Jugend wenden, daß man einen oder zween ge⸗ 
ſchickte Männer zu Schulmeiftern bielte? Auch fol fich 
einjeder Bürger dieſes beivegen laffen. Hat er bisher 
fo viel Gelts und Guts an Ablaß, Meilen, Vigilien , 
Stifften, Teftamenten, Jahr-Tagen , Bettel-München, 
Bruderfchafften , Wahlfahrten , und was dieſes Ges 
ſchwuͤrms mehr ift, verlieren müffen , und nun binfort 
von Gottes Gnaden folches Raubens und Gebens lof iſt, 
fo wollet ihr doch zu Dand und zu Ehren hinfort einen 
Theil deijelbigen zur Schule geben , die armen Kinder 
aufzuziehen, welches fo herzlich wol angeleget iſt ,„, 2. 
Luther eiferet bier nicht fo fehr vor die Auferziehung 
der Jugend , er hat e8 vier Fahre zuvor noch mehr gethan. 
vor Die Reformation der Univerfitaten in dem Buche von 
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das wären fie des Willens , ihr Weſen und Her⸗ 
fommen zu befferen, zu dndern, und mit der 
Hilffe Gottes in andern Weg zu ordnen, und 
haben darauf mit ehrlichen und loblichem Fuͤr⸗ 
trag gebeten , Daß ein ‘Bürgermeifter und 
Rath ihnen etlidye Perfonen aus ihrem Mathe 

ver⸗ 


Verbeſſerung des Chriſtlichen Standes an den 
Adel deutſcher Nation. (d) Ich will etwas aus ſei⸗ 
ner Vorſtellung anfuͤhren, denn obwolen er den guten 
Ariſtoteles, die Decretaliſten und ſaͤmmtliche Rechts⸗ 
Gelehrte wie auch die ſo genandte Schul⸗Theologen all⸗ 
zuhart anfaͤllt, als wenn gar nichts gutes bey ihnen an⸗ 
zutreffen waͤre, iſt dennoch fein gutes Abſehen und die 
Nothwendigkeit einer Neformation der Univeriitäten dar⸗ 
aus abzunehmen. Er faget : „ Die Univerfitaten bes 
dDörfften auch wol einer guten ſtarcken Reformation. 
Ich muf ed fagen , ed verdreuffe, wen es wolle. Iſt doch 
alles , was das Pabittum eingefeget und ordonirt hat, nur 
auf Sind und Zrrihum zu mehren gerichtet. "Was 
find die Univerfitäten , wenn fie nicht anderft , denn bis, 
ber, geordnet werden , denn wie dad Buch der Machas 
beer ſaget, Gymnafıa Epheborum & Græcæ Gloriæ, 
Darinnen ein freu Leben geruhret , wenig der heiligen 
Schrifft und des Chriſtlichen Glaubens gelehret wird, 
und allein der blinde Heidniſche Meifter Ariftoteles 
regiert , auch weiter denn Chriſtus. Hier ware num mein 
Rath , daß die Bücher Ariſtoteles, Phyficorum , 
Metaphylice, de Anima , Ethicorum , welche big daher 
für die befte gehalten worden, gantz abgethan wurden , 
mit allen andern , die von natürlichen Dingen fich rubs 
men , da doch nichts darinnen mag gelehrt werden , 
weder von natürlichen, noch von geiftlichen Dingen; - 


(d) An den Chriftlichen Adel Teurfiher Nation: 
Bon des Ehriftlihen Standes Beſſerung. D. Martin 
Luther. Wittenberg. 1520. 
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verordnen wollten, die mit Denen , ſo von Probſt 
und Capitel verordnet waͤren, hälffen, und ries 
then Artickel, die dem alimächtigen Gott am 
allerangenehmften , der Seelen Heil am allerföts 
derlichften , und gemeinen Kirch⸗Genoſſen und 
andern Menſchen am allergefälligften feyn moͤch⸗ 

ten, 


Darzu hat feine Meinung niemand bisher verftanden’, und 
find fo viel edler Zeit und Seelen mit unnüzer Arbeit, 
Studien und Koften umfonft beladen gemwefen. Ich 
darf es fagen, daß ein Topfer mehr Kunft von natuͤrli⸗ 
cben Dingen bat, denn in dieſen Büchern gefchrieben 
ſtehet. Es thut mir in meinem — weh, daß der 
verdammte, hochmuͤtige, ſchalckhafftige Heid mit ſeinen 
falſchen Worten ſo viel der beſten Chriſten verfuͤhrt und 
genarret hat. Gott hat uns alſo um unſerer Suͤnde 
willen geblaget. Lehret doch der elende Menſch ın feis 
nem beiten Buch, de Anima, daß die Seele ſterblich 
feye mit dem Coͤrper, wiewol viele mit vergebnen Wor⸗ 
ten ihm haben erretten wollen, ald wenn wir die Heil. 
Schrifft nicht hatten , darinnen wir überreichlich von 
allen Dingen gelehret wurden , deren Eleinften Geruch 
Ariftoteles niemal empfunden bat. Dennoch bat 
der todte Heid überwunden, und des lebendigen Gottes 
Bucher verhinderet und vaſt untertrudet , daß, wenn ich 
folche8 immer bedende , ich nicht auderft achten mag, 
als der bofe Geiſt habe das Studieren herein gebracht. 
Deffelbigen gleichen ıft dad Buch Ethicorum ärger 
benn fein Buch, ald das der Gnade Gottes und dem 
Ehriftlichen Tugenden ſtracks entgegen iſt, welches doch 
auch für eins der beften gerechnet wird. O nur weit 
mit folchen Büchern von allen Chriften ! Es darff mir 
niemand auflegen , ich rede zu viel, oder verwerffe , das 
ich nicht wuͤſſe. Lieber Freund! ich weiß wol , was 
ich rede. Ariſtoteles ift mir ſo vaſt wol bekannt, als 
die und deines gleichen. Ich babe ihn auch gelefen 
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ten , zu feßen. Und fo ein Bürgermeifter und 
Rath an ſolchem ehrlichen Begehren ein gut 
Geſallen gehabt , haben fie vier ihres Raths zu 
denn von gedachten Probſt und Eapitelausges 
ſtoßnen Bottfchafften verordnet, welche alle mit 
einandern beyden Parteyen hinter fich zu - 
gend 


und gehört mit mehrerm Verſtand, dann St. Thomas 
oder Scotus, deffen ich mich ohne Hoffart ruhmen , und 
wo es Noth ift, wol bemeifen fan. ch achtenicht, 
daß fo viele gelehrte Leuthe ſich fo viele hundert Fahre 
denfelbigen haben gefallen laffen. Solches Einreden 
fichtet mich nimmer an, fintemal e8 am Tage ift, daß 
mehrere Irrthuͤmer mehr als hundert Fahre in der 
Welt und auf den Univerfitäten geblieben find. Das 
möchte ich wol Heiden , daß Wriftotelid Bücher 
von der Logic, Rhetoric, Poetic behalten, oder in, eine 
andere kurze Form gebracht , und daruber gelefen wurde, 
ginge Leute zu üben im wol reden und predigen ; aber 
die Commente und Secten mußten abgethban, und 
gleichwie Ciceronis Retoric ohne Commenten und 
Secten, alfo auch Arittotelid Logic einfoͤrmig ohne 
foldye groffe Commente gelefen werden. Daneben hat 
man num die Lateinifche, Griechifche und Hebraifche 
Sprachen ‚ deßgleichen die Mathematifche Diftiplinen 
und die Hiftorie. Diefe befehle ich verftändigern. Es 
würde fich aber von fich ſelbſt fchicken , wenn man mit 
Ernit nach einer Reformation der Univerjitäten trachtete, 
daran fuͤrwahr viel gelegen ift, Dann bier fol die Ehrifts _ 
liche Jugend gelehret und bereitet werden. Darum 
achte ich, daß kein Päbftlicher noch Känferlicher Werck 
gefchehen möchte, denn eine gute Reformation der Unis 
verfitäten iſt, wie dann kein teuffelifcher, ärger Weſen 
it, denn unreformirte Univerfitäten. Die Aerzte laß ich 
ihre Facultät reformiren. Die Yuriften und Theologen 
nehme ich vor mich , und fage zum erften , Daß es gut waͤ⸗ 
ze, das geiſtliche Recht wurde von dem eriten bis auf 
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gende Artickel und Natfchläge, wie hie nachftes 
het , ausgezeichnet und befchloffen haben. 

5. I. Anfangs , fo fich allerley Unruhen 
erhebt, und ſich (wie obitehet) erfcheint,, Daß 
fich der gemeine Mann beflagt , mit Zehenden, 
sBelohnungen und andern Befchwerden " den 

rie⸗ 


den letſten Buchſtaben zu Grund ausgetilget, ſonderlich 
die Decretalien. Es iſt uns uͤbrig genug in der Bibel 

eſchriben, wie wir uns in allen Dingen halten ſollen. 

deben dieſem hinderet ſolches Studiren nur die heilige 
Schrifft, und ſchmecket der mehrere Theil nach eitel 
Geitz und Hoffart, und obſchon viel Gutes darinnen 
wäre, ſollte es dennoch billich untergehen, darum Daß 
der Pabſt alle geiſtliche Rechte in feines Hertzens Kaſten 
gefaſſet hat, daß hinfort eitel unnuͤtz Studiren und Be: 
trug darinnen iſt. Heut iſt geiſtlich recht, nicht was in 
den Buͤchern, ſondern in des Pabſtes und ſeiner Schmeich⸗ 
ler Mutwillen ſtehet. ... Meine lieben Theologen 
haben fich aus der Muͤhe und Arbeit gefeßet. Sie laſſen 
Die Biblien wol ruhen und lefen Sententias. Ich mein: 
te, die Sententiæ follten der Anfang feyn der jungen Theo— 
logen und die Biblia den Dodtoribus bleiben, fo iſt es 
umgekehrt. Die Biblien it das erſte. Diefelbige fah— 
ret mit dem Baccalaureat dahin , und Sententiz find das 
letite. Diefelbigen bleiben mut dem Doctorat ewiglich , 
darzu mit folcher heiligen Pflicht, daß die Biblien wol 
lefen mag einer , der nicht Brieiter iſt, aber Sententias muß 
ein Prieiter lefen , umd koͤnnte wol ein verehlichter Mann 
Doctor feyn in der Bibel, ald ich fehe, aber gar nicht in 
Sententiis., Was follt uns fur Glück widerfahren , wenn 
wir fo verkehrt handlen, und die Bibel, das heilig Got, 
tes⸗Wort fo hinten anfegen ? . . . . Nun aber fo Sen- 
tentie alleine herrſchen, findet man mehr Heidnifchen 
und menichlichen Dundel, denn beilige gewilfe Lehre 
der Schrift in den Theologen. Wie wollen mir ihm 
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Prieſtern uͤberladen zu ſeyn, haben die gemeld⸗ 
ten Herren Probſt und Capitel bewilliget und 
ergeben , jezt Ce) angehnds allen ihren Kirchges 
noffen bey dein Groſſen Münfter , abzunehmen, 
nenlich dieſe Beſchwerden, Die Der gemeine 
Menſch bisher hat müffen geben, alfo daß — 

ey 


num thun? ich weiß hier keinen andern Rath, denn ein 
demutig Gebett zu Gott, daß uns derfelbige Doctores 
Theologiæ gebe. Doctores der Kunft, der Arıney , der 
Rechten, der Sententiarum mögen der Pabft, Käifer 
ud Univerſitaͤten machen, aber feye nur gewiß , einen 
Doctor der Heil. Schrift wird dır niemand machen, 
denn allein der H. Geift vom Himmel. „ Zminglin 
traff zu Zurich feine Alniveriität an.” Man gab 
daſelbſt gar Feine Anleitung zu den Wiffenfchafften. 
Degmegen fand er nichts biernnen zu reformiren. Er 
mußte dißfalls nicht zerfiöhren , fondern aufbanen. 
Er mar befümmert das Stifte : Einfommen zu Unter; 
haltung folcher Leute anzumenden , die zum Lehr Amte 
in der Kirche und Schule tüchtig wären. Sein Ab» 
jehen gieng baubtfächlich auf die Theologie und dieienis 
gen Sprache, welche zu Erläuterung der Heil. Schrift 
böchft : nothivendig waren. Aus diefer Lrfache drang 
er darauf, daf Öffentliche Lehrer angenommen würden , 
die die Liebhaber darinnen unterwiefen. Luther gehet 
ohne Zweifel zu weit, wenn er das Lefen der Heid: 
nıfchen Gelehrten verwirfft ; wiewol es fcheint , der Eifer 
babe ihn befonderd wider Ariftotelem , und nicht 
die ſaͤm̃tliche ri Sceibenten ergriffen. Der Re 
formator von Zurich hatte fie mit Nutzen gelefen , und 
das heraus gejogen, wordurch der Berftand aufgeweckt und 
zu den höheren Wiffenfchafften geſchickt gemachet wird. 
Degaleichen haben die öffentliche Lehrer daſelbſt gleich 
von Anfang, Ddiefelbigen zum Theil zum Grunde ihrer 
Lectionen geleget , und ihre Zuhörer vermittelft derfelbi- 
gen zu den jchonen Wiſſenſchafften augefuͤhret. 


(e) Don nun an. 
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bey dem Groſſen Münfter von niemand etwas 
fordern folle, es feye von Tauffen , Verrichtung 
mit dem Sacrament,fo auch weder Seelgret noch 
Graberlohn oder etwas an den Srabflein; Wer 
aber Grabfteine hat oder haben will , der fol 
darvon den Lohn geben. Man wird auch nie 
mand zwingen Kerze zu den Begrabnen zu ges 
ben. Ob aber jemand Kerze will aufftecken , 
lafien fie es befchehen in eines jeden Koften und 
ob jemand feinen Abgeftsrbenen allein im Muͤn⸗ 
fter wollte läuten laſſen, fol er auch folches nicht 
lohnen ‚ welcher aber im Münfter und in den 
andern Kirchen laͤuten laffet , der foll wie von 
Altersher den Lohn geben allenthalben (2). 


Item 


(2.) Dh die Geiſtlichen fo — zum Nutzen der Kir⸗ 
che und des gemeinen Weſens arbeiteten , derdroß es 
den gemeinen Mann , das ift, alle diejenigen , die nicht 
Geiftliche waren, daß fie zu der Erhaltung derfelbigen ſo 
vieles anfchaffen müßten. Sie meinten, fie wären mif 
keinem Rechte verbunden, Grund:Zinfe, Zehenden und 
dergleichen Steure zu geben, ald Die den muͤſſigen Pfaf⸗ 
fen zufamen , und zu ihrer Maſtung dieneten. Das Zuͤr⸗ 
cherifche Stift zum Groffen Münfter anerbote fich deß— 
wegen gegenwärtig , alle dieienigen Befchiwerden, die noch 
neben zu gefommen waren , abzufchaffen , ihre Einkoms 
men zur Beftallung der Kirchensund Schul:Diener anzue 
ordnen, und das übrige vor Die Arme anzumvenden. Wie 
Ioblih nun und gottfelig dieſes Anerbieten var, 
fo hatte es dennoch nicht einen allgemeinen Beyfall. 
Anshelm Graf famt einigen andern Chorherren meyn⸗ 
ten, man folte es bey Karoli Stiftung und dem 
alten Herkommen verbleiben laſſen, und widerfazten lich 
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Item fie wollen und follen aus ihren Zehen⸗ 
den und &ülten erhalten alle, die zu der See⸗ 
len · Sorg hier in der Stadt zum Groſſen Müns 


ſter als Leutpriefter und Helffer verordnet find, 
und 


Zwinglind Beginnen mit Ernſte (CE). Deſſen 
ungeachtet drang derfelbige und fein Anhang durch , und 
eröffneten dem Rate ihr Vorhaben. Diefer bieffe es 
nicht allein gut, fondern verordnete alfobald vier Herren , 
nemlich (g) Herrn Marr Roeuſt, Bürgermeifter, 
Herrn Rudolvh Binder, Oberſten Meifter , Yunder 
Herold Edlibach , Sedelmeifter , und Hr. Joſt von 
Ghufen , Zunfftmeifter , welche nebenft denen von 
dem Gtiffte abgeordneten Geiftlichen , nemlich dem 
Probſte Felie Frey, und dreyen Chorherren, Hein: 
rich Uttinger , Ulrich Zwinglin und Anton Walder, 
die Sache unterfüchten und gegenwärtige Einrichtung 
abfafferen. Nicht lange nach diefem weckete der Rottens 
Geiſt die Widertäuffer auf. Diefelbigen machten fich im 
feier Zurich geoffen Anhang bey den Bauren , denen 
ie weis machten : Sie misten von Zinfen und Ze⸗ 
henden erlediget werden. Chriftenthum wäre 
niemand ein Rnecht, fondern alles frey. Da 
wurde die Dbrigkeit genotiget, verfchiedene Manifeſten 
der Zehenden wegen berans zu geben. Die Gelehrten 
verfaumten auch nicht , diefe Materie Durch Schriften 
zu erklaͤhren. Zwinglin ſchriebe einen eigenen 
Tractat von den Zehenden , der annoch im Mic. verwah- 
ret wird. Bullinger gab nachgehends ziven fürs 
treffliche Tractaten: Einen de Reditibus und den andern 
de Decimis heraus , die A. 1535. feinem Buche : Ad. 
verfus omnia Catabaptiftarum prava dogmata , angetru⸗ 
fet worden. 


(f) Sehet Hottingers Helvet. Kirchen Gefchichte , 
T. II. p. 134. 
(8) Bullingers Neformationg ; Gefihichte, 
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und foll folche Beftellung mit Rath und in Bey⸗ 
feyn zweyer von einem Bürgermeiftirund Rath 
hierzu verordneter , gefchehen. 

Item das, fo einem Sigriften bisherrecht, 
lich an Zinſen oder verordneten Sülten gehört, 
laßt man ihm verbleiben ; das übrig, fo ihm 
abgegangen , foll man ihm gebünrlich , Damit er 
auch ziemliche Wahrung habe, erfegen. 

$. III, Die obgefchriebene Artickei jollen von 
nun an eingerichtet werden. Darnach aber hat 
fie auch gut bedunckt, folgende Ordnung vor 
das Fünfftige zu machen , und mie hernach fol, 
get mit der Zeit aufjzurichten. Nemlich die 
weil der Geiftlichen eine groffe Zahl ift, (3). 
die müffig gehen, und aber Die Srüchte der Guͤ⸗ 
fer 


3.) Das Stift zu Zürich unterhielte vier und zwan⸗ 
sig Chorherren, und fechs und dreißig Gaplanen ohne den 
Reutpriefter oder Pfarrer, famt deifen Helffer. Diefe alle 
( auffert den zweyen letiteren, denen Die Seelen-Sorge 
oblag ) hatten nichts zu thun, ald nebenft ihrem Chorge⸗ 
fange ihre Einkünffte und die ihnen zugehörige Gerichte 
zu verwalten. Einige andere Eleine Aemter verdienen 
nicht , daß fie zu einer Arbeit gerechnet werden, als das 
Amt ded Scholaftici oder Schul: Herren, der die Auf: 
fiht über die Schulen hatte ; des Cantoris, welcher 
das Chor:Gefang dirigirte; Des Bibliothecarii , der ihre 
Bucher in Obacht hielte, sc. Der Reformator fand fo 
viele Muͤſſiggaͤnger bey dem Stiffte unnöthig , und bes 
liebte deßwegen, Daß die Anzahl derfelbiaen verminderes 
würde. Jedoch mollte man feinen verftoffen, fondern 
Die alten ableben laffen ; den jungen und vermöglichen 
hingegen gab man nachgehends Pfarrund Schul:-Diens 
Be zu verſehen. | 
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ter genieffen, die aber wol beffer angelegt moͤch⸗ 
ten merden , fo beduncket fie beffer feyn, daß 
die Zahl der Priefter und Geiftlichen gemindert 
werde, ald man aud) mit gutem Gewiſſen mol 
thun mag ‚ [o lange bis man nicht mehr Perſoh⸗ 
nen unterhalte, denn die zu Dem Gottswort und 
anderm Ehrifienlichen Braud) notwendig wers 
den feyn , alfo und dergeftalt , daß man die Pers 
fonen , fo angenommen find zu Ehorherren und 
auf andere Pfründe, wie bisher gemohnt war, 
bleiben, und fo fern fie ſich gebührlich halten, 
im Frieden abflerben lafle, und Feine andere an 
ihre flat nehme , bis aufeine Zahl, wie man mit 
der Zeit zu beyden Seiten rätig werden wird, 
und derfelbigen abgeftorbenen Pfründe, fie feyen 
in der Stadt Zürich oder Probfis und Capitels 
Monat ledig worden , foll man verwenden an 
die nachbeſtimmte Ehriftliche und nugliche Ord⸗ 
nungen und Bräuche. Ob aber etliche unferer 
Bürger zu etlichen Pfründen Lebens + Kechte 
hätten , laßt man fie folche ( fo die jegigen Beſi⸗ 
ger abfterben ,) auch nad) ihrem Gut Beduns 
Ten verwalten. 


$. IV. Und damit folches defto kommlicher 
befchehen möge, fo ift die Meinung ‚daß verord⸗ 
net werden (4) mwolgelahrte, — ‚9% 
ittete, 


(4.) Anfänglich wurden vier Profeffionen angeord- 
net. I Die Theologifche , die Zminglin felbit 
übernahm , und.nebft feinem ſchwehren Amte und dem 
befländigen Scholarchat mis groſſem Ruhm big an fein 
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fittete Männer , die alle Tage öffentlich in der 
Heiligen Schrift , deßgleichen eine Stund in 
Hebräifcher , eine Stund in Griechifcher, und 
eine Stund in Sateinifher Sprache, die zu 
rechten Verſtand der Göttlihen Schriften 

gang 


Ende verfahe. Nach feinem ſel. Hinfcheid , welcher A. 
1531, erfolgete, wurde Ddiefelbige wiederum von dem 
Dfarr» Dienfte getrennet , und da ihm Bullinger 
um Predig = Amte nachfolgete , wurde die Brofeffion 
Bıbliander übergeben. II. Die Lateiniſche, Die Jacobus 
Ammianus ein gelehrter Mann — II. Die 
Griechifche und IV. Hebräifche , welche Jacobus 
Ceporinus, auf teutſch Wiſſendanger genannt, beyde 
mit einandern verwaltete. Nach deſſen etliche Jahre 
bernach erfolgten Tode wurde die Griechifche Brofef- 
fion Rodolph Collin, und die Hebrärfche Conrad Pei— 
lican , zweyen in dieſen Sprachen wol - erfahrnen 


Männeren überlaffen. Machgehends Lam noch zu die: . 


fen die zweyte Theologiſche, und Die Phyſiſche Pro: 
feiſion, deren die erſte Joſias Simler ‚die andere aber 
Conrad Geßner zufam. (k) Die Art Theolo- 
gifche Lectiones zu halten, war von der heutigen gar 
fehr unterichieden. Damit ich meinen Lefern einen Be; 


griff Darvon mache, will ich hierher fegen, was die alte 


Zurcheriſche Kirchen - Ordnung darvon aufgezeichnet hat, 
Dieſelbigen wurden die Prophecey, Das iſt, Die Ausles 
gung der Schriften genandt, und in dem Chor zum Grof 


fen Münfter, in denen Stunden, da zuvor dad Geſang 


verrichtet worden , gehalten. Der Titel in der Kirchen: 
Drdnung it: Form die Prophecey zu begeben, 
Hierauf folge : „ Dieweil der Her: Chriſtus aus den 
Propheten geredt: Es kommt ein Volck zu mir , das mich 
mut feinem Munde verebret , das Hertz aber ift fehen von 
mir , aber vergeblich dienen fie mir, dieweil fie lehren 


{h) Hott. Schei. Tig. p. 43. 


— 
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gank notwendig find ,(i) leſen und lehren, ohne 
daß die unierigen aus der Stadt und von dem 
Sande, fo in ihre Lectionen gehen , ihnen Be⸗ 
(ohnung oder Entgeltung geben müffen. 

Es 


ſolche Lehren, die Menfchen-Gebote find. Und an einem 
andern Orte : Weh euch Schrifftgelehrten und Pharts 
feeen , die ihr die Häufer , Haab und Gut der Armen vers 
ſchlucket, unter der Geftalt eures langen Betens , dann 
ihr werdet ein defto ſchwehrer Uxtheil empfangen. tem 
dieweil der heilig Apoftel Paulus geredt, er wolle lies 
ber fünf Worte zu rechtem Verftande in der Kirche fas 
gen, denn zehen taufend in einer fremden unverftändigen 
Sprache lefen oder beten : fo hat man das verlöhnte 
Tempel.Gebet und das Lateinifche Chor: Gefang abge» 
than, und an deffelbigen ftat die Prophezey nach der 
Kehre Pauli verordnet, Diefe wird nun alfo gehalten. 
Man fangt vornen in der Bibel an, und lifet Ne mit 
groſſem Fleife in etlichen Jahren nach ihrer Ordnung 
aus. Darzu gebraucht man alle Tage die Zeit und Wei⸗ 
le , die man vorhin zu der Prim, Terts, und Sext/ ge⸗ 
brauchet hat, eine Stund oder mehr. Da lißt ein juns 
ger ein gan oder halb Capitel, welches nach der Ord⸗ 
nung folge. Er lift e8 aber , wie ed Hieronv: 
mus in Das Rateinifche gebracht. Darnach Iıfet der 
Hebraͤiſche Lefer daffelbige , und erläuteret es nach Art 
derfelbigen Sprach. Nach diefem wird daffelbige Capi⸗ 
tel auch zum dritten mahl in Griechifcher Sprache geles 
fen, wie ed die LXX. Dolmetichen ausgeleget haben. 
-Zuletft wird es alles zum allerfleigigften in Latein (wie 
auch das andere alles) dem verfiändigen und Gelehrten 
erklaͤhret. Solches erklähret der Diener des Wortd (k ) 
auch dem gemeinen Dienfchen auf teutfch von der Gans 


(i) ı. Cor. XIV. 
(k) Einer von den Prädicanten. 
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Es foll auch eine ehrfame , molgelehrte , 
(5) züchtige Prieſterſchafft, zu der Ehre Got⸗ 
tes 


zel (1) mit zugethanem Gebete. (m) Diefe Weiſe 
wurde beybehalten bis auf Petri Martyris Zeiten. Als 
derſelbige Profeflor Theologie ward, war fein erſtes 
Werck, dieſe Pabiſtiſche Chor:Stunde abzuſchaffen, und 
die Ordnung anzurichten, daß ein Profeſſor Theologiaͤ 
eine Woche um die andere Leetiones hielte. (n) Was 
die übrige Profeſſores betrifft, hielten Diefelbige folgende 
Ordnung. Ammianus lag uber den Quintilianum und 
über etwas aus den Schriften Ciceronis , darbey gab 
er feinen Zuhörern Anleitung zu der Rede-Kunft. Collis 
nus erklährete anfänglich den Homerus, und nachges 
hends andere Griechiiche Autores, 


5. Bon den Sitten und der Gelartheit , ich will fagen , 
der Ungelartheit der Priefterfchafft felbiger Zeit, waͤre vieles 
hier anzubringen. Ich erachte aber daſſelbige unnöthig zu⸗ 
feyn. Wer Erafini Schrifften,abfonderlich das Encomium 
Moriä,den Antibarbarum und die Eolloquia gelefen hat, if 
genugfam hiervon üuberzeuget. Ich will nur etwas zum 
Benfpiel aus Bullingers Erzehlung (0) beybringen. „. 
Als zu diefer Zeit, (p) faget er, alle Decani in der 
Eidsgenofichaft bey einanderen waren, wurden kaum 
drey gefunden , die in der Bibel belefen waren , Die ans 
dern befannten, daß feiner von ihnen das Neue Teitas 
ment ausgelefen hatte. Woraus leicht abzunehmen ift, 
was es mit der hbrigen Prieiterfchaft für ein Bervandts 
niß gehabt habe. Bey derfelbigen fiund ed noch übler. 


(1) Sin der fo genannten Neune⸗Predig. 

(m) Iſt das gewohnte Geber : Weil dein Wort 
eine Kerze üt ıc. 

(n) Hotting. Schol, Tig. p. 42. 

(0) Reformationg;Gefihichte von Anfang. 

(p) Kurze Zeit vor der Reformation. 


B 
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tes und unferer Stadt und Landes Lob. auch 
um Heil der Seelen, bey dem Gotts⸗-Hau— 
( St. Felix und Regula, gefürderer und 
angenommen werden: alfo Daß man dafelbit, 
fo offt es notwendig feyn würde, rechte, reds 
liche, und in Gottes Wort und > 

9 


Da mar wenig Studiren , fondern ihre meifte Hebung 
war Spielen, Praffen und alle Uppigkeit ausüben. Wels 
che etwas ernfthafftiger waren ‚, verfündigeten fich ge 
meinlich durch Heucheley. Die aber das Studiren lieb» 
ten, legten fich auf die Scholaftifche Theologie und dag 
Jus Pontificium. Der mehrer Theil widmete fich den 
Sermologis „ lerneten der Monche gefchriebene und ges 
truckte Predigen auswendig , und fagten diefelbigen dem 
emeinen Volcke daher. Einiche wenige, die für gute 

rediger geachtet wurden, vermifchten den Ariftotelem 
mit der Theologie und Predigten aus Magiftro Thoma 
Aguinate und andern. In diefen Predigen hörte man 
nichts von unferer verderbten Sunden-Art , von der Ver: 
zeihung der Sünde durch den Tod Jeſu Chriſti, der Ge 
rechtimachung aus dem Glauben, und dergleichen. Man 
lehrete vielmehr , der Menfch koͤnnte durch fein Thun 
und Laffen , feine eigene Kraͤffte und Verdienſte felig wer: 
den, worben aus der DOhren:Beichte, dem Fegſeuer und 
Ablaß viel Wefend gemachet wurde. Maria wurde der 
Belt mehr eingebildet , als ihr Sohn Jeſus Chriſtus, 
und die Furbitt der Heiligen mehr ald das Priefterthum 
und die Genugthuung Chriſti, aus welchem die Anruf 

ng der Ereaturen, Die Abbildung Gottes und der Hei⸗ 
igen , die Verkehrung des rechten gläubigen Gebete und 
andere Irrthuͤmer mehr erfolget Mind. In Summa 
alles war voller Goͤtzen, Wallfahrten und greulicher 
Abgötterey , famt einem Gott mißfälligen Gottes:Dienit. 
Die Meife war zur Kaufmannſchaft worden , ia die Gas 
cramente und alle Dinge , die man für _beilig hielte, was 
ven fell. Das Gefang in den Pfarr» Kirchen und Coͤ⸗ 
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Leben geſchickte Leute finde, Die man den froms 
men Unterthanen zu Etadt und Land wolmöge 
zu Seelforgeren , Pfarrern und Leutprieftern 
fürfegen. 

| Darsu 


tern abgöttifch , und. die Clöfter waren allerdings des 
— der Abgoͤtterey und aller Laſter Abgrund , indes 
me fich Feines nach feiner eignen erften Regul, ich ges 
fchrweige ‚nach Gottes Wort hielte. Faſt alle Tage wur: 
den Altäre, Pfründe, Gösgen, Wallfahrten aufgerich- 
tet, und der fo genannten Geiftlichen, die des gemeinen 
Manns , abfonderlich des Adels Haab und Gut in ihren 
grundlofen Sad ftieffen , war eine unendliche Schaar. 
Darum mar bey manniglichem ein groffes Klagen ‚ dann 
der Pracht und Muthwillen des Pabſtes, der Cardindle, 
Bifchoffen , Aebte, Prelaten , Mönchen und Pfaffen war 
unertraglich , ihre Lehre falfch, und ihr Leben mehren» 
theilg fchandlich , ärgerlich und muthwillig. Wenn fie 
die arme Leute in ihrem Leben genug geplaget und ges 
plünderet hatten, fehunden fie diefeldigen erft nach ihrem 
Tode gar und ganz mit den Begräbniffen , Seelmeffen, 
Sibenden und Dreyfigften ic. dergleichen fönte ich noch 
mehr erschlen , es iſt aber an diefem zu viel. „, War 
es dann nicht ein gottfeliges Abiehen des Stiftes zu Zu; 
rich, daß es fich verſtund bierinnen zu veformiren, und 
kuͤnfftighin um gelehrtere und beffereßeiftlichen zu ſchauen? 
Es ſcheint, die Worte :_sEs ſoll auch eine ehrfame, 
wolgelebrte , züchtige el bey dem Gotts⸗ 
Haufe St: Selir und Regula gefürderet und an: 

enommen werden, ꝛc. (9) geben dem Stifte die 

ewalt, die Geiftlichen zu eraminiven und zu ordonnis 
ren, worvon in den folgenden Zeiten austrücklichere Vers 
faffungen gemachet worden find, von denen wir zu feiner 
zeit mehrere Nachricht abftatten werben, 


(ga) &.W. 
B 2 
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Darzu ſoll ein Schulmeiſter reichlicher be⸗ 
lohnt werden, (6) Dann bishero, Damit er die 
jungen Knaben möge fleiffig anführen und leis 
ten , bis Daß fie die vorgemeldte Fectionen zu bes 
greiffen , geſchickt werden. Diefe follen fie ohne 
ihreKoften anhören,um daß man die jungen Leute, 
fie feyen, wie obſteht, aus-der Stadt Zürich) 
oder ihrer Landfchafft , an fremde Orte zur Schul 
und Lehr in ihrer Väter Koften nicht ſchicken 
müfle : dann fie an diefem Ort viel mehr , und 
ohne ihrer Väter “Befchwerd , als anderfimo 
in anderen Schulen , erlernen mögen. Und zu 
olchem fol man-mit der Zeit zwey Fommliche 

ohnungen erbauen. 

$. V. Als auch diegemeldten Herren * 
und Capitel, deßgleichen ein Ehrſamer Rath, 
Pfarr, Kirchen in der Stadt und auf dem Land 
zu beftellen haben , ift Die Meinung , Daß ein je 
der verpfründete , der folches Alters m 

alber 


(6.) Man findet keine Nachricht, wie die Schulen 
zu Zürich vor der Reformation beftellt und eingerichtet ges 
weien. Zwinglins Ankunft war Ofivaldus Myco⸗ 
nius von Lucern Schulmeilter dafelbft , welcher ein 
Haubt- Mittel war, Daß er daſelbſthin beruffen worden. 
(r) Nachgehends kam derfelbige in feine Vater⸗Stadt. 
Da er aber wegen der Reformirten Religion gar zu hart 
verfolget wurde, halff Zwinglin, daß er wiederum nach 
Zurich beförderet, und ald Ludimoderator der Schule 
zum Frau: Mlünfter angenommen wurde. (5) 


(r) Hott. Helv. Kirchen Geſch. T. II. p. 35. 
(6) An, 1522. 
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halber vermag , ſich laſſe hinaus auf eine Pfarrey 
fegen, fo lange es fie gut beduncken wird, und 
Deren jeder foll mit ziemlicher Nahrung von der 
Pfarrey Patronen verfehen werden, und feinen 
Unterthanen Cr) mit Ehriftlicher Lehre treulich, 
als einem frommen Hirten gesiemet , Dorfes 
hung thun. 

Es follen auch mit der Zeit die Filial⸗Kir⸗ 
chen, da das GStifft den Zehenden nimmt ‚nems 
ich Rieden, Wyticken und Schmamendingen 
mit geſchickten Prieftern , die man von dem 
Stifft hinaus ſchicken wird , ohne der Unterthas 
nen Koften, wie fich gebührt , verfehen werden. 
Der andern Capellen mag ein Probſt und Eas 
pitel fih nicht beladen, Doch ihnen vergönnen, 
ihre Jahr, Tage und Kirchweyhen in ihrem Kos 
ften zu begehen. 

Und fo man auf eine Zahl der Perſonen 
kommt, (7) dabey man bleiben will, wie oben 

| gemeldt 


(7.) Anfänglich wurde die Zahl auf acht Chorherren 
gefeget. (u) Diefelbigen waren I. Der Pfarrer zum 
Groffen Münfter. II. Der erfte Predicant. IIL Der 
zweyte Predicant. IV. Der Profeflor Theologie, V. 
Der Profeflor Lingux Latin. VI. Der Profeflor Lin- 
gux Græcæ. VII. Der Profeffar Lingux Hebreæ. VIII. 
Der Pfarrer in der Prediger Kirche. Zu diefen kamen 
nachgehends IX. Der zweyte Profeffor Theologne, und 
x. Der Profeflor Phyfice, Ferner gefchab eine Abaͤn⸗ 


(t) Pfarr» Angehörigen. 
(u) Sehet Bulingers Neformationgs Gefchichten. 
B 3 
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gemeldt worden, iſt der Rathſchlag, daß nicht 
zweyerley Prieſter in einer Kirche ſeyn ſollen, 
ſo ein Theil Chorherren, die andern Caplanen 
genandt werden, ſondern fie folleneinen Namen 
und Titel haben. 

F. VI. Welcher auch zu ſolchen Pfruͤnden, 
Lecturen und Aemtern ermwehlt und genommen 
wird, foll darauf nicht anderft confirmirtund bee 
ftätiget werden, dann fo fern er ſich, wie dag 
Amt erforderet , übet, auch ziemlich) und ehrlich 
halt , fonft mag man ihn abfloffen , doc) foll das 
denen, die in Kranckheit, oder in andere Bes 
fehmwerden fallen, und Alters halben nicht mehr 
vermoͤgend find , nicht fehaden. 

Und wann folche obberührte Pfruͤnde, Aem⸗ 
ger und Drdnungen ehrlich und ziemlich verfehen 
find, was dann Darüber von Zinfen, Zehenden 
und Guͤlten fält , foll den Dürfftigen in dem 
Spital und haus:armen Leuten , Die in den Ger 
meinden der Zehenden fißen , nach Geſtalt ihres 
Weſens zur Hilffe dienen. Es follen auch zu 
ſolcher Austheilung vier Perſohnen verordnet 
werden , (8) nemlich zween vom — und 

apl⸗ 


derung darinnen, daß die beyde Profeſſionen Linguæ 
Hebreæ und Latinæ von dem Canonicat abgeſonderet 
wurden. Hingegen wurde die Proſeſſio Logico- Rheto- 
sico- Netaphyfica aufgerichtet , und darmit verbunden, 
Den übrigen Ganonicat erlanget unterweilen der Ludi— 
moderator bey der Schule zum Groſſen Münfter. 

(8.) Hiermit ward das Fundament zu dem Allmo- 
fen-Amte geleget, aus welchem heutigen Tages fo viele 
hundert arme Leute getöftet werden, Ehmald waren 
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Cap’tel , und zween von einem ehrfamen Kath 
der Stadt Zürich, damit folche defto ordentlis 
cher und gefchickter geſchehe. Diefelbigen ſol⸗ 
I:n und mögen auch gun Zeiten mit beyder obge⸗ 
meldter Parteyen Kath und Willen weiter hier, 
innen handlen , und ordnen, und zuſehen, das 
mit ſolchem zu Gottes Lob und Troft der elen⸗ 
den armen dürfftigen Menfchen nachgekommen 
werde. 

$, VII. Und fo es zum Fall kommt, die 
Pfruͤnden, wie dann beſtimmt wird, wiederum 
zu verliehen, ſoll man dann die Artickel, ſo oben 
begriffen ſind, einem Pfarrer vorleſen. Und 
ſo fern einer daruͤber die Pfrund annehmen will, 
ſoll er ſchwehren, ſolchen Articklen nachzuleben 
und genug zu thun. 

Zum Beſchluß obgeſchriebener Ordnung: 
Dieweil dann die obgemeldten Artickel = 9% 

achtet 


nur 18. Chorherren gewefen. Da num ihre Einkünfte 
durch ihre Vermehrung gefchmähleret worden , gab 
Dabit Martinus zur Zeit des Eoftnigischen Concilii dem 
Stifte eine Bulle, daß nur Diejenigen , die zu Zurich 
wohneten, die Pfruͤnde genieffen follten. Mach der Res 
formation wurden aus der Chorherren Einkunfften achts 
— gleiche Theile gemacht, von denen zehen obge⸗ 
achten Predicanten umd Profeſſoren, die übrigen zu 
andern Ausgaben gewidmet wurden. Die Gaploneyen 
hingegen wurden meiftentheild in das Allmoſen⸗Amt ges 
zogen , und Die Aufficht Darüber einer gewiffen Anzahl 
geift = und weltlicher Herren anvertvauet. (vv) _ 


(vv) Bullingers Reformations-Geſchichte. 
B4 
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achtet merden , daß fie dem allmächtigen Gott 
am allerlöblichiten , und der Menfchen Seelen 
am ailertröftlichiten ſeyen, fol es darbey blei- 
ben, es wäre dann Sad) , daß jemand Diefelbis 
gen mit Bewahrung des heiligen Evangeliums 
und rechter Göttlichen Schrift abthun und 
hinlegen möge. Am 29. Tag Herbſtmonats, 
im MDXXII. Sahre. 


Caſpar Frey, Stadefchreiber, 
II. 


athſchluß deren von Zürich wegen 
— der Meß AR geſtellt 
auf die Heil. Pfingſten, An. 1524. 


Innhalt. 


$. I. Die von Zürich wollen ſich der Meß und Bil— 
der halber berichten laffen, und haben zu dem Ende die 
Abſchaffung derfelbigen aufgefchoben. I. Nicht ein 
Concilium , fondern das Wort Gottes ift Richter in 
Glaubens⸗Sachen. III. Weil fie nun achtig e. mit 
einem Goncilio aufgezogen worden , wollen fte endlich 
einmal die Sache felbft angreifen. IV. Mißbrauch der 
Meß. Eigentliche Abicht des Heil. Sacraments. V. 
Einwurff hierwider wırd beantwortet. VI Fehrnerer 
Mißbrauch der Meß. VIL Einrichtung des Sacra⸗ 
ments nach der Einfegung. VIII. Bilder find verboten. 
A Abſchaffung derfelbigen wird behutfam gebandlet. 
- Die Unterthanen follen nicht mit Gewalt zu Ada 
 Rhaffung der Bilder gehalten werden ; Jedoch follen 
die Pfarrer diefelbigen treufich darvon informiren. ‚x 
Jedermann foll fich von dem Echänden und Schmäs 
ben enthalten, und einer den andern in der Liebe zu er⸗ 

bauen trachten, % 
| Im 
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EI" Namen Gottes, Amen! Alsdann mäns 
9) niglichem wiſſend iſt wie wir unfere gemeis 
Mne Prieſterſchafft im nächft- vergangenen 
Herbft zufamen beruffen , (9) darbey aud) andere 
freund» 


(9.) Die Priefterfchafft ward drey verfchiedene mahl 
der Reformation wegen zu Zürich zufammen berufft. 
Das erfte mahl gefchah den 29. Jenner An. 1523. bey 
folgendem Anlafe. In dem Fahre vorher hatte der Bis 
fchoff von Coftnig , (x) unter deſſen geiftlicher Bots 
maͤſſigkeit Zurich ftund , eine Gefandfchafft dahin abges 
fchickt , und fowol bey dem Capitel des Stiftes, ald dem 
Rathe antragen laſſen: Weil er hörete , daß die 
Kirhyen-Bebräudye , abſonderlich die vierzigtägige 
und andere Kalten von vielen unterlaffen wuͤr⸗ 
den, follten fie beyvderfeits hierauf ein wachfames 
Aufſehen baben , und trachten, daß dieſem bey 
Zeiten gewehret wurde. _ Zwinglin, der folches 
durch fein Predigen veranlafet hatte , that feine Gegen: 
Vorftellungen , und gab bey diefem Anlafe fein erſtes 
Buch: Dom Unterſcheid der Speiſen heraus (y). 
Des Rathes Schluß war: Der Biſchoff ſollte ohne 
Derzug entweder bey dem Pabite , oder den Car⸗ 
dinalen, Bifchöffen und Concilien, oder anderen 
rechten , Chriftlichen Leuten daran feyn, daß eine 
gerläuterung bieruber gegeben wurde. Da nun 
diefes nicht erfolgete , und Das Pabſtum auch in andern 
Stuͤcken den Zürichern je länger je weniger gefiel, gab 
ſolches dem gemeinen Volcke zu vielem Zanden und 
Difputiren Anlas, deßwegen fich die Obrigkeit, um ſol⸗ 
chem Uebel abzubelffen gezwungen ſah, obgedadıtes 
Mittel zu ergreifen, und eine Difputation auszuſchrei⸗ 
ben, damit die flreitigen Sachen in derfelbigen erortert 


(x) War einer yon Landenberg. 
(y) Oper, Zvvinglii T. I p. 324. 


DS 
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freundlich und um Gottes willen gebeten , daß 
fie zu ung zu Erſorſchung der Schrift des Goͤtt⸗ 
lichen Worts fommen möchten ‚damit die Goͤtt⸗ 
liche Warheit der Meß und Bilder halben , here 
für getragen , und wir arme Menſchen, was 
hierinnen zu thun berichtet würden, * 
n 


wuͤrden. Hierzu kam, daß Zwinglin ſelbſt ernſtlich 
darum bat. Denn weil er von feinen Feinden fehr 
verſchreyt wurde, hatte er eine Beairde feine Unfchuld 
öffentlich daruthun. Zu dieſer Diſputation wurde der 
Bifchoff von Coſtnitz eingeladen. Allein diefelbige war 
ihm gang zuwider, deßwegen fchickete er feinen Vicarium, 
Johann Heigerlin , zugenandt ‚Sabri , weil er eines 
Schmid Sohn mar, nach Zürich, fie mit aller Ge— 
walt zu bintertreiben. Heigerlin bot zu dem Ende allen 
Kräften auf, richtete aber nichts aus. Zwingin ftellte 
auf diefen Anlas feine fieben und fechszig Articel. die 
ET * uͤbrigen Actis feinen Wercken beygetruckel 
ind. (2 

Nach dieſem Verlauffe gab Zwinglin feine Gedan⸗ 
ken von der Meſſe und den Bildern mehr und mehr an 
den Tag, welche ſolchen Beyfall fanden , daß jedermann 
leicht fehen fonnte , das Meß: Opfer und der Bilder - 
Dienft würden bald fallen. Damit es nun nicht ein 
Anfehen hätte, als wenn zu Zürich alles nach eigenem 
Gutdunden gehandelt würde , entfchloß fich die Obrige 
keit abermahld auf den 26. Sept. durch eine öffentliche 
Difputation unterfuchen zu laffen : Gb die Meß und 
die Bilder dem orte Gottes gemäß oder zuwi. 
der feyen? Die Acta find in Zwinglins Werden bes 
griffen. (a) Die Verfammlung beftund aus mehr als 
neun hundert Perfohnen. Unter dieſen allen war nies 


(2) Die Artickel T.I.p. 1. Die Ada der Diſput. 
T. II. p. 607. b. 
(a) T.Il.p. 623. b. 
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Und als man da unter männiglicher Zahl der 
gelehrten und gottsfoͤrchtigen Männer , aus 
Krafft des Göttlichen Worte , die Mißbräuche 
der Meß und Bilder Flärlich erfernet , haben wir 
nichts deſto minder die Aenderung diefer Dins 
gen noch eine Zeitlang verzogen, und Damit > 

en 


mand, der die von Zwinglin wider die Meffe und Bil: 
der gemachte Schluß » Reden umzuftoffen vermochte, 
Der Vater Prior der Auguftiner- Mönchen , auf den fich 
die Widerfächer der Reformation verlaffen hatten, be: 
kannt felbft : Wenn man das Päbftlidhe Recht 
nicht wollte gelten laffen, ſtuͤnde er wie ein Bu: 
fel. Der glückliche Austrag diefer Difputation würkete 
fo viel, dag den Pfarrern frey geftellt ward, kuͤnfftighin 
Meſſe zu lefen oder nicht. Deßgleichen wurde jedermann 
erlaubt, fo er eigne Bilder in der Kirche hätte, diefelbis 
gen heimzunehmen. Jedoch ward die völlige Abfchaffung 
der Meile und der Bilder annoch aufgeichoben , und 
der Rath faffete den Entfchluß : Den Biſchoͤffen von 
Chur, Coftnig und Bafel, wie auch der dafigen 
Zohen Schule und allen Eidsgenoͤßiſchen Stan: 
den zuzufchreiben , daß, wenn fie wider ihre vor: 

enommene Reformation etwas aus Böttlicher 

hrifft einzuwenden hätten , fie ſolches bis auf 
Dfingiten des kommenden Jahres thun möchten, 
wofern aber diefes nicht geſchaͤhe, würde in die⸗ 
fee Sache weiter vorgenommen werden, Was 
Bott gefällig und feinem Worte gemäß wäre. (b) 

Hie dritte Difputation ward nur zwifchen den Geiſt⸗ 
lichen in der Stadt vor dem Groffen Rathe gehalten. 
Denn als fich einige Chorherren (c) beklageten, es 


(b) Hotting. Helvet. Kirchen s Gefchichten, T. III. 


149. 
i cc) Hoffmann , Batmann , Koch, Grav uud 
Nüſchler. 
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fen Menfchen entweder genug gefchähe, oder 
doch mit gefchiefter Antwort begegnet würde, 
Daß weder wir noch die frommen Gelehrten ‚Die 
wir der Dinge halber verhört, überdacht möchs 

ten 


ware ihnen noch nicht genug geſchehen , befand man 
rathſam zu feyn , dieſelbigen noch einmal (d) nebenft 
Zwinglin und den übrigen Reformatoren zu verhoͤren. 
Als ſie aber nichts grumdliches aus der Schrift vors 
bringen konnten, ihre Meinung zu bebaubten, wurde 
ihnen anbefohlen , £unfftighin ruhig zu feyn , und fich 
den oberfeitlichen Erkanntniffen zu unterziehen. (e) Hier⸗ 
auf widerfazten fich diefelbigen nicht, mehr. Hingegen 
ſchickten die Eidsgenofien auf den 21. Tag Mertens 
eine Gefandtichafft an die von Zurich, aber nicht nach 
ihrem Begehren , fie eined Irrthums zu überzeugen , fons 
dern fie nur von ihrer vorhabenden Religiond- Werbeffes 
rung abzumahnen. Die Bifchöffe faffen überall ftill. 
Deßwegen meldeten fich die Reformatoren nach Verfluß 
des oben angeſetzten Termind wiederum bey dem Rathe 
an, und baten um die völlige Abichaffung der Meſſe 
und Bilder. Ihnen wurde anfanglich nur fo weit gewill⸗ 
fahret , daß dem Abte zu Cappel Wolfgang Joner, dem 
Propſte zu Zurich Felix Frey, dem Commentor zu Küfs 
nacht Conrad Schmied, dem Probite zu Embrach Heitts 
rich Brenmwald ‚ wie auch den dreyen Stadt-Pfarrern 

minglin , Engelhard und Leon Jude nebft einem Aus: 
chuffe von Kleinen und Groffen Räthen anbefohlen wur⸗ 
de , zufammen zu treten , und zu rathen , wie die Sache 
am bequemften anzugreiffen ware. Diefem Befehle zus 
folge haben obgedachte Männer ein Gutachten abgefaß 
‚fet , welches den erwuͤnſchten Zweck erreichet. Der 
Rath hieß daffelbige in allen Stuͤcken gut, und ließ ed, 
‚wie. ed gegenwärtig mitgetheilt wird, im Truck ausgeben. 


(d) Gefchah den 14. Jenner An. 1524. auf dem 


Narhhaufe. 
(e) Hotting. ibid. p. 151. 
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ten werden , ald wenn wir eigenfinniger Weiſe 
das Wort Gottes gewaltigen, CH) und nad) unfern 
Köpfen verftehen, ſolchem nach auch) eilen und 
handlen wollten , haben wir einen genugfamen 
Verzug nemlich länger dann ein halbes Fahr ans 
gefehen , und Ddarzwifchen die Hochmwürdigen 
Herren , den Bifchoff von Chur, Eoftnik und 
Baſel, aud) die Hohe Schul daſelbſt, und uns 
fere getreue liebe Eidsgenoſſen, ja alle Chriſten⸗ 
Menfhen um Gottes und der Warheit willen 
gebeten , daß fie, wo wir famt unfern Fehrirn 
der Priefterfchafft irreten, ung freundlich unters 
tiefen , und ale Ehriftenlichen Brüdern vor als 
len Dingen gebühret , nicht irren lieſſen. Zu 
dem Ende haben wir ihnen ein Zihl von Simon 
und Judaͤ Tag bis an die Heil. Pfingften ge 
feet. Als wir nun inzwiſchen famtunferen Ge⸗ 
lehrten alle Tage geſpannen, und wartend ge⸗ 
ſtanden, ob uns doch jemand mundlich oder 
ſchrifftlich aus dem Wort Gottes eines Irr⸗ 
thums oder Mißverſtandes uͤberzeugen wolte, 
welches wir zu groſſem Danck aufzunehmen be⸗ 
reitet geweſen, iſt in ganzer verruckter Zeit nie⸗ 
mand erſchienen, der uns etwas anders und beſ⸗ 
ſers zu unterrichten unterſtanden haͤtte. 

$. Il. Es haben ſich zwar etliche Biſchoͤffe 
ausgethan, daß ihnen nicht gezieme, etwas ohne 
ein Concilium zu aͤndern, (10.) mit — 

au 


(10.) Der Coſtnitziſche Vicarius hatte ſchon in Der 
erſten Diſputation die —— zu Zürich dardurch 


(£) Auf eine gezwungene Weife auslegen, 
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auch etliche beyſtimmen, vermeinende, ein Fuͤr⸗ 
witz und Frefel zu ſeyn, fuͤr ſich ſelbs etwas zu 
aͤndern oder aufzurichten, welches Fuͤrnehmen, 
doch weder uns noch jemand, ob Gott will, hin⸗ 
deren wird, dann das waͤre nichts anders als 


das frey Goͤttlich Wort und der Menſchen Con⸗ 
ſcientz 


zu hintertreiben geſuchet, daß er vieles von einem Con⸗ 
cilio ſchwatzte. Eine ſolche Unterſuchung, ſagte er, 
muͤßte auf einem allgemeinen Concilio geſchehen. 
Andere Chriſten wuͤrden wenig darnach fragen, 
was zu Zuͤrich gehandlet wuͤrde. Die Reichs⸗ 
Stände haͤtten zu Nuͤrnberg verabſcheidet, Daß 
innert Jahres: Zeit ein Concilium ſollte, gehalten 
werden. Denn man fdyon lange hier Difputirte, 
hätte man dennoch Teinen Richter. Wenn es je 
— ſeyn müßte, würde es ſich beſſer zu Paris; 
Coͤlln, oder Löwen ſchicken, als an welchen Or: 
ten Hochgelabrte und berühmte Maͤnner wären, 
die der Sache ein Gewicht und Anſehen geben 
fönten. ch will feinen Vortrag umitändlich aus 
den Difputationd » Actid anführen, Damit meine Lefer 
defto grumdlicher von der Sache urtheilen koͤnnen. 
Er faget : „, Neben dieſem bezeuge ich , daß ich nicht 
hierher gekommen feye , die Evangelifch » Apoftolifche 
Lehre zu beftveiten, fondern damit ich diejenige , wel: 
che darwider follen gelehrt haben , anböre und die ent» 
ſtandene Streitigkeiten beyzulegen trachte ‚damit nicht 
Uneinigfeit und Aufruhr daraus entitche , fondern 
ber allgemeine Friede hergeftellt werde. Denn das Evan: 
gelium und Paulus lehren nichts, dad Verwirrung und 
Unruhe , fondern Friede und Einigkeit gebihret, wenn 
aber jemand die alten Teremonien und Gewohnheiten, 
bie von unerdendlichen Zeiten ber auf ung gekommen 
find, anfechten wollte, erflähre ich freg und Offentlich , 
als ein Bifchoff » Coftnigifcher Gefandte , daß ich mich in 
dieſer Stadt in feine Difputation einlaffen werde, Denn 
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feieng an ein Eoneilium der Menfchen binden, 
und ihrer Gewalt und Gutduncken untermwerfs 
fen, da doch das Göttliche Wort über alle Men, 
ſchen herrſchen, urtheilen und alle gewiſſe Des 
richten, auch allen Verſtand geben ſoll. Es 
ſollen auch alle Menſchen hoͤren, was — das 

| ort 


ſolche Sachen muͤſſen vor einem allgemeinen Concilio, 
das aus den Bifchöffen aller Nationen der gangen Melt 
und den Gelahrten , deren es eine groffe Anzahl hin und 
wieder auf den Hohen Schulen hat, muß zufammen 
beruffen werden , wie zu der Apoftel Zeiten zu Yerufa> 
lem gefchah. Denn wenn wir von denen Sachen, 
die von Alterd ber eingeführet , und auf eine lobliche 
Weife an ung gewachfen find , ist diſputirten, und et» 
was darwider erfennten , oder vornahmen , wurde dieſes 
ohne Zweifel den Glaubigen an anderen Drten nicht ge 
fallen , auch von ihnen nicht angenommen werden, 
Oder könnte man hoffen, daß dad aus zehen Königreiz . 
chen beitehende Hıfpanien , ingleichem Italien, Franc» 
reich und die fämtliche mitternächtige Königreiche daſſel⸗ 
bige annehmen würden ? Dem zu folge muͤſſen folche 
Sachen, wie gefaget, aufeinem allgemeinen Goncilio , 
fo fern diefelbigen ein Anfehen gewinnen , und befräffti» 
get werden follen, verhandlet werden. Deromegen bite 
te und ermahne ich euch, ald euer Mitbruder und ein 
Mitglied Ehrifti, daß ihr alles wol überleget , was ihr 
thut / damit nicht eine Unruhe oder fonft ein Linglück dars 
aus entitehe. Das befte wird ſeyn, daß ihr die Strei- 
tigkeiten , jo wegen den Pabftlichen und andern menfch- 
lichen Satzungen entftanden find, aufheben, oder zum 
wenigften bis auf eine bequemere Zeit aufichieben laffet. 
Denn Seine Hochwürdig Gnaden von Coſtnitz bat fichere 
Nachricht , daß die Reichd: Stande zu Nürnberg bes 
fchloffen haben, ein allaemeines Eoncilium in Teutſch⸗ 
land innert Jahres⸗Friſt zufammen zu beruffen , deſſen 
Slider , wie man faget, aus einem Theile weitlicher und 
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Wort Gottes fage, und fol das Wort Gottes 
nicht hören ‚was ihm die Menfchen ſagen; ims 
gleichen follen alle Menfchen, fo fie das Wort 
Gottes gehört und verftanden, hr Leben dar⸗ 
nad) richten , unangefehen deſſen, was viele oder 
wenige von langen Zeiten her darvon gehalten 

| haben. 


dem andern Theile Geiftlicher Herren beftehen folten / die 
über die jezt waltende Streitigkeiten einen Ausfpruch 
thun würden. Wenn diefed gefchihet, koͤnnten auch die 
gegenwärtige Sachen , ihnen als denen , die mit genug» 
fanem Anfeben und Gewalt darzu verfehen wären, vor 
getragen werden. Neben diefem bittet mein Herr der 
Bifchoff auf das inftändigfte, daß ihr diefe Streitigkei⸗ 
ten, die doch Kirchen-Sachen angeben , wenn es immer 
möglich ift, ohne Difputation in der Stille, und mit 
— beyzulegen trachtet. Denn wenn wir 
chon uͤber dieſe durch die lange Gewonheit bekraͤfftigete 
Sachen aus der Schrifft diſputiren wollten, wer wur⸗ 
de denn der Richter ſeyn, und den Ausſpruch thun? So 
viel ich begreiffen fan, follten dieſe Streitigkeiten viel: 
mehr einer Univerfität , ald deren zu Paris, Coͤlln oder 
Köwen vorgetragen werden, denn auf denfelbigen find ges 
lahrte , und in der Heil. Schrift erfahrene Leute , folgs 
lich koͤnnten diefe Sachen dajelbft mit einem gewiſſen 
Anſehen behandlet werden. Jedoch bitte ich , daß man 
diefes nicht aufnehme , ald wenn ich jemanden an ſei⸗ 
ner Ehre oder Gelahrtheit etwas nehmen wollte, ſon⸗ 
dern ich erinnere diefed aus einem Chrüftlichen Gemüte 
und als ein Mitglied Chriſti. Was ubrigend meine Ges 
walt antrifft, fage ich noch einmahl , ich fene nur hier , 
um anzuhören. „ (F) Hiermit erhob fich zwiſchen dem Vi⸗ 
carius und Zwinglin ein Streit wegen einem Concilio. 
Der Reformator verwarff ein Concilium nicht überhaubt. 
Er rühmte die Eoncılia der erften Kirche , und hatte ohne 


(£) Sehet Zvvinglü Opera T. IL. p. 610. 
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haben. Wann Gott fpricht: Du folt niemans 
des Gut begehren ‚ fol diefem von Stund an 
geglaubt und gefolget werden ‚ungeachtet deffen, 
was menfhlihe Weisheit darzu ſage dann dies 
felbige fich wol vergehen Dörffte zu fügen: Der 
Menſch waͤre fromm genug, wenn er nur frems 

| Des 


Zweifel auch ein _folched angenommen ; allein die letit- 
gehaltene verwarff er als die aus Bifchöffen beftanden, 
Die mebr vor ihre Gewalt , ald dad Heil der ihnen ans 
vertrauten Seelen geforget. Er antwortete dem Vicas 
eins: (g) m E8 iſt leicht zu ſehen, Meine werthefte 
Brüder in Chrifto ! daß der Herr Vicarius allein dar 
mit umgegangen , euch durch eine vweitläuffige und vers 
ſtellte Rede zu verwickeln, und von dem Vorhaben ab» 
zuführen. Vorderſt hat er eröffnet, daß er fich megen den 
alten und durch die lange Gewonheit beftätigte Kirchen: 
Gebräuche in feine Difputatiou einlaffen könne, Hier 
nt nun nicht die Frage, wie lange etwas geitanden feye , 
fondern es it um die Warheit der Sache zu thun, nem⸗ 
lich ob uns das Göttliche Wort verbinde , Die Menfchens 
Satzungen zu halten ? Dann wir glauben ,( und hierins 
nen ftimmet uns das Päbftliche Recht bey ) daß die Ges 
wonheit der Warbeit weichen müffe. Darnach hat er 
porgetragen : Diefe Sachen, mußten in_einem allge 
meinen Boncilio verhandler werden. Ich hingegen 
bin verficheret,, daß gegenwärtig eine Gemeine Chriftlis 
cher Menfchen verfamlet feye, fintemal ich hoffe, daß 
der geöfte Theil von uns aus Liebe und Begierde zu der 
Göttlichen Warheit hierher gekommen feye , deren Er— 
fanntnig uns Gott nimmermehr verfagen wird , wenn 
wir ihn von Hertzen darum bitten. Denn der Heiland 
faget : Wo wey oder drey in meinem Nahmen vers 
ſamlet find, dafelbit bin ich unter ihnen. Heben diefem 
find nicht folche Bilchöffe in den alten Eoncilien verſam⸗ 


(g) Opera Zvvinglij ibid. b, 
€ 
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des Gut nit mit der That an fich zoͤge; 
deßwegen das Wort Gottes nicht aus dem Urs 
theil der Menſchen, fondern aus feinem eigenen 
Fiecht fol verflanden werden , alfo daß alle die, 
welche gottsförchtig find,und Begird nad) feinem 
Korte haben, daffelbigeverftehen werden, ob fie 
gleich nimmer zu der Menge der Minfhen 
fommen, Ch) 

$. III. 


fet gewefen , wie die heutigen, dieden Fuͤrſten an Pracht 
und Gewalt nichts nachgeben. Einmahl die heiligen Bas 
ter, die einift wegen den Angelegenheiten des Glaubens 
zufammen famen , waren nicht folche Fürften, und hats 
ten. nicht folche weltliche Macht und Anſehen, wie man 
beutiges Tages ald eine Nothwendigkeit an den Biſchoͤf⸗ 
fen erfordert. Ich beruffe mich dießfalld auf glaubwuͤr⸗ 
dige Schriften. Anbey zeuget der Nahme Biſchoff ſelb⸗ 
ften hiervon, dann derfelbige bedeutet einen Aufſeher 
oder Wächter, der vor den Glauben und die Froͤmmig⸗ 
keit des ihme anvertrauten Volckes wachen fol. (i) Da 
nun in der gegenwärtigen Berfammlung fo viele wars 
bafftige Gläubige find, fo wol fremde als einheimifche ; 
Defgleichen fo viele fromme und gelahrte Bifchöffe oder 
Mächten , welche die Göttliche Wahrheit zu hoͤren, zu 
erkennen und auch zu befördern begehren , fo fehe ich 
nicht , was und binderen füllte , nach des Herren Vicarii 
eigener Meinung über die ftreitigen Sachen zu veden, 


Ch) Unter die Leute kommen. R 

Ci) In der Difputation mit dem Chorherr Hoffmañ 
fagerZromglin,feinMenfch wuͤrde mehr ein Concilium erlez 
ben, darinnen das Wort Gottes den Ausſpruch thun 
wirde. Darzu fame auf folche Concilia niemand als 
ungelehrte Leute, und wann gelehrte famen ſchloͤſſen 
Diefelbigen doch nichts , ald was ihrem Haubte 985 
fiel, Zvving, Oper. T. IL. p. 625. b. 
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$ II. Darum wir auch folches verzeuhen, fo 
jegund 80. Jahre (k) angehalten, ung nicht 
haben wollen hinterftellen laffen, fondern unters 
ftanden , ohne jemands Nachtheil oder ohne jes 
mandem verächtlicher Weiſe vorzulauff.n, aug 
gutem Dertrauen , fo wir zu Sort . dem 
ellen 


und einen Entfchluß darüber abzufaffen. Saget er : 
Die übrigen Nationen werden diefes nicht annehmen z 
So antworte ich : Dieſes feye heutiges Tages eine all» 
gemeine Klage der Slaubigen , daß die herrſchſuͤchtige 
und zu weltlichee Gewalt erhabne Bifchöffe und Vorftes 
her der Kirche die reine Lehre de Evangeliums und die 
Heil, Schrift dem Volcke aus den Händen zu reiffen 
trachten , indeme fie vorgeben , die Erklärung der Schrift 
ftünde bey niemand anderft als bey ihnen , eben als wenn 
die übrigen Menfchen des Chriſten-Volcks nicht auch ges 
heiliget waren , und von dem Hei. Geifte eben fo wohl 
erleuchtet werden könnten / ja als wenn fie notwendig ohne 
Schrift feyn müßten. Fuͤrwahr hat es folche unter ih 
nen, die fich nicht fcheuen zu fagen, man müffe die Ges 
heimniſſe der Schrift nicht gemein machen. Ich zweite 
teined Wege, daß wenn die Warheit der Chriftlichen 
Lehre auch anderen Nationen ohne Vermiſchung mit 
Denfchen- Satungen geprediget , und fie durch Leine 
Paͤbſtliche oder Kärferliche und Bifchöffliche Erkanntniſ⸗ 
fen gehinderet wurden, fie in fo tern fie Ehriftlich gefinnet 
wären , gleicher Geftalt die Warheit annehmen , die 
Menfchen- Satzungen verlaffen , und denen ‚ die durch das 
Wort Gottes erleuchtet worden ‚, benftimmen wurden. 
Was num diefed betrifft , fo von einem Concilio , da$ ins 
nert Yahres: Zeit zu Nürnberg follte gehalten werden, 
fürgebracht worden , will mich bedunden dieſes ſeye aus 
feiner andern Urfache ausgefunden worden , ald damit 
dem gemeinen Manne die Warheit aus den Handen 


(k) ‚Seit dem Eoncilio zu Bafel, 
C 2 
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hellen Worte Gottes mit der That nachzufoms 
men ; anbey haben wir billich bedacht , fo wir 
irreten ‚ würden die , fo fich der Goͤttlichen Lehre 
annshmen , nicht fehweigen ‚ fondern müßten aus 
brüderlicher Liebe das irrige Schäfflein fuchen, 
und wiederum heim tragen. Alſo Daß unfer 


Fuͤr⸗ 


geriſſen werde. Denn ich habe erſt vor dreyen Tagen 
auch Brieſe von Nuͤrnberg erhalten, darinnen zwar von 
einem Concilio etwas gemeldet wird , nicht aber, daß eis 
was deßwegen fehon befchloffen oder erkannt worden 
feve. Denn e8 ift gewiß, daß die Paͤbſte, Biſchoͤffe und 
übrige vornehme Geiftlichen ein Concilium, darinnen 
Gottes Wort allein ein Anſehen haben fol, nicht leiden 
noch zugeben koͤnnen. Weber Diefes ift zu betrachten ı daß , 
wenn gleich alle Ehriftliche Nationen daran arbeiteten , 
dennoch innept Fabres-Zeit kein Concilium zuwegen ges 
bracht werden könnte. In ſo Eurger Zeit waͤre nicht eins 
mal möglich , genugfame Lebeng » Mittel vor das Bold 
alles , welches bey folchen Anläfen zufammen zu fommen 
pfleget, anzufchaffen. Geſetzt aber ein folches Eontis 
lim würde zulerft gehalten werden. Wie fol man fich 
inzwifchen gegen diejenige verhalten , deren gewiſſe bishe⸗ 
ro in gröfter Verwirrung geftanden , und die die Wars 
beit zu erkennen befftig begehren ? Soll man diefe durftis 
ge Seelen des Wortes Gottes länger berauben, und fie 
in Zweifel und Ungewißheit ſtecken laffen ? Sollen wir 
fie mit Menfchen-Sagungen erfchrechen,, und fie ohne 
Erkanntniß der Warheit leben und fterben laſſen? Dies 
ſes meine wertbefte Bruͤder! ift gewißlich eine wichtige 
Sache. Bott der Richter aller Menfchen wird dermads 
len einft nicht von ung forderen , was die Paͤpſte, Bis 
fcböffe und Concilien befchloffen haben ? auch nicht wie 
lange diefes oder jenes durch die Gewonheit beitanden 
feve , fondern er wird fragen, ob wir ſeinen Willen, 
fein Wort und Gebot gehalten haben ? Endlich meinet 
der Bicarius, ed wäre nirgend ald auf den Univerfitäten 
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Fuͤrnehmen, fo eigentlich dem Wort Gottes 
gleihförmig , nicht ift , daß die genandten Ge— 
lehrten und Verwalter des Goͤttlichen Worts 
nichts hierwieder follen vorbringen , fintemal ih⸗ 
nen und allen Ehriften» Menfchen , nicht allein 
auf diefes Ziehl, fondern für und für zu aller 
‚Zeit gänglich gesiemet, ung zu warnen, wo wir 
irren, und ung zurück zu ruffen ‚Doch allein mit 
der Stimme unfers Gottes. ‘Da wir aber das 
Wort Gottes hören , demfelbigen glauben, und 
nachkommen, , hoffen wir ficherlich , e8 werde fich 
ab unferem Sürnehmen, das nicht unfer, fon» 
dern Gottes Seheiß und Befehl ift , niemand dr, 


geren , danıı ohne Zweifel nicht allein einer gans 
zen 


ein Richter zu finden. Haben wir denn nicht einen Nich« 
ter bier , der fich weder durch dad Anfehen der Perfühs 
nen verführen, noch Durch feine Affecten verleiten läßt, 
nemlicd) das Wort Gottes , das nicht lügen noch betruͤ— 
gen fan ? Diefes ift hier in Hebräifcher , Griechifcher 
und Pateinifcher Sprache zugegen. Dajfelbige halten 
wir für einen gerechten und unfeblbahren Richter, Mer 
ben diefem haben wir durch Gotted Gnade in dieſer 
Stadt Männer , die in diefen dreyen Sprachen fo wol 
geubt, find, ald immer jemand auf den genannten Unis 
verfitäten Mt. Ich vede von denjenigen, Die dafelbft ſeß⸗ 
baft find, denn Def. Erafinum und feines gleichen , die 
fich nur denn und wenn ald Ehren:Gaäfte dafelbit aufhals 
ten , dinge ich aus. —— ſitzen viele Doetores der H. 
Schrifft und des Geiſtlichen Rechtens unter und. Deß—⸗ 
gleichen find verſchiedene Gelehrte von beruͤhmten Univer⸗ 
ſitaͤten hier. Dieſelbigen follen die Schrifft⸗Stellen, die 
wir anziehen werden, nachſchlagen, und urtheilen, ob 
wahr ſeye / was wir mit ae wollen, , 
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zen Stadt, fondern einem jeden Menfchen ges 
iemet, alle Irrthum und Mißbraͤuche täglich, 
ſo bald ihn Gott vermahnet ‚nach der Form des 
Göttlichen Wortes ohne einige Einred zu Ändern 
und zu verbefferen. ‘Darum haben wir Die 
Sache im Nahmen Gottes an die Hand ges 
nommen. 


$. IV. Der Meß Crı.) halber ift unfer Fuͤr⸗ 
nehmen nicht , Daß wir Das des 
Fron⸗ 


(11.) Die Meſſe war die ſtaͤrckſte Veſtung des 
Pabſtthums, (k) deßwegen ward nicht nur Hertzhafftig⸗ 
Zeit, ſondern auch Klugheit erfodert, dieſelbige anzugreif⸗ 
fen. Zwinglin gebrauchte beyde. Er gab feine Mei⸗ 
nung zum eriten an den Tag, als er bey Anlafe der er» 
ſten Difputation feine Artickel ftellte , unter_denen ber 
XVII von der Meffe handlet , und faget , fie feye Fein 
Dpfer. ernach in der Erläuterung diefer Artikel. 
Ferner in dem Buche de Canone Miffe Epichırefis 
genandt. (1) In demfelbigen handelt ev J. von dem 
Urfprunge des Meß Canons, und zeiget, daß er zu ver⸗ 
fchiedenen Zeiten zufammen gefickt , und nothiwendig jüne 

er feyn mußte, als derjenige, welchen der Mäyländis 
che Bifchoff Ambrofius aemachet , und in feinen unter» 
gebnen Kirchen eingeführt hätte, Er ſchleußt alſo: Ents 
weder hat Ambrofius den jest gervohnten Meß - Kanon 
beyſtits geſetzet, als er feinen aufgerichtet, oder derſel⸗ 


(k) Miffa triumphata totus Papatus triumphattr. 
Nam fuper miffam ceu rupem nititur totus Papatus 
cum fuis Monafteriis , Epifcopatibus, Collegiis, Altari- 
bus, Miniftris & Doctrinis, atque adeo cum toto ven- 
tre fuo. Lutherus apud Sekend. Hift, de Lutheranis. 
L. I. p. 189. 

(1) Diefes Buch ward verfertiget auf die Franckfur⸗ 
ter⸗Nerbſt⸗Meſſe, An. 1523. | 
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Fronleichnams und Bluts Chriſti einichen Weg 
anrühren , abftellen , oder die Einfegung deffelbis 
gen fhmwächen wollen. So wir aber fehen, 
daß daſſ. Ibige anderft von den Pfaffen,und anderſt 
von ung Leyen gebraucht werde, da doch Ehris 
ſtus nur ein Sacrament, und nur eine Weis deſ⸗ 
ſelbigen 


bige war noch nicht zum Vorſchein gekommen. War 
derſelbige noch nicht zum Vorſchein gekommen, ſo folget, 
die Kirche habe zuvor eine andere Gewonheit gehabt; 
Hat ihn hingegen Ambroſius beyſeits geſetzet, wie denn 
die Maͤylaͤndiſche Kirche ſeit ſeiner Zeit einen beſondern 
Canon gebraucht hat , fo ſtehet einer jeden Kirche eine 
gleiche Freyheit zu, und mag Diefelbige das Abendmal , 
wie auc) die darbey zugebranchende Gebetd.: Formulen 
auf eine Weile anordnen ‚ wie es fie am fuglichiten — 
ſeyn beduncket. (m) II. Erforfchet er das Wort Meß, 
umd zeiget , Daß daffelbige eine neue Erfindung feye , und 
nicht von dem Hebraͤiſchen Miffah abftammete, wie eis 
nige zu feiner Zeit behaupten wollten , um zu beweifen , 
dag Meß fo viel hieſſe ald Opfer. TI. Beweißt er, daß 
Ehriftus nur einmal babe können "geopfert werden. IV. 
Daß die alten Opfer und Widergedachtnig offt vor eins 
genommen , oder deutlicher zu veden „daß fie geſaget: 
Ehriftus wird heut geopferet, an deffen ftatt fie haben 
fagen wollen , wir erinneren uns heute, daß Chriftug ift 
aufgeopferet worden. (n) V. Daß der Canon fich felbft 
widerfpreche , weil er das Brot und den Wein ein Opfer 
nennet, eh fie confacrirt werden. VI. Daf die Nermie 
fchung des Weind mit Waffer der Einfegung zuwider 
fene. VII. Daß das Abendmal nicht ein Opfer , fone 
dern ein Widergedächtnig des Leidens Ehrifti feye, ıc. 
Gleich nach Herausgebung dieſes Tractats wurde die 
zweyte Difputation zu Zurich gehalten, darinnen die 


(m) Oper. Zvvingl. T. I. p. 177. 
(n) Ibid. p- 183. b. 
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felbigen eingefeget , fo muß ja folgen , Daß indem 
einen oder Dem anderen Gebrauch , oder inbeys 
denjamen nicht nach dem Wort Gottes gehands 

| let 


Refoxmatoren diefe Schluß-Rede behaubtet haben : Die 
Meile feye Fein Opfer, und wäre bisher anderft 
geubt worden , als fie Chriitus eingefest bätte. 

ach dieſer Difputation ließ der Rath folgende Schrift 


im Trucke ausgehen : Kurze und Chriftliche sEinlei> . 


Bud die ein ehrfamer Rath der Stadt Zuridy den 
Seelforgern , die in ihren Städten und Bebieten 
wohnhaft find , zugefandt hat, damit fie die Kvan⸗ 

elifche Lehre und Warbeit einhellig fürobin ver: 

undigen. Gualter uberfezte Diefeibige nachgehends in 
das Lateinifche, und rückte fie in Zwinglins Werde ein. 
(o) In dieſer Schrift _murde wiederum der Ungrund 
der. Meſſe deutlich fürgeitelt. Hierauf folgetc das ge: 
genwaͤrtige Gutachten , Darinnen diefe Materie von neuem 
abgehandelt wird. Zwinglin als der Verfaſſer deifelbis 
gen zeiget- Die Haubt-⸗Stuͤcke des Abendmals an, nemlich 
Daß es nicht anderjt von den Pfaffen, und anderft von 
den Leyen könne gebrauchet werden ; daß es kein Opfer 
feve; daß ed von den Menfchen felbft muͤſſe genoffen 
werden ; daß beyderley Geftalten darzu gehören ; daß 
wir und darbey des Todes Ehrifti erinneren ‚und und zu 
gemeiner Liebe verbinden. . Dennoch ward die Meffe erft 
an der Dilern des 1525. Jahres abgeſchaffet. Was 
ſich inzwiſchen verlaufen, und auf was Weife fie zulezt 
ihr Ende erreicht habe , werden wir an einem andern 
Orte berichten, 


(0) Tom. I. p. 264. unter folgendem Titul: Bre- 
vis & Chriftiana in Evangelicam Dodtrinam Ifagoge 
Scripta per Huld. Zvvinglium, & a Prudentiflimo Ti- 
gurin® Civitatis Senatu cundis Ecclefiarum tam im 
agris, quam in urbe Miniftris exhibita, ut ea inftructi 
Evangelicam Veritatem pure & Aincere predicare poflint, 


— 


der Kicchen- Reformation. 41 


fet werde, denn wo eine Form und Einfeßung 
ift , daſelbſt muß auch eigentlich) nur ein einiger 
Gebrauch fern. Hierum find wir gezwungen, 
von der Einſetzung das Wort Gottes zu hoͤren. 
Nun findet ſich bey Mathäus Cap. XXVI. Luc, 
XXI, Marc, XIV, 1.Cor. XI Daß Chriſtus 
dieſes Sacrament folgender Geſtalt eingefeget 
habe : In der Kracht als er mic feinen Juͤn⸗ 
gern geeſſen, da er auch hingeggeben ward, 
t er Das Brot genommen, und als er 
ck geſagt, hat er es gebrochen, feinen 
Juͤngern gegeben, und gefprochen: Das ift 
mein Leib, thut das zu meinem Gedaͤchtniß. 
Deßgleichen auch als fie das Nachtmahl ge: 
eſſen, bar er Das Trinckgeſchirr genommen, 
Danck geſagt, und geſprochen, trincket aus 
dieſem alle, das Tranck iſt das Neue Teſta⸗ 
ment in meinem Blut, das fuͤr die Menge 
vergoſſen wird, thut es, fo offt ihr es rhur, 
zu meinem Widergedaͤchtniß. Hier finden 
wir forderft, Daß er fpricht : Eſſet. Daraus 
wir fehen, Daß der Brauch diefes Sacraments 
feyn fol, effen und nicht, anfchauen , geben und 
mit Pracht herum tragen. Zum andern, daß 
der Leichnam Chriſti für uns hingegcben und 
getödet , welches nichts anders iſt, dann für 
und aufgeopfert ift, aus welchem folget, Daß Feiner 
für ung aufopfern möge, ob er auch gleich den 
Tod für ung lidte, er wäre dann loß von aller 
Suͤnd, und darzu vollkommen, unendlich und 
&s unge 
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ungemeſſen, Damit feine Unfchuld vor dergangen 
Belt Sünde besahlen , und genug thun moͤch⸗ 
te, welches Feinem ald dem Sohn Gottes ges 
siemen mag als Durch welchen wir auch geſchaf⸗ 
fen, und ohne Zweifel auch wiederum lebendig 
gemachet worden find, Zum dritten feget er 
diefes Sacrament zu feinem Wiedergedechtniß, 
alfo daß , fo offt wir daffelbige gebrauchen , des 
Todes Ehrifli eingedenck feyen. Hieraus fols 
get , der Gebrauch dieſes Sacraments feye ‚DaB, 
nachdem das Ehriften- Wolck fich Desfruchtbaren 
Leidens und Todes Ehrifti erinneret hat, dar⸗ 
Durch wir lebendig, und auch zu Söhnen Got⸗ 
tes gemachet worden find, ſich Darauf mit Dies 
fem Sacrament des Leichnams und Bluts Chris 
fti fpeife und traͤncke, alfo daß allein , der Diefeg 
Sacrament gebrauchet , darmit gefpiefen und 
getraͤncket wird. 

6. V. Daß aber etliche fagen: Mag nicht 
das Leiden Ehrifti ohne den Gebraud) des Gas 
craments in mir erneuert werden ? Dienet zur 
Antwort : Es hat einer diefes Sacrament nicht 
gebrauchet, ob er gleich fihet , Daß ein anderer 
folches gebraucht habe. Diefes Sacrament ift 
eine Aufferliche und innerliche Vereinbahrung 
der Ehriftens Menfchen , als Elärlich erfunden 
wird in den Worten Pauli 1. Corinth.X. Das 
Tranck der Dandfagung , ſo wir nehmen, 
ift das nicht die Gemeinfhafft des Blutes 
Chrifti + und Das Brot, Das wir Pe 

i 
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iſt das nicht die Gemeinfihafft des Leibes 
Chriſti? Dann wir die Menge ſind ein Brot 
und ein Leib ꝛc. Aus dieſen Worten Pauli 
ſihet man eigentlich, daß er den Gebrauch des 
Sacraments alſo verſtehe, daß die Chriſten⸗ 
Menſchen, deren Seligkeit Chriſtus iſt, vor al⸗ 
len Dingen wiſſen und veſtiglich glauben ſollen, 
daß Chriſtus ſein Leib und Blut fuͤr ihre Suͤnde 
in den Tod dahin gegeben habe, und daß alle 
die, ſo dieſes veſtiglich glauben, Kinder Gottes 
und ein Leib ſeyen, deſſen Haubt Chriſtus iſt. 
Damit aber einjeder auch bedencke, daß ſein 
Naͤchſter ein Chriſt und ſein Bruder ſeye im 
Glauben, ſollen wir ein Sacrament des Leibes und 
Blutes Chriſti eſſen und trincken, damit wir 
uns allen Menſchen bezeugen, ein Leib und eine 
Priefterfchafft zu feyn. Derowegen wannman 
diefes Wiedergedächtnif ordentlich und nad) Der 
Einfagung Ehrifti gebrauchen will, muß man 
mit Chriſtlichem Dergen , und mit brüderlicher 
Dereinbahrung herzufommen und felbft effen 
und trincken; dann wir bedencfen und erneues 
ven alle mit einandern die Bruͤderſchafft, fo wir 
ung in Ehrifto aͤuſſerlich und innerlich lieben. 
Darzu hat Ehriftusdiefes Wiedergedachtniß feis 
ner eingefeget , derowegen ‘Paulus I. Corinth. 
XI, ſaget, daß fin der Menſh erinneren 
und darnach von dieſem Bror effen, und 
von diefem Tranck trincken ſolle, d. i. Der 
Menſch ſolle ſich ſelber erforſchen, wie er 

vis 
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Ehriftum ‚halte , und alle die, fo Chriſti find. 
Alſo daß, wenn ſich die Chriſten⸗Bruͤder einans 
dern auswendig öffnen, und mit einandern vers 
einbahren wollen, e8 mit dem Gebraud) des H. 
Sacraments des Leibes und Blutes Ehrifti bes 
ſchehen muß. Befindet dannder Menſch daß dieſe 
Worte: Chriſtus hat den Tod um unſertwil⸗ 
len erlidten, und mit feinem Blut die Mofen 
Cp) unferer Sünde abgewaſchen, fein Der 
ficher ftellen , Daß er veſt glaubet , er feye Durch 
Ehriftum ein Kind Gottes worden , fo hat er 
den Ölauben des Evangeliums vor fich recht. 
Darnach will Chriſtus, daß die feinen eing feyen, 
gleichtoie er mit feinem Water eins ift , und zu 
folcher Vereinigung hat er Das Sacrament fei, 
nes Leichnams und Blutes gegeben, alfo fol 
der ‚ fo dahin zugehet , fich felbs erinneren, ob 
er mit allen Ehriften ein Glied an dem Leibe 
Ehrifti ſeyn wolle. Befindet er ſich alfo gegen 
Gott und dem gläubigen Nächften, fo gehet er 
recht hinzu , Dann diefes ift Das rechte Wiederges 
daͤchtniß, daß mir uns erinneren des Leidens 
Chriſti, daß er um unfertwillen gelidten habe, 
und wir alle Zuverficht des Heils veftiglich dar⸗ 
innen fegen, daß, wie er fich ſelbſt für ung gege⸗ 
ben habe, wir alfo auch ſchuldig feyen, ficheiner 
fürden andern zu geben, ale fürfeinen Bruder, 
ja als für fein eigen Glied , zu deſſen Urkund 
wir das Brot unge Trank des Leichnam Chris 
fi mit einandern eſſen und trincken, anzuzeigen 
(pP) Sieden. daB 


der Kirchen: Reformation. 45 


daß wir einmütig und brüderlich mit einandern 
(eben wollen, wie wir auch in unferem Hertzen 
mit Gott durch den Glauben in Ehriftum vers 

einbahret find. 
$. VI. Zum vierten heißt er ung alleausdem 
Kelche trincken; Diefes haben die Menfchen 
verboten. Nun foll Gottes Wort alle andere 
Gebote überwägen, Darum müffen alle Mens 
fchen den Kelch und das Tranck hinzuthun, un, 
geachtet deſſen, was Die Menjchen fagen. (1 2.) 
5 Fuͤnff⸗ 


(12.) Die Herſtellung des Kelches in dem Heil. 
Abendmahl hatte ſchon lange vor der Reformation Wik⸗ 
lef und Huß getrieben. Derſelbigen Anhänger beharre⸗ 
ten nachgehends ſteiff auf dieſer Meynung: Das geſeg⸗ 
nete Tranck müßte auch dem gemeinen Mann mitgetheilt 
werden. Zur Zeit der Reformation kam diefe Frage 
neuer Dings aufdie Bahn. Der Saͤchſiſche und Schwei« 
zerifche Reformator hatten ungleiche Gedancden daruͤ— 
ber. Jener tried die Sach von Anfang fehr fchläferig. 
In der Erklaͤhrung uber den Sermon vom Soc. 
würdigen Sacrament (p) befchalt er zwar diejenigen, 
welche die einer Ketzerey befchuldigten „die beyderley Ge: 
ftalten gebrauchten, jedoch tadlet er auch die Böhmen, 
daß fie deßwegen eine Spaltung gemacht, und nicht 
dem gemeinen Hauffen gefolget feyen. Er faget: „Das 
iſt wohl wahr, dieweil Chriſtus nicht geboten hat, das 
Sacrament zu genieffen einem jedermann , mag wol nicht 
allein eine, fondern feine empfangen werden , wie etliche 
At: Väter in der Wuͤſteney gethan. Darum gib ich den 
Böhmen unrecht, daß fie nicht dem Hauffen gefolget , 
ber Gewalt geborchet, und ihnen an einer Geflalt benuͤ⸗ 


w, 
(p) Luth. Oper, T. J. p. aiu. NB. Mir werden 
pon nun an allezeitdie Sjenaifche Edition von A. 1575, 


citiren. 


46 Beytraͤge zur Hifforie 


Fuͤnfftens ift diefes ein Teflament oder Ders 
maͤchtniß. Nun wird Fein Teftament vollens 
det / bie derjenige flirbt, der ed gemachet hat. 
Rolglich ward die Erlöfung erſt am Tage nad) 
der Einſatzung, da Ehriftus am Ereuß flarb, 
vollendet. Hieraus folget erftlich , Daß dieſes 
Sacrament ein Zeichen und Werficherung des 
Teftamenteg feye , wie das Teftament ift ein Abs 
laß der Sünde, den Ehriftus Jeſus—mit feinem 
Tode am Creutz erworben hat, und deſſen wie 
theilhafftig werden ‚ fo wir dag vefliglich glauben, 
deßwegen wir auch Das Zeichen und die Verſi⸗ 

derung 


gen Taffen, es thue die Roͤmiſche Kirche vecht oder ums 
vecht daran , fo fehadet doch fülche Ordnung nicht, dies 
weil feine Geftalt von Ehrifto geboten ift. „ Hieraus 
erfcheinet fich, daß Luter dazumal noch ſehr unvollkom⸗ 
mene Begriffe von dem Abendmahl ded Herren gehabt. 
An. 1522. war er hierinnen etwas weiter gelommen , ies 
doch verlangte. er die Communion unter beyderley Ge⸗ 
ftalten noch nicht einzuführen , fondern erlaubte nach dem 
Brauche eines jeden Ortes zu thun , und mit denen, Die 
das Abendmahl unter einerley Geftalt hielten , eineriey 
Geftalt zu gebrauchen ; bey denen hingegen , Die mit bey: 
derley Geftalt eommunicirten, auch beyderley anzuneh⸗ 
men. Er ſaget in dem Buche (q) von beiderley Bes 
ftalt des Sacraments ; „ Aufdas erfte foll man wilfen, 
Daß ich bierinnen nicht difputiven will, ob das heilige 
Sacrament unter beiderley Geftalt gegeben , und empfans 
gen werden folle ; und ob es die Leyen mitder Hand zu 
nehmen , oder zu empfangen Macht haben ; und ob man 
daffelbige in andern Gefaffen , denn Kelchen , in andern 
Kleidern , denn Meßgewande, in andern Haͤuſern, denn 
in den Kicchen zu bandlen Macht habe, In ſolchen und 


(q) Lut. Oper. T. D. p. 83. 
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cherung des Teftamentes nehmen, fo offt e8 der 
Hunger der Seele , und die Erneuerung der 
Ehriftenlichen Brüderfchafft erforderen. Fer⸗ 
ner folget Daraus, Daß niemand anderft, dann 
Ehriftus dieſes Teftament machen und beveflis 
gen Fünne, dann es ftirbt Fein Meßhalter , und 
fo er gleich flürbe, möchte er mit feinem Tode 
niemand lebendig machen, darum die Meß, als 
ein Werck und Dpfer vor einen andern halten, 
ein groffer Srefel iſt, dann dieſes gebühret nie, 
mand, als dem einigen Sohne Gottes, Es 
ift auch zu beforgen , daß viele wegen ne 

eben 


dergleichen Aufferlichen Webungen , geb und Gott nicht viel 
Difputivend, fondern wir Ehriften follen und wollen hier- 
innen Macht und Recht haben, die Einfagung Chriſti 
zu halten, welcherley Weile ung gefällt, x. »„(r) Fer— 
ner faget er bald bernach : „Kommeſt du an das Ort, 
da man nur eine Geftalt gibet, fo nehme nur eine Ge: 
ſtalt, wie fie thun ; gibet man beyde Geftalte , fo nehme 
bende, umd richte nichts fonderliches an, und feße dich 
auch nicht wider den Hauffen ; jedoch folt du bekennen , 
wenn man dich fraget, e8 jene nicht Evangelifch , eine 
Geftalt zu nehmen. „ (s) Zwinglin hingegen fah dies 
fen Irrthum vollfommen ein, und füchte denfelbigen , 
wie die übrige Mißbräuche des Pabſtthumes abzuthun. 
Er gab feine Meinung hieruͤber ſchon in der Erflahrung 
der bey Anlaſe der eriten Difputation ausgeftellten Ar 
tickle an den Tag , da er fich haubtfächlich auf die Eins 
fesungs: Worte , trindet aus diefem alle, gründete. 
AndereBeweistumer übergehen voir, ſintemal diejelbige heus 
tiged Tages befandt genug find. Dieſes können wir nicht: 


(r) Ibid. 
(s) Ibid. 
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heben des Sacraments ſchwerlich werden gero⸗ 
chen werden , indem fie ſich ruͤhmen, fie haben 
bey der Meffe unfern Herz Gott geſehen. Dies 
fe follen ſolche Meinung aus Krafft des Wor—⸗ 
tes Ehrifti fallen lafjen , da er bey Joh. cap. I. 
faget : Gott bar niemand gefehen, . Man 
fihet ihn deßwegen hier nicht mit leiblichen Aus 
gen. Es foll auch ein Gott alleın angebeten 
werden, Alſo haben wir den Gebrauch der 
Pfaffen und der gemeinen Menfchen gefehen 
und erfunden, Daß die Pfaffen ın der Meß dies 
fes Sacrament für andere Menfchen — 

en, 


mit Stillſchweigen vorbey gehen, daß er aus einem alten 
Kirchen⸗Buche beweißt, daß vor altem auch dem gemei⸗ 
nen Manne beiderley Geſtalten des Abendmals im 
Schweitzerlande mitgetheilt worden ſeyen. Ich will die 
Sache mit feinen eignen Worten erzehlen (5): „Wie 
haben die toͤhrichte Leute, ſaget er , die Worte der Ein: 
fasung fo verdrehen und verſtuͤmmlen dörffen, da Doch 
biefelbigen fo Elahr find , und da doch ſchon ehmals im 
Schweitzerlande üblich geweſen, bende Geflalten des 
Brotes und Weins im Abendmal zu empfangen , welche 
fowol Männern und Weibern , ald Jungen und Alten 
mitgetheilt worden ? Ich will ein gewiſſes Beweißthum 
deſſen anführen. Als ich zu Glarus Pfarrer war , fand 
sh zu Mollis ein gar alted Buch » welches die Papir 
ften Das Dbfequiale nennen. Daffelbige war noch gang 
und was die Buchſtaben anberraff , unverfehrt. Der 
Titel, oder wie man es fonft nennet, die Rubricke, wo 
von der Tauffs-Form gehandlet wird, lautete alfo: 
Nachdem das Zund getauffer, aebe man ihm das 
Abendmal, deßgleihen den Kelch des Blutes, 


(t) Oper, Zvvingl, T, I. p. 34. 
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chen, darum fie auch Lohn und Nahrung nehs 
men, nicht Daß fie es andern reichen, fondern 
fie nieffen es felbft , welches doch eben fo fpöt« 
tiſch iſt, als wenn einer zu einem gemeinen 
Manne ſpraͤch, nihm fo viel und fo viel, und 
gehe für mic) zum Gacrament des Sronleichs 
nams und Bluts Ehrifti. _ Hingegen befindet 
fid) der Gebrauch des gemeinen Menfchen, fo 
fern er im Glauben recht berichtet iſt, Darinnen, 
daß einieder vor fich felbft hinzu gehet, fein:n 
Glauben, den er inEhrifti Tod hat, mit dieſem 
Siegel oder Sacrament zu bezeugen in ir 

art 


Ich billiche hiermit nicht, dag man den Kindern 
das Abendmal gegeben, (vv) fondern ich führe dieſes 
nur an zu bemeifen , daß diefe himmliſche Speife ehe— 
mals in diefen Landen unter beiderley Geftalten ausges 
theilt worden. Es waren verfchiedene brave und ges 
lehrte Männer bey mir ‚und fahen folches zugleich ‚ nem⸗ 
lich Herr Adam, Pfarrer zu Mollis, Herr Gregorius 
Bunslin, Pfarrer zu Wefen , und Herr Johann Wars 
fchon. In diefem laufenden taufend fünffhundert und 
drey und zwantzigſten Jahre kamen Herr Valentin Tſchu⸗ 
di mein Nachfahr zu Glarus , und Herr Johann Heer 
zu mir, und erzehlten » daß fie ein gleiches Buch in der 
Kirche zu Glarus gefunden , welches mit dem zu Mollis 
foichergeftalt uͤbereinſtimmete, Daß es ſchiene, eins wäre 
von dem andern abgefchrieben worden, In demfelbis 


(vv) Don diefem Mifbrauche verdienet nachgefes 
ben zu werden: Zornii Hiftoria Euchariftix infantium. 


D 
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ſchaft feiner Chriftlichen Brüder, deren feiner 
dieſes für den andern thun kan, denn keiner mag 
mit ſeinem Eſſen des andern Glauben beveſtnen 
oder bezeugen, indem ihm das Hertz und der 
Glaube des andern unbekandt ıft; Er mag auch 
niemand ‚dann ſich ſelbſt in die Gemeinſame der 
Glieder des Leibs Chriſti bringen und zehlen. 
Wir haben auch befunden, daß, Da einige Ge⸗ 
lehrten diefer Zeit Die Meß ein Opfer heiffen , 
diefelbige feinem Menfchen gezieme , dann es 
ift keiner, deſſen Unfchuß für desandern Schuld 
aufgeopfert werden möge , ausgenommen der 
einig Herr Jeſus Chriſtus. Da nun derfelbis 

ge 


gen wären obgedachte Worte gleichergeftalt zu lefen. 
Mie lange es feye , das diefe Gewohnheit zu Glarug 
noch in Hebung gewefen jene , Tan man eigentlich nicht 
fagen ı aber dieſes ift gewiß, bon noch nicht zweyhundert 
Jahre verfloffen , feit deme dieſelbige zu Mollis in Acht 
genommen worden. Dann ich babe dafelbft einen alten 
Brief gefunden, welcher anzeiget, auf was Weife Mol- 
lis von Glarus abgejondert worden feye , derjelbige nun 
iſt nicht Alter als zwenhundert Jahre. Vor der Sonde 
rung batte Mollid kein eignes Dbfequiale, weil dafelbit 
feine Sacramente zugedienet wurden. Solchemnach 
fcheinet e8, dad Buch zu Mollis feye von dem zu Glarus 
abgefchrieben worden zum Gebrauche der neuen Kirche, 
Diefes eriehlen und bezeugen wir fo Offentlich , da dieje— 
tigen, auf welche ich mich beruffe , die meine geliebte 
Brüder in Ehrifto find, ſich annoch in dem Leben befins 
den, damit man febe, daß es feine Ketzerey fene, wann 
man Chriſtum als die Speife der Seele unter beyderley 
Geſtalten empfanget, ja daß es der Einfakung gemaͤſſer 
feve, als wenn man daſſelbige nur unter einer nimmet., 
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ge einmal geftorben, fo ift er auch nur ein einig 


mahl aufgeopferet worden , und wie er nicht 
mehr fterben Fan , aljo mag er auch nicht mehr 
aufgeopferet werden. . Zudem mag niemand et⸗ 
was höheres als er iſt, aufopferen, wie moͤchte 
dann das Yin daß ein Menſch Gott den Cohn 
Gott dem Water aufopferte ? Darum ſo man 
darfür halten twolte , Meß waͤre fo viel als Op⸗ 
fer, waͤre es unleidenlich; ſo man ſie aber fuͤr 
Erlaubniß nach dem Gottes, Dienfte nehmen 
will (als andere Gelehrte mit mehrer Grund: 
lihfeit meynen, ) befünmeren wir ung da um 
den Rahmen nicht, fondern verlangen nur ‚daß 
man Dardurch nichts anders verftehe,alg die Spei⸗ 
ſung mit dem Sacramente, die wir empfangen, 
ſo wir zum Sacramente oder des Herren Nacht⸗ 
mahl gehen. | 


$. VIL Da mir nun den Gebrauch des ge, 
meinen Menfchen dem Worte Gottes am aller, 
gleihförmigften zu ſeyn befinden, und je dieſes 
Sacrament nur einen , und nicht zwey Braͤu⸗ 
che ertragen mag, werden wir genoͤthiget, dem 
Gebrauche des gemeinen Menſchen den Tranck 
dieſes Sacraments, ſintemal ihm derſelbige ent, 
zogen worden iſt, wiederum zu erſetzen nach dem 
Wort Gottes, darnach auch alles, was weiter 
hierbey gemißbrauchet wird, abzufchaffen ‚uns 
erachtet wir frefentlich hierinnen geſchuiten wer⸗ 
den, dann * muß * * — 
als den Menſchen, und ſoll ſich ein Chriſten 
D 2 Menſch 
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Menfh vom Wort Gottes nicht laffen abwen⸗ 
dig machen , abfonderlich fo er erfunden wird , 
daß er geirret habe. Dem zufolge wollen wir 
fürohin , damit ein eigner einfaltiger Gebrauch 
nad) dem Worte Gottes gehalten werde, und 
wir und nicht für und für genöthiger fähen, er» 
fundene Gebäude abzubrechen , im Yrahmen 
Gottes alles dasjenige, fo von Menfchen einge—⸗ 
tragen worden, abgethan, nidergebrochen und 
verlaffen haben ‚, in der Hoffnung , Gott, in 
defien Wahmen folches gefchihet , werde fein 
Wort auch) allenthalben herfür thun, daß ihm 
gleicher Weiſe nahgefommen werde. Anbey 
da die menfchliche Seele am allermeiften von 
dem Worte , das aus dem Munde Gottes 
koͤmmt, gefpiefen und lebendig gemachet wird, 
damit fi) dann niemand Flagen möge , Daß ihm 
der Weg zur Andacht abgeichlagen feye , wollen 
wir , daß Die MWerfünder des Wortes Gottes 
täglich an Werek. Tagen zu guter Zeit eine Pres 
dig aus der H. Schrift halten, zum menigften 
eine halbe Stunde, nad) welcher -Zeit hernach 
einjeder wieder zu feinen Gefchäfften fommen 
mag; An Feyers Tagen mag ſolches eine Stund 
fpäter angehebt werden, wann dann die Pre⸗ 
dig ein End genommen , und jemanddes Sacras 
ments begirrig ift , follen Die Darzu verordnete 
denjelbigen fpeifen und tränden, (13.) und 
zwar 

(13.) Wir ſehen hieraus, wie man den Gebrauch 
des Abendmals anfänglich nach der Reformation zu Zi 
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zwar nad) Innhalt der Korn die in Gottes 
Wort ausgetrucket ift , welche auch in unferer 
Sprach veritändlich ausgefprochen und gebraucht 
werden foll. | 


$. VII. Gott verbeut Bilder zu machen, und 
wo fie gemachet find, willer , Daß fie abgefchafs 
fet werden , dann er verbeut auch alle Ehrer. 
bietung ‚, fo man denfelbigen erweißt. So wir 
nun fehen , daß fie auf den Altären geehret 
werden, haben wir hierinnen entfchloffen, die 
Bilder der Gößen, wo fie geehret werden, abs 
zufchaffen , dann eg erfindet fidy über das, daß 
fie Gott v.rbeut, weil die Menjchen unwiffend 
in Abgötter:y verfallen ; dann daß man mehr an 
einen Drt lauffet Gnad zu erlangen, als an eis 
| nen 


rich bat einrichten wollen. Anſtat der Früh: Mefle 
wurde eine Predig eingeführet.  Diefelbige wurde an 
ben gemeinen Werd:Tagen am Morgen in aller Frübe , 
an den Feyer⸗Tagen aber etwas fpater gehalten. Nach 
der Predig follte dann denen, die es begehrten, das 
Abendmal mitgetheilt werden. Jedoch kam diefes nicht 
in den Stand , wie aus dem Fortgange diefer Beytraͤ⸗ 
ge wird zu erſehen ſeyn. Der Feyer⸗Tagen wegen has 
ben wir zu erinneren, daß dieſelbigen nicht gleich abge: 
fhaffet worden. Erſt in dem Jahre 1526, wurde cine 
Muiterung mit ihnen vorgenommen, wie wir im fols 
genden durch ein authentiſches Document anzeigen 
werden. Krafft deilelbigen wurden neben den Apoſtel⸗ 
und. Marien:Tagen nur einige wenige beybehalten. Nach: 
— wurden 1535. alle bis auf diejenige, die wir noch 
tiges Tages feyren, abgeſchaffet. 


| D3 
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nen andern , gefchiehet darum, daß die Bilds 
nuſſen oder Goͤtzen da find, dann wenn diefelbis 
gen nicht da wären, würde alles Geläuffe aufs 
hören, und mürden die Menſchen beffer erfens 
nen , Daß wir dem Zorne Gottes entgehen, 
wenn wir ung gan und gar zu dem lebendigen 
Gott bifehren. Wir werden aber hierinnen 
- Maß halten, damit nicht einer hier und der ans 
dere dort die Goͤtze abreiffe, fondern befondere 
Leute beftellen , die darmit ordentlich handen 
erden. Wir find verfichert , daß dieſes ein 
Goͤttlich Werck ſeye, dann fürohin die Güter, 
fo an die Zierathen der Goͤtzen geleget worden, 
an die Arme, die ein Bildnuß Gottes find ‚ver 
wendet werden follen. 2 


$. IX. Und da niemand den anderen zum 
Glauben oder davon tringen mag , ift unfere 
Meinung nicht , daß wir unfere gute Freunde, 
als unfere geliebte Unterthanen mit Gewalt zu 
folhen Articlen zwingen wollen. Aber diefes 
mollen wir geboten haben , daß alleunfere Bis 
fchöffe oder Pfarrer, das Wort Gottes in Dies 
fen und andern Ehrifllihen Stuͤcken, treulich 
und ernſtlich predigen , und darnach daffelbige 
laffen würden , damit die Ehr und der Sieg 
des Goͤttlichen Worte, und nicht des menſchli⸗ 
chen Gebotes feye ; daß wir aber das Wort 
Gottes zu predigen gebieten , ziemet unferem 
Dberfeitlihen Amte , dann wo die Hirten nicht 
recht mit dem Goͤttlichen Worte meiden, foll 
man 
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man fie fortfchaffen, ja gar töden nad) dem Ge⸗ 
fege Mofis. Darum halte ſich einjeder hierins 
nen, daß er fich getraue, unfere Straff zu vers 
meiden. An welchen Orten nundas Volck bes 
richtet ift, da ſoll fich die Kirchhoͤri (x) ſamt 
ihrem Pfarrer verſamlen, und uͤber dieſe beyde 
Artickel handlen; Vorderſt an welchen Tagen 
fie zu dem Worte Gottes Fommen wollen , und 
wenn das Sacrament ausgetheile werden folle, 
damit, wenn jumand darnach hungerig wäre, er 
gefpiefen würde, Darnach der Bilder halben, 
wie fie Diefelbigen zum alterfommlichften hinweg 
thun wollen; Nach diefem fol das mehr erfucht 
und Demfelbigen nachgegangen werben. Wo 
aber das Voick noch nicht berichtet iſt, (deren 
wir wenige verhoffen zu ſeyn,) fol der Pfarrer 
fie für und für ernftlich mit Dem Worte Gottes 
[ehren , big fie in Erkanntniß Fommen ı daß fie 
ſich regieren und reifen laſſen. | 


5. X. Wir wollen aud) ‚daß zwiſchen denen, 
fo fich jet an dem XBorte Gottes halten, und 
denen ‚ Die noch nicht berichtet find, alle muth⸗ 
willige Schimpf und Troß Torte vermitten 
bleiben, aiſo Daß, wann die Berichtete Den Uns 
berichteten wollen Verſtand geben ı fie folches 
nicht mit Schelten, fondern mit Chriſtlichen, 
freundlichen, bruͤderlichen und geſchickten Wor⸗ 
ten vornehmen; hinwiederum daß die unberich⸗ 

D4 teten 


(x) Das Kirchfpiel, 
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teten, fo fie von dieſen Dingen reden wollen, 
ſolches mit Verſtand der Schrift then , und 
anbey fi) alles harten Zuredens, Kämpfeng, 
Scheltens und Schmügens enthalten , dann wo 
ſich beyder Theile jemand hierinnen vergehen 
würde, dergeftalt » daß Ungelegenheit daraus 
entftehen würde, wollen wir denſelbigen mit der 
Straff dergeftalten anfehen , daß ſich andere da, 
ran floffen werden. Hierum fey jedermann ges 
warnt : Gott hat uns zum Frieden beruft, 
laßt ung den treulich gegen einandern halten, 
den irrenden nicht fpöttifch verwerffen, fondern 
an ung ;iehen und mehr berichten , bis ihn Gott 
felbft berichtet und zeuhet ! Iſt einer recht und 
tapfer gläubig , der fage Gott darum Danck, 
und wende demnach mit Lehr und That allen 
Fleiß an, daß er feinen Bruder auch in dag 
Liecht der Warheit bringe. Wer ſolches Fürs 
nehmen hat , derfelbige wird nichts als Gutes 
gebähren, dann Die Liebe geduldet , und bauet 
alle Dinge auf, fie verhütet auch alles , was 
brechen will. Greiffet dann diefes an in dem 
Nahmen Gottes , in Hoffnung ‚ er werde mit 
en Hand das Schiff felber führen! Demfels 


igen feye Lob und Danck in Ewigkeit! Amen. 


IH. Andres 
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Andres Carolftadts Unterfuchung: Ob 


man gemac) fahren und dem Aergerniffe der 
Schwachen verfhohnen folle in Sachen , fo 
Gottes Willen angehen ? ( 14.) | 


Innhalt. 


$. J. Anſprach an Bartel Bachen, Stadtſchreiber 
in Joachims Thal, daß man die Irrthuͤmer zu erkennen, 
nicht warten ſolle, bis fie auch andere erkennen. Il. 
Daß man im Thun nicht auf andere fehen folle. TIL 
Eine jede Gemeine , fie feye Elein oder groß, foll vor 
fich ſehen, daß fie recht und wol thuͤe, und auf niemand 
warten. IV. Die That fol dem Verſtand bald und all, 
zeit folgen. V. Aergerniß und Liebe des Naächften iſt ein 
teufelifcher Mantel aller Hosheit. VI. Der Verfaffer 
— ſich ſelbſt einen Einwurff , und beantwortet den» 
elbigen. 


(14) Wir haben dieſe Schrifft unſeren Beytraͤgen 
mit einrucken wollen, weil der Verfaſſer derſelbigen An⸗ 
dreas Carlſtad mit den Schweitzeriſchen Reformatoren 
wegen des Bilder⸗Dienſtes in ſo weit gleichen Sinnes 
war, daß er darfuͤr hielte, die Bilder wären der Schrift 
und Natur des Gottes » Dienftes zuwider, und müßten 
ohne einiges Bedingniß abgefchaffet werden, wiewol er 
in der Art der Abfchaffung nicht die behörige Behutſam⸗ 
keit gebrauchet hat. Wir unterfcheiden nicht ohne Urſa⸗ 
che Eariftad3 Verfahren von feiner Lehre. Denn unfere 
Keformatoren kamen mit ihm in der Lehre überein , und 
nicht in dem Verfahren ‚, wie wir dann in dem folgen: 
den wider alle diejenige, welche in Älteren und neueren 
Zeiten unferen Reforinatoren Diefer Sache wegen eine 
Ausgelaffenheit und ei Wefen haben m 

| s en 
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fen wollen , abfonderlich ‘aber wider den Sächfifchen 
Gottsgelehrten Herrn Balentin Ernft Loͤſcher grundlich 
darthun werden, daß fich folches nicht in der That be: 
funden habe , fondern daß diefelbigen hierinnen, mie alle 
diejenigen gottfelige Leute, die fich im Alten und Neuen 
Teftamente der Verbeſſerung des Glaubens angenommen, 
gehandlet haben , nemlich nach genugfamer Ueberlegung 
der Sache, mit Uebereinſtimmung ihrer Kirche, endlich 
mit Einwilligung und auf Befehl ihrer Landes-Obrigkei⸗ 
ten. Was die gegenwärtige Schrift betrifft, finde ich 
nothwendig zu feyn , denen zu gefallen, Die nicht im den 
alten Gefchichten beivanderet find, eine Eure Erzehlung 
u machen , von der Streit-⸗Sache, die darinnen abges 
bandlet wird, Andreas Bodenſtein von Carlſtad aus 
Francken gebürtig, daher er fich Garlitad nennte , war 
Doctor der Heil. Schrift, Thorber und Archidiacon 
der Allerheiligen : Kicche zu Wittenberg , und Brofeilor 
bey der Univerſitaͤt daſelbſt. Als Luter anfieng zu refor- 
miren, gieng ibm derfelbige wacker an die Hand, wie 
die zu Leipzig An. 1519. mit dem Ertz⸗Diſputirer Ecke 
gehaltene Difputation ein Bemweisthum if. Deßwegen 
mard er auch von demfelbigen bochgehalten » und mit 
vielen Lob: Sprüchen beehret , welche Gotfried Arnold 
zuſammen getragen bat. (y) Nachgehends verfielen ic 
über der Weife zu veformiren , ſintemal Carlftad die 
Mißbraͤuche des Pabſttumes auf einmal, und ohne An- 
ftand abgefchaffet wilfen wollte, Luter hingegen darfür 
bielte, man mußte gemach thun. Einjeder füchte feine 
Meinung mit Grunden zu unterftugen. jener behaups 
tete: Die meiiten aufferlichen Gebrauche, wie fie biß— 
Daher in der Kirche ausgeubt worden , ald Die Meile, 
die Verehrung der Bilder , die Ohren: Beicht , die Ents 
haltung von dem Fleifch effen an gewiſſen Tagen, die 
Aufſtreckung der Hoftien bey dem Abendmal , die Ein- 
fchiebung derfelbigen in den Mund der en 
ur 


(3) Sn der Kirchenzund Ketzer-Hiſtorie T. IL. 
3. XVL C. 19. | 
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durch die Hand des Priefterd, und dergleichen wären ge» 
fähr iche und Seelen-fchädliche Dinge ; Diefer hingegen 
fagte : Diefelbigen beträffen nicht das Haubtweſen der 
Religion , und £önnten zum Theil noch einigen Nuten 
haben. Luter war zwar anfänglich nicht fo weit von 
Carlſtad entfernet, nachdem aber die Uneinigkeit einmal 
eingeriffen » ward ein heftiges Feuer daraus entzündet, 
welches nachgehends auch andere Kirchen erariff, und 
folchen Schaden anrichtete , daß derfelbige bis auf den 
ge Tag noch nicht hat können geheilet werden. 
Diefe traurige Begebenheit ift allbereit von vielen gelehr- 
ten Männern erzehlet worden, (2) die wenigften aber 
haben darbey ihre Affecten im Zaum halten koͤnnen. 
Die meiften reden ihrer Partey zu gefallen. Wir haben 
deromegen bey diefem Anlaſe feine andere als die Schriff: 
ten derjenigen , welche die Urheber dieſes Streits geive- 
fen , aufichlagen ınögen , damit wir die Sach aus 
den Urquellen herholeten , und nicht Durch einen oder den 
andern von der Warheit abgeführt würden, Go viel 
wir aus denfelbigen haben abnehmen koͤnnen , bat fich die 
Sache auf folgende Weife verlauffen. Die Auguftiner- 
Mönchen zu Wittenberg hatten fich währender Zeit, als 
£uter in feinem Patmos war , entfchloffen , die Meſſe 
abzufchaffen. (a) ALS derfelbige hiervon Nachricht be: 
kam , ließ er fich daſſelbige, umerachtet er darfur bielte, 
es würde ſchwehrlich angehen, fo wol gefallen, daß er 
fein Buch von dem Mifbrauche der Meile (6) fchried, 
feine Ordens» Brüder in ihrem Vorhaben zu flarden , 
mie er dann auch daffelbige mit diefen Worten endiget: ,, 
So es aber euere Nachbarn , Freunde oder Feinde vers” 
driejfen wird, daß ihr neue Dinge anfunget , und fie euch 
Das nach ihrer menfchlichen Bernunfft und Weisheit jr 
aus⸗ 


(z) Camerarius in vita Melanehtonis. Sekendor- 
fius in Hift. Lutheran, Scultetus in Annalibus. Lö- 
fcherus in Hiftoria motuum. Hofpinianus de re Sa- 
eramentaria’; und viele andere, 

(a) Opera Luth. T. II. p. 6. 

(b) Ibid. p. 7. 
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auslegen werden , fo wiſſet, Daß ihr noch nicht rechte Chri⸗ 
fen ſeyt, es feye dann, daß ihr ein Schaufpiel ſeyt 
Gott , den Enalen und Menſchen. Wer will jedermann 
das Maul zubinden ? Iſt doch ein Sprichwort: Wer 
an der Gaſſe bauet , hat viele Meifter. In einem jeden 
Spiel find mehr Zufeher ald Spieler. Es find Men 
fchen-Herichte und bleiben Waller Blaffen. Folget ihr 
euerem Gewiſſen in Gott, unangefehen die Perfon und 
Larven der Menfchen. „ Der Eburfürjtliche Hof hinges 
gen nahm die Sache nicht alfo auf. Derfelbige fürch» 
tete, dieſe Abänderung möchte fo wol in Anfehung der 
benachbarten Füriten und Ständen, ald auch in Anfe 
- bung der Unterthanen ſchlimme Folgen nach fich ziehen. 
Weil aber der Churfuͤrſt Friederich ein fehr gewiſſenhaf⸗ 
ter Furt war, der niemand mit Wilfen beleidigen wol⸗ 
te, ertbeilte (c) er Juſtus Jonas, Johannes Dolzick, 
Andreas Carlſtad, Hieronymus urpf , Nicolaus 
Amsdorf, und Philippus Melanchton den Befehl, Die 
Sache zu unterfuchen , und ein Gutachten Darüber abzus 
faffen. Diefelbigen flellten diefed dahin: (d) „ Die 
Meile ift unter den gröften Sünden auf Erden, ic. 
Darum will ed Euer Churfürftlichen Gnaden ald einem 
Chriſtlichen Füriten , unter dem das Evangelium twies 
der aufgefommen ift , gebübren , bey feiner Seelen Heil 
folchen Mißbrauch der Meffe in Euer Churfürft. Gna— 
den Kirchen abzubringen , und wiederum den rechten, 
warhafftigen Brauch der Mefie, wie ed Ehriftus und die 
Apoftel gehalten haben, einzufeßen, nemlich in allwegen, 
wenn das Bold zufammen kam , wurde dad Wort Got: 
ted geprediget , darnach benedenete einer das Brod „ic 
Der Churfuͤrſt wollte fich hierdurch noch nicht bewegen 
laſſen, zu Abfchaffung der Meile einzinvilligen ‚fondern 
ließ ihnen vorftelen : Ce) Sie follten ſich wol über das 
bedenden , was fie unterfiengen ; Sie wären viel zu: 

ſchwach / 


(ec) Opera Luth. T. IL p. 3. b. 
(d) Ibid.p. 2. 
(e) Ibid.p. 4. 


* 
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ſchwach, dieſes Werck auszufuͤhren; es wuͤrde ihnen 
groſſe Gefahr daraus erwachſen und dergleichen. Sie 
beharreten aber nicht allein auf ihrem Entſchluſſe, ſon⸗ 
dern ftelten dem Ehurfürfte abfonderlich vor , daf fie 


- die Forcht vor Aufruhr , Uneinigkeit, und Verfolgung 


von ihrem löblichen Vorhaben nicht abhalten Eönte , 
dann fonft hatten Chriſtus und feine Avoftel das Evange- 
lium auch nicht predigen muffen , fintemal ſich diefelbi> 
gen in eben diefen Umſtaͤnden befunden hätten , darin: 
nen fie num wären. Sie fagen: (k) „ Db wir mol 
der kleineſte Hauffen find , fo fol doch darum die War- 
beit des Göttlichen Wortes, welches über alle Engel und 
Greaturen ift , dieweil es klahr in dem Evangelio , und 


‚ Apoftel Paulo ftebet, nicht verachtet werden. Denn eg 


bat allweg der £leinfte Hauffe das Evangelium gepredis 
get und angenommen , und wird auch alfo bleiben big 
zum Ende der Welt. Hat doch Chriſtus verachtete, ge: 
ringe, arme, einfaltige , ungelehrte und wenige Berfonen 
die Warheit zu predigen indie Welt gefchidt. . .. Mb: 
wolen daraus groſſe Beſchwerde und Zwiſtigkeit erwach⸗ 
fen murde ſo iſt es doch nicht unſere, noch derjenigen 
Schuld , die die Warheit des Göttlichen Worts predi . 
gen, fondern deren, die es aus Neid und Haß, um ih: 
rer eigenen Ehre und Nutzens willen nicht annehmen , 
dulden noch leiden wollen... . Der Teufel wirft ung 
folche Aufferliche und leibliche Gefahr für , damit er Got: 
ted Wort, das er nicht leiden Fan, verhindern möchte, 
Derohalben follen wir den Teufel nicht fo fehr Förchten , 
fondern das Gott befehlen und heimgeben. Die Schrift 
muß je erfüllet werden , daß eine fo groffe Verfolgung 
über die Chriftenheit kommen folle, dergleichen von An- 
begin der Welt nicht geweſen ift, Matth. 24. Es foll 
ſich auch niemand daran ftoffen , daß groffes Aergernig 
daraus erwachfen wird, denn Chriftus ift in die Welt 
gekommen , daß fich Diejenigen, welche in ihn glauben, befr 
fern , und das ewige Leben erlangen , hingegen — 

welche 


(f) Opera Luth. T. II. p. 6, 
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welche nicht glauben, ſich an ihm aͤrgeren,ꝛxc. Aus 
dieſen Stellen erhellet, daß Carlſtads Amts-Genoſſe und 
Luter ſelbſt dazumal noch mit ihm der Meinung gewe—⸗ 
ſen, daß man ohne Verzug und Anſehung deffen , was 
andere Leute jagen, weforniven muͤſſe; An deifen flat 
fie hernach, wie wir alfobald hören werden , vorgegeben 
haben: Man müßte den ſchwachen fchohnen , und als 
lein durch die Predig des Wortes reformiren. Denn 
da gemeldte Bewegungen der Auguftiner: Mönchen viel 
Redend und Difputivend verurfacheten , und der Hofauf 
der Meinung bebarrete , dag man fich nicht übereilen 
mußte , beforgete Luter , fein angefangenes Reformas 
tions⸗Werck möchte hierdurch einen Stoß leiden ; deßwe⸗ 
gen ergriff er eine Meinung, die fich beffer vor Diefe Zuit 
ſchickete, nemlich: Man mufje weder mit den Bil: 
dern, noch mit anderen aͤuſſerlichen Werden des 
Bottesdienites , worunter er — die Meſſe rech⸗ 
nete, ſo einsmals abfahren, ſondern vielmehr die 
innwendigen Stude des Chriſtenthums treiben, 
das Aufferliche wurde dann von fich felbit fallen. 
(g) Er füchte diefed den übrigen Wirtenbergifchen Ge⸗ 
Ichrten fchrifftlich zu belieben, und da es nicht bey allen 
angehen wollte, kam er ſelbſt zu Ende des 1521. Jahrs 
in geheim dahin, und unterredete fich etliche Tage mit 
ihnen. Alle unterwarffen fich feinem Gutachten ; Garls 
ftad allein beharrete auf feinem Vorhaben , die Mißbraͤu⸗ 
che des Pabſtthumes unverzüglich abzufchaffen. . Zu 
dem Ende füchte er ‚fobald Luter wiederum nach feinem 
Patmos zurück gegangen war, fich einen Anhang bey 
dem gemeinen Manne zu machen, und da er vermeinte, 
ſtarck genug zu feyn, brach erloß , und richtete Die Sa 
chen nach den erften Abfichten ein. Luter ward hieruͤ⸗ 
ber fo enteuftet, daß er wider des Churfürften Willen, 
und mit feiner eigenen Gefahr wieder nach Wittenber 
zuruͤ 


(8) Sehet ſeine Tractate von beiderley Geſtalt des 
Sacraments zu nehmen, und wider die himmliſche Pros 
pheten. T. U. und II, 
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zuruͤck kehrete, und alles in den alten Stand ftellete. 
Carlſtad mußte indeffen zufehen , wie dasjenige hinter 
fich gieng , was er nach Gottes, Wort eingerichtet zu 
baben Ch) vermeinte. Was ihm diefes für ein Verdruß 
geweſen feye, iſt leicht zu erachten / und wer will fich hier: 
uber verrvundern , daß er angefangen , allerhand Grillen 
zu machen ‚ und einigen Tohrheiten Raum zu geben. Der: 
jenige , welchen alles nach feinem Willen gehet , hat gut 
ſich in die Zeit zu ſchicken. Wenn aber Unfall und Ver: 
druß den Menſchen überfallen, ift es etwas gan unge: 
wohntes fich beſitzen zu konnen. Luter brauchte zwar an: 
fanglich ziemliche Befcheidenheit. Er tädelte nur, daß 
Carlſtad Gewalt gebrauchet hatte. Ich will feine eigene 
Worte, in jo weit er von den Bildern redet , anführen; 
(i) „Das Bildſtuͤrmen habe ich alfo angegriffen, daf ich 
fie zuerft durch das Wort Gottes aus den Herzen riffe , 
und unmerth und erachtet machte, wie es dann auch alfo 
“ gefchehen- iſt, ch denn D. Cariſtad vom Bildftürmen 
traumete. Dann wo fie aus den Herken find, thun fie 
für den Augen feinen Schaden. Aber D. Carlitad, de; 
me nicht8 an den Hergen gelegen ift, hat es umgefehret, 
und fie aus den Augen geriffen , und in dem Herten fte- 
ben laſſen, denn er prediget nicht den Glauben, und fan 
ihn auch nicht predigen als ich erft leider fehe. Welches 
ſtuͤrmen unter diefen zweyen das befle feye, laffe ich je- 
dermann richten. Denn wo die Hertzen unterricht find , 
dag man allein durch den Glauben Gott gefalle, und ihs 
me durch Bilder fein Gefallen gefchehe , fondern daß es 
ein verlohrner Dienft und Koften feye , fallen die Reute 
ſelbſt williglich davon , verachten fie, und laffen Keine 
machen. » Bald darauf beflaget er fich über Carlftad , 

| daß 


Ch). Der Gotte8-Dienft ohne Bilder , Beicht, Fa⸗ 
ſten und dergleichen. - Abfonderlich auch die Darreiz 
chung des Abendmals in die Hande der Communiz 
canten. | 

(1) Wider die falſchen Propheren, Op. Luth, T, 
III. p. 38. a. I 
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daß er ihn als einen — und Beſchuͤtzer der⸗ 
ſelbigen ausſchrye. Er faget : „Das ſage ich darum, 
damit man abermal ſehe, was fuͤr ein Geiſt in dem 
Carlſtad ſtecke, der mir die Schuld gibet, ich wolle Bil⸗ 
der ſchuͤtzen wider Gotteg Wort, und doch weiſt, daß ich 
fie aus allen Hertzen geriſſen, verachtet und vernichtet has 
ben will, ohne daß ich mir feine frefele Fauſt und Unge⸗ 
ftümigkeit nicht gefallen laffe. Wenn der heilige Beift da 
wäre , würde derfelbige nicht fo willentlich und unver 
fhamt luͤgen, fondern alfo fagen : Ja lieber Luter, 
ed gefällt mir wol, daß du die Bilder fo gar in dem Her 
zen zunichten macheft , damit will ich ſie deſto leichter 
auch für den Augen zunichten machen , und nehme deis 
nen Dienft als etwas forderliched darzu an. Nun foll 
ich mider Gottes Wort handlen , und Die Bilder befchu s 
zen, der ich fie allerdings auswendig und innwendig zus 
nichten mache; und ich foll nicht fagen , daß er wider 
Gottes Wort handle , der fie nur auswendig zerſchmeißt, 
und in dem Herten ftehen läßt. „. In dem Buche von 
beiderley Geftalt des Sacraments zu nehmen, 
(k) geitehet er, daß , obwolen man Bilder, ( zum 
Zierate). haben möchte, diefeldigen dennoch gefährlich 
feven , und er wünfchete, daß man keine hätte. Jedoch 
bätte man ſie nicht ſchaͤnden noch verbrennen füllen. 
Seine ,eigene Worte find : „, Etliche haben die Bilder 
fchandlich mißbandelt , ohne Willen und Willen ihrer 
Dbrigkeiten und Lehrer , deßwegen fie wol einer guten 
Straffe werth wären, Aber laſſe Satanam Satanas 
ſeyn, und ung zu der Sache reden. Bildnuß haben ift 
nicht unrecht, bat doch Gott felbit im Alten Teftament , 
die eherne Schlange geheiffen auftichten , und Die Ches . 
rubime an der guldenen Arche ; Aber Bildnus anbeten 
bat Gott verboten. Wahr ift ed , das fie gefährlich 
find , und ich wollte, ed waͤren feine auf den Altären. 
ber fie darum verbrennen und fehanden, und nicht leis 


den wollen, werden wir nicht bemweifen , dag recht —* 
au 


(k) @p. Luth. T. II. p. 90. a. 
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aus dieſer Urfache : Der Teufel und feine Papiften wol 
len auch fchon feyn , und nichts unrechtes gethan haben. 
Wenn du num fürgibeft : Die Bilder find in groſſem 
Mißbrauche, darum muß man feine haben, fondern fie 
fchanden , und verbrennen, fo werden fie jagen , wir miß— 
brauchen fie nicht. Wie willt du fie dann überzeugen ? 
Weib und Wein ift auch ein gefährlih_Ding , und ein 
un ; Und was iſt nicht im Migbrauche ? Aber 
u haft nicht den Mißbrauch , fondern die Bilder ſelbſt 
eſchmaͤhet, die ich wol gebrauchen kan. Was willt du 
Bier jagen. Sibe , fo haben fie dich ergriffen. Wenn 
fie dir num ein Blat abbrechen , fo wollen fie den gantzen 
Wald gewunnen haben, denn fie find bungerich , und 
füchen es warlich genau. „ Aus diefeim iſt klahr abzu⸗ 
nehmen, daß Luter dazumal kein Gefallen an den Bils 
dern am und vor fich felbften gehabt, fintemal er fie für 
fährlich und fchadlich hielte, umd fie nicht nur innwen⸗ 
% aus dem Herzen, fondern auch auswendig von den 
Augen als etwas unndtiges , und einen vergeblichen Ko: 
fien , daran Gott fein Gefallen hätte , wegfchaffen wollte. 
Wie er aber in vielen Dingen unbeftändig war, alfo 
gieng er auch bald darauf in dieſer Sache weiter , und 
beſchuͤtzete die Bilder mit gar weit hergeholten Gründen, 
zum Erempel, in dem eriten , (oder nach unferer Art zu 
zehlen,) dem zwenten Gebote , würde allein verboten 
Gott abzubilden , folglich wäre es wol erlaubt Erucefire 
und Marien-Bilder zu haben ; Chriftus hätte den Ge⸗ 
brauch der Bilder felbft beftätiget, indem er den Zins; 
Grofchen abgeitattet , darauf doch des Kaͤiſers Bildniß 
gepräget geweien, x. Diefe und andere Gründe wollen 
wir anderitwo umftändlicher anführen. Wir bemerden 
nur noch bier , daß Herr Lofcher deßwegen eben nicht 
Urfache gehabt hätte ‚zu fchreiben : (I) „ So wird 
dann Hofpinian gar übel beitehen , wann er alfo fehreis 
bet ; Luter hätte fich nicht gefcheuet , was er 
en / 


(l) Hiſtor. Mot. p. 20. 


‚€ 


66 Beſytraͤge zur Hifforie 


fen, (m) gut zu heiten , und gut zu heiſſen, was er 
berworffen; welchem Arnold und andere nachfingen. Der 
felige Zeuge Gottes hat. . . . die Bilder an ich. - » 
fo lange er in wahrer Erkantniß geftanden , zuvor nicht 
gemifbilliget. „ Auf diefe Weiſe wiederjpricht ja dieſer 
Here dem Luter felbften. 


Das I. Eapitel. 


Anſprach an Bartel Bachen , Stadt: 
fchreiber in Joachims⸗-Thal, daß man die 
Irrthume zu erkennen , nicht warten folle, 
big fie auch andere erfennen. 


= Einem infonderheit geliebten ‘Bruder in 

\ Ehrifto, Bartel Bachen Stadtſchrei⸗ 

ber im Koachims-Thal , (15.) wüns 

fehe ich Andres Earolftater die Kunſt — 
ur 


C15.) Joachims-Thal ligt in Boͤhmen auf den Meißs 
niſchen Genen, und gehörete Damals den Grafen von 
Schlick zu. Bhilivp Eberbach Rector der dafigen Schul 
fieng An. ss21. an , daſelbſt das Evangelium zu predi⸗ 
gm , wie Seckendorf berichtet. (m) Wie es fheint , 
hat Carlſtad mit diefer Schrift feinen Zwed erreichet » 
umd die im Joachims⸗Thale bewegt , die Bilder abzus 
fchaffen. Wir ſchlieſſen dieſes daraus , weil Luter gerad 
in dem “Jahre darnach , nemlich 1525. übel auf dieſel⸗ 
bigen zufprechen war , indem er im feinem Buche wider 


(m) Luterus, quæ prius improbarat, jam probare 
& quæ probarat , improbare non dubitavit. Hofpin. 
Hiſt. Sacram. p. 31. b. 


(n) Hiß, Luter. L. I. p. 179 | 
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durch Jeſum Ehriftum unfern Herren. Lieber 
Bruder! auf meine Anzeigung etlicher Aende⸗ 
tung, die allhier gefchehen , fchreibet ihr mir, 
ihr wollet bey euch) gemach hernad) ziehen , und 
gebet mır durch folhe Schrift heimlich zu er⸗ 
fennen , daß man vonmegen der ſchwachen Acts 
gerniß zu meiden , nicht ſchnell oder ploͤtzlich, 
fondern gemach fahren ſolle, und thut nichts ans 
ders, dann das Die gange Welt jst thut, welche 
fhrepet : Schwachen, Schwachen , Krandken , 
Kranken nicht zu ſchnell, gemach ‚ gemach ‚das 
rum ich euch foldyes nicht verarge. Aber 
wiewol ihr dießfalls mit dem groffen var 

pre⸗ 


die himmliſche Propheten, (o) alſo ſchreibet: „Ich 
verwundere mich uͤber dieſe Juͤdiſche Heiligen, die ſo 
ſteiffe an dem Geſetze Moſis hangen, und wider die Bil⸗ 
der toben ; wie fie mit den Gulden und Kleinoten thun, 
da die Bilder darauf ftehen ? Denn ich höre , fie haben 
viele ‚Gülden und Kleinote , fo münzet man auch im 
Soahims » Thal St. Joachim auf die Grofchen. Es 
waͤre mein Rath, daß man diefen geoffen Heiligen vom 
den Sünden bälffe, und ihnen Die guldene und filberne 
Becher und Grofchen nähme, dann ob fie wol den Bils 
dern feind find, iſt doch zu beforgen , fie feyen noch nicht 
fo fern entgröbet , noch indie Studirung und Verwun⸗ 
derung und Befprengung gefommen , daß fie diefelbigen 
von fich felber hinweg werffen koͤnnten. _ Auch ıft viels 
leicht die Menſchheit noch jo ſchwach, daß auch die les 
bendige Stimm vom Himmel nicht genug wäre, ſon⸗ 
dern gute ſtarcke Gefellen , die fonft nicht viel zu vers 
zehren hätten. „ 


(0) Oper. Luth, T. I. p. 39. b. 
E a 
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fprechet : Gemach! Kranckne! Yrur höflicher 
und fittliher ! Dennoch muß ich eud) fagen, 
daß ihr weder in dieſem Falle, noch in andern 
Sachen Gott belangend, anfıhen folltet, wie 
die groffe Mennung rede, oder richte ‚fondern 
‚gerad auf Gottes Wort fehen, dann eg ift je 
am Tage, daß die Fürften der Schrifftgelehr- 
ten und der gange Hauffe vor Zeiten geitret 
‘haben , und irren Fonnten, deßwegen Gott auch 
‚geordnet ‚ was die Fürften , was auch der ganze 
Hauffe oder das Eoncilium, für ihre Unwiſ⸗ 
ſenheit oder Irrtum opferen follten. (p) Dar⸗ 
durch ja Gott klaͤrlich angezeiget, da alle Ge⸗ 
lehrten, Fuͤrſten und der gantze Hauffe irren 
und ſtraucheln koͤnnen, darum auch Gott allen 
insgemein, und ſonderlich hat ſagen laſſen, daß 
einjeder fuͤr ſich ſelbſt der Gerechtigkeit ſoll nach⸗ 
eilen, und daß keiner der Menge von dem rech⸗ 
ten Weg zu weichen folgen muͤſſe. Gott nens 
nets eine Hurerey und hürifche Augen , die auf 
andere Dinge ‚denn auf feine Richtſchnur, Das 
ift, Gottes Wort fehen. Er hat und aud) ver; 
boten unfern eigenen Gedancken nachzufolgen. 
Alle unfere gute Meinung ift abgehauen, und 
mit einanderen abgefchnitten , zu thun oder zu 
reden, als andere Leute thun oder reden , oder 
als ung gut duncket. Es muß aller Weiſen 
Weisheit zu Grunde verderben , wo Die Ci 

| iche 


(pP) IV. Buch Mofis Cap. IV, 
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fiche aufftehen fol. Nicht allein eure eigene 
Weisheit, lieber Bruder! muß zunichten, und 
eine Tohrhett werden , fondern aller anderen 
Menfchen Weisheit , alfo daß ihr euch weder. 
durch Gelehrte noch Ungelehrte laffet beroegen, 
und daß ihr ohne Mittel auf die bloffe Warheit 
treffet, welche euch frey machet, und in Ewig⸗ 
£eit nicht laßt zu fehanden werden, Sehet bier, 
wie ıhr euch ein Rohr ſeyt, das ihr meiden 
follet , alfo follen euch auch alle Gelehrten ein 
weich) Mohr werden. Hingegen foll euch) die 
blofje Warheit allein euer Grund und Fels fen, 
wenn ihr Diefelbige habet, bleibt ihr unbefüms 
meret, und ohne Wancken, ob ſich gleich alle 
Gelehrten verwandelten, und die Apoftel abfies 
len, wenns möglich wäre , nad) dem fo Baus 
lus 'pricht : (q) Wenn ich oder ein Engel 
anders lehrer , der foll ein verbannter ſeyn. 
er die Warheit grundlich verftehet , und fafs 
ſet, der bleibt darbey, obgleich Paulus darwider 
prediget. Derohalben ſoll ein jeglicher, der 
vor den Winden und Wellen des Waſſers be⸗ 
ſtehen will, hitzig ſeyn, Die warhafftige Gruͤn⸗ 
de Gottes zu erfahren. Das iſt die Urſache, 
daß Gott durch Moſen allen Juden gebieten 
ließ, daß fie an ihren Kleidern Fluͤgel, Leplein, 
und gelbe Schnürlein follten hangen haben, auf 
Daß fie fo oft erinneret 2 an Gottes Gebo⸗ 

3 te 


(ga) Gal. Cap. J. 
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te zu gedencken ‚fo oft fie folcher Leplein gewahrt _ 
würden , die fie täglich anfehen mußten (r). 
Daraus aber folget, daß wir an die Schrift 
gebunden fenen, Daß ſich Feiner nach feines Hero 
zens Gutduncken richten dörffe, Daß auch dieje⸗ 
nigen Durerep treiben , Die nach andern Dingen 
fehen , als nad) Gottes Wort. Und wahrlich 
ed ıft eine rechte Hurerep , und geiftlicher Ehe⸗ 
bruch, wie Fein oder gering auch folches umfes 
ben und nachkutzen dem Kleifche und der Vers 
nunfft ſcheinet, fintemal Gott als ein Ehemann 
des gefchaffenen Geiſtes, alsbald in eine Verach⸗ 
tung oder Unachtung und Vergeſſung koͤmmt, 
fo bald die Seele in Höttlichen Sachen nach ans 
Deren Dingen fihet , als nad) feinem Worte. 
Wenns je feyn muß, Daß niemand zweyen Ders 
ren dienen fan, und einen fo viel verlaffenmuß, 
ald er Demandernanhanget. Nun iſt der geift« 
liche Ehebruch ja ein teufelifch groffes Fafter ‚in 
welches alle Menfchen fallen , fo die Zürften der 
Hochgelehrten, oder eine groffe Menig, (5) 
als ein Eoneilium mehr anfehen , denn Gottes 
Wort, , oder die auch nach etwas anders, ale 
nad) Gottes wahren Reden fehen. Deromes 
gen lieber Bruder ! ſeyt ihr nicht minder ‚dann 
der mindefle verpflichtet, gerad, ſeracks, ernſt⸗ 
lic) und emfiglidy nach Gottes Urtheilen zu fes 
hen, welche in fich felbften gerecht und —* 
ig 


(r) IV, Buch Moſ. Cap. XV. 
15) Menge, 


# 
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tig find, und nicht auf Die ſtarcken oder ſchwa⸗ 
chen zu mercken. Der groſſe Hauffe kan irren, 
und machen, daß man irret. Die Geſalbeten 
ſchreiben auch Zeiten über ihre Salbung , denn 
fie find äufferlich gefehmiert, und fallen auch in 
Irrthum / der Gott mißfaͤllt. Weils nun alſo 
it, fo ſehet ihr, daß ihr in Erfahrung Goͤttli⸗ 
cher Gerechtigkeit und Warheit kommen, und 
gerad auf Gottes Reden Achtung geben muͤſſet, 
und daß euch alle Schriftweiſen nichts feyn fols 
fen, und dafs Feiner auf den andern müfje war⸗ 
ten, big er nachfomme. ( 16.) 


(16.) Luter mwiderleget dieſes in dem Buche wider 
die Kreuerung zu Wittenberg durch Tarlitad an⸗ 
erichtet: (re) Wir wollen dei elbigen Gründe hierher 
een, damit man beider Meinung deito beſſer gegen ein: 
andern halten könne. „ Wie Ehriftus , faget er, ung 
gethan hat, fo füllen wir unferem Naͤchſten auch thun. 
Ehriſius hat unfere Schwachheit getragen » fo follen wir 
unfers Naächiten Schwachbeit auch tragen. Chriſtus 
halt und zu gut , wenn wir in Sünde fallen, daß wir 
gleich überporzeln, warum wollen wir nicht auch unfe: 
rem Nächiten etwas zu gut halten ? Man hat diefe 
Meuerung eingeführet mit den Meſſen, Bildern /Sacra⸗ 
ment: angreiffen, und andern Hederlichen Dingen , da» 
ran nichts gelegen ift, aber den Glauben und die Liebe 
hat man fahren laſſen, gleich ald wenn alle Welt , die 
umher Iiget, einen geoffen Verftand von diefen Dingen 
hätte, das doch nicht iſt und defivegen machet, Daß 
viele fromme Leute hindan gereiget (u) werden / — 
es 


(t) Oper. Luth. T. I. p. 68. 
(u) abwendig gemachet. 
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ches des Teufels recht Werd ift. Es wäre wol ein 
gut Ding, dag man folche Sachen anfieng, wenn wir 
alle zugleich Glauben hätten, und es der ganken Ges 
meine wol gefiel , dermaffen, daß fich niemand daran 
ärgerte. Diefed aber wird nimmermehr gefcheben. 
Wir koͤnnen nicht alle alfo gelehrt ſeyn, als Carlſtad. 
Darum muͤſſen wir den ſchwachen nachgeben, ſonſt 
wirſt du, der du ſtarck biſt, ſehr lauffen, und der ſchwa⸗ 
che, der dir nicht in gleichen Schritten folgen kan, uns 
tergehen. Gott bat euch das Wort rein gegeben , und 
denen zu Wittenberg groffe Gnade gethan. Dennoch 
ſpuͤre ich gar feine Liebe bey euch. Wie vielmehr find 
Diejenigen von euch zu dulden , die das Wort nicht ges 
hört haben? Wir haben noch viele Brüder und Schwe⸗ 
fiern , die zu Leipzig, (x) im Land zu Meiſſen, umd 
fonft umher wohnen , diefe muͤſſen wir auch mit zum 
Himmel haben. ft num jest Hertzog Georg und viele 
- andere bieruber bewegt, und auf uns zornig , fo füllen 

wir fie dennoch tragen , und das befte von ihnen — 
Es iſt moͤglich, daß ſie beſſer werden, dann wir ſind. 
Nun hat man dieſen Handel ſchnell , purdi, purdi an⸗ 
gefangen , und mit Faͤuſten hinein getrieben. Dieſes 
gefällt mir gar nicht , daß ihr es wiſſet. Und wann ed 
darzu koͤmmt, fo will ich in diefem Handel auch nicht 
bey euch fieben Ihr habet es ohne mich angefangen » 
fo fehet, daß ihr es ohne mich hinaus führen möget. 
Es ift nicht recht , was ihr gethan habet, und wenn es 
noch einmal Carlſtad ꝛc. gefaget hatte. Ihr habet viele 
elende Gewiſſen hinein gefuhret, die dad Sacrament ges 
nommen und angegriffen haben , Bilder nieder geriffen, 
Ever und Fleifch geeiien. Wenn fie in ihrem Sterben 
oder in einer Anfechtung dem Teufel Rechnung darum 
geben ſellten, ſo wuͤßten fie fein Haar: breit darum. 
Diefed Verderbniſſes bift du eine Urfach geweſen, indem 
du fo unfinfichtig hinein geplumpet haft / und wilft * 


(x) keiphig ſtund dazumal unter Hertzog Georg, 
= ein geofer Feind Luters und des Evangeliums 
as, 
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den Ruhm darvon haben, als ſeyeſt du ein Ehrift , und 
beffer denn ein anderer. Da haft du weit gefehlt. Du 
wilt Gott darmit dienen, und weiſſeſt nicht, daß du 
eben des Teufels Vorlaͤuffer bift. Glaube mir, 
ich kenne den Teufel wol, und faft wol, er hat es alleın 
darıım angefangen , weil er das angegangen Wort ſchaͤn⸗ 
den wollte. Er hat dich auf diefes kleine Narren⸗ 
Werd geführt, das Sacrament anzugreiffen , Ever 
und Fleifch zu effen, damit du dieweil des Glaubens 
und der Liebe vergeſſeſt. Es fihet mich gleich an, als 
wenn diejenigen, ſo dieſes Spiel angefangen haben , ib: 
ven Ruhm geſucht hätten , deßwegen ihnen der Teufel aud) 
ihren Lohn gegeben. Nun wollen wir die Stücke befeben, 
die ihr in meiner Abweſenheit behandelt habe. Erit: 
lich find Dinge , die Gott zu halten geboten bat. Dieie 
muͤſſen fo gehalten feyn, und nicht anderft. hat 
auch fein Menſch auf Erden Gewalt darwider, weder 
Bifchoff noch Pabſt. Etiiche Dinge hat und Gott frey 

elaſſen, als eſſen, trincken, Weiber:nebmen x. Davon 
kt Gott nichtd geboten und nichtd verboten. Diere 

inge müffen auch frey bleiben, und bat fie auch eilt 
Menfch auf Erden oder Engel im Himmel zır ändern. 
Hier find die Paͤbſte und Bifchöffe zu gefahren, und 
baben aus diefer Freyheit Stride und Satzungen ge— 
macht, Pfaffen und Münche eingefett, ihnen die Eben 
verboten, Falt: Tage aufgebracht, und eben die rechte 
Faften untergetrüct, damit fie manche hundert taufend 
Seelen zum Teufel gebracht haben, hiermit haben ſie 
dem Teufel gedienet, ja der Teufel hat es felber gethan, 
wie Paulus foricht : Es werden verlogene Geifter kom— 
men mit Teufeld» Lehren, den Eheftand verbieten, wie 
auch die Speiſe, die Gott zu genieffen erfchaffen hat, 
Denn keine Obrigkeit noch ein anderer Menſch hat Ge: 
walt , Gottes Wort zu andern. Was Gott fren gelaf 
fen bat , fol ohne allen Zufaß alfo bleiben, Darum 
was der Papſt oder die Bifchöffe hierinnen machen , ift 
alles nichts. In diefen freyen Dingen fol man auf fein 
Ort deingen ; wenn der Pabſt ſpraͤche, du follt am Frei⸗ 
tag nicht Eyer oder Fleiſch dm und du cs thue — * 

5 
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thuſt du Sünde daran, Wenn fie alfo einher fahren , 
als auf nötbige Dinge, fo fol man ihnen wideritehen 
und fagen : Jun will ich eserit eilen , daß du es wider 
Gott verboten haft. Alſo foll man handlen mit den itörs 
rigen und wider die halsitarrigen. Aber wider die ſchwa⸗ 
chen , die feinen VBerftand darvon haben , deren man 
viele findet , Die da gern thäten , wenn fie ed müßten, 
mit dieſen foll man gemach und fäuberlich umgehen , Dies 
ſelbigen lehren, und wie St. Paulus faget , fie mit 
Milch-Speiſe nehren, dieweil fie noch jung im Glaube 
find. Wenn ein Kind gebobren wird , giebt man ihm 
zum erfien die weiche Speije , das it Milch, hernach 
ein wenig ftärdere, ald Muß und Brey, fo lange bis eg 
ftärdfer wird , Dannzumal gibt man ihme Kaͤs und Brot ec. 
Alſo ift es auch bier. Du muft deinem Nächten nach» 
laffen, fo lange bis er auch ſtarck und dir gleich wird. 
Denn ©. Paulus bey den Juden war, richtete er fich 
nach ihren Sitten / und bey denen Heiden lebte er nach 
ihrer Weile. Wilſt du darum die Zitzen abfchneiden, 
daß die andern nicht faugen können , weil du genug ges 
fogen und. ſtarck worden bit ? Wenn die Mutter alle 
Kinder hinwerffen follten , Die nicht bald effen können ‚ wo 
mwürdeft du geblieben ſeyn ? Lieber Gefell ! haft du ges 
nug gefogen ‚, und bift du groß mworden, fo lafie einen 
andern auch faugen und groß werden. In dieſen freuen 
Sachen folle man nach der Nothdurfft handlen. Ein 
Krander oder eine ſchwangere Frau können nicht Fifche 
eifen , darum effen fie Fleiſch, es ſeye, wenn ed wolle 
und ärgere fich daran, wer da wolle. Erlauben fie fols 
ches zu Rom um das Geld , fo feye ed mir inder Not 
erlaubt, obne das Geld. Darum fol mich in meiner 
Freyheit niemand richten , fintenmal ich diefelbige von 
Gott habe. Alto ift es auch mit Weiber:nehinen , und 
dergleichen. Aber an Effen und Trincden ift das Him⸗ 
melreich nicht gelegen. So du iffelt, bift du nicht defto 
mehr, oder deſto weniger ein Chriſt. Alſo auch wenn 
du nicht iffeft ec. Aber St. Paul faget, wenn ein Aers 
erniß daraus entitehen füllte, jo wollte ich nimmermehr 
leifch effen. Diefes ift wol wahr. Von diefem — 
14 
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te foll niemand weichen , fondern gerad danach geben , 
Gott gebe , e8 treffe Papſt oder Bifchoff, Käifer , Kö» 
nig oder Fuͤrſten. Höre ein Gleichniß. Die Some 
bat den Glan und die Wärme oder Hitze. Den Glanz 
fan weder Kaäifer noch König biegen. Alſo fol dem 
Wort niemand ausweichen. Aber der Wärme kan man 
wol entfliehen, und in den Schatten gehen. Alſo thut 
die Liebe , diefelbige weicht dem Naächiten / fo offt es not: 
wendig ift, „ Allem Anfehen nach ift diefe Schrift ein 
Brief geweſen, welchen Luter aus feinem fo genandten 
Patmos an die Wittenberger gefchrieben , wiewol es 
fcheint , daß er Carlftade , als dem Haubte und Anfuͤh— 
rer der Reformationg » begirrigen befonders zum Herken 
rede. Cr gibt fich darinnen die Mühe, obangeführten 
Grundjas Carlſtads, den er im der gegemvärtigen 
Schrift weitläuffig ausführet , mit allen erfinnlichen 
Grumden umzuſtoſſen. Wir haben für diefes herrliche 
Ruͤſtzeug der feeligen Glaubens: Berbefferung viel zu groſſe 
Hochachtung, ald daß wir mit Fleife Anlas ſuchen foll- 
ten , wider denfelbigen zu difputiven. Jedoch wenn wir 
fagen müßten, welcher die beffere und ſtaͤrckere Gründe 

ehabt, Luter oder Carlſtad, würden wir, ch wir zum 
Aus pruche fehritten , fragen : Wenn Chriſtus unfere 
Schwachheiten getragen hat, und wir nach Luterd Auf 
fage ihm in der Gedult und Sanfftmut nachfolgen fols 
len, warum hat er denn felbften nicht mit Garlftad Ge: 
dult getragen, abfonderlich da fich derfelbige nur darin⸗ 
nen überfehen , daß er allzu eilfertig in Abfchaffung der 
Gottesdienftlichen Dingen gefahren , Die Luter fonft felbit 
verdammete? (y) Wollte er einwenden : Es ah 

Ö 


y verdamme als ein Ereuel der Papiften 
55 — ſie ein Opfer und gut Werck machen. 
... Ich verwerffe die Bilder, die man ehret. . » 
Sie wuͤrden wol von ſich ſelbſt fallen, wann das Volck 
recht unterwieſen wuͤrde, daß ſie vor Gott nichts ſind, 
noch gelten. Alſo verdamme ich auch des Papſts Ge⸗ 
ſetze von der Ohren⸗Beicht, vom Gebote zu beſtimm⸗ 
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förchten geweſen, der Hof würde ſich widerſetzet, und 
vielleicht, das ganze Reformationd- Werck untertruͤckt has 
ben, würden wir erwiedern : Warum er nicht vielmehr 
feine Staͤrcke und Gefchilichkeit dahin gewendet , und 
durch feinen Hertzens⸗Freund den Hof: Prediger Spalatin 
verfücht , den zu der Reformation fehr geneigten Chur- 
fürft zu bereden ‚ daß er diefe gefährliche und fchabdlis 
che Mifbräuche, die man nach feinem eignen Geſtaͤnd⸗ 
niffe den Leuthen werächtlicy machen follte (z) , abzu— 
fchaffen bewilligete ? Ya wir wurden ung erfuhnen zu 
fragen, warum er zwey Fahre hernach mehr Her ger 
habt, und den Stiffs - Herren 5 Wittenberg zureden 
doͤrffen: Sie ſollten in affung der abgoͤtti⸗ 
ſchen Gebraͤuche in der Meſſe nicht auf Befehl von 
Soft warten , fintemal der loͤbliche und gottſelige 
urfürft niemand hieß noch antrieb unrecht zu 
thun ı a. anbey auch in Sadıen , die das Heil 
betr nicht dig waͤre, auf Fuͤrſten oder 
Menſchen zu warten? (a) Wenn er — 
agte: 


ter Zeit zum Heil. Sacrament zu gehen, vom Gebet 
und Anruffen der Heiligen ‚ihnen zu feiren und faften. 
Luter an Spalatin. Oper. T. II. p. 71. b. 

3 Sehet die 14. Note. 

a) Und wenn fie (die Stiffts⸗Herren) den Churs 
fürften unferen Gnädigen Herren fürwenden wollten, 
iſt e8 vorhin genug verantwortet, und haben mir das 
ran fein Genügen , fintemal man weis, daß derfels 
bige gottfeelige , löbliche Churfürft niemand heißt noch 
treibt unrecht zu thun, vielmeniger Gott fo greifflich 
und öffentlich zu läftern ; auch in Goͤttlichen Sachen, 
die der Seelen Heil betreffen, nicht allererft auf Mens 
ſchen oder Zurften zu warten ift. Ja die Sache der 
Sperren des Stifte wird dardurch nur arger, daß fie 
durch Furften ihr gottlofes Weſen befchirmen, und da⸗ 
mit befennen, daß fie um Menfchen und des Bauchs 
willen, Gott immerfort laͤſtern wollen, und damit ſelbſt 
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ſagte: Carlſtad hätte keine Liebe gehabt, fonft hätte er 

den ſchwachen mehrern Raum gegeben ; würden wir 

“auch weiter fragen , welcher mehr Liebe gegen dem Naͤch⸗ 
ften erwiefe, der ihn von dem Irrthum befreyen, oder 

darinnen unterhalten mollte ? der, wenn er gefcholten 

wird, nicht wieder fchilt, oder der, welcher mit groben 

Morten darein fährt , und dad, was andere nach Got: 

tes Wort, und dem Triebe ihres Gewiſſens vornehmen, 

ein Teufels: Berk nennet ? Wenn zur Meſſe geben , Die 

aufgeſtreckte Hoitien verehren , und dergleichen ı lieders 

liche Dinge und Eleine NRarrenwerde find , darbey man 

fich nicht aufhalten folle, warum hat er dann Diefelbigen 

nachgebends felbft zum Theil. abgeichaffet, oder auf eine 

andere Weife angeordnet ?_ Wird der Teufel Garlitad 

darfuͤr den Lohn geben, daß er für Gottes Ehre geeife: 

ret, und die Dienfcben zu dem Lichte hat führen wollen, 

wie wird denn Gott den belohnen , der fich.ihm wider: 

feßet, und ihn an diefem löblichen Vorhaben verbin: 

dert? Wer kennet Die Krafft des Glaubens beſſer, derje⸗ 

nige, melcher lehret, man muffe Gott, als dem reine» 

fien und volllommneften Geifte, im Geifte und in der 

Warheit dienen, oder derjenige , welcher behauptet , ob» 

wolen die abergläubifche Gebräuche nicht recht feyen, 

mufle man fie dennoch aus gewiſſen politifchen Grunden 

beybehalten: wenn fich aber einer darmit beilecfete , möch» 

te er ſelbſt zuſehen, er hätte es zu verantworten ; ſolchem⸗ 

nach dad arme , unwiſſende Volck auf die Spitze des 

lintergangs und Verderbens ftellet ? Was wurde e8 doch 

einem Ebriften : Menfchen für ein groſſes Schred-Bild 

feyn / wenn ihm auf dem Todbethe fuͤrkaͤme, er hätte 
an einem Freitage Fleifch oder Eyer geeifen , oder ſtum⸗ 

me umd taube Goͤtzen zerfchmieflen , oder verbrandt ? 
Warum jeget man nicht in dem Gegentheile den Fall: 
in was für einem Elende muffen fich nicht fo viele tau— 
ſend 


wider ſich Zeugen ſind, daß ſie die Menſchen uͤber 
Gott ſetzen, und eh wollen Gott ewig laͤſtern, als die 
Menſchen beleidigen, oder ihrem Bauche abbrechen ꝛtc. 
Oper. Luter. T. IL p. 507. 2. | 


78 Benträge zur Hifforie 


fend Seelen in ihrer Sterb- Stund befinden , wenn fie 
gedencken, fie hatten Gott nicht auf die Weife verebret, 
wie es feiner Natur gemäß ift , under in feinem Worte 
befoblen hat, fondern ihre Seelen mit äufferlichen , 
liederlichen Werden und Narrenpoſſen gefpiefen ? 
Wie lange muß man warten , abergläubifche und vers 
führifche Sachen abzufchaffen ? Soll man warten, bis 
alle zufrieden find , oder fich niemand mehr ärgerte ? Wie 
lange würde man darauf warten müffen ? Wird nicht 
eher Sonn und Mond vergeben , als alle Dienfchen eis 
ner. Meinung werden ? Wann man dem Papfte nicht 
folgen fol, fo er und diefe Dinge gedeutet, warum foll 
man dann euch folgen, wenn ihr faget, man muͤſſe fie 
nicht abfchaffen ? Sept ihr dann mehr als ein Pabſt? 
Sind die Faft:Täge, die Bilder , die Meſſe und derglei- 
chen, von dem Pabſte und den Pfaffen, und nicht von 
Gott angeordnet , warum foll man fie dann nicht als eitele 

faffen: Werde abthun , und den Gotted:Dienft nach der 
Vorichrift Ehrifti und der Apoftel einrichten? Muß man 
die Menfchen im Aberglauben und dem Irrthume ftecken 
laffen , weil den Schwachen Milch⸗Speiſe gehöret ? Iſt 
dieſes richtig gefchloffen : Das Reich Gottes beſtehet 
nicht in Eſſen und Trincken, hiermit muß man die aber- 
gläubifche Gewonheiten gedultig leiden? Muß ich mich 
deßwegen des Betens, Singens und anderer rechten 
Gottesdienſtlichen Wercke enthalten, wenn ſich ein ande⸗ 
rer Narr daran aͤrgerete, oder nicht, wie ich, Gott dienen 
wollte? Hat der Apoſtel Paulus darum den Juden oder 
Heiden abergläubifcbe Gebräuche und unchriftliche Re⸗ 
ligions⸗ Hebungen zugeftanden , weil er faget, ich bin 
Juden und Heiden umd allen alles worden ? (b) Wil 
er darmit fagen , daß, wenn er zu anderen Reuten ges 
kommen / ev derfelbigen Gewonheiten nachgeäffet babe ? 
Dolget diefed aus einandern : Den Glan der Sonne 
an niemand ändern , aber ihrer Hite fan man entfie- 
ben : Auf gleiche Weife fan man dem Worte Gottes 
nicht ausweichen , aber dem wol, fo es gebentet, — 


(b) L. Cor. IX. 20, 
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dem Nächiten ein Gefallen dardurch gefchiehet ? Nache 
dem und einer auf diefe Fragen geantivortet hatte , woll⸗ 
ten wir auch unfern Ausfpruch thun. 


Das IT. Eapitel. 


Sm Thun foll man auch nicht auf an⸗ 
dere fehen. | 


Un wie ich jezt durch Zeugniffe der Schrift 

g berviefen habe, daß fich Feiner in Er- 
Fanntniß der Warheit nad) demandern 
umfehen oder warten folle, bis die andern hers 
nad) folgen, alfo ift es auch mit dem Thun ‚ fins 
temal wir alle Gebote Gottes nach unferm Ver⸗ 
mögen thun und nicht warten follen, bie die 
Unverftändige oder Schwachen nachlauffen. 
Denn Gott hat ung in allen Das geboten , daß 
wir feinen ’Bund lernen, und Darnad) thun 
follen. Es ftehet ja gefchrieben : (c) Kerner 
fie und behaltet fie, daß ihr darnach chüer, 
Das Thun ift ung allen anbefohlen, und einjes 
der foll das thun , das Gott gebeut , obgleich 
die gange Welt an fich hielt, und nicht nach» 
folgen wollte. Siehe , ich frage Dich, ob ein 
Cohn nicht eh feine Eitern ehren folle , bie die 
Schwachen hernach kommen, und auch verfte, 
hen, und ihre Eltern ehren wollen. Duwirſt 
ja antworten müffen , warlich die Weiz 
ollen 


(c) V. B. Mof. Cap. IV. 
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follen die Eltern ihrer Ehre nicht berauben ‚noch 
warten , bis alle unmündige nachfolgen mit 
Derftand und Willen. Ich frage firner: Ob 
einer nicht eh aufhören follt: ‚anderer Leute ut 
su begehren, bis die andern nahfolgen? Mag 
man fo lange ftehlen, bis die Dieben aufhören 
zu ftehlen ? und alfo frag ich für und für von 
allen Geboten , ob es geziemend feye, DaB wir 
warten, bis die andere gelehrt feyen , und den 
Willen haben, mit zu folgen und zu thun, was 
Gott will ? Nun wie ich Das von den Geboten 
gefraget , welche des Naͤchſten Liebe betreffen, 
alfo frage ich auch von den Wercken und Tha⸗ 
ten , die unmittelbahr Gottes Ehre angehen? 
Nemlich ich frage, ob ich Goͤtzen, die mir Gott 
gebeut weg zunehmen , follte ftehen laſſen, bis 
alle ſchwachen folgen, es nachzuthun ? Wiede⸗ 
rum , ob id) Gott fo lange läftern möge, bisdie 
andern auch nachlaffen zu läftern ? Wilt Du ja 
fagen , fo fönnten die Feinde Chriſti und Gottes 
mit gleichem Rechte auch fagen : Mörder möds 
gen morden , Diebe fehlen , Ehebrecher die 
Ehe brechen, und dergleichen Buben allerley Las 
fter üben, fo lange ‚bis alle "Buben fromm wuͤr⸗ 
den, denn es ift eine Urſach, und ein Grund in 
allen Geboten, Daß diefe Buben fündigen 
mögen , will ich je nicht ſagen, fintemal ich 
weiß, daß auch diejenigen fündigen , die aus Uns 
wiffenheit fallen , oder Gottes Gebote brechen, 
darum fie auch ihre Straffe leiden muͤſſen; er 
pie 
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vielmehr aber diejenigen , fo ihren Theil zu den 
Dieben , Ehebrechern, Mördern und Gottes, 
fäfterern fegen ? Diefe follen je denen gleich ges 
firafft werden ‚ die folche Dinge für fich thun. 
Der Herr fpriht : Cd) Der Knecht, der feis 
nes „herren Willen weift , und Darwider thut, 
foll mie vielen Streichen geſchlagen werden. 
Gott wird den ſchlagen, der aus Unwiſſenheit 
fündiget ; aber wie viel ernfllicher und ftrenger 
denjenigen, der einem ‘Buben zu gefallen wider 
feine Gebote fündiget ? Paufus fpricht: Ce) 
Ihr foller mir den Goͤzendienern, Ehebre⸗ 
cheren und dergleichen Feine Gemeinſchaft 
haben, und du meinft, man muͤſſe gemach thun 
und das böfe gemächlich verlaffen. Ich weiß 
aber, daß St. Peter feinen Schlüffel,, den er 
sum Himmel haben fol, auch gemächlich ums 
treiben, und ihn im Schloffe verwirren und vers 
drehen werde ; und er wird ihnen je fo langſam 
‚auffchlieffen , als fie herzu gefommen, Was 
foll ic) fagen? Sollen wir langfam Gottes Ges 
bote lernen ? Sollen wir auf den gemeinen 
Haufe warten ? Soll einer den andern anfe- 
ben und warten , welcher der erſte fepn wolle? 
Ep wie wol würde es den groffen Fürften ges 
fallen , wenn fich die Leute zum Zehenden, Zin⸗ 
fen, und Fron⸗Dienſten ſchicketen, als fie fich 


zum 
(d) &uc. Gap, XII. 


(e) 1. Theſſ. Sap. V. 
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sum Goͤttlichen Dienft fehicken. Sie merffen 
die ungehorfame in die Thürne , und flöcken 
und plochen fie , bis fie gehorfam werden ‚mors 
durch fie Das Urtheil wider fich felbit ausipres 
chen , dann Gott ihnen eben Das erzeigen wırd, 
das fie andern Ungehorfams halber erzeigen. 
Oder welcher Herr Fan leiden, wenn er feinem 
Gefinde etwas befihlt , daß fie alle ftill halten 
und Feiner der erſt ſeyn, und anfangen wolle? 
Goott wird fie allefamt ftraffen , die ausbleiben, 
wenn er fie forderet, ob fie fehon güldene Ents 
fhuldigungen fürwenden, und die beften Urfas 
chen brüderlicher Liebe fürmelzenwerden. Denn 
es folte ja eine groffe und fonderliche Liebe zwi⸗ 
fchen Ehe, Leuthen feyn , dennoch fpricht Chris 
ſtus: CF) Derjenige ſeye feiner Malzeit nicht 
würdig, der ſich mir feinem Weibe entſchul⸗ 
dige ꝛc. Es foll einjeglicher recht thun (der 
recht verftehet ,) ohne Scheu und Umfehen. 
Daß man fager , ihr müffet brüderlicher Liebe 
fehonen, das lautet gar nichts, weil es noch uns 
entſchloſſen ift , ob ihre brüderliche Liebe nicht 
ein Antichriftifcher Mantel , ja freylich fo arg 
und ſchaͤdlich feye, als irgend ein Fuͤndlein des 
Papſtes. Das aber laß ich jest unbeurtheilt 
und fage , daß Chriſtus alle brüderliche Liebe 
aufgefchoben und abgefchnitten habe , wenn fie 
wider fein Gebot ſtehet, oder den allerfleinften 
von Hort wendet. Denn die Liebe erfüllt Got⸗ 

tes 


() Luc. Cap. XIV. 
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tes Gebote , und eg iſt unmöglich , daß einer 
Ehriftum lieb habe , und wider feine Gebote 
oder nicht thue , was Ehriftus gebeut. Das 
fleußt aus Diefer Rede : (g) Kieber ihr mich, 
ſo haltet meine Gebote, Welcher nicht mic 
mir iſt, Der ifE wider mich. Ch) Welcher 
nicht Vater und Mutter, Weib und Rinder 
haſſet, der Ban nicht mein Juͤnger ſeyn, ꝛc. 
Dieweil es nun alſo ſtehet, Daß unmöglich iſt, 
daß einer Chriſtum liebe, und nicht nach ſeinen 
Geboten lebe, oder ſtill ſtehe, und auf einen an⸗ 
dern ſehe und warte, ob der andere auch thun 
wolle, das Gott gern hat oder nicht. Dem⸗ 
nach werden fie mir das Schurg-Tüchlein oder 
den Fuͤrhang nicht für meine Augen binden ‚daß 
ich etwas Dahinden laſſe, Das Gott haben will, 
oder etwas thue, Das Gott verbeut, ob fiemir 
taufend Jahre von Aergerniffen und brüderlicher 
Liebe predigten , und fehrieben. Die Wahrs 
heit fpricht : Ci) Wer feine Hand an den 
Pflug leger, und fiher zurück ‚ der iſt nicht 
geſchickt zum Weiche Gottes. Diefes aber 
redet Ehriftus von demjenigen , dem er rief , 
daß er ihm nachfolgete , und derfelbige ihm zur 
Antwort gab : Herr ich will die nachfolgen, 
aber erlaube mir, Daß ich die meinigen fegne 
oder von ihnen abletze. Iſt nun der "= * 

ickt 


.. (8) Joh. Cap. XIV. Ch) Matth. Cap. XII. 
(1) Luc. Gap. IX. 
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fchickt zu dem Meiche Gottes, der fich nach an⸗ 
dern umfihet , von denen er fonft wol ableken 
möchte , wie geſchickt werden dann Diejenigen 
feyn , die Gottes Gebote uberfehen ‚undder ans 
dern halb , die nicht anfangen wollen, hinter 
dem Berge halten ? Des Lors Weib fah hin» 
ter ſich, und ward zur Saltfäul (k). Was 
werden dann die wol werden, die nach den trüs 
gen und faulen Brüdern, die zun Zeiten fuͤrwi⸗ 
ziglich blind und faul bleiben , zurück fehen ? 
Da Ehriftus zu Petro ſprach: CI) Folgemir 
nad), und Petrus fagte, was ſoll aber diefer? 
antwortete Ehrifius: So ich will, daß er alſo 
bleibe, bis ich wieder komme, was geber’s 
dich an ? Da fihe , obgleich Gott esgefhehen 
läßt , daß etliche faul oder widerwillig ſeyen, 
recht zu lernen oder zu thun , und du es verſte⸗ 
heit, hat er Dich dann nicht genugfam beruffen ? 
Wilt du nachfragen, was die andern thun fols 
len , oder wenn fie Fommen werden ? Nein. 
Folge! heißt ee. Stehe nicht ftill, und befinne 
dich nicht , ob die andern auch folgen. Was 
fragte Petrus nach der brüderlichen Liebe der 
Chriſten, Die e8 verdroß , daß er den Heid 
Eornelium getauffet hatte Cm) ? Erthatdae, 
was er verftund, Daß Gottes Willen wäre, und 
fragte niemand nach. Als ihm aber feine Brüs 

| der 


(k) I Buch. Mof. Cap. XIX. Luc. Cap. XVI. 
cl) Joh. Cap, XXI (m) Act. Cap. IX. X. XI. 
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der um diefer That willen zufprachen, gab er 
zur Antwort , Gott hätte eg haben wollen, Da 
doch etwas in diefer Handlung war, Das man 
hätte wehren oder fadfen mögen vonwegen der 
even Ebrifti, der gefprochen : Cn) Ihr ſollt 
niche auf Die Wege der Heiden geben. Des 
rohalben Petrus das Aergerniß billid hätte 
ausweichen follen, er hingegen achtete Das Aer⸗ 
gerniß nicht. Was wollen wir dann thun in 
denen Sachen , die Gott mit Klaren Worten 
gebeut oder verbeut ? Sollen wir das Aergers 
ni meiden ? So einer ſagte: Perrus iſt uns 
zu einem Erempel, fondern Chriſtus, Das 
cum gib mir ein Erempel von Chriſto. Dar⸗ 
auf fage ich : Chriſtus redete mit einer Sama— 
ritanerin , Co) da doch die Juden nicht mit 
den Samaritanern zu reden pflegten , deßwe— 
gen ſich auch feine Juͤnger darüber verwunders 
ten. Aber Chriſtus achtete ihr Aergerniß nicht, 
fondern that frey dasjenige, fo fein Vater ha; 
ben mollte , das ich im folgenden mit mehrern 
Erempeln als vom Sabbat , Tempel, Opfer, 
Faſten, Gebeth, und dergleichen noch mehr ers 
läutern werde. Paufum führen fie in dem Aer⸗ 
gerniffe fo hefftig ein, und zu folhen Sachen, 
daß fie fehlieffen und erzwingen wollen, in den 
Dingen,die Bott belangen,folle man gemach thun 
und fehreyen den gantzen Tag: Schwachen, 

Schwa⸗ 


(n) Math. Cap. X. co) Joh. Cap, IV. 
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Schwachen ꝛc. Aber ich weiß fie wol zu daͤm⸗ 
pfen , und darff frey ſagen: Daß Paulus in 
gröfferen Sachen ‚, denn unfere Sachen allhier 
geweſen find , nicht gemach ‚, auch nicht 
geachtet habe, daß fich etliche Argerten , oder 
daß fie Franck , unverftändig und ſchwach waͤe⸗ 
ren. Wir lefen , daß viele taufend Juden zu 
er gläubig worden , die einen groffen 
erdruß an dem hatten , Daß Paulus eine Abs 
frennung von Mofe gelehrt und geprediget, 
nemlich daß man die Kinder nicht follte befchneis 
den, auch) nicht nach der Gewonheit wandlen ꝛc. 
Da fiheftdu, daß Paulus das Aergerniß fo vie- 
ler taufend unverftändigen Juden nicht geachtet, 
ſondern frey geptediget , und der Schwachen 
nicht gefchonet habe. Wilt du hier antworten: 
Predigen und thun ift zweyerley? fo fage ich, 
Predigen ift ein Werck, wie andere Wercke. 
Darzu hat Paulus thätlich die Befchneidung 
verhindert. Was? Kan man dann fagen, daß 
wir Paulifh ſeyn, und nichts thärliches . 
das wider die brüderliche Liebe ftrebet , anfangen 
follen ? Daß aber Paulus folgende etwas thas 
te, dardurch er das Geſchrey von fich Dämpfete, 
zwinget mich nicht zu glauben , daß ‘Paulus das 
rum die Befchneidung nicht thaͤtlich verhinderet 
‚ habe, denn feine Epiftel an die Galater ift ofs 
fenbahrer , dann daß es jemandem verborgen 
feyn möge, und aus derfelbigen ift abzunehmen, 
daß Paulus die Schwachen nicht geachtet a 
ern 
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dern fie mie geſchwinden Worten von Mofe 9% 
zogen habe, wenn er faget : Ihr unfinnige, 
laffer ihr euch, beſchneiden? Alfo habt ihr eine 
vedliche Entſchuldigung, daß wir allhier weder 
mit der Lehre, noch mit der That ftillgu halten 
fhuldig geweßt, Gottes Gebote zu vollbringen, 
bis unfere Nachbauren und die Schlemmer zu 
Wittenberg nachfolgeten. 





— — — — — — — — — 


Das III, Capitel. 


Eine jede Gemeine , fie ſeye klein oder 
groß ſoll für fich fehen , Daß fie recht und 
wol thue , und auf niemand warten, 


Te) Ott hat ein gemein Geſetz gegeben ‚nach 
N B welchem ſich das gantze glaͤubige Volck 
SI und eine jede Gemeine und eine jede 
Perſon halten und richtenfolle. Dieſes Geſetz, 
welches Gott auch einen Bund nennet,iftdem gans 
zen Volck fürgefagt oder gelefen worden , nicht 
daß die gantze Menge oder Commun ein folcher 
todter Leib feyn folle , als die blinden Juriſten 
einen Leib der Commun erdichten,, und fagen, 
Derfelbige Leib koͤnne weder hören, noch fehen, 
noch etroas thun , fondern er hat Dhren zu hös 
ren, Augen zu fehen, und Sliedmaffen, die zuder 
Gerechtigkeit bereitet find, zu thun alles, was Soft 
wolgefaͤllt, Darum . fi) auch Gott -- 

4 1$ 
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die faulen, und drohet , folche nachlaͤſſige zu 
ſtraffen, weil fie Ohren hätten, und doch nicht 
höreten , Augen und nicht fähen, und Glied» 
maſſen, Die nicht wuͤrcketen. Demnach ift es 
je wahr , daß Mofes den gangen Hauffe der 
Juden zufammen gefordert und daß er der gans 
zen Juͤdiſchen Menge Gottes Gebote erzehle. 
Cp) Er faget aber ſtets darbey, Daß fie das, 
ſo er fie lehrte, auch thun ſollten; Inglei⸗ 
chem, daß ſie an ſeiner Lehre, und an den 
Wercken genug haͤtten, alſo daß ſie nichts 
zu der Lehre hinzuſezten, auch nichts dar⸗ 
von abbraͤchen; Ferner kein ander Werck 
zum Dienſte Gottes gedaͤchten zu thun, denn 
nur die welche er ſie gelehret haͤtte. So hef⸗ 
tig band Moſes ſein Volck an Gottes Lehre, 
Sitten, Rechte und an die Wercke des Geſe⸗ 
zes, Daß fie weder anders lehren, noch andere 
thun doͤrfften, als fiegehört hatten, und von Dies 
fes Bandes wegen hieß Mofes das Gefeg eın 
Bund, wiewol noch mehr Urſachen vorhanden 
feynd. Daß aber Gottes Bund alle befondere 
Gemeine, und darzu eın jegliches Haus belans 
ge; daß auch keine Gemeine oder Hauß ſtill hals 
ten folle, bis andere Städte Hug und gefchäftig 
werden, ıft allein im V. Buch Moſis fo oft ans 
gezeiget, daß ichs vor unnötig erachte ‚eine Ber 
meifung fürzulegen. Wie oft ftehet EUER 

4) 


(pP) Sehet das V. Buch Mofis gang , firaus 
&ap, L IV. VI. IX. XI. | 
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Ca) Ihr ſollet in euren Thoren die Rechte 
und Sitten Gottes halten ;_(r) br Pller 
euch Richter erwehlen und fesen , welche die 
Neberrrerer des Hundes feraffen follen. 
Hat Sort nur dem Hauffe oder der Commun 
allein insgemein diefe Worte gefagt: Cs) Der 
Zerr Dein Gott gebeutet Dir, Daß du nad) 
allem dieſem Geſetze / dieſen Sitten und Rech» 
gen thueſt von ganzem Herzen und von gan⸗ 
zer Seele, wie du das zu Deinem Herren 
geredt haſt? Wer darff ſagen, daß man die 
Gebote Gottes nur an etlichen Staͤten halten 
müffe, und Daß man an andern Staͤten Diefels 
bige verbrechen möge ? Wilt Du fagen Gott 
hat befohlen , daß die Juden nur an etlichen 
Dertern Steine aufrichten follen: Will ich aud) 
fagen , daß Sort befohlen und geboten habe, 
(1) daß wir feinen Bund nicht allem an etliche 
Etäte , fandern an die Pfoſte der Häufer 
ſchreiben follen zu einem Denckzeichen, auch an 
die Thore , daß fie dem Haus» Sefinde und 
einer jeglichen Gemeine vor ihren Augen ſchwe⸗ 
ben , und ftehen , und fie dardurch erinneret 
werden follen, (u) Gottes Gebote zu behüten, 
nicht allein etliche Gebote , fondern alle, nicht 

| allein 


(4) V. Buch Meſis Cap. XVIL (m) V. B. 
Moſ.C. XXVI. (5) V. B. Moſ. E.V. (t).. 
B. Moſ. C. V. VI. (u) V. B. Moſ. C. XXVI. 
XXVII. XXVMI. 
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allein die Juden, welche Moſen zur ſelbigen 
Zeit hoͤreten, ſondern auch ihre Nachkoͤmlinge, 
denn Moſes ſpricht: Deine Kinder und Kin⸗ 
des, Kinder; Nicht einen Tag, ſondern dein 
Lebenlang ſpricht Moſes. Eine jegliche Ge⸗ 
meine ſoll ihren Leviten haben, welcher ih⸗ 
nen den Bund des Friedens und der War⸗ 
beit verkuͤndige; (x) und ein jeglicher Haus⸗ 
Vater ſoll feinen Rindern Gottes Wort eins 
ſchaͤrffen, verneuern und erzehlen. Daraus 
ja folget, daß eine jede Gemeine und ein jedes 
Haus auf ſich ſolle Achtung haben, daß ſie Got⸗ 
tes Gebote verſtehe und darnach thue. Und 
Gott will ſo wenig haben, daß wir auf andere 
warten, bis fie hernach Fommen , und fromm 
werden, daß er geboten hat ‚Daßman die Gott⸗ 
loſen ftraffen folle , eben wie man andere Lafter 
ſtrafft, Cy) und darzu ganze Städte umbrins 
gen und verwuͤſten, Die nicht in der rechten 
Bahn wanderten , fondern ihrer Abgötterey 
warteten. Es nimmt mich vaft Wunder an 
unferen Schriftweifen und Megenten , daß fie 
den fleiſchlichen Ehebruch firaffen , und den geift« 
lihen ungeftraft bleiben laffen. Den geiftlichen 
wollen fie mit ihrem Ddem und Wind nieder⸗ 
werfen, und den leiblichen mit Schwerteren, 
Eifen, euer, und Rädern wehren. Iſt aber 
das nicht ein jämmerlicher Handel ur: we 

is 


(x) V. B. Mof. Cap. VI. (y) V. B. Mof. Cap: 
XUlI. XVII 
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Ehriften ? ft es nicht eine teufelifche Sache, 
daß fie der Menfchen Unehre gröffer achten und 
gröber ftraffen, denn Gottes Unehre ? Mofes 
gebeut, (2) daß man die abgöttifchen oder geift« 
lichen Shebrecher nicht weniger umbringenfolle, 
dann dıe fleifchlihen. Wenn fie doch ihren 
Paulum recht anfühen , würden fie gewißlich 
finden , daß Paulus die Gögen » Knechte nicht 
minder ftrafet , dann die Huren» Knechte, je 
doch muß eg nicht recht ſeyn, darum Daß fie es 
alfo haben wollen, und ihre Ehre undihre fhös 
ne Abconterfetung verteidigen. 





Das IV. Eapitel. 


Die That fol dem Verſtand bald und 
allezeit folgen. 


ei Sr gütige Gott hat etliche aͤuſſerliche 
Wercke herfür gebracht, und dardurd) 

feine väterliche Liebe angezeiget ; Unter 
denfelbigen ift eines, Daß Gott unfern Altı Bä- 
tern , und uns durch unfere Vorfahren eine 
Goͤttiiche Weisheit und Verſtand in wunder, 
barlichen Gefichten und Gefchichten durch fein 
hohes und edeles Wort gegeben hat (a). Der 
rohalben billich alle Leute fagen follten : Wol 
ein 


(2) V. B. Moſ. Cap, XIII. XVII. (a) V. B. 
Moſ. Cap. IV. 
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ein erefflich Volckiſt, das folche hohe Kunſt, 
- gerechte Sitten und Rechte hat. Und Gott 
hat feinen Bund, (b) der unfere Weisheit und 
Verſtand innhält , uns derhalben fuͤrgelegt, 
daß wir in allen unferen Wercken, Thun und 
Laſſen, Flüglich und verfländiglich wuͤrcketen, 
Icbten und alles einrichteten.. Denn Gott will 
in allen Stücken verftändige Knechte haben , die 
wiſſen, was fie thun oder laffen, warum fie eg 
thun oder laffen, und wen zu Ehren. Diefeg 
foll in ſuͤſem und faurem, in thuender und leis 
Dender Weiſe verftanden werden, was Gott zus 
ſchickt, und warum ers zuſchickt, als wie Moſes 
ſpricht: (c) So haltet num die Worte die; 
ſes Bundes und thut darnach, auf daß ihr 
klug ſeyt in allem dem, das ihr thut. Und 
Paulus: (d) Sehet num zu,daß ihr fuͤrſich⸗ 
tiglich wandler , nicht als Die Unmweifen ‚fon: 
dern als die Weifen , Darum werder nicht 
unverftändig , fondern verftändigg, welches 
des Herren Will ſeye. Derohalben beflaget 
fi) Gott durch Eſajam, (e) daß fie feine 
Wercke nicht berrschten. Diromegen hat 
Ehriftus feine Apoftel offt geftraffet , daß fie 
feine Wercke oder Lehre nicht verftünden ‚nems 
lich daß Verftand und Weisheit folle gehaltın 
werden, nicht allein wenn du etwas thuft , fon, 
dern auch wann Du etwas leidefl, daß du Pr 

. eſt, 


(b) VD. Mof. Cap. XXIX. (c) V. B. Moſ. 
E.XAIX, (d) Erhef.E.V. (e) Eſaj. C. V. 
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ſeſt, was du leideft, warum Du leideſt, wem zu 
Ehren und zu Nutzen. Denn dieſes iſt die Ei⸗ 
genſchaft des Leidens, wie Eſajas ſpricht: (N) 
Anfechtung und Umtreibung gibt Ver: 
ſtand; Und Moſes: (g) Gott fichtet dich 
an, auf daß du dich deiner Suͤnde halben 
ſchaͤmeſt; Und Paulus: Ch) Truͤbſal ger 
baͤhrt Gedult, die Gedule aber bringe Er⸗ 
kanntniß oder Erfahrung. Denn die Erfah» 
rung ift ein Erfanntniß, und dag vollfommen 
Werck von welchem Jacob ſchreibt: Ci) Oh— 
ne Erkanntniß iſt kein Werck Gottes foll⸗ 
kommen. Ohne Erkanntniß find wir wie ein 
Mauleſel und Pferd, in welchen Fein Verſtand 
iſt. Diefem nah ift uns Gottes Wort aus 
groffer Gnad und Derohalben geoffenbahret wors 
den, Damit wir Daraus Flug ‚, weis und verftäns 
dig würden, nemlich durch die Gelaſſenheit. 
Diefes aber ift ein groffes und hochichäßiges 
Ding , daß und Gottes Geheimniß ift offen, 
bahr gemachet worden. Die Welt, Klugen 
achten es für einen groſſen Schatz, wenn einer 
eines fterblichen Fuͤrſten Math ift , und jeders 
mann hat einen folchen für Augen, abfonders 
lich wenn er dem Sürften lieb ift, 2. Wie 
vielmehr ift derjenige zu achten, und wie hoc) 
und theuer foll er. diefes fehägen, dal; ihm Gott 
fein Geheimniß hat offenbahr ua - 

ons 


cf) Efaj. Cap. XXVIII. (g) IM. B. Mof. €, 
XXVI (ch) Rom, C. V. Ci) Jacob. C. J. 
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fonderlich da er eine neue Göttliche und über 
menfchliche Weisheit hat ?_ Diefes ift eine von 
denen Urfachen , um deren willen ung Gott 
feine Geheimniffe eröffnet und entdecket hat. 
Eine andere ift , daß mir ein ewig und unver, 
ruͤcklich Angedencken aller feiner Worteund Ges 
fchichte haben follen , damit ung unfer Lebens 
lang und allezeit Feines entfalle , auf daß wir 
Gott allezeit förchten und ihm anhangen. Das 
Angedenifen aber foll hißig , gefchäfftig, und 
Fräfftig ſeyn, das nicht ftil ftehe, fondern mie 
Brunſt ausbricht und thätig iſt, denn eg ift eis 
ne gemeine Regel: (k) Verflucht ift derjes 
nige , welcher des Herren Werck nachläffıg 
thut, oder Daffelbige betruͤglich wuͤrcket. 
Wiewol dieſes von der Rache Gottes geſagt 
iſt, wie geſchrieben ſtehet: (1) Verflucht ſeye 
der,der feinem Schwere am Blut verſchonet. 
— iſt es vielmehr wahr in andern Wercken. 

enn wann Gott hierinnen ſchleunige Straffe 
haben will, der doch barmhertzig iſt zu vergeben, 
wie vielmehr ift derjenige verflucht , und ein 
Sreuel vor Gott, der mit den Werfen , die 
feinem Naͤchſten zu einer Befferung gefchehen , 
nachläffig ausbricht. Gott willeinen freudigen 
Geber haben , der fehnell und williglich giebet. 
Ein bereitwiliges und zur That geneigtes Ges 
muͤth gefält Gott. Diefes alles fleuft aus 


dem ewigen und einbrünftigen Angedencken des 
Götts 


(k) Serem. Gap. XLVIL. (1) Eben dafelbit. 
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Goͤttlichen Wortes. XWer der Göttlichen Lehr 
recht eingedenck ift, Derfelbige Fan nicht ftill fies 
hen, noch müffig oder träg ſeyn, fintemal ihn 
Gotted Meden , zur That verbinden oder trei⸗ 
ben. Hält er im Sale ſtill, da er wuͤrcken Eins 
te und follte, fo ift folches ein gewiffes Zeichen , 
daß er vergeßlich ift , oder nicht ein folches Ange⸗ 
dencken hat, als er haben follte, nemlich aus 
gantzem Hergen (Cm), SDierauf möchteeiner 
fagen : Du wilt einen Knecht Gottes allegeit zu 
der That verbinden. Diefes hat wol einen 
Grund, fintemal gefchrieben ſtehet: (nm) Ihr 
ſollet allezeic oder euer Lebenlang nach dem 
Goͤttlichen Geſetze thun oder wuͤrcken. (0) 
Du ſollt Gott allezeit wol ſagen. (p) Alles 
zeit will ich Gott wol ſagen. (9) Welcher 
ein Freund iſt, liebet allezeit ſeinen Freund, 
Das iſt, ein Freund erzeiget allezeit feine Liebe 
aͤuſſerlich auf die Weiſe, mie Ehriſtus faget : 
(r) In dieſem werden fie erkennen, daß 
ihr meine "Jünger ſeyt, ſo ihr einandern lies 
ber. Allein ich finde auch dargegen gefchriben: 
(s) in jedes Gefchäfft har feine Zeir, Das 
it, es mag Fein Sefchäft ewiglich gefchehen, 
eine Zeit gefchihet es, eine Zeit liget es ſtill. 
Auch hat Gott etliche Gebote alfo geftellt, daß 

wir 


(m) V. B. Moſ. C. XXIX. (n) V. B. Moſis 
IV.und XI. (0) ob C. IV. (p) Pf. XXXIII. 
(g) Spruͤchwoörter C. XVII. (r) Joh. Cap. XII. 
(s) Eccleſ. Gap. IX. 
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wir Diefelbigen auf etliche Zeit halten müffen, 
und nicht unfer Lebenlang over Lebtage , alg 
nemlich den Sabbat an dem fiebenden Tage, 
der fiebenden QBoche , oder Dem fiebenden und 
fünfzigeften Jahre, welches auch von der fiebens 
den Zahl herfam. Imgleichen verhält ſichs 
mit dem Paſcha,, dem Lauberhütten-Fefte und 
dergleichen Dingen, die aufeine gewiſſe Zeit ges 
fhehen mußten, und nicht alle Tage. Sch 
antworte, wenn gleich folche figurliche Reden 
ung nach dem Buchſtabe verbänden, alg fiedie 
Juden weiland verbunden haben ſo beſtuͤnde 
dennoch Gottes Wort, nemlih : (t) Du fole 
Gottes Gebote alle Tage halten. Denndies 
fe Worte alle Tage bedeuten , daß einjeder Got⸗ 
tes Gebote in der Zeit, ſtets und in dem falle 
halten folle, als fie Gott geboten hat. Es ift 
eine Zeit , daß wir wachen und gefchäfftig feyn 
follen. Es iſt eine Zeit des Schlaffens. Hat 
man arme, fol man ihnen helffen; haben wir 
Feine, fo ruhet Die Hand. Nichts deſto minder 
müffen wir alle Tage nach Gottes Geboten thun 
oder mwürcfen , alle fiebende Tage feyren, ꝛc. 
( 17.) allegeit dem armen , bloffen, gefangenen , 

nackens 


(17.) Karlitad zehlte das Gebot von dem Sabbat 
unter die unauföfliche Gefege. Hieraus aber folget 
nicht, was Luther fchleußt : (u) „„ Wenn Carlſtad weis 
ter vom Sabbat fehreiben wuͤrde, mußte der Sonntag 
noch weichen, und der Sabbat , das ift der Sonnabend 


(t) V. B. Moſ. C. XL (u) Wider die himmli—⸗ 
fehen Propheten. Oper. T. III.p. 41.b. 
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nackenden und dergleichen, zu Hilffe kommen, 
und unhabhafftigen Geld und Schulden verge> 
ben (vv) , wenn wir ſolche Schuldiger haben; 
Haben wir Feine, jo bindet uns Gottes Gefeg 
nicht, fo wenig Die Armen zu fo koſtbahren Op⸗ 
fern verftricke waren , als die Reichen Aber 
MU EN, REN dennoch 
werden. Cr wiirde uns wahrlich allerdings 
machen , daß wir uns Def mn, “ 
kein Anfehen , daß Cärlitad cin fol: 
er oder Geſetz Heiliger geweſen 
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d ven ‚notwendig 
fi) auch befchneiden laffen mufle. (x ) 
» faget er, und fan niemand wehren, 
eſetz Mofis , ald Mofis Geſetz halt, oder zu 
fig machet, der muß fie alte, als nötig halten, 
wie St. Paulus Gal. c. 4. ſchleußt, umd fpricht, wer 
ſich befchneiden läßt, der iſt schuldig das gantse Geſetz zu 
halten. Alfo auch wer Bilder bricht, oder Sabbat fei- 
tet ( das ift, wer fie nöthig zu halten lehret) der muß 
ſich auch befchneiden laffen, und den ganzen Mofes hal; 


(vv) Nachlafien. (x) Wider die himmlifchen 
Propheten, Oper. T; III. p. 41. b. 
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dennoch beftehet dieſes: Ihr follet alle Tage 
Gottes Gebote vollbringen; Ihr follet eure 
Liebe zu Gott und dem Nächten alle Tage 
thaͤtlich beweiſen. Auf ſolche Weiſe verhaltet 
es ſich mit Abthuung der Gottes/ und Chriſt⸗laͤ⸗ 
ſterlichen Bildmiſſen und Meſſen. Diejenigen, 
welche 


ten. „ Wie ſehr find nicht dieſe Folgerungen von einan- 
dern untericheiden ? Paulus ſchleußt: Wer fich befchneis 
den läßt, iſt fehuldig das ganze Gefe zu halten, Sein 
Beweis-Grund iſt, weil ein folcher Die Notwendigkeit 
des Geremonialichen Geſetzes erfennet. Luter hingegen 
ſchleußt: Wer Bilder bricht und Sabbat feiret, muß 
das gange Eeremorialifche Gefe halten. Was bat er 
aber für ein Beweisthum deffen ? Folget diefes auf eins 
ander: Wer Bilder bricht und Sabbat feieret , erfennet 
die Notwendigkeit des Geremonialifchen Gefeged ? Er 
geftehet ia felbit, daß man den Sabbat nicht um des 
Gebotes Mofis willen feiren muͤſſe, fondern weil ung 
die Natur Iehre : Man muͤſſe ehvann einen Ruhetag 
haben , und an demfelbigen Gott dienen. Er faget: 
(y)» Daß man aber den Sabbat oder Sonntag auch 
feiret, ift nicht vonnöten um Moſis Gebot willen , ſon⸗ 
dern weil die Natur auch gibt und lehret, man müffe 
je zumeilen einen Tag ruhen , damit Menſchen und 
Viehe fich erquicken , welche natürliche Urfach auch Mo⸗ 
ſes feinem Sabbat feger , wie auch Chriftug Math. 12. 
und Marc. 3. thut. „ Dem zufoige ift laut feiner eig⸗ 
nen Worte ein groffer Unterfcheid zwiſchen der Befchneis 
dung und dem Sabbat. Gene gehört zu dem Ceremo⸗ 
nialifchen , und diefer zum fittlichen Geis. Was die 
Bilder anbelanget, möchte Luter gern erzwingen, das 
Gebot, du folt dir Feine Bilder machen , wäre et» 
was Geremonialifched. Er faget: (zZ) „ Daf aber die 


(y) Wider die himmlifihen Propheten. Oper. T. 
LUI. p, 43.2. (z) Ibid.p.41.b. 
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welche Gott befennen und Göße finden , follen 
fie hinweg nehmen, und mit ıhnen fahren , wie 
Gott geboten hat. Diefes follen wır auch uns 
fer Lebenlang thun oder alle Tage, ja fo wir fie 
in unferer Gemeine finden-, oder eine Gemeine 
in ihrer Stadt gleichwie eine jede . 

e | uls 


Bilderey im erfien Gebote, auch eine zeitliche Ceremo⸗ 
‚nie feye , ſchleußt St. Paulus und fpricht unter andern 
Worten ı. Cor. 8. alfo : Wir mwilfen , daß die Goͤtzen 
nichts find in der Melt. Gleichwie er von der Bes 
fehneidung 1. Cor. 7. ſaget, die Befchneidung ift nichts, 
das ift ‚ fie ift frey und bindet fein Gewiffen , wie er 
ſelbſt am felbigen Drte durchaus von der Freyheit redet. 
Troß aber jeye beyden St. Paulus und allen Englen , 
daß ſie das nichts oder frey heilen, was Gott fo ſtrenge 
gebeutet , ald die Schwermer fürgeben, Dann Gottes 
Gebot fol man nicht für unnuͤtz oder nichtd achten, wie 
Mofes im 5. Buche ſaget, fondern es gilt das Leben. 
Er spricht fonderlih : im der Welt feye der Goͤtz 
nichts , das iſt aͤuſſerlich denn die Goͤtze für Gott 
find kein Scher , ald da find die Goͤtze im Hertzen, 
falfche Gerechtigkeit , Ruhm von feinen Werden, Un: 
glaube, und was mehr im Herge an Chriſti flat ſitzet; 
ALS wollte er ſagen, die Juden ſcheuen die Aufferlichen 
Göge in der Welt, und find im Here vor Gott voll 
Goͤtze, wie er auch Rom. 2. von ihnen faget : Dir 
reuelt vor den Goͤtzen, und du nimmft Gott feine Ehre, 
it welchen Worten er dag erſte Gebot fein ausleget , 
das da foricht : Du folt Feine andere Bötter vor 
mir haben , als wollte er fagen : Göge find vor dir, 
und vor der Welt nichts , aber vor mir, das iſt, inz 
Herge , daß du fie anbeteft oder auf fie traueſt, das foll 
nicht feyn. Weil nun St. Paulus an die Corinter alle 
diefe drey Stuͤcke frey fpricht , und für nichts haben will , 


nemlich die Göße, das Göken: Haus und die Goͤtzen *8 
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ſchuldig ift, die ihrige Davon abzuhalten. Es 
muß je recht feyn und wol beftehen : Du ſollſt 
nach Gottes Geboren alle Tage chun , wel⸗ 
ches recht und gut it, wenn es recht verfkanden 
wird. Die figürlicye Gebote fangen und ver» 
ſtricken nur die ſchwachen, und von derfelbigen 

| ” wegen 


Epeife, welche doch alle drey im erfien Gebote , und die 
Daraus folgen, hoch verboten find , iſt freilich klahr und 
gewaltig genug bewiefen, daß die Bilderep im erlien Ge: 
bote eine zeitliche Ceremonie ſeye, welche im N. Tefta- 
ment aufgehaben worden. Denn fo ich mit gutem Ge: 
wiſſen Goͤtzen⸗Opſer eifen und trinden, und im Gößen; 
Haufe jigen und leben mag, wie St. Paulus lehret, fo 
mag ich auch den Göt dulden und leiden laffen, als 
der nichts giltet, noch mein Gewiſſen und Glauben hin: 
dert. „ Luter iſt uns bier ein Benfpiel, wie auch ge: 
lehrte Leute fich überjeben Eönnen , abfonderlich wenn 
diefelbigen ihre Affecten laſſen über fich Meiſter werden. 
Seine Worte haben alle Kemzeichen einer gezwungenen 
"Auslegung. Wenn diefelbige Platz hatten, müßte man fa 
gen, Paulus hätte hier etwas zugegeben , daß die Apo⸗ 
ſtoliſche Kirchen : Berfammlung zu Jeruſalem verboten, 
und er felbfi ehdem in feinen Predigen widerleget hatte. 
Jene unterfaget austrücklich den befehrten aus den Heiden 
von den Goͤtzen⸗Opfern zu eifen (a). Diefer Ausfpruch 
ward von dem Heil. Geifte dirigiert, denn es hieß: Es 
Dat uns und dem Zeil. Beifte gefallen. Paulus 
war ſelbſt zugegen, und wußte hiermit, was abgefaffet 
worden, und Daß der heilige Geift der Urheber diefes 
Entfchluffes geweſen. Wie hatte num derfelbige dieſes 
Band aufofen , und den Corintern die Thüre zu dem 
Bösen: Dakeiten wieder aufthun können ? Würde er 
nicht Durch folche zwengüungige Reden fein Anfehen ge 
ſchwaͤchet und feine Lehre fruchtlos gemachet haben? 


3 ẽa5 Gefihichtb. der Apoſt. Cap. XV. 
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wegen war es gut ‚, Daß man die figürlihe Sa 
bote gehalten hat, und noch halter , wie Pau⸗ 
(us fpricht.: Cb) Alle Dinge ziemen , aber 
nicht alle Dinge bauen. Item: (c) &b 
du fihon eine rechte Kunſt oder ae er 
haft , ſo ıft er doch nicht in allen. Auch 


weiß 


Ueber dieſes ift Feine Anzeigung vorhanden, die ihn die 
fe3 Fehlers halber in dem geringften verdächtig machet. 
Es iſt bekannt , Daß die Alten indgemein Mahlzeiten 
bey ihren Dpfern angeftellt, und bey diefem Anlaſe fich 
und ihren freunden eine Ergößung gemachet haben. 
Der Aberglaube gab diefen Malzeiten groſſes Anjeben , 
denn fie glaubten vet, diejenige Gottheit , welche fie mit 
ihrem Opfer verehreten, ſtaͤrckete ihre Seele durch ſon⸗ 
derbare Gnadenguͤſſe. Zu Eorinten waren diefe Mahl⸗ 
zeiten ſtarck im Schwange. Nicht nur befondere Perſo⸗ 
nen brauchten diefen Anlaß zufammen zu kommen , fon: 
dern die gemeine Bürgerfchaft ergötsete fich oͤffters auf 
diefe Weile dem Neptunys zu Ehren (d). Hieraus 
entitund die Frage unter den Chriften, ob fie auch mit 
gutem Gewiſſen folchen Makeiten beywohnen koͤnnten? 
Einige Klüglinge , die halbe Chriſten und noch halbe 
Heiden waren , forachen verwegner Weiſe darüber ab. 
Paulus fchreibt wider diefelbige in diefem Briefe, alfo 
daß er ihre Grunde anführet und diefelbige beantivor- 
tet. Vorderſt ſagten fie : (e) Was hindert dieſes? 
Wir können eſſen und trincken, ohne daß wir die Goͤtzen 
dardurch verehren. Was it Jupiter, Apollo, Neptus 
nus ? Sie find ja nichtd. Wir willen, daß wir nur eis 
nen Gott haben,ıc. Hierauf antwortet Paulus: Nicht 
jedermann fahe die Sache alſo an. nige machten 
fich noch bisher ein Gewiſſen über die Goͤtze, das it, 


(b) 1. Cor. Eap. XI. (ec) i. Cor. Cap. VII. 
(d) Gebet Livium L. XXXIII. e. 32. (ec) v.4 
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weifleft du nicht , wie dus ſollſt wiſſen. Weil 
dann vieler Juden Verſtand klein war, und ihs 
ve Blindheit groß, fo waren fie unfrey und ges 
fangen , und fhuldig Gottes figurliche Reden 
zu halten, wiewol Gottes Meinung anderft 
war , denn feine Reden lauteten , Daher die 

Schwa⸗ 


wie es eigentlich nach dem Grund-Terte heiſſen follte, 
einige ſtuͤnden noch in der Einbildung , die Göße wären 
etwas (f). Wenn num dieje einfältige Leute fie, als 
die verfiandigere und erfahrnere, bey den Gösen-Mahle 
— ſaͤhen, wuͤrden fie in dieſem Aberglaube geſtaͤr⸗ 
et. Ferner wandten dieſe Kluͤglingeein: (g) Obwo—⸗ 
len wir dieſen Mahlzeiten beywohnen, werden wir um 
deifentiwegen Gott weder anaenehmer noch unangench: 
mer feyn. Aber Paulus verſetzet hierauf: Das Uebel 
fo fie hierdurch anrichteten , wäre gröffer alg fie vermein: 
ten ; Denn wenn arme, fchwache Leute, die von dem 
Unterſcheid der Heidniichen und Chriftlichen Religion 
noch keine rechte Begriffe hätten ı fie fähen indem Goͤ— 
zen-Haufe effen , würden diefelbige ja hierdurch angerei: 
zet werden , fich einer gleichen Freyheit zu bedienen. 
Nun follten fie erachten, wem die Schuld beyzumeffen 
ware , wenn diefelbigen ihr Gewiſſen befedeten, und 
neuerdings in den Heidniſchen Aberalauben verwicklet 
wurden. Solchem nach ſtehet Paulus den Gorintern 
gar nicht zu, was Luter mutmaſſet, fondern er wider 
rather vielmehr daffelbige. Endlich wenn Paulus den 
ECorintern erlaubt bätte von den Goͤtzen-Opfern zu effen, 
wurden auch andere Gläubigen fich einer gleichen Freyheit 
bedienet haben , zum wenigften würden fie Daffelbige als 
eine indifferente Sache angeſehen haben , um derenmil: 
len man fich nicht marteren laffen muͤſſe. Nun aber 


IE 7/7 Tuts de vH owedgon TE dd Aa Zus 
ar us dudoAodurov Idilerı. 


Pi (8) v. 8. 


| 
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Schwachen den ewigen Willen Gottes verfehr 


(ten. Alſo mußten fie den Sabbat und andere 
Feyertage und fleifchliche Gerechtigkeiten, als 
das Wafferbade zc. halten , laut der Reden 
Gottes , und nad) Gottes verdecktem Willen, 
bis fie Gottes warhafftige Gerechtigfeit, und 
gerechte Warheit erfandten. Welcher aber ein 
folches figürliches Gebot Gottes verbrach und 
überfuhr , mußte eine redliche Entſchuldigung 
geben , wie Chriftus that, und David, da et 
Gott Fein dufferlid Dpfer gab Ch); welches 
Wwar hierher nicht gehöret ‚ aber dennoch darum 
son mir gemeldet wird, auf daß man wiffe, wel⸗ 
eher maffen die Göttliche Gebote gehalten toer« 
den müffen , nemlich die figürlichen zu gebührlis 
eher umd benandter Zeit ; die grundlichen abet 
alle Tage , fo fern eg der Fall erfordert. Es 
find einige Gebote, die eine gewiſſe Zeit eine 
Statt oder Gelegenheit erforderten ‚ diefelbigen 
mußte man alle Tage, Das ift nad) ar + 

Als 


beseuget die Kiechen-Hiftorie das Gegentheil. Diefelbi: 
ge berichtet : Die erften Chriften hatten fich viel eher ts 
den laffen, ald daß fie von den Goͤtzen⸗Opfern hätten eſſen 
vollen. Wer will denn glauben , Paulus hätte den Eos 
rintern bierinnen gelucket? (1) 


(Ch) Pal. XXXIX. (i) Valeria, cum eam depo- 
nentes de fagmario hortarentur de idolothytis mandu- 
care, nec fibi omnino licitum teftaretur , quia effet 
Chriftiana, madtata et. Ado ad IV. Calend. Maji is 
Martyrologio, 
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halten , und dorfft fich Feiner nach dem andern 
umfehen ; welcher nachlaͤſſig war, wurde ftraffs 
wuoͤrdig. Einiche Gebote begriffen Feine Gele, 
genheit, Zeit oder Statt ‚Denfelbigen muß man 
ewig nachgehen, und Feine Zeit darvon ablaffen 
oder Darwider thun, als da find Diefe Gebote: 
Du follft Beine Bilder machen, haben oder 
leiden , du ſollſt nicht ſtehlen, nicht morden, 
nicht ehebrechen , nicht falfches Zeugniß ge» 
ben, nicht fremde Gürer — und der⸗ 
gleichen. Solche Gebote verbinden ung zu aller 
a und anallen Enden, XBer irgend zu einer 
eit oder an irgend einem Orte wider eing 
thut, iſt ein Uebertreter, ungeborfamer, unge 
rechter , und ein Nerachter Gottes, Er hat 
fi) auch nach Feinem Hauffe , oder Eoneilium 
umzufehen, denn er hat ſchon Das Gebet, Datz 
wider er nicht thun fol, Solchemnach foll er 
Fein Bildniß irgend machen , noch gemachte an 
enden, Dafie herrfchen , fie bedeuten Gott , Chris 
ſtum oder die Heiligen , leiden, Er foll aud) 
Gott nicht laͤſtern und dergleichen keines thun, 
fo Gottes Bund (welchen Moſes ausleget , und 
dıe Propheten, als die Erklaͤhrer Mofis, wei⸗ 
ter ausbreiten ) verbeut , ed wäre Dann Sache, 
Daß er einen fihern und unbetrüglichen Befehl 
wider ein Gebot zu thun empfangen hätte, wie 
Mofıs einen Befehl von Gott befam, die Voͤ—⸗ 
gel: Bilder über den Gnaden⸗Stuhl zumachen, 
Deßgleichen zwoͤlff Dchfen, die das Meer hal⸗ 
fen 


\ 
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ten follten, und eine aufgerichtete Schlange in 
der Wuͤſte, (18.) welcher nicht einen an 
| e⸗ 


(18.) Auf gleiche Weiſe urtheilte ehedeſſen Tertul⸗ 
lianus, wenn er in ſeinem Buche von dem Goͤtzen⸗ 
Dienite (k) auf den Eimvurff : Moſes hätte ja in 
der Wuͤſte auch das Bilonig einer Schlange aufge: 
richtet , antwortet : Wenn Du Bott ehreſt, fo beob: 
achte Das Gebot : Du follt dir Fein Gleichniß 
maden. Iſt div dann das sErempel der eberne 
Schlange im Wege ı 10 thue es auch darinnen 
dem Mofes nach, daß du Fein Gleichniß macheit; 
bis es dir Gott befoblen bat. (1) Hieraus iſt ab» 
zunehmen, was die aͤlteſte Kirchen» Väter von den Bil: 
dern gehalten haben, Wir koͤnten noch, viele andere 
Zeugniffe aus derfelbigen Schriften anführen. Da 
aber allbereit J. Baſnage (m) und F Spanheim, 
(n) mit welchen der Luterifche Gottsgelehrte Martin, 
Ehemniz (0) in dieſem Stude ubereinflimmet , dar; 
ethan haben , daß fich die Kirchen-Vaͤter nicht nur dem 

ilder Dienſte , fondern dem Gebrauche der Bilder in 


(k) Tertull. de Idololat. c. 3. 
 ()) Sieundem Deum obfervas, habes legem ejus: 
Ne feceris fimilitudinem. Si & præceptum factæ po- 
ftea fimilitudinis refpicis, & tu imitare Moysen: Ne 
facias adverfus legeın fimulacrum aliquod „ nifi & tibi 
Deus jufferit. Ibid, 

(m) Hiftoire de (’Eglife Tom, II p. 1310, 

(n) Hiftoria imaginum reſtituta. 

(0) Exam, Conc, 'Trident, part. IV. p. 48. Nunc 
autem hoc oftendere volui, illo iplo ſeculo, quando 
Hiftoricus Imaginum ufus a politicis Ratuis & picturis 
in ipfas etiam Ecclefias A quibufdam transferri capit, 
reliquos Patres novo huic ritui , oppofita primitiv 
Erclefix traditione & confuetudine, contradixiffe, 


Ss 
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Befehl von Soft hat , und Bilder machet oder 
leidet , der wife, daß er fündige und u 
tim⸗ 


den Kirchen hefftig widerſetzet, uͤbergehen wir dieſes hier 
mit Stillſchweigen, und melden nur ſo viel, daß die 
von Carlſtad in gegenwaͤrtiger Schrifft berührte Exem⸗ 
pel von ſeinen Widerſaͤcheren ohne Grund angefuͤhrt 
worden, zu beweiſen, daß man Bilder in den Gotts⸗ 
Häufern und anderſtwo haben möge. Won der Sache 
begreifflich zu reden , feen mir zum voraus, dag nicht 
darıım geflritten worden / ob man Bilder ins gemein ha- 
ben dörffe oder nicht ? Diefes hat fich Carlſtad niemals 
traumen laffen » und auch niemand nach ihm, Dem 
zufolge thut Luter demfelbigen und allen denjenigen , 
welche zu feiner Zeit die Bilder aus den Kirchen gefchaf: 
fet wiffen wollten, unrecht , (p) menner fehreibet: (9) 
„ Wollen aber und die Bildfturmer feine Gnade bewei— 
fen, ſo bitten wir doch, daß fie unferem Herren Jeſu 
Ehrifto wollten gnaͤdig feyn, und ihn nicht fo anfpeyen 
und fagen, wie fie uns thun : Pfu dich an du Goͤ⸗ 
zenknecht ! Dem die drey Evangelifien , Matheus, 
Marcus, Lucas schreiben : Er babe die Muͤnze von 
den Pharifeern genommen, da des Raͤiſers Bilde 
aufitund, die man zu ſchos gab , und gefraget, 
weſſen das Bild wäre, und es gebeiffen dent Ani: 
fer geben. Wären num allerley Bilder verboten , follten 


(pP) Was Zwinglin ins befondere betrifft , erklaͤh⸗ 
ret fich derfelbige in der Refponfione prima ad Eccii 
Propofitiones alfo : Imagines omnes, quotquot aliqua 
ex parte coluntur, aboleri & tolli debent. Ubi vero 
nec coluntur, nec ullum de cultu periculum eft, nemo 
quo minus vel imagines rerum, vel picturæ habean- 
tur, prohibet. Gehet Zvving. Oper. T. II. p. 578. 


(ga) Wider die himmlifchen Propheten. Oper. T. 
ll. p. 42. a. 


— 
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Stimme ungehorfam feye (als welcher geboten 
hat, daß wir fein Bildniß machen, noch die > 
| ma ⸗ 


ihm die Juden keines uͤberreichet noch gebracht haben; 
Vielweniger ſollte es Chriſtus angegriffen und ungeſtraft 
gelaſſen haben, ſonderlich weil es eines Heiden Bilde 
war. Alſo muͤßte er auch geſuͤndiget haben, da er 
Math. c. 17. Petrum hieß einen ſolchen Zind-Gro- 
ſchen aus des Fiſches Maul nehmen, und fuͤr ſich zu 
Schos geben. Daſelbſt aber hat er auch daſſelbige 
Bilde ſelds auf den Groſchen, und mit dem Groſchen, 
muͤſſen in des Fiſches Maul geſchaffen und gemachet 
baben. Ich achte auch, daß Das Gold der dreyen Koͤ⸗ 
nige, das fie Chrifto geopferet, mit Bilden gemüntet 
gewefen fene nach aller Zander Sitten. Eben fo auch 
‚Die zweyhundert Pfenninge, Joh. 6. darfür Die Junger 
Brot fauffen wollten ; Ja auch aller Väter und Heili: 
‚gen Gelt, darmit fie gehandlet haben. „ Wie gehoren 
Diele Erempel hieher? Es war die Frage: Ob man 
allerhand Gottes⸗und Heiligen:Bilder zum Zierate haben 
doͤrffte, und ob diefelbigen zur Erinnerung und Unter: 
weiſung dieneten ? Wie dann Luter an gedachtem Orte 
alſodald binzufüget : „Nun begehren wir doch nicht 
mehr, denn dag man uns ein Grucifir , oder ein Heiligen: 
Bild laffe zum Anfehen, zum Zeugniß , zum Gedechtnig, 
zum Zeichen, wie deffelbigen Kaiferd Bilde war. Gol- 
te es und nicht fo viel ohne Suͤnde ſeyn, ein Erucifir, 
oder Marien» Bilde zu haben, ald es den Juden und 
Ehrifto felbit war, des Heiden und toden Kaifers , des 
Teufels⸗Gliedes, Bilde zu haben ? Ya der Kaäifer hatte 
fein Bilde zu feinen Ehren aufgemunget. Wir fuchen 
aber feine Ehre darinnen zu haben noch zu thun, und 
follen Doch fo hoch verdammt fenn , da Ehriftus uber ei- 
nem folchen Greuel und fchändlichen Bilde unverdams- 
met bleibet. „ Wie richtig iſt nun diefe Folgerung ; 
Die Juden und Chriſtus felbit haben eine Muͤntze in den 
Händen gehabt, darauf des Kaifers Bilde gepraget war, 
hietmit darf man Eruchfire und Marien: Bilder haben? 
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machten , an denen Enden da aud) die ver⸗ 
meinte Gläubigen herrfchen , leiden follen) eben 
F | ſo 


Wenn Juden oder Heiden dieſes Bild verehret haͤtten, 
oder wenn es fie an eine Gottsdienſtliche Verrichtung 
hatte. erinneren ſollen, würde fich dennoch nicht daraus 
ſchlieſſen laſſen: Chriſtus hat es in den Händen gehabt, 
hiermit doͤrffen wir auch Bilder machen. Wir müßten 
uber Diefes verfichert ſeyn, Daß er es gut gebeiffen hätte, 
Wir kommen aber wiederum auf die von Carlſtad be» 
ruͤhrte Erempel. Luter brauchte diefelbige zu beweifen, 
daß man Bilder von aller Gattung haben und machen 
dorffte , wenn man diefelbige nur nicht anbetete. Carl» 
ftad ſezte ihm entgegen : „Gott hätte ausdrücklich die 
Bilder verboten, folglich dörffte man keine machen, es 
wäre dann Sache, dag man befondern Befehl darzu 
hatte, wie Moſes, dem Gott anbefahl Eherubime zu 
machen, umd eine eherne Schlange aufzurichten. Lır 
ter erwiederte hierauf : Es würde nicht überhaubt vers 
boten Bilder zu machen , fondern nur folche , Die man in 
der Abſicht machte, ſie anzubeten und zu verehren. Wir 
nehmen die Freyheit etwas zu dieſer Sache zu reden. 
Damit wir aber des Unterſcheides, der in dem Gebote 
Gottes bemercket wird, du ſollt ſie nicht machen; 
du ſollt fie auch nicht anbeten noch verehren jezi 
nicht gedencken, iſt bekannt, daß das Volck Gottes we⸗ 
der zur Zierat noch zur Erinnerung Bilder gebrauchet. 
Die allerfuͤrtrefflichſte Kuͤnſtler haben an der Stifte: 
Hütte gearbeitet , umd alles angewendet , ihre Geſchick⸗ 
lichkeit in alterley Erfindungen , die zur Ehre und zum 
Anſehen diefes Gebäudes dieneten, zu zeigen. Wir les 
fen aber nicht das wenigfte von Bilder-Arbeit, ja Joſe⸗ 
phus Ar) merdet gar an, daß, da fie die Teppiche der 


(r) . Speciofa autem erat hæe cortina, omne genus 
florum, quos terra fert varietate decorata, atque aliis 
univerfis intexta: quæ ei in ornamentum cederent wAsv 
Saw wogprs. antiq. Judaic. L. I. c. 6. 6. 4. 
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fo wol als wenn er ſtehlen, morden, ehebrechen, 
oder fremde Guter begehren wurde, denn wer 
eins 


Stiffts⸗Huͤtte mit allerhand Blumen Werck ausgezieret, 
ſie keine Bilder von Menſchen und Thieren darauf gema⸗ 
chet haben. Luter berufft ſich auf Die Cherubime, die 
über dem Gnaden: Dedel geitanden. Allein vorderft 
weißt man noch nicht einmahl, was diefe für eine Ge 
ftalt gehabt, wie fan man dann wiffen, ob diefelbigen 
gedienet haben , etwas anzuzeigen, oder das Angedenden 
einer Sache zu erneuern , insbeſondere da die Schrift hie: 
von ſchweiget? Vor das zweyte waren viefelbigen in dem 
Alerheiligiten , und befam fie niemand zu fehen ; ald der 
Hohrprieiter ded Jahres einmal , wie haben fie dann dem 
Volke zu einer Erinnerung oder Unterweifung dienen 
koͤnnen? Weber dieſes fol ihm Die eherne Schlange belfs 
fen, feinen Sat behaubten. Diefelbige aber ift in eis 
nem gang befondern Falle gemachet worden. Die IP 
raeliten wurden von giftigen Schlangen geplaget. Gott 
ließ ihnen deßwegen eine eherne Schlange auftichten , 
‚mit der Zufage , wenn cin Verwundeter Diefelbige im 
Glaube und Vertrauen anfahe, würde er geheilet wer; 
den. So bald diefe Plage vorbey war , hatte die aufges 
richtete Schlange keinen Nuten mehr, deßwegen fie end: 
lich auch verbrochen wurde. ferner siehet er dag cherne 
Meer an, welches Salomon hat machen , und auf zwölf 
Rinder fegen laſſen, Die ihm anftat des Fuſſes dienen 
mußten, Carlſtad meinet, Salomon hatte dieſes auf bes 
fondern Befehl Gotted gethban, wie Moſes, ald er die 
Eherubime und die eherne Schlange hat machen lafien ; 
Wir halten aber für beffer mit Joſepho zu fügen: Er has 
be fich in diefem Etüde uberfeben. Salomon , faget 
er, (3) hatte fehon zuvor wider das Geſetz des 
bandlet , indem er die eherne Kinder unter das 
Meer machen, und die Bildniffe der Löwen ne: 
ben feinen Roͤniglichen Stubl fezen laffen, denn 


(s) Juͤd. Alterth. Buch VUL c. 7. $ı 5. 
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eins diefer Dinge thut, iſt ungehorfam, unges 
recht, 


auch diefes war nach dem Geſeze verboten. Der 
eiehrte Chemnitz will zwar das Zeugniß Fofephi in dieſem 
Falle nicht gelten laſſen, fondern ſchreibt (t) feine 
Auffagen wider die Bilder einer Phariſeeiſchen Heuche⸗ 
ley zu. Geſetzt nun wir lieifen diefes zu , obwolen er 
feinen genugfamen Grund darum gibet, ſo würden wir 
dennoch viele andere Seribenten anfubren können , die 
eben daflelbige von den Juden bezeuget haben. Heca⸗ 
taum, Barronem, Dionem , Tacitum wird er ja keines 
Phariſeeiſchen Irrthums befchuldigen koͤnnen. Wir ach» 
ten es der Mühe werth zu ſeyn, der beiden erſtern Auſſa⸗ 
gen ein wenig zu unterfüchen , weil der gedachte gelehrte 
Mann diefelbigen auch anziehet, aber nach feiner Borge- 
faßten Meinung zu erklären unterftanden bat. Joſe⸗ 
phus führet aus Hecatdi Gejchicht-Buchern eine Stelle 
an, (wu) darinnen derfelbige meldet: Die Juden hätten 
weder ein Bild, noch eine Gabe (anathema ) in ihrem 
Tempel (vv). Chemnitz will diefe Kundſchafft darmit 
verdächtig machen, weil fich aus dem Evangelio Luce C. 
XXI. v. 5. eraugnet, daß würdlich Gaben in dem Juͤdi⸗ 
feyen Tempel geweſen feyen, ſintemal dafelbft gemeldet 
wird: Die Juͤnger hatten mit dem Herren von den 
koſtbaren Gaben (x) Des Tempels geredt. Wenn 
wir aber die Sache bey dem Lichte betrachten ‚finden wir, 
dag Hecatäi Auſſage aegründet fene, und dennoch dem 
Evangeliften nicyt widerfpreche. Hecataͤus hatte an dem 


(t) Unde rede colligitur , illas Jofephi narratio- 
"nes non ex vero & antiquo ſenſu legis divine, fed ex 
recentioribus Pharifxorum traditionibus & fuperfitio- 
nibus fumtas efle. Exam. Conc, Trid. part. IV. p. 37. 

(u) Lib. I. contra Apionem $. XXII. 

(vv) "Ayarun I in Kw 808 dvadıua Tomapamav. 
300 Qurevum warrsAüs Adev drgwdes y ri rosrer. ibid. 

(x) Uufere Ueberſetzung hat anftat Gaben dag 
ort Kleinote gebraucht. 
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recht, und fündiget ,. wird fich auch mit Feiner 
Menge 


Hofe des Egyptiſchen Königs Ptolomei Lagi gelebt , zu 
welcher Zeit noch keine Gottd-Gaben in dem Tempel iu 
Jeruſalem waren. Nachachends hatte Ptolomaͤus Bhi- 
ladelphus, der auf der Judifchen Religion viel gehalten, 
einen güldenen Tifch , zwey güldene Becher und dreißig 
guldene Schalen dahin vergabet (y;.. Herodes der 
Groſſe ftifftete eine güldene Weinrebe, die Yofephus ein 
rechtes Wunderwerck nennet (2 )._ Defgleichen berich⸗ 
tet der Fud Philo, (a) daf Fulia Auqujta, des Käiferg 
Augufi Gemahlin viele güldene Becher, Schalen ‚ und 
andere überaus Eoftbare Gaben ‚ diefem Tempel gewied: 
met habe. Bon diefen Gaben redt Lucas, da Hecataͤus 
noch nichts von denfelbigen harte wiſſen Eöunen. Sol: 
chem nach nehmen wir fein Zeugniß ald gültig an , und 
brauchen daffelbige als ein Beweisthum , daf in dem 
Tempel zu erufalem Leine Bilder gewefen fenen , um 
fo viel mehr weil feine Treue in Yefchreibung der Ge: 
fehichten feiner Zeit anderwerts geruhmt wird, und er 
an einem Hofe gelebt hat , da man die —* Ge⸗ 
wohnheiten wol innen werden konnte. Von Varrone 
berichtet Auguſtinus, (b) er haͤtte geſaget: Gott 
ware ein Beift , und müßte ohne einiges Bild: 
niß verehret werden ‚ wie dann auc die Römer 
hundert und jiebenzig Jahre Feine Bilder zu dem 
Gottes - Dienite — haͤtten. Deßwegen er 

ewunſchet, dieſe Gewonheit waͤre bis auf feine 
Seit geblieben , weil man dafinzumal die Bötter 
mebr in Ehren wurde gehalten haben , welches 
zu beweifen er das sErempel der Juden angefuͤh⸗ 


(y) Sehet Joſephum von den alten Geſchichten 
der Juden. B. XII. E. 2. 


(2) Ibid. B. XV. C. ı1, und vom Juͤd. Kr. B. V. C.5. 
(a) In Legatione ad Cajum. 


(b) De Civic. Dei L. IV. c. 31. 
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. Menge der Schwachen oder Krancken entfchul. 
digen. 


tet (c). Varro faget hiermit zwey Dinge von den ‘u: 
den. Erfilich, daß fie Gott ohne Bilder verehreten. 
Darnach daß fie denfelbigen in gröfferer Hochachtung 
hielten, alg andere Wölder, die den Bilder-Dienft eins 
geführt hätten. Chemmig wahnet ;, (d) Barro wolle 
nichts anders ſagen, ald die Fuden hätten in ihrem Tem: 
pel keine Gotts-Bilder zur Verehrung gehabt. Daß er 
fich aber hierinnen betriege , erfcheint ſich daraus, weil 
Varro den Gotted- Dienft det Juden mit dein Gottes 
Dienfte der Römer , wie er in den eriten hundert und 
fiebenzig Fahren von ihnen iſt beobachtet worden , ver 
gleicher, von weichen befandt iſt, daf lie gat feine Bils 
der gehabt haben , wie Plutarchus berichtet (e). Die 
Beni anderer auslandifcher Scribenten übergehen 
mir, 


(ce) Dicit enim äntiquos Romanos plusquatii annos 
centum & feptuaginta Deos fine fimulacro coluiffe, 
Quod fi adhuc , inguit, manſiſſet, caftius Dii obferva- 
rentur: Cujus ſententiæ ſuæ teftem adhibet inter cæ-⸗ 
tera etiam gentem Judæam. Auguftin. ibid:; | 

(d) Rede dicit, Gentem Judzorum Deum fine fi- 
mulacro aliquo eoluifle, hoc et, Judæos non habuif- 
fe fimulacrum aliquod intemplo adcultum; Chem: ib, 

(e) Hic (Nrma ) vetüit Romanis, hominis vel 
beftix formam :tribygre Deo. Neque fuit ulla, apud 
eos ante vel picta vel fifta imägo Dei, 37s yodarovz 
Ke mrasıy Adıs Jes, ſed primos ELXX. annos templa 
exftruxerunt Diis & cellas, ſtmulacrum per illud tem- 
pus nullum habuerunt ,&yuA u Zd8v HumooDor wor& mer; 
nefas putantes äauguftiora exprimere humilioribus, ne- 
que aliter afpirarı ad Deum quam mente pofle. Plu- 
tarchus in Numa. | 

(f) Dion faget L. XXXVL 39° ayad in „adv dv dus 
roꝛs more beponohvpmous Exxovi Abgmrov IR ng) deıdn durov vo- 
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digen. (19) So aber Gott einen hieß fteh. 
fen, rauben, morden, ehebrechen oder fremde 
Güter begehren , und er der Göttlichen Mei, 
nung ficher wäre, follte er ſtehlen als die Iſrae⸗ 
liten (g) die Egpptier beftahlen ; und morden, 
als Mofes (h) die Könige zu Seon und En 

on 


(19.) Karlftad feget mit Grund der Wahrheit , dag 
Verbot der Bilder wäre fo verbindlich, als diefe: Du 
ſollt nicht töden ; du follt nicht ehebrechen; du 
gollt nicht fehlen 2c. Luter wollte das Gegenteil 
behaubten, indem er, tie wir allbereit oben angemer: 
ket, fagte, daffelbige wäre etwas ceremonialifches. Die: 

Meinung beftätiget er ferner mit diefen Worten: Du 
möchteft bie fprechen : Du wirft ia nicht ſagen, daß dag 
erfte Gebot aufgehaben feye, man muß ja einen Gott ha: 
ben ; tem man muß ja nicht ehebrechen , morden , fteb: 
len c. Antwort: Ich habe von Mofis Gefeg geredt , ais 
Mofis Geſetze, denn einen Gott haben , it nicht Moſis 
Geſetz allein , fondern auch ein natürlich Geſetz wie St. 
Paulus Rom. I. fpricht, Daß die Heiden wiffen von der 
Gottheit, daß ein Gott feye, . » . . . Wonun Mofig 
Geſetz und Natur: Gefeg ein Ding, find , da bleibet das 
Geſetze, und wird nicht aufgehaben Aufferlich , ohne Durch 
den Glaube geiftlich,, welches nichts anders ift, als dag 
Gefeg erfüllen. Rom. 3. davon jezt nicht zu reden ift, 


wigovres avaı. Und Tacitus meldet Hit. L. V.c.5. Ju- 
dzi mente fola unumque numen intelligunt ; profa- 
nos, qui Deum imagines mortalibus materiis in fpe- 
ciem hominum eflingunt. Summum illud &zternum, 
neque mutabile, neque interiturum. Igitur nulla fi- 
mulacra urbibus ſuis, nedum templis funt, 

(g) MD. Buch Mof. C. XII und Act. €. VIL 

(h) V. Buch Mof. C. IL und XXIX, 


H 


\ 
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bon ze. Aber ohne Geheiß Gottes müflen wir 
thun alles, Das Gott in feinen gehen Worten beo 
griffen hat , und auf niemand Achtung haben, 
denn nur auf Gottes Gebote und auf und, Daß 
wir thuen, oder laffen , was Gott wol gefalle. 
Gott fpricht allezeit vermög der Hebreiſchen 

Spras 


Darum it Bilderey und Sabbat, und alles , was Mo⸗ 
fes mehr und über das natürliche Geſetz bat geſetzet 
weil es das natürliche Geſetz nicht hat, ſrey, ledia und 
abe, und it allein dem Juͤdiſchen Volcke infonderheit 
gegeben. Nicht anders , ald wenn ein Käifer oder Kos 
nig in feinem Lande fonderliche Gefege und Ordnung 
machet , wie der Sachfen:Spiegel in Sachfen ift, und 
doch gleichwol die natürliche Geſetze Durch alle Lande ges 
ben und bleiben, ald die Eltern ehren, nicht morden, 
nicht ebebrechen , Gott dienen sc. Darum laffe man 
Mofes der Fuden Sachfen. Spiegel ſeyn, und ung Hei⸗ 
den unverworren damit , gleichwie Franckreich den Sach⸗ 
fen:Spiegel nicht achtet , und doch in dem naturlichen 
Geſetze wol darmit ſtimmet. ꝛc. _Luter hat fich uns 
fers Bedundens fehr hierinnen uberfeben , daß er mey⸗ 
net , das Gebot , du follt Feine Bilder madıen ı 
feye nicht eben fo wol auf das Geſetz der Natur gegruͤn⸗ 
det, als die übrigen Gebote ded Decalogi. Kan man 
von Natur, das ift , Durch die Kräffte des Verflandes 
erkennen , daf ein Gott feye, fo kan man zugleich erfens 
nen, daß derfelbige eig, und unendlich , oder unermeßs 
lich feye, folglich dag er eine Geftalt und Figur habe, 
die man durch Bildnuß oder Gleichnuß austrucken koͤnne. 
Imgleichen iſt auf eben ſolche Weiſe zu erkennen , daß 
man feine andere Dinge, ald Engel, Menfchen , Thiere, 
oder was nur immer ein Geſchoͤpf beißt, abbilden , und 
Gottsdienftlich verehren muͤſſe, denn die Natur faget ung, 
es feye nur ein Gott, und wir muͤſſen denfelbigen allein 
verehren. Diefe Säge find Durch eben jo. richtige Ver⸗ 
nunffts⸗Schluͤſſe heran zu bringen, als Die andere, Du 
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Sprache. Aber erliche fegen wider Gottes 
Verbot und Wort , nicht alle Tage. Man 
fol, fprechen fie, der ſchwachen halben berzies 
hen und nicht fortfahren. Was iſt das aber ans 
ders gejagt, denn daß fie alfo fprechen, man 
folle das Eoneilium zuvor erfennen laffen , was 
wir thun oder welcher maffen wir Gott dienen 
follen ? Es ift je ein Ding mit diefer Rede: 
Der Schwachen halben fol man nicht fchnell 
Gottes Gebote erfüllen, fondern harren big fie 
Flug und ſtarck werden. Welches Dennoch eine 
rechte Geſtalt haben Fönnte, wenns recht geredt 
würde , ald Paulus gelehrt hat. . Diefes ift 
auch ſeltſam, daß fie Die ſchwachen mit Verzug 
und Zuruͤckſetzung Goͤttlicher klahrer — 

er⸗ 


ſollt nicht ehebrechen, ſtehlen sc. Daher haben vernuͤnff⸗ 
tige Heiden dieſelbige erkannt und angenommen. (i) 
Neben dieſem it auch noch aus der Natur zu erweifen , 
daß aller Gottes⸗Dienſt den Tugenden und Vollkommen⸗ 
heiten Gottes gemäß ſeyn, folglich die Eeremonien oder 
Gotte-dienftlihe Gebräuche nichts enthalten müffen ı fo 
mit denfelbigen ſtreite. Solchemnach überlaffen wir eis 
nen jeden zu urtheilen , ob das Bilder Verbot auf dag 
Geſetz der Natur gegründet ſeye oder nicht ? 


(i) Es ift befannt der Spruch Catonig, Si Deus 
eft animus, eft tibi pura mente colendus, Deßglei⸗ 
chen faget Seneca Quæſt. Nat, VIII. 30. Deus effu- 
sgit oculos, cogitatione vifendus et. Und Numa bey 
dem Plutarchug ; Non aliter ad Deum accedi poteft, 
quam cogitatı, 
H 2 
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herzubringen wollen , die fie doch wahrlich mit 
ihren Hörneren und Schulteren weiter hindan 
fegen , ale Ezechiel vom Monde geweiſſaget hat. 
Sie haben gar Feinen Befehl hiervon. So iſt 
ihnen Paulus mit Händen und Fuͤſſen entge⸗ 
gen , den fie Doch in Verſchohnung der Schwa⸗ 
chen ungefchicklich und widerfinnig als ein Fürs 
bild herfür ſtellen. Was foll ich fagen? Dieſes 
fage ich , daß folches Geſchrey: Nicht zus 
ſchnell; Nicht zu fihire; ſchon, ſhon; 
ſchwachen, ſchwachen; Krancken, Kran⸗ 
ken; ein öffentlicher Zuſatz iftzu Gottes Wort, 
wider dieſes: (k) Du ſollt nichts hinzu ſezen. 
Auch iſt dieſer Aufzug: ich halte an mich; ich 
ſchone und verziehe bis die ſchwachen kommen; 
ein Abbruch Goͤttlicher Wercke, wider dieſes: 
Ihr ſollt nichts darzu noch darvon thun. 
Deßgleichen wider dieſes: (1) Ihr ſollt thun, 
* euch Gore befohlen bar, und allezeit als 
d thun. 


Das V. Capitel. 


Aergerniß und Liebe des Naͤchſten iſt ein 
teüfeliſcher Mantel aller Boßheit. 


Zar man aber das Aergerniß und brüders 


liche Liebe fürmendet , und unter dem 
Scheine der Aergerniffe und — 
en 


CK) V. B. Mof.Eap.Iv. (1) V.B. Moſ. C. VII. 
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chen LiebeGoͤtze haltet , und die Meß ſammt an⸗ 
dern Gottesläfterungen grünen und blühen laf- 
fet, fl unrecht, und wie es einen Befland und 
Verſtand habe , will ich in einem befonderen 
Büchlein von dem Aergerniſſe melden ‚auf diß⸗ 
mal aber gefaget haben , daß die Bilder dem 
Menſchen zum Kalle und Stricke gelegt oder 
aufgeftellt feyen , wie Gott durch Mofen und 
feine Propheten geredt hat. Darzu find die 
Goͤtze gefährlicher in der Ehriftenheit, denn die 
fleifchlichen Huren Häufer , und gefchickter zum 
geiftlichen Ehebruch , denn irgend eine Hur oder 
Bub. Darum geben diejenigen nichteinerech, 
te brüderliche Liebe für, die ung unter dem Mans 
tel und fcheinsbrüderlicher Liebe die Goͤtze, roels 
che die Leyen, Heiligen heiffen, in den Gottes, 
Häufern , auf den ‘Bergen, inden Thälern und 
Wegſcheiden heiffen behalten, fo lange bis die 
ſchwachen ſtarck werden, denn fie predigen brüs 
derlichen Schaden und nicht brüderlichen Dienft 
oder Liebe. Es ift ſolches Fürgeben nichts ans 
ders, dann ein Schals, Mantel , und ein ver; 
borgen Garn der armen Seelen zur Verderbs 
niß, faget anders Gott die Wahrheit und Paus 
lus was recht ift, der Das Gegenfpiel in dieſem 
Falle von Aergerniflen lehret. Wir follten den 
Schwachen folcye fhädliche Dinge nehmen , 
und aus ihren Händen reifen und nicht achten, 
ob fie darum weineten, ſchryen oder flucheten. 
Es wird die Zeit Fommen, Daß diejenigen ung 

H 3 darum 
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Darum Dancken werden, die ung jest fluchen und 
verfluhen. Diefer wird auch den Warren die 
rechte und befte brüderliche Liebe beweiſen, der 
ihren Willen mit Gewalt bricht. Solches will 
ich dir durch ein Gleichniß erweifen. Eſajas 
faget von den Narren, die Göge halten, daß 
fie ihre Tohrheit nicht verftehen , auch nicht 
wiſſen, daß fie ein ſchaͤdlich und närrifch Ding 
halten, diefes feße ich zum voraus. Darnach 
frage ich , wenn ich ſaͤhe, daß ein Eleinesunmüns 
diges Kindlein ein fpigiges feharffes Meffer in 
feinee Hand hätte, und wollte es gern behal⸗ 
ten, ob id) ihm dann brüderliche Liebe bewiefe , 
wenn ich ihm das fchädliche Meffer und feinen 
Willen lieg , Damit es ſich verwunde oder gar 
töde , oder denn , wenn ich ihm feinen Willen 
braͤche, und das Meffer nähme ? Du muft je 
fagen : Wenn du dem Kinde megnimmelt, was 
ihm Schaden bringet , fo thuft du ein vaͤterlich 
oder brüderliches Ehriftliches Werck, denn 
Ehriftus hat ung die rechte Ehriftliche und brüs 
derliche Liebe in diefen Stücken abgemahlet, 
als er fpriht: Cm) Aergererdich deine „and, 
ſo baue fie ab , und werffe fie pn von dir. 
Welches Ehriftus gefaget, auf daß er dierechte 
brüderliche Liebe anzeigete , und hierinnen ftims 
met Paulus mit Chriſto überein, wenn er von 
Aergerniffen redet. Iſt es aber alfo , daß ich 
ſchuldig bin, und einjeder pflichtig ift , fo * 

ihm 


(n) Math. Cap. XVIIL 
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ihm Gott und fein Naͤchſter ift, daß er dennärs 
rifchen ihre fehädliche und Ärgerliche Dinge bes 
nehmen foll , unangefehen, daß fie darum zoͤr⸗ 
nen, heulen, und fluchen , was faget man dann 
viel von brüderlicher Liebe, Daß wir aus brüder, 
licher Liebe Goͤtze und andere Aergerniffe fte, 
hen oder bleiben laffen follen , bis die ſchwachen 
hernach kommen ? Es iſt eigentlich ein brüderli- 
cher Schade und Aergerniß , daß fie eine brü- 
derfiche Liebe heiffen. Ihre Liebe ift eine Liebe 
als der tollen Mütter Liebe eine Liebe ift ‚Die ihr 
ten Kindern den eigenen Willen laffen , und dies 
felbige dardurch zum Hencker leiten. Chriftus 
hat dieſes nicht gefaget ‚Daß wir mit den Aerger; 
niffen gemach fahren bien wenn wir ſie ab⸗ 
thun und von uns werffen wollen. Er ſpricht: 
Schneide ab, haue ab, werffe von dir, auf 
daß dichs nicht aͤrgere. Moſes ſpricht auch: 
(n) Dein Auge ol feiner nicht verſchonen, 
und dus folle Dich jeiner nicht erbarmen ‚noch 
ihn verbergen, fondern ihn erwuͤrgen, ‚deine 
Hand ll Die erfte über ihm ſeyn. Diefes far 
get: Mofes von den Menfchen , welche ärgeren. 
Wie viel mehr treibt Dann Diefe Rede zu Abthus 
ung der Aergerniſſe, dardurch die unverfländis 
gen Seelen fallen , die weder Steifeh noch Geiſt, 
weder "Blut noch Athem haben , auf deren Befs 
ferung niemand hoffen — ? Da wird je 
* 


(n) V. B. Moſ. C. XIU. u. XXXIII. und Mich. 
C.Vũ. 
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fes fagen und ſchreyen: Schone ihrer nicht 5 
bringe fie um; Deine Hand ſoll die erfte feyn. 
Der nun zu Diefen Worten fegen und fagen will, 
man folle gemach fahren, der ſchwachen ſchoh⸗ 
nen, und nicht plößlich anfangen ‚ derfelbige 
ift der , welcher Ehrijti und Mofis Worte bes 
ftraffet , und wider Gott von den Seinen hinzu⸗ 
feßet , und ſich zu einem falfchen Ehriften und 
Propheten machet. Ehriftusfaget: Aergerer 
Dich dein Auge, das ift, fo du verfteheft, daß 
Dich dein Auge Ärgeret , Preiffe es aus, und 
wirffe es von dir. Nenn fpricht er nun: 
Thue gemach , ſeye nicht zu ſchnell, oder 
ſchone der Schwachen? O groſſe und ſchaͤdli⸗ 
che Blindheit! Wuͤßte die Welt, was Scha⸗ 
dene den einfaltigen Serftern aus den Goͤtzen und 
‚andern Aergerniffen Fäme, fie würde fich in ihre 
Singer beiffen , eh fie ſolche Finantz duldete. 
Iſt aber diefes nicht ein Schalcks⸗Mantel, daß 
man unter der Geftalt brüderlicher Liebe höllis 
fehen brüderlichen Schaden prediget, und die 
Leute darein verrichtet ? O Welt » Zreffer ! 
Chriſtus fpricht : Es iſt Dir beffer , du haueſt 
ab, veiffeft aus, und werffeft von Dir , denn 
daß du mir den ärgerlichen Dingen in Das 
hoͤlliſche Feuer geworffen werdeft. Ich har 
be von dem Schaden, fo aus Haltung der teus 
felifhen Heiligen Fommct , die unfere Nach—⸗ 
bauren Heiligen und wir Gsge nennen , der 
Länge und Weite nach wider den BR 

jaͤm⸗ 
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(20.) Hieronymus Emfer gebürtig aus Schwaben , 
war zu der Zeit, da Luter und Garlftad zu Wittenberg 
Reformirten , Beetle zu Reipsi Ban und Rath bey dem Her; 
z09 Georg , welcher fich der Reformation befftig wider: 
faste. Emfer ließ fich brauchen wider diefelbige zu fchreis 
ben , welches zu verfchiedenen Streit-:Schrifften zwifchen 
ihm und Luter , dDeßgleichen ihm und Zwinglin Antaf 
gab. Carlſtad gedencket bier , Er, er auch wider denfelbis 
gen gefchrieben , aber fein Werd wäre untertruckt wors 

n. 63 fcheint diefes ſeye eben daſſelbige Werd, das 
von Luter in feinen Briefen meldet (r) : „Ich habe 
heut Carlſtad beſonders gebeten , daß er nichts wider mich 
beraus gäbe , fonft würde ich gezwungen werden, ihn 
binmwiederum anzugreifen. Er verfchwohre fich hoch und 
theuer , er fchriebe nichts wider mich, obwolen die allbe⸗ 
reit getrückte Bögen ein anders fagen, die nunmehr von 
dem Rector und den Richtern unterfuchet werden. 
Einmal handelte das Buch wider Emfer von den 86: 
zen, und es ift fehr wahrfcheinlich , Daß er Luter zugleich, 
wiewol verdeckter Weife angegriffen, Dann wie derfeldige 
in eben angezogener Stelle berichtet , wollte Carlſtad nicht 
darfuͤr angefehen ſeyn, ald wenn er wider ihn fchriebe. 
Der Nector ließ dasjenige , ſo allbereit getrückt war , 
confifciren , und zwang Carlſtad das übrige wieder zu fich 
zu nehmen. (s) 


(r) Ego hodie fupplex Caroloftadium oravi pri- 
vatim , ne quid contra me ederet, alioquin cogerer, 
licet invitus, mutuis garnibus congredi, At homo ni- 
hil contra me fcribere fe fe pene ſancte Deierat, quan- 
— ſexterniones aliud loquantur, qui jam manu Re- 

oris & Judicum cognofcuntur, Lut, Epiſt. T. I. p. 60. 


(s) Sehet Loͤſchers Hiſtoria motuum p. 19, 


25 
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daffelbige aber ift vonmwegen der neuen Papiften 
untergefchlagen worden. Die aber jest die Bin 
bei lefen und verftehen, mercken mol, wieman 
mit Gewalt und wider Goft mit mir umgegan, 
gen. Der Teufel hat diefen Schals: Mans 
tel erdacht , gleichwie er auch Diefes erfuns 
den, daß die Bilder der Leyen Bücher feyen. 
(21.) Denn der Teufel hat dardurch dem 

ot⸗ 


(21.) Es iſt ein altes Sprüch-Wort: Die Bilder 
ſeyen der Leyen Buͤcher. Wir finden, daß ſchon der 
Pabſt Gregorius der erſte aus dieſem Grunde den Bil⸗ 
dern das beſte habe reden wollen, wenn er an den Bi⸗ 
ſchoff Serenus von Marſeille ſchreibet: (t) Es iſt ein 
anders ein Bild anbeten, und ein anders durch die 
vermittelt des Bildes —— Hiftorie lernen , 
wen man anbeten muffe, denn ein Gemaͤhlde thut 
den ungelehrten den Dienſt, welchen die Schrifft 
denjenigen thut , die fie lefen. (u) Als Lutermit - 
Carlſtad wegen Abfchaffung der Bilder uneinig ward, 
mußte ihm diefer Grumd auch dienen.  Erfaget: „ Die 
Grucefire und Bilder der Heiligen waren ald Gedenck⸗ 
und Zeugen:Bilder nicht nur zu dulden , fondern auch 
loͤblich und ehrlich „ (vv). Kerner befchreibt er den Nu- 
zen der Gemählde. „, Auch babe ich , faget er , Die Bild» 
ftürmer felb8 gefehen und gehört lefen aus meiner ver; 
deutfchten Bibel. So weiß ich auch, daß fie Diefelbige 


(t) Am das Jahr Ehrifti DC. 

u) Aliud eft pituram adorare, aliud per picturæ 
hiftoriam quid fit aderandum addifcere. Nam quod 
legentibus Scriptura, hoc idiotis preftat pictura. Epift. 
Greg. L. IX. E. 9. 

(vv) Wider die hHimmlifchen Propheten. Oper. T. 
Ill. p. 40.b. | 
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Gottes feine Ehre diebifcher Weiſe abgeflohlen , 
und den greulichen und jämmerlichen' Gottslaͤ⸗ 
fterifchen Ereaturen gegeben ‚und Gottes Wort 
den Goͤtziſchen Pfügen verglichen, welche Gott 
halfet und will . daß wir fie haſſen und fliehen 
ſollen. Es ift nicht zu fagen , wie Gott durch 
die Goͤtze gefchmähet , und der ſchwache vers 
derbet werde, Trette ein Gößen Patron her , 

und 


haben, und daraus Iefen,twie man wol an den Worten ſpuͤh⸗ 
tet, die fie führen. Nun find gar viele Bilder in den- 
felbigen Büchern , beyde Gottes, der Engel, Menfchen 
und Thiere, fonderlich in der Offenbahrung Johannis , 
und in Mofe und Joſua. So bitten wir fie num gar 
freundlich , daß fie uns doch auch gönnen zu thun, was 
fie felber thun, daß wir auch folche Bilder mögen an die 
Wände mahlen,um des Gedächtniffes und beffern Verſtan⸗ 
des willen, ſintemal ſie an den Waͤnden ſo wenig ſchaden, 
als in den Buͤchern. Es iſt beſſer, man mahle an die 
Wand, wie Gott die Welt ſchuff, wie Noe die Arch baue- 
te, und was mehr guter Hiltorien find, denn Daß man 
fonft irgend weltliche unverfchamte Dinge mahlet. Ja 
wollte Gott! ich koͤnnte die Herren und die Reichen da- 
hin bereden, daß fie die ganze Bibel inwendig und aus: 
wendig an den Häufern vor jedermanns Augen mahlen 
lieffen , das wäre ein Chriftliches Werd (x) . „ Luter 
redt in diefer Stelle von zweyerley Bildern. Erftlich 
von Gedend:Bildern, die und an eine Perſon oder Sa⸗ 
che erinnern , ald die Trucefire oder Marien-Bilder 5 
Darnach von Gemählden , die und gewiſſe Hiftorien 
oder Begebenheiten vorftellen. Von beyden ift die Fra 
ge : Ob fie der Leyen Bucher ſeyen? Was die erfte bes 
trifft, läßt fich dieſes nicht wol von ihnen fagen, finte: 
mal man erftlich Nachricht von einer Sache haben muß, 
eb man fich derfelbigen erinneren fan. Gedend-Bilder 


(x) Ibid. p. 43. b. 
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und fehe » was die Goͤtzen/Knechte für eine 
Wurgel haben, die Salle und Wermut traget. 
Wuͤßten fie Diefes , fie wuͤrden fich felber ans 
fpepen ; Diefes ift in einem Auslauf geredt. 
up! Euch Dermüftern der Schriffte und 
Seelen, Häfchern ! Entftünde fo kleine Gefahr 
und geringer Schade aus den Goͤtzen, als ihre 


es fürgebet , fo hatte fie Sort nicht ſo offte vers 
boten 


thun nichts anders , ald daß fie die Einbildungs» Kraft 
erwecken , der Seelen dasjenige wiederum vorzuſtellen, 
darvon fie fich ehmals fchon einen Begriff gemachet hat. 
Die Bilder von der zweyten Art haben dießfalls einen 
gröfferen Nutzen, und koͤnnen etwann dienen , und einen 
deutlichern Begriff von einer Sache beyzubringen ı als 
wir ung machen fonnen, wenn wir nur von derfelbigen 
leſen oder hören. Zum Erempel, wenn einer den Ho⸗ 
benpriefter des A. Teit. in feinem heiligen Schmude in 
einem Gemählde oder Kupfer fihet , wird er fich deflelbi- 
gen Kleidung gefchwinder und deutlicher voritellen koͤn⸗ 
nen, ald wenn er Die Befchreibung derfelbigen lifet. In 
fo weit num die Bilder diefen Nuten haben, wollen wir 
nicht mit Carlſtad fagen, der Teufel hatte diefen Satz 
erdacht, daß die Bilder der Leyen Bücher wären ; Auch 
Luter nicht miderfprechen , daß feine Bilder-Bibel einigen 
Nutzen für die Kinder und Unwiſſende habe, wenn es 
ung nım nicht zur Gefahr gereichet , und jemand mit ihm 
den Schluß machet: Ihr lefet in der Bilder-Bibel hier⸗ 
mit erfennet ihr die Notwendigkeit der Bilder; Denn der 
Schluß ware eben fo verbindlich, ald wenn Maimburg 
ſchleußt: Vornen auf Luterd Werden flehet ein Crucifix, 
hiermit ift er ein Verehrer der Bilder (y). Obwohlen 
nun die Hiftorifchen Bilder diefen Kleinen Nuten haben , 
fan man dennoch re daß fie bey einigen dag zus 
wegen bringen , was die Bucher bey andern. Erſtlich, 


(y) Hiftoire du Lutheranifme par Maimbourg p. 74. 
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boten durch Mofen und die Propheten. Er 
hätte auch nicht geſaget: (z) Ihr werder 
euch verderben , ſo ihr Bildnuͤſſe oder ir- 
gend eine Geſtalt macher ıc. Gott heifit es 
unfer Verderbniß, Bapifta! Sophifta! Ihr 
aber nennets wider Gott ein Stürf brüderlicher 
Liebe. Da fihe, wie fie Paulum verftehen, 
welcher fpriht : Ca) Daß die Schwachen, 
Das iſt, Die Unweiſen inder Bögen-Speife 
umkommen. 

| Das 


weil ed unmöglich ift, daß ein Gemähld alle Umſtaͤnde 
einer weitläufigen Hiſtorie vorſtellen könne. Darnach 
weil Gefahr darbey iſt daß die Feng And des Mah⸗ 
lers die Umſtaͤnde aͤndere, folglich den Unwiſſenden gantz 
falſche Begriffe beygebracht werden, welches ſich mit vie⸗ 
len Exempeln erweiſen ließ. Endlich hat ein Todes— 
Bild niemals die Krafft, die ein mundlicher oder ſchrifft⸗ 
licher Vortrag hat, Abfonderlich ift der Vortrag des 
Wortes Gottes lebendig. Derfelbige Dringet durch, wie 
der Apoftel faget ; er ruͤhret und deweget Die Herke. 
Wir wollten derowegen lieber , daß die Leute das Wort 
Gottes lafen, wie (b) David; undihren Kindern ein: 
fcharffeten , wie Abraham (c); als daß fie es an Die 
Haͤuſer und Wände fchmiereten. 


(z) V. Buch Mofis Cap. IV. 
(a) I. Cor. Cap. VIIL 

(b) Palm. 1. | 
(e) L. Buch Mof. Cap. XVIH- 
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Das VL Eapitil. 


Einwurf und Beantwortung Ddeifels 
igen. 


SS fchleußt nichts, Gott gebot den Ju⸗ 
den , daß fie ihre Feinde die Heiden 
nicht eilends oder ſchnell, fondern ges 

mächlich und mit Muß oder Zeit vertilgeten , 
darum follen Ehriften auch gemächlic) und lang» 
fam darzu thun , wenn fie Aergerniß abthun. 
Ich follte wol einen guten Pfeil auf einen tros 
zigen und geilen Feind hinterhaften haben , als 
lein ich förchte, es begegne mir Fein Gelehrter; 
zu dem bin ich nicht in Sorgen, Daß ich nicht 
reinlich mit Gottes Wort oder Schwert feche 
ten möchte, alfo Daß ich meinen Feind wol vers 
fpotten Fönnte , wenn ich Luft in dieſem hätte. 
Da es aber offt gefehihet , Daß man mit dem 
reinen Worte Gottes unredlich handelt , will 
ich jest vorlauffen , und den Seinden Söttlicher 
Gerechtigkeit weiſen, was fie fagen koͤnnten, wo 
fie ihre Auge aufthäten, anbey aber alfobald ihr 
ven Ungrund umfloffen. Zu Diefem Ende frage 
ich: Hätten die Goͤtzen-Knechte und Bilder 
Schirmer nicht einen guten Grund, ihre Goͤ⸗ 
je eine Zeitlang vor dem (Feuer zu bebüten und 
zu bewahren, ( denn ewig werden fie Diefelbis 
gen nicht verteidigen Fönnen ) dieweil Gott ‘ 

N) 
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fo fpricht : Cd) Ich will fie nicht auf ein 
Jahr ausftoffen , auf daß nicht Das Land 
wuͤſt werde, und ſich wilde Thiere wider 
dich mehren ; Gemaͤchlich oder mir Muß, 
mir Weil oder Zeit, will ich fie vor dir her 
ausſtoſſen, bis daß dus wachfeft und Das Land 
beſtzeſt. Diefes vedet Gott von den Heiden, 
deren Land die Juden einnehmen follten, und 
fagt: ch will fie niche auf ein Jahr auss 
ſtoſſen; gemächlich und fächre will ich fie ver: 
treiben. Diefes aber füget und reimet fich wol 
als ein Gleichniß zu der Abthuung der Bilder. 
Dann folkten die Juden gemächlich oder mit.der 
Zeit ihre Feinde vertilgen , die ihnen groffen 
Schaden thun Fonnten , wie viel mehr mußten 
fie gemächlich die Goͤtze ausftoflen , die ihnen 
feinen Schade zu thun vermochten ? daß ſichs 
aber gesieme, daß wir aud) gemach thuen ‚und 
nicht aufein Jahr die Goͤtze verwuͤſten, gibt 
der Tert an den Tag, welcher alfolautet: Du 
folle dich mir ihnen nicht verbinden, und mir 
ihren Goͤttern Bein Verbuͤndnis machen, ſon⸗ 
dern “ fie nicht in deinem Lande bleiben, 
damit fie dich nicht wider mic) fündigen mas 
chen —— mein Gott. Denn wo du ih⸗ 
ren Goͤttern le ‚ wirds die zum $alle 
gerathen. Nun fihe, ob wir nicht auch ges 
mach fahren follen, wenn wir Goͤtze vertreis 
ben wollen ? Wir follen feinen Bund mit * 

al⸗ 


(d) U. Buch Mofe Cap, XXI. 


128 Benträge zur Hiſtorie 


falfchen Göttern machen, wie wir ung auch nicht 
mit den Heiden verbinden follen, Wir follen 
auch die Goͤtze nicht im Lande bleiben laffen , ja 
wir follen die Goͤtze, wie auch die Heiden, mit 
der Zeit und gemächlich von der Schwachen mes 
gen ausftoffen. Darum joll man nicht plöglich 
fahren , noch polderen , noch eilen. Iſt aber dis 
fes nicht ein guter , fefter,, und flarcfer Grund ? 
Wer will diefe ſtaͤhlene Mauer umfchieffen ? 
Ach du elende Blindheit ! du unfürfichtige Bos⸗ 
heit! Wie flickeft du Deinen Mantel mit feltfas 
men Sappen ? Du dörffteft dich nicht alfo mit 
gift behelffen, wir wollten dir vonwegen der 
Warheit wol begegnen, ob du gleich beſſer ges 
gründete Urfachen hätteft, dein Handwerck läns 
ger zu treiben, dein Angeficht ruhmlicher zumas 
chen , denn deine fürgelegte Schrift klinget, 
gleich als wenn fie der Aebtifche Stab zu Bw 
gau gefungen, der feine Gründe aud) alfo färs 
ben Fan. Nun laßt ung Doch fehen, wie reis 
met ſich dieſer Tert? Daß diefe Goͤtze⸗Patro⸗ 
nen vorderft fagen: Daß Gott die Heiden nicht 
auf ein Fahr ausftoffen wolle, 2c. unddaß Gott 
den Juden verboten habe eilends, und fchnell zu 
fahren , ift wahr. Daß du aber fprichfi , das 
rum follte man auch mit Abthuung der Göße 
gernächlich und mıt Muffe fahren dieſes ift dein 
Sündlein, ich rede nicht mit Dir ‚lieber Bruder! 
fondern mit einem Gößen, ‘Patron. Es ift Deis 
ne Weisheit und dein Zufag und nicht "-_ 

| u⸗ 
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Zufas. Daß du aber fprichft , der ſchwachen 
halben, frage ich Dich, wo ſtehets gefchrieben 
Daß die Juden der Schwachen halben ihre 
Feinde langfam vertreiben follten ? Bott hat 
feine Urſach angegeiget. Iſt aber Gott Flug und 
treu genug , fo ift auch feine Urfach gut, vedlich 
und genugfam. Aber Gott faget nicht : Ihr 
ſollet der Schwachen halben gemädhlid) thun, 

und langfam fahren. Ja der Schwachen hals 
ben hätte Gott alle Heiden auf einmal umge: 
bracht. Darum hat Gott den Juden die 
Sreundfchafft und Gemeinfchafft ver Heiden 
verboten, auf daß die Juden nicht abfällig von 
ihm würden, und Damit ihnen die Heiden nicht 
zu einer Grube , zu einem Striche und Salle 
würden, Gott hat eine Urfach angezeiget, dar⸗ 
bey man vefter als bey einer Mauer ftehen , und 
Gottes Urfach nicht durch menfhlichen Zufaß 
ftraffen fol Ce). Er ſpricht: (f) Darum 
ſollt ihr fie nicht eilends und plöglich um; 
bringen , auf daß nicht Das Hand wüftwer: 
de, und fich nic wilde Thiere wider Dich 
mehren. Da fiheft du die Urſache, welche 
Goͤttlich, redlich und genugfam iſt, welche auch 
Mofes an einem andern Drte (g) ohne neuen 
Zufaß erzehlee. Ich fehe je nichts , daß 

der 


(e) V. B. Moſ. C. VII. und Joſ. €. XXIII. (f) 
II. B. Moſ. €. XXIII. (g) V. DB, Moſ. C. VII. 


J 


‘ 
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ders fage, als dieſes: Gott wird diefe Leute 
auswurseln, einen nach deniandern ‚aufdaß 
fich die Thiere cc. Daß aber der Högen Pas 
tron fprechen möchte : Die Feinde hätten Häns 
de, möchten auch fehlagen und beſchaͤdigen, folge 
lich fehr Ärgeren, ale Mofes und Joſue fagen, 
und öffentlih am Tage iſt, daß die Heiden durch 
falfche Lehre haben ärgeren koͤnnen, das die Goͤ⸗ 
zen nicht Fonnten 20. antworte ich, darum Ch) 
daß das Iſraelltiſche Volck fich mit den Heiden 
üben und gefcheid werden Eönnte, ließ Gott dies 
felbigen defto lieber bleiben , auf daß die Iſrae— 
liten wider ihre Seinde ftreiten lerneten, und 
durch den Aufferlichen Kampf verftünden , wie 
der Geift das ‚Sleifch überftreiten, und unter fich 
bringen , und fich vor den Thieren des Feldes 
erwehren , deßgleichen falfche Reden mit Bars 
heit und heilfamer. Lehre überwinden müßte. 
Wenn ſich Die Göge wehren koͤnnten, wären 
fie nicht fo gefährlich als fie find. Es ift aud) 
ein Srefel, daß fich ein Menfch unterftehet Urs 
fachen einer Goͤttlichen Sagung anzuzeigen , 
wenn er nicht einen Göttlichen Grund deſſelbi⸗ 
gen hat. Darum märe e8 genug gefagt , wenn 
er fpräche: Gott will es alfo haben. Da fihet 
der Goͤtze⸗Meiſter, daß erden Haubt Harniſch 
an die —* gelegt, und die Schrifft durch ei⸗ 
nen blechenen Handſchuh angeſehen hat. Daß 
er ein Argument auf ein Gleichniß ſtellt, . ich 

mögen 


hr B. der Nichter €, ILL. und Joſ. C. J. II. III. 
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mögen gefchehen laflen, wenn es der Schrift 
ohne Schade ‚, undden Einfältigen ohne Nach⸗ 
theil hätte gefchehen Fönnen. Weil aber feine 
Reden öffentlich toider Gottes gerechte Reden 
ftreben , und den unverfländigen Mann zum 
Sal und Verderbniffe locken, bin ich unmillig 
und fage, Daß es wider Gott ſeye. Wenn er 
aber fpriht : Die Juden follten die Goͤtter der 
Heiden nicht in ihrem Lande bleiben laſſen, ift 
recht geſagt. So er aber von dem feinigen 
hinzu feßet und ſpricht: Die Juden müßten 
aud) gemache fahren , und nicht eilend feyn ‚ fon; 
dern gemächlich und mit der Zeit Die Goͤtze aus⸗ 
ftoffen, it ein Zufag. Gott ſpricht: Sie ſoll⸗ 
ten die Gotze nicht in ihrem Lande bleiben 
laſſen, wie die Heiden, vielleicht derohalben, 
weil diefelbigen feinen Wurm oder Thiertöden - 
Fonnten, und nur ur Sünde und zum Verderbniß 
bereitet waren ; Darum follten Die Juden der 
Heiden Goͤtze, wo fie e8 vermochten und res ' 
gierten , umbringen , und nicht bleiben laffen. 
Bott hat den Juden zweyerley ausſtoſſen gebos 
ten. Eins wie fie ihre E- ausſtoſſen folls 
ten ; das andere, wie fie der Heiden Götter 
und Goͤtze oder Bilder mwegbringen follten, 
Das erite mußte mit Muß geſchehen; das ans 
dere bald und ploͤtzlich: Darum fagetder Text; 
Laß die Bone nicht in Deinem Lande bleis 
ben, dag ift, du ſolt nicht gemächlicy und lang« 
fam fahren als wie mit den Heiden , fondern 

J 2 bald, 
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bald. Daß aber diefes der rechte twarhafftige 
Sinn und Verſtand feye, zeiget der Umſtand 
der Schriffte an. Vother ſtehet alſo: Du 
ſollt ihre Wercke nicht machen, ſondern ſie 
zerbrechende zerbrechen; und ihre eitele oder 
aufgerichtete Dinge ſollt du verwuͤſtende 
verwuͤſten. Gott ſpricht nicht: daß fie die Gos 
gen gemächlich brechen, als wie fie ihre Feinde 
verderben follten , fondern bald, Dann Die; 
weil Bott von Menſchen und Gögen der Heis 
den redet, und faget : Daß fie die feindliche 
Leute nicht in einem jahre, noch fehnell 
umbringen würden, fo folget auf der andern 
Seite , daß fie Die Göge , fobald als fie es 
vermöchten, abthun follten. Diefeg aber will 
ich lieber mit Schriften ‚denn durch Menfchens 
Regel bemeifen , und meife den Leſer auf dag 
fünfte Buch Mofis, und dafelbft dag VII, Cas 
pitel, da Mofes den oberzehlten Tert mwiederhos 
let und erneueret , fagende : Du fanft oder 
wirſt fie nicht ſaͤmmtlich freſſen — 
Diefe Sententz iſt vollkommen und befchloffen, 
und hat ihr Ende, worinnen wir eines Sinnes 
find. Es folget aber eine abſonderliche Clauful, 
welche das Abthun des Aergernißes bedeutet, und 
alſo lautet: (i) Die Bilder ihrer Goͤtter ſollt 
du mir Feuer verbrennen. Ce ſtehet nicht, 
dag man alfo gemach fahren folle, wie oben, 
fondern ſtracks: Du folle fie verderben; — 

es 


(i) V. B. Moſ. C. VII. am Ende. 
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ches von Anfang des gedachten ſiebenden Capitels 
noch Flährer ſtehet, nemlich alfo : Du ſollt ihre 
Altaͤre zerreiffen , ihre Säule zerbrechen, 
ihre buſchichte Bäume abbauen, und ihre 
Goͤtze verbrennen. Wenn? Gleid) denn, 
wenn fie Die Heiden gemaͤchlich verderbten. 
Warum ? Auf daß fie nicht lernen andern 
Göttern dienen , oder auf daß die Göße fie 
nicht wider mich machen fündigen , fpricht Gott. 
(k) Denn e8 würde ihnen zum Verderbniß 
gereichen , wenn fie die Goͤtzen ftehen liefen. 
Sieheſt du nun warum man fchnell fahren folle, 
Yergerniffe hinzumwerffen , und warum Hieres 
mias fpriht: (1) Iſrael naͤhmeſt du die Aer⸗ 
— hin, ſo wuͤrdeſt du nicht fallen. 
ie Heiden konnten nicht aͤrgeren, wenn fie 
gleich Das thaten, dardurch fie fich felbft verderb» 
ten, nemlich , daß fie in ihrer rechten Hand hats 
ten, und nicht fagten, eg ift eine Tohrheit in 
meiner Rechten (m). Darum foll man das 
ſchnell hinweg nehmen , das zum Aergerniß und 
Verderbniß des Naͤchſten aufgerichtet ift, und 
nicht gemächlich fahren. Darum fandte Gott 
einen Engel zu den Juden, und ließ ihnendiefe 
Meinung fagen : Ich babe euch aus Egypten 
in dieſes Land gebracht, welches ich euern 
Vaͤtern verheiffen harte , auf daß ihr mei; 
nen 


(k) V. B. Moſ. Cap. VII. und II. B. Mof. Cap. 
XXUL (I) Serem. C. V. (m) Ef.E.XLIV. 
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nen Bund Eräfftig bielrer , und nicht unnüs 
machtet , und habe euch aufgeleger daß ibe 
Bein Buͤndniß mit den Heiden machen folls 
ter , ſondern ſolltet ihre Altaͤre umflürgen: 
Ihr aber haber meiner Stimme nicht gehor⸗ 
cher x. Diefe Hiflorien zeigen Far an, daß 
die Juden weder Buͤndniß mit den Heidenmas 
chen, noch die Altäre umzuftürgen gemach thun 
dorfften ; und daß fie Gott Darum verfolget und 
befchadiget , weil fie hierinnen hinläffig waren. 
Teil nun Gott Flug genug iſt, und zu feinen 
Reden hinzu feget , wo man gemächlic) , lang» 
fan, und nicht fehnell oder plößlicy fahren folle, 
fo iftes je ein groffer Antichriftifcher Srefel, Bots 
tes Klugheit ftraffen , und zu feinen Worten ets 
mas ſetzen Cinfonderheit wenn der Zufaß wider 
Giottes Willen ift,und dem Naͤchſten zu Scha⸗ 
den gereichet,) und fo fagen : Da und da foll 
man der Schwachen halben warten , und ges 
mad) fahren , wenns Gott nicht gefagt hat , Daß 
wir gemächlich oder langfam fahren follen. Ab⸗ 
fonderli) wenn man durch Langfamfeit die 
Schwachen weiter von den Wegen der War⸗ 
heit und in groͤſſern Irrthum bringet, Es fies 
het gefehrieben: (n) Verfluche feye , der eis 
nen Blinden irren macher auf Dem Wege. 
Wie viel mehr ift der verflucht , Der Die blinde 
Seele in Gottes Wegen oder Wort irren mas 
chet ? Diefes aber thut einjeder , Der m 

rua 


(n) V. B. Moſis €, XXVIL. 
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Bruder ein Aergerniß , eine Mäusfalle oder des 

Teufels Lock⸗Pfeiffe ftehen laßt. Gebenedeyet 
uber iſt derjenige , welcher feinem Bruder fein 
Vervirbniß auch wider feinen Willen abreißt , 
und den betrübet , dem er Gutes gönnet, auf 
daß er ihm mol thue ‚, als wie ein Vater fein 
Kind erzörnet, welches er liebet, wenn er ihm 
ein fcharffes Meffer aus der Hand nımmt. 
Welcher einen ſtarcken Geift hat, der etwas lei 
- den Fan, möchte in den Aergerniffen des Glau⸗ 
bens ausreiffen , niederwerffen und zerbrechen , 
eh er prediget, wie Gedeon, (Co) obmwolen er 
forchtfam war , und den Altar Baals in der 
Nacht gerbrach ; dennoch fage ich, Daß vonnds 
then feye, daß man die öffentliche Aergerniffe 
mie Predigen anfalle, eh die That folget , wels 
ches Gedeons That anzeiget ; Deßgleichen des 
Königs Aſa, (p) der die Greuel der Goͤtze 
ausfegete, und feine Mutter abfegte ; wie auch 
(q) — ! Jehu f Ezechiaͤ, Sedechiaͤ, 
oder daß man es zum wenigſten verſpreche, wie 
Sidrack, Miſack und Abednego und viele 
andere. Denn wiewol Paulus und Barnabas 
Furge Predigen gehalten haben, find wir den—⸗ 
noch Durch ihre Erempel nicht gebunden, wenn 
fie gleich groffe und viele Predigen gehalten häts 
sen. Denn Chrifti Erempel iftje ſo m. 

| ihre 


(0) B. der Richter E. VI. (p) 11.8. der Ehr. 
€. XU. (g) LII. B. der Könige C. XV. 


J 4 


136 Benträge zur Hifforie 


ihres, der die Käuffer zugleich aus dem Tem⸗ 
prel jagte » als er fagte, warum macher ihr 
aus meines Vaters Kaufe eine Moͤrder⸗ 
Grube: ein Kauffhaus? Suchet Goi..8 Ges 
bot und Lehre , fo werdet ihr dieſes finden. 
‚Berftöhrer alle Bere , fpricht Gott , da Die 
Heiden ( die ihr einnehmen werder ) ihren 
Goͤttern gediener haben, es feye auf hoben 
Huͤgeln und Bergen, , oder grünen Baͤu⸗ 
men , brecher ab , verwöüfter und thut ab zc. 
Gott hat den Juden nicht geboten, daß fie zus 
vor den Heiden predigen follten ‚eh fie ihre Goͤ⸗ 
Keabthäten. Was ſind aber unfere abgättifche 
Ehriften anders denn zweyfache Heiden? Das 
rum ift e8 nicht vonnöten , daß man fie zuvor 
Ichre , eh man ihnen ihr Verderbniß nimmt. 
Wenn fie gleich görnen , werden fie dennoch wol 
lachen. Gott befahl den Juden dieſes nicht in 
der gangen Welt zu thun , fondern.an denen 
Orten, die ſie einnehmen, und an welchen ſie 
herrſchen wuͤrden. Demnach ſchleuſſe ich, wo 
Chriſten herrſchen, (22.) da ſollen ſie keine 
Obrig⸗ 

(22.) In dieſem iſt Carlſtad zu weit gegangen, daß 
er eintheils ſezet, man muͤſſe ſich an derſelbigen 
Erxrempel halten, die im Alten Teſtament refor⸗ 
mirt haben, obne zuvor die Leute zu unterrich- 
ten; Andern Theild, wo Chriſten berrfchen , muß 
en fie Feine Obrigteit anſehen, fondern frey von 
I umbauen, und niderwerffen das, fo wider 
Bott iſt, auch ohne predigen. Die Erempel, wel 
ehe er anführet, beweiſen nicht, was ſie beweifen ſoll⸗ 
sen. Gedeon hatte einen auiferordentlichen Beruff von 
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Obrigkeit anfehen , fondern frey von fi) um; 
hauen und niderwerffen , das wider Gott iſt, 
auch ohne Predig. Solcher Aergerniffe find 
viel, nemlich die Meß , die Wilder, Goͤtzen/ 
Fleiſch, Das die Pfaffen jezt freffen und dergleis 
chen. Wenn aber eine Sache in den — 

en 


Gott, der ihn durch em Wunder⸗Zeichen anfriſchete, eine 
Reform tion zu unternehmen. Deßgleichen wurden Die 
Könige, auf weiche er fich berufft, von Gott auf eine 
fonderbahre Weiſe erwecket, die Mißbraͤuche abzufchaf: 
fen. Wir halten darfür, weder Luter , noch Carlſtad 
habe den Artikel von der Gewiſſens-Freyheit recht ver: 
ſtanden. Jener wollte aus Privat» Abfichten die Leute 
nicht vollig unter dem Joche herfür laffen ; Diefer 
abır gab ihnen aus Unmut allzuviel Freyheit. Weil 
jenem Carlſtads Unternehmungen nicht anflunden , er: 
griff er Die Ausfucht , es ftunde allein dem Landes: 
Fuͤrſten zu, die aufferlichen Gebraͤuche der Kirche 
einzurichten. Diefer hingegen behaubtete : Wo Chris 
ften herrſcheten, doͤrfften fie ohne auf die Obrig⸗ 
feit zu feben , von fich felbiten umbauen und nider: 
werffen 2c. Er erflähret fich nicht deutlich, wenn er 
fager: Wo Chriften berrfchen. Vielleicht meinet er, 
unter den Chriſten märe Feine unumjchrandte Herr: 
fhafft , fondern mweil alle Glieder eines Leibes waren , 
hätten fie die Herrfchafft, zum wenigiten in Gewiſſens— 
Sachen mit dem Haubte gemein. Wenn wir ihm die 
fen Satz fehon gelten lieſſen, wide dennoch nicht dar: 
aus folgen, was er fchleuft : ZSiermit doͤrffe die Ge: 
meine, oder ein Theil derfelbigen in der Kirche 
nad) Belieben erfennen, ordnen , abfchaffen und 
vergleichen. Aus diefem würde groffe Unordnung er 
folgen , wie ihm Luter nicht vergeffen hat vorzurücen. 
Hingegen will und auch nicht gefallen , daß ein Landes» 
Herr bierinnen allein Meifter feyn folle, wie Luter , und 


35 
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chen Reden Gottes gegründet ift, fo follte man 
zuvor predigen , und den verborgenen Willen 
Gottes anzeigen , eh man wider eine Schrift 
handelte, oder je zugleich oder bald darnach, fo 
Leute verhanden find, Die fic) daran Ärgeren 
möchten, die Urfachen des. neuen Erempels ans 

jeigen. 


nach ihm alle Proteſtantiſche Politici, Cr) die wider 
die Päbftliche Hierarchie gefchrieben , gelehrt haben / eben 
als wenn kein ander Mittel ware, des Pabſtes Tyrannie 
über die Gewiſſen abzufchaffen, man richtete dann eine 
andere auf. Auf diefe Weife wurde Teutfchland feine 
Reformation gehabt haben , wenn ed dem Churfürft Fries 
derich in Sachen nicht gefallen hätte. Das Kirchen » 
Regiment unter den eriten Chriftlichen Käifern war ans 
derft eingerichtet. Nemlich eine jede befondere Kirche 
unterfüchte die in ihro entfiandenen Streitigkeiten in Re 
ligiond-Sachen : Das _gemeine Volck war auch nicht vom 
dem Urtbeil ausgefch!offen (s). In der Schweit wurde 
in dem Reformationd: Bere nach dieſem Erempel ver: 
fahren. Die Obrigkeiten, die öffentliche Lehrer und die 
gange Gemeine nahmen Theil an demfelbign. Die 
Lehrer gaben Bericht aus Gottes Worte, Die Obrigs 
feiten berieffen die Partheyen zufammen , und lieſſen fie , 
ſich mit einandern unterreden. Die gemeinen hoͤreten 
—J und halffen die Sache erwaͤgen. Endlich faſſeten 
ie Obrigkeiten die Schluͤſſe ab, und trugen Sorg , daß 
diefelbigen beiwerckftelliget wurden. Uebrigens, damit 
man Carlſtads und Luters Gründe , gegen einandern bals 


(r) Hugo Grotius de Imperio fummarum Potefta- 
tum circafacra. Henr. Hennigefius de fumma Imperato- 
ris Rom. poteftate circa facra, & czteri. 

(s) Gebet Dav. Blondelli de jure plebis in regi- 
mine Ecclefiaftico Differtationem, quæ annexaeft Gre- 
tii libro, de Imperio fummarum Poteft. &c. 
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zeigen. Wie Chriftus gethan hat , da feine 
Juͤnger den Sabbat nad) dem äufferlichen Buchs 
ftaben brachen ; und Stephanus , als er den 
Tempel verfprach ; deßgleichen Perrus, da er 
Eorneliumtauffete; Paulus,da er wider Die Bes 
ſchneidung vedete und thate und dergleichen , die 

alle 


ten könne , wollen wir des letiteen Ausfpruch wider des 
erftern lnternehmungen , von Worte zu Worte hierher: 
ſetzen. „Es hat auch noch, faget (rt) er, einen Sch» 
ler mit dieſem Bilditürmen , daß fie felbft ohne Ordnung 
drein fallen, und nicht mit ordentlicher Gewalt fahren, 
wie dann ihre Propheten flehen , ſchreyen, und den Wo: 
fel hezen und a Haue, reiſſe, beiſſe, ſchmeiſſe, bre— 
che / fteche ſtoſſe, trete , werffe, ſchlage Die Goͤtze ing 
Maul; Siheſt du ein Crucifix, fo ſpeye ihm in das An- 
geficht c. Das heißt Eariftadifch die Büder abgethan , 
ja den Poͤfel toll und töhricht machen , und heimlich 
zum Yufruhe gewöhnen , welche dann in das Werck hin- 
ein plumpen, und mennen , fie feyen nun groffe Selen 
auch fo ftolg und frech werden , daß es über die Maß ift. 
Und wenn man es bey dem Lichte anfihet, fo iſt es ein 
Gefetz:. Werd ı das ohne Geiſt und Glaube gefchihet, und 
Doch eine Hoffart im Hertze machet, ald wenn fie durch 
foiche Werde etwas fonderliches waren. Das heißt dann 
einentlich wiederum Werd und freyen Willen lebren. 
Wuir leſen aber in Mofe Erod. 18. daß erzuvor Füriten, 
Amtleute, und weltliche Obrigfeiten —— eh er das 
Geſetz gab, und an vielen Orten lehret: Man ſolle alle 
Sachen mit Recht Zeugen und ordentlicher Verhoͤr urs 
theilen und firaffen. Was follten uns ſonſt die Richter 
und Dber: Herren im Lande ? Diefe Stude uberhupfet 
mein Garlfad allzeit gar fein, und was Moſes gebeut , 
deutet er auf den unordentlichen Poͤfel, und lehrei fie dar⸗ 
ein fallen ghne alte Ordnung, wie Die Saͤue. Das iſt 


(t) Ibid. P- 39. b. 


140 Beyträge zur Hifforie 


alle das Geſez Gottes auslegeten,wie auch Die Pros 
pheten gethanhaben. Darum will Paulus,daß 
man dißfalls den Schwachen , das iſt, denuns 
verftändigen verfhonen folle.. Hingegen ließer 
die Galater nicht fo lange mieder Beſchneidung 
fortfahren , bis fie und andere flarck und klug 

genug 


und beißt dann billich ein vottifcher , aufrührifcher Geift, 
der die Obrigkeit verachtet , und felbft frefentlich zufaͤh⸗ 
ret, als wären fie Herren im Lande , und über das Ges 
fe. Wo man zulaͤßt, daß der Vöfel ohne Obrigkeit die 
Bilder ſtuͤrme, fo muß man auch zulaffen ‚ daß einjeglis 
cher zufahre, und die Ehebrecher, Mörder , und unge: 
borfame ıc. töde, dann Gott eben fo wol dem Bolde Iſ⸗ 
rael gebeut zu töden , ald die Bilder abzuthun. Ey ! wie 
ein fein Weſen und Regiment wuͤrde das werden ? Da- 
rum babe ich wol gefagt: D. Carlſtad feye nicht ein moͤr⸗ 
deriſcher Prophet ; Er habe aber einen aufruͤhriſchen , 
mörderifchen , vottifchen Geift ben fich, der mol heraus 
führe, wenn er Raum hätte. Derohalben leſen wir im 
Alten Teftament allervege , daß, wo Bilder oder Abgoͤt⸗ 
ter abgethan worden , nicht der Poͤfel, jondern die Obrig- 
keit das Werd! geführt hobe. Alfo vergrube Facob feines 
Geſindes Goͤtze. Go zerbrach Gedeon den Altar Baals, 
da er von Gott zum Furften geforderet ward. Go zer: 
‚ brach Jehu der König (und nicht der Pöfel) den Baal 
Ahabs. So that auch Ezechia mit der ehernen Schlan- 
ge. Item Fofia mit dem Altar zu Bethel, dag man 
wol fibet , daß , wo Gott etwas heißt , die Gemeine 
thun, und das Bold nennet, er es nicht von dem Vöfel, 
ohne die Obrigkeit, fondern Durch die Obrigkeit mit dem 
Volcke gethan haben will, aufdaß der Hund nicht an den 
Riemen lerne Das Leder freffen, das iſt, an den Bildern 
ſich gewohne , auch wider die Obrigkeit fich zu rotten. 
Man darff den Teufel nicht uber Die mablen. 
Da_ wir nun aber unter unferen Furften , en umd 
Kaͤiſern find, und aͤuſſerlich, anfat Moſis Geſetz, ihrer 
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genug würden. So mag man denn auch 
menfchliche Traditionen mol brechen, wenn fie 
nicht in der Goͤttlichen Warheit gepflanget find, 
obgleich man fie nicht anderft nidertrückt, als 
mit dem Worte Ehrifli: Eine jede Pflanze, 
ſpricht Ehriftus, mein Vater nicht gepflan- 
zer har, wird ausgeraufft. Menfchen Ges 
fege waren die meilten , Die die Juden hinaus 
vor ihre Zelte tragen, und mit Erde begraben 
mußten. Was Gott verboten, den Menfchen 
ſelbſt fündigen macht , und den Naͤchſten ver, 
dirbt, ſoll man bald hinnehmen, jeeh , je beffer, 
denn damit Dienet man Gott , und thut dem 
Naͤchſten Gutes, ob er gleich deßwegen murret 
und ſchnurret, denn e8 bringt ihn dahin , feinem 
.- nachzutrachten. Darzu heiffe ung Gott! 
men. 


Bon 


Geſetze leben muͤſſen, follen wir ftille ſeyn, und fie de- 
mutiglich erfüchen , folche Bilder abzuthun. Wo fie nicht 
mollen , haben wir dennoch das Wort Gotted unterdep 
fen, damit wir fie aus dem Here ſtoſſen, bis fie auch 
aufferlich mit der Fauft durch die, fo ed gebührt, weg: 
gethan werden. Aber wenn folches dieſe Propheten hoͤ⸗ 
ven, muß es papiftifch und den Fürften geheuchelt heiſ⸗ 
fen :c. Hätte Luter allezeit auf diefe Weiſe geredt , wie 
bier zuletſt fo waͤre fein Vorſchlag nicht zu verwerffen 
gewefen. Da er aber, wie aus obangezognen Stellen 
erhellet,, den Bildern auf alle Weife das befte gevedt ‚feis 
ner Meinung zugefallen viele Schrifft⸗Stelien in verkehr, 
ten Sinn gezogen , und die Bilder mit Gewalt in den 
Kirchen behalten ».bat er wieder ausgelöfchet , was er 
bier und da ruhmliches gefagt bat, 
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Don Mannigfaltigkeit des Aergern ſſes will 
ic) ein befonderes Fleines Büchlein machen , weil 
ich fehe, daß ſolches vonnoͤten iſt, und indems 
felbigen Flar anzeigen, daß Diejenigen mitten in 
dem Aergerniſſe ligen, und Die Kranckne am 
meiſten aͤrgeren, welche täglich ſchreyen: fchone 
der Schwachen um des Aergernißes willen. 


IV. 


Befehl, welchen die von Zuͤrich an ihre 
Landvoͤgte ergehen laſſen, die Bilder aus 
den Kirchen zu ſchaffen. 


Innhalt. 


$. I. Bilder ſind im Alten und Neuen Teſtament 
verboten. Diefelbigen follen abgefchaffet werden, Damit 
man den Allmächtigen Gott allein in dem Hertze verehre 
und manniglich allein Hilf und Rath bey ihm ſuche. 
Was an die Bilder verwandt worden, fol Lunfftigbin 
den Arınen gegeben werden. Jedoch joll niemand dars 
zu gezwungen werden. Gemeine Bilder follen nach vors 
bergegangenem Mehr und in Beyſeyn des Pfarrers und 
einicher ehrbarer Maͤnner hinweg gethan werden. Pris 
vat⸗Perſonen mögen ihre eigene Bilder befonders zu Hanse 
den nehmen. U. Die Pfarrer jollen das Wort Gottes 
predigen. Dieſes Manifeſt fol in allen Kirchfpielen ver⸗ 
leſen werden. Wenn jemand fich etwas anders aus Goͤtt⸗ 
lichen Worte zu behaupten getrauet, ftehet ihm ſoles 
frey zu thun, und erbieten fich Die von Zurich daffelbige 
anzunehmen. 


$.1, 
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MVſeren goͤnſtigen Willen zuvor, froms 

sm mer, weiſer, getreuer, lieber Bürger 
und Vogt! (23.) Nachdem wir durch 

das wahre Goͤttliche Wort berichtet worden, 
und in denen vergangenenGeſpraͤchen bey ung uns 
fere und andere Selehrten dargethan haben, = 
(8 


(23.) Diefer Befehl gibt ein Elahres Zeugnif von den 
gottfeligen Abfichten, die unfere fromme Reformatoren bey 
Abſchaffung des Bilder-Dienftes gehabt haben. Wir ha: 
den denfelbigen bier einzuructen gut befunden , weil fich 
nicht allein fchon dazumal Leute (u) gefunden die deß— 
wegen mit_gifftigen Schaͤnd⸗ und Schmaͤh⸗Worten auf fie 
los geſchoſſen, und ihnen den verhaßten Namen der Bil- 
der- Stürmer aufwubürden bemuͤhet gewefen find , fondern 
weil diefes Verfahren noch heutiges Tages vielen als ein 
Anlas dienen muß, den groffen Reformator Zwinglin 
Durchzigiehen , und fein Reformation: Werd zu verſchmaͤ⸗ 
ben. Wir reden nicht von den Schoo8: Kindern des 
Pabſtes zu Rom, ( denn Denenfelbigen wollen wir gern 
etwas bierinnen uberfehen ) fondern von denen, die zu: 
gleich mit und aus dem Pabſtthume ausgegangen find. 
Unter dieſen hat fi) insbefondere der Sachfifche Gottes: 
gelehrte Herr Valentin Ernft Löfcher in feiner ausfuͤhr⸗ 
lichen Hiftoria Motuum zwiſchen den Evangeliſch⸗ 


(u) Zvvinglius quam feditiofe rem gerit.. Ne 
quid interim commemorem dealiis. .... Tu doces 
errare eos, qui imagines ut rem impiam ejiciunt ; 
Zvvinglius quantas turbas concitavit ob imagines? 
Erafnıus ad Melancht. d. 6. Sept. An. 1524. Quo tu- 
multu Zvvinglius exegit Divorum imagines? Adverfus _ 
hos, ut audio , libellum etiam acrem fcripfit Luterus, 
Idem ad eundem d. ı0. Decembr., A, 1524. 
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ches feither niemand hat umftoffen Eönnen, daß 
der allmaͤchtige Hott ım Alten und Neuen Tes 
ftament , B lder und Göße zu machen, verbos 
ten, hingegen geboten habe, wo Die ur 

ind, 


Suterifchen und Reformirten, (vv) fehr angelegen 
feyn laffen, Zwinglin und feine Reformation übel anzus 
fchwärgen , um dardurch die ſo febr ewuͤnſchte Vereini⸗ 
aung der Proteſtirenden (x) deſto ſchwehrer, ja uͤberall 
rückgängig zu machen. Meine Leſer! urtheilet ſelbſt, ob 
es zu loben ſeye, oder nicht, wenn diejenigen, Die Fries 
dend: Boten ſeyn, und an der Aufbauung des Reiches 
Jeſu arbeiten foliten , nicht allein felbitenLermen ſchlagen, 
und an der Zertrennung deffeldigen arbeiten , fondern 
noch darzu ungerechte Waffen , ich will fagen , Ber: 
leumdungen , und Verdrehung der Warheit gebrauchen? 
Wir find nicht gefonnen, dad ganze Werck zu durchge 
ben, und dasjenige auszufegen, darinnen unferer Kirche 
und den Grund» Säulen derfelbigen , nemlich unferen 
frommen Reformatoren zu viel gefchiehet, fondern nur 
anführen, was er gleich im Anfange feiner Schrift den: 
felbigen für falfche Kennzeichen ihrer Reformation zu⸗ 
eignet , und denn zur Entichuldigung derfelbigen , nichts 
als eine warhafftige Erzehlung von Abfchaffung der Bil: 
der zu Zurich beufügen. Diefes ift zwar nicht das eingis 
ge Stud , deßwegen der Zurcherifche Reformator von 
ihm getadlet wird. Allein jedermann wird aus dieſem 
ſchleuſſen £önnen, was von dem übrigen zu halten feve , 
und wir werden in dem Fortgange unferer Beytraͤge 
nicht ermanglen auf alle Verleumdungen zu antworten, 
und die Unſchuld Zwinglind an den Tag zu bringen. 
Löfcher machet einen Unterfcheid zwiſchen den Achten 
und unaͤchten Reformatoren. Diefe theilet er wiederum 


(vv) Franckfurt und Leipzig, 1723. 4. 


(x) Sehet Walchens Religions; Streitigfeiten, T. 
I. p. 5ı2. 
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find, hinweg su thun , und ihnen Feine Ehre 
gu bemeifen ꝛc. So haben mir nach gehabtem 
Mate dem Allmächtigen Gott zu Lob und Ehre, 
und damit berfelbige in der Menfche va 

allein 


in zwey Elaffen ab. In die erfte ſetzet er diejenigen , wel⸗ 
she die uralte umd Göttliche Lehre der Kirche von der 
Zauffe, dem Abendmal , der Heil. Dreyeinigkeit , der 
Genugthuung Jeſu Ehrifti xc. feindlich angegriffen, wie 
die Widertäuffer , Servetus und Schwenckfeld gethan, 
Bon denen , die ex zu der zweyten Claſſe rechnet , faget er, 
Daß fie um etwas, doch nicht viel beifer als diefe 
Seine eigne Worte lauten alfo: „ Ob nun 
wol Zwinglius, Decolampadius , und die nebft ihnen den 
Sacramentd : Streit anfiengen , fo weit nicht giengen, 
als jene, fondern fich ihnen eins theild widerſezten; ob⸗ 
wol ſolche Merckmahle der Frechheit, des Fanaticifimi 
und der Irreligioſitaͤt an ihnen wicht gu ſehen waren , und 
man demnach billig eine beffere Hoffnung von ihnen has 
ben muß; So kan ich doch nicht wider Die Warbeit, 
fondern muß befennen , daß fie ebenfalls zu diefer Sorte 
(wiervol in einem gelindern Grade) gehören , ohne 
Daß Zwinglius (wie wir an feinem Drte hören ters 
den) ſich ziemlich grob heraus gelaffen bat, und 
denen oberzeblien am äbnlichiten worden ift. ,.. . 
Die Kennzeichen diefer andern Sorte waren: ı, Daf 
fie die Kicche vor gar verlohren fehägten, und im derfels 
bigen nichts gutes mehr fahen, fondern alles auf einen 
andern Fuß fegen wollten ; 2. Daß fie infonderhejt die 
Ceremonien, die auch gang unverfänglich waren, abs 
ſchafften, und mit Borfag lauter neue anordneten; 3, 
Dog fie folche Aenderungen mit Gewalt, und meifteng 
wider der Gemeine genugfame Einwilligung, und e 

die Gewiſſen tranquillict waren, vornehmen; 4. Da 

A nicht genau genug an Gottes Wort hielten , fons 


daſſelbige gerne quf einen andern Sinn wendeten 
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allein geehret und angebetet werde, angefehen 
und befchloffen, die Bilder und Goͤtze an Yo 
I 


welche Characteres ebenfalls bey einem fich härter zeigten 
ald bey dem andern. „, (y) Defgleichen Ka er wie⸗ 
derum: „Zwinglius hatte von Bott viele fchöne Gaben 
und nicht geringe Erkantniß, es fand fich aber bey ihm 
leider ! ein alliufreyes an Gottes Wort nicht recht ver 
Enupftes Hertz, nebſt einem ungeordneten Eifer, alles, 
was bisher in der Kirche bräuchlich gemefen, abzufchafs 
fen, Auf fein Angeben gefchah es, daß der Rat zu Zuͤ⸗ 
rich allerhand Pabftifche abergläubige Geremonien abtbat, 
aber darbey fo weit verfiel, daß durch ein öffentliches 
Mandat auch das Orgel fpielen und Glocen-Geläute bey 
den Leichen verboten ward, mit dem Zufaße , das fen 
alles abergläubig und dem ausdrüdlichen Worte Gottes 
zuwider. Es wurden auch mit Gewalt die Bilder 
aus den Kirchen geworffen. Worzu auch die damals 
gefchebene gängliche Abfchaffung der Beicht kam. „, (2) 
Sehet da meine Yefer ! Zwinglin und feine Anhänger 
werden darum von Löfcher den Schwermern und dem 
Gottslaͤſterer Servetus vaft gleich gehalten, weil fie auf 
die Abfchaffung vieler (wenn wahr ift , was er faget ) 
unverfänglichen Ceremonien gedrungen ‚ diefelbis 
ge mit Bewalt und ohne genugfame sEinwilli: 
gung der Bemeine vorgenommen , und ſich nicht 
an das Wort Bottes gehalten , fondern daffelbige 
ern auf einen andern Sinn verdrehet haben. 
iefem num wollen wir den eigentlichen Verlauff von 
Abſchaffung des Bilder:Dienfted in dem Canton Zürich 
entgegen ſetzen, und denn von der Sache urtheilen. 
‚Nachdem Ziwinglin allbereit einige Fahre das Evans 
gelium zu Zurich geprediget hatte, (a) und die Leute 


(y) Pag. 4. 
(zZ) pag. 57. 
(a) Don ı5ı9. big 1323, 
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Drten , too. diefelbigen geehret werden , hinweg 
zu ſchaffen, damit ſich männiglich von den Goͤ⸗ 
gen 


die Irrthuͤmer des Pabſtthumes anfiengen zu erfennen , 
redeten viele unter dem gemeinen Mann wider die Meß 
und die Bilder. Ludewig Haͤtzer (der hernach zu dem 
HWidertäuffern trat , und für den erften gehalten wird, 
der nach der Reformation den Glaube von der Gottheit 
Eprifti angefochten (6) gab wurdlich ein Buch heraus: 
(c) Urtheil Bottes, wie man ſich mit den Bildern 
halten folle , Ddarinnen er alles anbrachte, was man 
mit Grund wider den Bilder-Dienft fagen konnte. Dies 
ſes that den Leuten die Augen noch mehr auf, und ers 
weckete bey ihnen fo viel Aberwillen gegen die Bilder , daß 
einige Bürger zu Zurich, unter denen Niclaus Hottins 
er ,. feines Handwercks ein Schuhmacher der fürnehms 

e war, aus fich felbft ein Erucifir von der öffentlichen 
Strafe hinweg thaten. Die Obrigkeit urtheilte alfobald, 
diefed möchte zu einem böfen Erempel dienen , und zu 
— Unruhen Anlaß geben, wenn andere ihnen nach⸗ 
olgen wollten, die Bilder aus eigener Gewalt hinweg 
zu ſchaffen. Aus dieſer Urſache ließ fie alle diejenigen, 
die an gemeldter That Theil hatten, ind Gefaͤngniß les 
gen , und bezeugete ein ernſtliches Mißfallen an ſolchem 
eigenmächtigen Berfahren. Diejenigen, welche dem 
Pabſtthume annoch zugethan waren, ſowol in als auffert 
dem Canton Zürich , nahmen hierbey Anlas, wider die 
Heil. Reformation 108 zu feuren, und verfchiedenes Les 
bel, das aus derfelbigen eriwachfen möchte, vorzuftellen. 
Wenn es alfo fort gieng / fagten fie, würde nichts, 
das Bottes Dienſt bieß , unangetaftet bleiben , 
und zuletit die gange Religion zu Grund geben. 


(b) Mir wollen an einem andern Orte umſtaͤnd⸗ 
licher hiervon handeln. 
(e) An. 1523. Sehet Bullingerd Neformationgs 
Geſchichte. — 
2 
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gen zu dem mahren lebendigen Gott gang und gar 
bekehre, und einjeder alle Hilffe und Troft bey 
dem 


Man müßte derowegen diefe verwegene Leute an 
bem Leben ftraffen, damit andere ein Exempel 
Daran nahmen. In der That fah ed mit den armen 
Leuten ſehr gefährlich aus, und es fihiene , der Rat zu 
Zurich würde lieber einige wenige Bürger aufopfern , 
als fich mehrere Unruhen auf den Hals laden wollen. 
Darmit fahen fich die Prediger gezwungen , fich in die 
Sache einzumifchen, und auf und neben der Cantzel zu 
bezeugen : Yan hätte fie beruffen, das Wort Bots 
tes zu verfündigen ; nun —— ſie ungeſcheut, 
daß der Bilder: Dienft in dem Worte Bottes hoͤch⸗ 
lich verboten wäre, und mit der Derehrung und 
Bochachtung, die man dem lebendigen Bott ſchul⸗ 
= wäre , ftritte , auch Die Menſchen von Jeſu 
und feinem Verdienfte abzöge , und mit Aber 

lauben verftridte ; deßwegen follte die Obrig⸗ 
eit zufeben , daß fie nicht unfehuldiges Blut über 
fie , die Stadt und das Land brädhte (d). Diefe 
Vorftellung fand fo viel Platz, daß der Rat vor gut ans 
ſah, die sweyte Difputation , darvon wir allbereit ges 
meldt haben, (e) auszufchreiben , und Darinnen neben 
anderem diefe Schluß:Rede unterfüchen F— laſſen: Die 
Bilder ſeyen von Bott in der Heil. Schrift verbo⸗ 
ten, deßhalben follen fie unter den Chriften weder 
gemachet noch geduldet werden (f). Nun war 
aus allen anweſenden, deren Anzahl groß war , niemand, 
ber aus Ernit wider dieſen Satz hätte diſputiren mögen, 
Deßwegen nahm Commentor Schmied von Küßnacht, 
und Pfarrer Luti von Winterthur, die die Reformation 
mit groſſem Eifer trieben, das Wort , und trugen der 
Gegen - Partey Grunde mit groſſer Gefchicklichkeit vor, 


(d) Sehet Bullingers Reformations;Sefchichre, 
(e) eher die 9. Anmerdung. 
Hottinger ibid. p, 137. 
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dem einigen Gott Durch unfern Herren a 
Ehriftum fuche , denfelbigen allein anruffe und 
ihm 


Denfelbigen antwortete yon und Les Jude fo 
grundlich, daß die gante ammlung von dem Greuel 
des Bilder: Dienites fatfam überzeuget wurde, und der 
Kat von feinem gefaßten Zorn gegen die Gefangene eis 
was nachlieg. Jedoch blieben diefelbigen nicht überall 
ungeftrafft , fondern Damit fich kuͤnfftighin jedermann huͤ⸗ 
tete , dergleichen etwas aus eigener Gewalt vorzune 
men , wurde obaedachter Niclaus Hottinger als der R 
delsführer zwey “fahre von Stadt und Land verbannet , 
weiches eine Urſach war , daß diefer unglückfelige Mann 
bernach dad Leben einbuffete. Denn die Papiftiiche 
Gantons liefen ihn —— und ſatzten ihm zu Lu⸗ 
cern die Marter⸗Crone auf. (8) 

Von gemeldter Diſputation haben wir noch als ei⸗ 
nen beſondern Umſtand anzumercken, daß Pſarrer Luͤti 
einen Einwurff gebraucht, darmit Luter in —— 
tee Schrifft Ch) den Gebrauch der Bilder beſchoͤnen 
wollte, nemlich daß Gott ehmals befohlen ; Die eher⸗ 
ne Schlange aufzurichten , und Cherubime auf die 
Bundes :Lade zu ſetzen. Leo Jude antwortete hier 
auf : sEin befonderes Bebot höbe das allgemeine 
Geſetz nicht auf, und der Schluß wäre E ' 
als wenn einer behaubten wollte, das Bebot , dus 
follt nicht töden , würde dardurd aufgehoben, 
weil Bott der Obrigkeit anbefohlen habe zu töden, 
(i) eichen brachte Commentor Schmied einen Ges 
genwurff vor, den Dr, Luter zu Beſchirmung feiner Mei⸗ 
nung gebrauchete ; Man mußte Bedult tragen, 


(g) Bullingers Reform. Gefchichte. 

(h) Bon beiderlen Geftalt des Sacraments. Oper. 
Lut. T. II. p. 90. a. 

(i) Bullingers Neform. Gefchichee, 


83 
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ihm Ehre beweife. Anbey follen die Güter und 
Koften, fo an folche Bilder gelegt worden, = 
die 


und dem ummwiffenden gemeinen anne die Bilder 
laffen , wie man einem ſchwachen und unvermög: 
lichen Menſchen einen fteden ließ, daran er geben 
fönte, bis man durch die Krafft der Predig zuerft 
ven inmwendigen Goͤtz aus dem Zerze geilen 
hätte, fo wurden dann die Bilder von ſich felbft 
allen , und ohne Aergerniffe abgeſchafft werden 
Onnen ‚ıc. (k), Diefem antıvortete mn: Das 
Gott austruͤcklich verboten hätte, follte man nicht 
einem Stabe vergleichen , daran ein ſchwacher 
gieng. Wenn man die Aue edulden wollte, 
is fich niemand mehr an Abſchaffung derfelbigen 
äraerte , wurde dem Bebote Bottes , das fie ab» 
zufchaffen gebeute, nimmermehr genug eben; 
und warn man die aufferlihe Götze nicht wollte 
aus dem Wege räumen, bis die innerlihen Bo 

e der Anfehtungen aus den Herzen der Yen: 
ben geriffen wären, wurde man zu Feiner Zeit der 
Goͤtze 106 werden , weil die Menſchen bier in 

eit nicht von den Anfechtungen befreyet würden. 

1) Gleichwol fuhren die von Zurich nicht alfobald nach 
diefer Difputation zu mit Bilder ſtuͤrmen, und nieder 
en wie von ihnen ausgegeben wird, fondern fie 
lieſſen erftlich obgemeldte (m) Anleitung an ihre Pfar⸗ 
rer ausgehen , damit das Bold genugſam von diefen 
und andern Irrthuͤmern berichtet wurde. Darnach 
fchrieben fie gedachter maffen (n) an die Bifchöffe in 
der Eidögenoffchafft , defgleichen an die Hohe Schule zu 
Bafel , und ihre Mit : Eidsgenoffen , und erboten ſich: 
Don ihrem Fuͤrhaben abzufteben , wenn fie jemand 


(k) Ibid, 

(l) Ibid, 

(m) Sehet die 11. Anmerdung. 
(n) Sehet ibid. 
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die armen dürfftigen Menfehen , die ein wahres 
Bilde Gottes find , verwandt werden, ar 
100 


mit Bründen aus der Scheifft überweifen Fönnte, 
daß fie nicht recht verführen. Hierauf erlaubten fie 
zwar den Privat:Leuten ihre eigene Bilder wiederum nach 
Haufe zu nehmen, (0) mit den übrigen aber hielten ſie 
noch ein ganges halbes Jahr inn. Da fie nun währen, 
der Zeit keines beffern berichtet wurden , lieſſen fie erſt in 
dem Brachmonate des folgenden (1524. ) Jahres die 
vermeinte Weberbleibfel Felir und Regula , die zu Zurich 
verehret wurden , in der Stille begraben. Hernach 
wurde dad Todten: und Wetter⸗Laͤuten, deßgleichen Das 
Palm : Salt : Waffer und Lichter fegnen ‚ und die jüngfte 
Tauffe (wie man es nannte) oder lette Oehlung, und 
andere abergläubifche Dinge, ohne dag jemand darwider 
redete, adgeltellt. Endlich kam es an die Bilder. Der 
Rat ſah wol , daß diefes ein ſchwehres Unternehmen 
ware, diefelbigen dus dem Wege zu ns nachdem 
fie fich durch die Länge der Zeit ein groſſes Anfchen ers 
worben hatten. Deßwegen brauchte derfelbige alle Fur: 
ſichtigkeit, und ließ erſtlich obgedachte Commiſſion (p) 
niderſitzen, und daruͤber tatbhfeblagen ‚, wie Die Sache 
am beiten und ſicherſten — waͤre. Dieſelbige 
faßte dasjenige Gutachten ab, welches wir unſern Bey: 
tragen unter N. IL eingeruͤckt haben. (9), Hierauf wur⸗ 
de ferner erkannt: Daß die drey Stadt-Pfarrer in Be: 
gleit zwölf Räte , ſamt den Bau: und Wercmeiftern , 
und den darzu gehörigen Arbeits-Leuten ſich in die groſſe 
Kirche begeben , und bey verfchloßner Thüre die Bilder 


(0) Sehet die 9. Anmerckung. 

(p) Bullingers Reform. Gefchichte, Sehet die 
9. Anmerd. 

(q) Wer an den gerechten Abfichten unferer Dies 
formatoren zweifflet, fan nut den VIII. und IX. $. Dies 
ſes Gutachtens einfehen. 
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tool mir nun zu ſolchem niemand zwingen, ſo iſt 
dennoch unfere Meinung wie vormals, daß, 
wenn 


wegſchaffen ſollten. (r) Dieſer Befehl wurde vollſtreckt, 
und fo fort Die uͤbrigen Kirchen der Stadt innert dreyze⸗ 
en Tagen gefäubert. Anfänglich that man die Bilder 
n eine Capelle beſonders, um zu vernehmen , ob fich 
ihrer jemand annehmen wollte. (s), Da fich aber nies 
mand blicken lieg , wurden diefelbigen nachgehends theils 
BEN oem. theils verbrandt , und alfo der Abgötterey , 

e mit ihnen getrieben worden, ein Ende gemachet, 
Zugleich wurde dieſes bier unter N. IV. eingerückte 
Mandat auf die Landichafft ausgefchict , darinnen verfes 
ben ift , daß die Bilder nicht anderft ald mit gemeiner 
Einwilligung der Gemeine , und zwar in Beyſeyn des 
Pfarrers und einiger ehrbahrer Männer jeden Ortes , 
damit alles ſtill und friedfertig zugieng , abgefchaffet 
werden folten. 

Zwinglin macht felbft von diefer Begebenheit eine 
kurtze Erzehlung ın feiner Antwort an Valentin Tompar 
Randfchreiber im Canton Uri. Diefelbige wollen wir we: 
gen ihrer Anmutigkeit und einigen befondern Umftänden, 
Die darinnen enthalten find, von Worte zu Worte biers 
ber ſetzen. , Weil das Erempel , faget er, des Rated 

und der ganzen Kirche ded Canton Zürich andere veran- 
laſen könnte, die Göte abzufchaften, will ich mir es 
nicht zu ſchwehr fallen laffen , die Weis und Ordnung 
zu erzehlen , die wir beobachtet haben , unfere Kirchen 
zu reinigen. Als es jezt dahin gekommen war, daß die 
Goͤtze hin und wieder mit Ungeftümigkeit nieder geriffen 
wurden / Heß der groffe Rat ein Gebot aufgehen , en 
niemand aus fich felbiten einige Bilder , fie mochten au 
Nahmen haben, wie fie immer wollten ( ed waͤre dann 
Sache ; daß jemand fir fich zu Haufe befondere Bilder 

bätte, oder auch Bilder aus dem feinigen bäste augrich 


(r) Buallinger ibid⸗ 
(sy Ibid: 
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wenn eine gemeine Kiſchhoͤri (1) miteinandern 
in gimeinem Koſten Bilder und Tafeln — 
et, 


- ten laffen , die annoch in feiner und nicht eines andern Ge: 
Malt wären ) umwerffen ſollte, bis er ( der Kat) ei: 
nen Schluß in diefer Sache abgefajiet hätte. Nachdem 
alfo oberfeitlich zugelaffen war , die eigenthümliche Bil: 
der aus den Kirchen zurück zu nehmen, wurde eine 

Me Anzahl durch diejenigen , weiche in dem wahren 

laube „unterrichtet waren, und ein gottfeliged Verlan⸗ 
gen trugen, daf die Bilder abgefchaffet wurden , wegges 
räume, Nachgehends ward von eben demſelbigen Kat 
der Entfchluß abgefaffet : Daß einer jeden Gemeine er: 
laubt feyn sollte , auf eine vorgeichriebene Weile die 
Bilder aus ihrer Kirche zu muftern. Die Vorfchrifft 
beftunde darinnen , daß alle diejenigen , welche zu der 
Gemeine gehörten , nebenft dem Pfarrer ihred Ortes zu: 
farnmen fommen , und ihre Gedanden der Bilder wegen 
einandern eröffnen follten. Wenn dann diefelbige ind: 
gemein , oder der gröffere Theil die Bilder abfchaffen 
wollten, möchte ſolches in der Stille bewerckſtelliget 
werden, Wenn man aber fähe daß der gröffere Theil 
noch feine rechte Erkanntniß von der Sache hatte , follte 
man daffelbige fo lange einftellen , bis diefelbigen von 
ihrem Pfarrer genugfam diefes und anderer Stuͤcken hal: 
ber berichtet wären. Diefem Entfchluffe kam der Rat 
felbften gang gefliffen nach , fintemal er niemand mit Ges 
malt zwang die Bilder hinweg zu thım. (u) Inzwi—⸗ 
fchen ald man auf dem Lande mıtdiefer Sache beſchaͤff— 
tiget war, wurde in den dreyen Haubt⸗Kirchen (vv) der 


(t) Kirchfpiel. 

u) Ut autem hæc publico Senatus confulto ftatu- 
ta ſunt, fic etiam ipfe magiftratus eadem obfervavit, 
nec quisguam imperiofe , ut idola tolleret, coactus eſt. 

(vv) Dem Groffen Muͤnſter, Frau⸗ Münfter und 
de: St. Peters⸗Kirche. Die a Detenbachers 
Kirche Dienesen anncch den Ordens ⸗ Leuten. 
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het , fie Diefelbigen , wofern es dem mehrern 
Theil unter ihnen gefällt, (alſo daß — * 
ehr 


Stadt folgendes vorgenommen. Erſtlich wurde den Ei⸗ 
genthums⸗Herren der Bilder eine gewiſſe Zeit beſtimmet / 
innert deren ſie die Bilder, die ihnen eigen waͤren, heim 
nehmen moͤchten. Auf dieſe Weiſe wurde die Anzahl 
derſelbigen wiederum ziemlich verminderet. Nachdem 
dieſe Zeit vorbey war, wurden die drey Stadt-Pfarrer, 
— Engelhard , Leo Jude, und ich nebſt zwölf 

atd: Herren , deren von jeder Zunfft einer war, und 
dem Bau⸗Herren der Stadt , wie auch denen darzu behoͤ⸗ 
rien Zimmerleutben , Schloffern und andern Arbeit , 
Leuten verordnet, in die Kirche zu geben, und die Bils 
der bey verfchloßner Thüre weg zu thun. Solches wur⸗ 
de mit groffem Fleiſe ausgericht , umd diefelbigen nach 
gehende entweder verbrannt , oder zu etwas anderem ans 
gewandt. Die meiften Kirchen auf dem Lande kamen 
ung mit Verbrennung derfelbigen vor. Dieſes aber ift 
Derwunderungs: würdig, daß keiner. von dieſen holgernen 
Göttern, obwolen fie zuvor hoch verehret worden , Durch 
feine eigne Kraft der Feuerd: Flamme entronnen , fon: 
dern gantz ftillfehweigend ihre Straffe ausgeftanden ha⸗ 
ben. Ynzwifchen muß ich dennoch von einem Wunder: 
werde ergehlen. Ben denen Nonnen in dem Detenbache 
war ein fteinerned Marien:Bild, für welches man eine 
groffe Hochachtung hatte , weil es wegen einem Wunder: 
wercke berühmt war. Denn die Nonnen erzeblten , daf: 
felbige Eönte nicht von demfelbigen Orte hinweg gebracht 
werden , und fo offt ed anderftmohin ware gebracht wor: 
den, wäre ed allemal, ob man gleich daffelbige veft ans 
gefchloffen, am folgenden Tage vor der Sonnen Auf 
gange ‚ wieder an feinem Orte geweſen. Hoͤret nun, 
was gefcheben it ! Als wir daſſelbige umgeworffen, iſt 
es nicht mehr zurück gegangen. Wer muß dann nicht 
bekennen , daß dieſes ein Wunderwerd fene ? Verzeihet 
mir , daß ich etwelcher maffen fcherge ! Man muß ja 
über die Fablen und naͤrriſche Gedichte , die man fich 
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Mehr unter ihnen vorher gehen foll ) miteinan, 
deren hinweg thun mögen, jedoch mit — 
Inge, 


bisdaher von den Bildern nicht geſchaͤmt hat zu erzehlen, 
lachen. Denn ald die Arbeits » Leute die Bilder, die 
man Heilige nannte , und ald Heilige verehrete, ums 
warffen , fielen fie wie Hols und Stein mit groſſem Ge: 
töffe über einen KHauffen , und Diejenigen , welche fie 
verbrandt haben , würden mit einem Eidsfchwur verfi- 
chern Eönnen, daß fie nichts als Holtz an ihnen gewah⸗ 
ret bätten. Ich befreue mich derowegen ſehr, und 
wünfche den Unferigen Glüd, daß ein fo heflicher Be: 
trug aus dem Wege geräumt if. Sobald diefe fortge, 
than waren, wurden auch die übrigen Paͤbſtiſchen Erſin⸗ 
dungen defto glüclicher und einmütiger abgefchaffet. 
Gott feye Lob in die Ewigkeit, ald durch deffen Gnad 
und Beyſtand diefes alles zu Stande gebracht worden 


it! „ (x) 

Um eben diefelbige Zeit ſchickten die von Zürich ih: 
ren Ober: und Land⸗Voͤgten eine weitläufftige Species 
Facti zu, darinnen alles enthalten war , was bis Daher 
in dem Reformationd: Werde war vorgenommen vor: 
den, und befablen denfelbigen ‚ folches ihren Linterthanen 
allenthalben vorzulefen , und darbey ihre Gemüter zu er: 
forfchen , weſſen man fich zu denfelbigen zu verfehen hät. 
te, falls fie von den Paviſtiſchen Orten mit Gewalt an- 
geariffen wurden. Denn diefelbigen waren zu Pucern vers 
ſamlet gemefen , und hatten fich entfchloffen : Ehr, 
Gut, Seib und Geben und alles zufammen zu fe: 
zen , damit das neue Weſen, wie fie ed nandten , uns 
tertrücht würde (y). Deßwegen war denen von Zi: 
rich daran gelegen zu willen, ob ihr Landvolck mit ihnen 
eines Sinned wäre , die gottfelige Reformation des 
Glaubens mit eben dem Vorſatze zu beſchuͤtzen, als ihre 
Gegen: Partey den Aberglauben zu befchirmen vorbatte, 


(x) Oper. Zvvingl. 'T.I. p. 261. b. 
(y) Bullinger ibid, | 
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Dinge, daß foldhes in ze ihres Pfarrers 
und einiger chrbarer Männer , die gemeinlic) 
dar⸗ 


Zu Ende dieſes Facti ſagen ſie: Wir wollen euch 
hierbey anzeigen, wie ihr zwar ſelbſt hoͤret, ſehet, 
und wuͤſſet , wie manchen redlichen frommen 
Wann, wir vermittelſt des Goͤttlichen Wortes in 
diefen jetzigen Kriegs Zaͤndlen bey Leben, Weib 
und Kindern erhalten haben, indem daß wir uns 
des Sranzöfifhen Bundniſſes entfchlagen , und 
nimmermehr darein zu_ geben beſchloſſen haben. 
Da ihr eudy nun in diefem und anderem Gehor⸗ 
fam erzeiget , wie viel mehr follen wir und ihr in 
denen Dingen , die die Ehre Bottes unfers Erloͤ⸗ 
fers und unferer Seelen Heil und Seligkeit ans 
treffen , zufammen halten, das Wort Bottes hand, 
haben / und daffelbige zu ſchuͤtzen und zu ſchirmen 
eins feyn ? Denn wenn diefes geſchiehet, iſt Bott 
mit uns , weldyen niemand auf sErde und in der 
Hölle widerftehen mag ꝛc. Hierauf erhielten fie von 
allen Drten ber die Antwort : Sie (die auf dem Lande) 
hätten an dem / was bis Daher vorgenommen 
worden , ein fatfames Vergnügen , und falls ihre 
Obrigkeit von deflentwegen von anderen ange» 
fochten oder beunruhiget werden follte , wollten 

ie zu derfelbigen Leib und But fegen, und fich in 
allwegen als gehorfame Unterthanen erzeigen, xc. 
(z) Wir, ergehlen diefes zu dem Ende bier, um jeder 
mann vor die Augen zu legen „iie ungegruͤndet es feye, 
wenn Here Löfcher in Die Welt binausftreuet : Linfere 
Reformatoren hätten diefe Henderung mit Gewalt, 
ohne afame Bewilligung der einen , und 
eh derjelbigen Bewiflen tranquillirt worden , vor⸗ 
genommen; auch ſich bierinnen_ nicht —— 
an das Wort Bottes gehalten, ſondern daſſelbige 
auf einen andern Sinn gewandt ? Dieſelbigen das 


(z) Bulling. ibid, 
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| darzu verordnet worden ‚mit‘Befcheidenheit und 
ohne Aufruhr gefchehe. Ä 
I. Wenn 


ben ihre Lehre genugfam aus dem Worte Gottes darge: 
than, erftlich in ihren Predigen; Hernach in dem Buche, 
Lirteil Bottes genandt (a); Drittens in der öffentlichen 
Difputation \ b) ; Viertens in der Furgen und Chrift, 
lichen Einleitung (c); Fünfftens in der Antwort des 
Rats zu Zürich an den Bischoff von Coſtnitz (d), umd 
vielfältig in andern Schriften mehr. Wo haben fie ber: 
nach Gewalt gebrauchet ? Haben fie nicht einem jeden 
feine Freyheit gelaffen ? Haben fie nicht die Gemüter ge: 
nug geprüffet ? Haben nicht Geiftliche und Weltliche, 
Dbere und Untere alle mit einanderen eingeftimmet , die 
Bilder und abergläubige Gebräuche abzufchaffen? Herr 
u faget ; Diefe Gebräuche wären unverfäng: 
lid) geweſen. Dennoch geftehet Luter felbft, neben 
dem Ziwinglin und die Schweigerifchen Reformatoren 
nach feinem Sinne a. gelten , in offt berübrter 
Schrift (e) vonden Bildern (denn von andern Dingen 
wollen wir jet nicht reden, obwolen ums auch in denfel- 
digen Luters eigene Schriften genugfame Waffen an die 
Hand gäben , gegen Herrn Löfcher zu ftreiten ) daß die 
Bilder anbeten wider Bott wäre; daß diefelbiggen 
gefaͤhrlich wären ; daß er wollte, es wären Feine 
auf den Altaren ; daß ein groſſer Mißbrauch der: 
felbigen wäre ; daß die Papiften diefelbigen in die 
Kirche festen , weil fie meinten, fie thaͤten Bott 
ein groſſes Gefallen daran ꝛc. Er behaubtet nur 
diefes : Man folle fie nicht ſchaͤnden, fondern weis: 
lich gegen den huͤbſchen Teufel fechten , und fard 


(a) Sehet den Anfang diefer Anmerckung. 

(b) Sehet die neunte Anmerkung. 

(ce) Zvvinglii Oper. T. I. p. 264. a. 

(d) Ibid. 205. a. 

(e) Bon beiderley Geftalt des Sacraments. Op, 
Luteri T. IL p. 90.2. 
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IL. Wenn auch jemand in feinen eigenen 
Koften Bilder gemachet, mag er Diefelbigen * 
) 


wider den Mißbrauch der Bilder predigen, denn 
dardurch wurde man den Bildern mehr Schaden 
thun, denn alle Welt mit Budfen und Schwer: 
tern thun koͤnne. An einem andern Orte (f) faget 
er gar von allen Papflichen Geboten : Wenn De 
nicht wider Bott und an und vor fich felbit bofe 
wären, aber ung bey Behorfame der Kirche und 
bey einer_Todfünde aufgeburdet wurden , alfo 
daß wer fie nicht hielte, fein Chriſt, fondern ein 
Rerzer feye, und von der Seligkeit ausgefchloffen. 
werden follte, ware der Teufel felbit. Dr ‚ füget 
er hinzu, gehet unſere Freyheit an; wir find Herren 
über ſolche Bebote nach dem Bewiffen , und wol; 
len ohne Sunde feyn , fo wir fie ubertveten, ꝛc. 
Warum follte nun den Zucchern nicht erlaubt geivefen 
ſeyn, den Bilder-Dienft abzuſtellen, da doch derfelbige 
feinen andern Grund hatte, als Menfchen-Gebote , und 
da Luter erfante, daß er gefährlich, und mo die Anbe⸗ 
tung der Bilder darzu fäme, wider Gott wäre, Woll⸗ 
ten {yon die Papiſten, wie Luterfaget » (2) nicht 
— daß fie Aolz und Stein anbeteten, fo iſt 

ennoch befandt, das fie ein Bild höher als das 
andere halten, ihm vernunfftige Handlungen 
und Wunderwerde zufchreiben, eine groffe Odys 
achtung und Derehrung gegen demfelbigen in ib» 
tem Herge fallen, und ihm viele Meile Wegs 
3u gefallen reifen ; Warum follte denn nicht eine 
Chriſtliche Obrigkeit, die diefen Irrthum erkannt , alles 
anwenden, um denfelbigen aus dem Wege zu raumen ? 
Saget man : E83 gebuhre fich nicht, Gewalt hierinnen 
a gebrauchen , fo iſt aus den angeführten Begegniſſen 
lahr am Tage , daß den Zuͤrichern unrecht geſchehe / 


(f) Ibid. p. 84. a. 
(8) Sn gedachtem Buche. 
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fich felbft zu feinen Handen nehmen, ohne daß 
ihn jemand daran hindern ſolle. Wir 2 
au, 


wenn man fie anklaget, daß fie Gewalt gebrauchet. Ch’) 

aben fie nicht mit Vorbedacht , Gedult und groſſer 

irfichtigkeit hierinnen gehandlet? Wo hat man Bilder 
geſtuͤrmet? Wo hat man diefelbigen mit Buchfen und 
Schwertern ausgereutet ? Es ift alles ftill und mit Einwil⸗ 
ligung der Gemeinen zugegangen , die den Greuel des 
Bilder s Dienfted erfandt , und denfelbigen verabfcheuet 
haben. Hat Luter Bedenden gefunden , die Bilder in 
Sachfen öffentlich anzugreifen , weil er groffe Unruhen 
unter dem gemeinen Manne beforget, und deßwegen 
auf beffere Gelegenheit zu warten beſchloſſen, (wiewol zu 
glauben ift, dag ihm etwas anders im Kopfe geftecket, ) 
warum foll es dann den Schweigerifchen Reformatoren 
Sünde ſeyn, daß ſie dieſes Werd mit Herghafftigfeit 
angegriffen , da fie gefehen , daß fie folches ohne Zerftö- 
zung der gemeinen Ruhe, und ohne Schaden des Evans 
geliums thun möchten ? Wenn man der Schwachen fol: 
cher Geftalt hatte Rechnung tragen, und denfelbigen in 
dergleichen Dingen vor Aergerniß feyn follen, warum 
bat denn der Sächfifche Reformator nicht in dem Artickel 
von der Priefter-Ehe mehreres nachgefehen ? Haͤtte man 
dieſes nicht auch vor ein unverfängliches Ding, mit 
Herrn Löfcher zu reden, anfehen Lönnen? Es ift nicht 
zu laͤugnen, daß die Papiften die Aufhebung des Müns 
chen: Standes fur fehr argerlich, und eine Entheiligung 
des Eides und der Sacramente angefehen ; warum hat 
man dann nicht auch darmit gewartet, bis die Gewiſſen 
trangquillit waren ? Hat fich aber Luter dießfalls vers 


(h) Wir reden in diefer gangen Anmerdung von 
denjenigen, fo zu Zurich und andenen Orten, daman. 
winguns Nat gebrauchte , mit den Bildern vorges 
Nommen worden if. Was Diefelbige an andern Dr 
ten für Schickfale erfahren haben, wollen wir anderfts 
wo anführen. 
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auch, aus Krafft unſerer Obrrfeitlihen Ge⸗ 
malt , allen Pfarrern und Predicanten hiermit 
geboten haben, daß fie Das wahre Wort Gottes 
in diefen und andern Ehriftlihen Stuͤcken, trew 

Ach und mit allem Ernft verfündigen, und daf- 
felbige darnach laffend wuͤrcken, Damit die Chre 
dem Goͤttlichen Worte und nicht den menfchlis 
chen Geboten zulomme. Darum getreuer , lies 
ber Vogt ! ift unfere Meinung und Befehl, 
daß du folches maͤnniglichem in allen Dir anvers 
frauten Kilchörinen zu wiſſen macheſt, und vers 
Fündigeft, Damit fie ſich darnach zu halten wiſſen, 
Dardurch thuft Du ung ein befonderes Wolge⸗ 
fallen. Nichts defioweniger find wir nochmals 
und auch in Fünfftigen Zeiten des Anerbietens, 
daß , wenn jemand etwas warhafftigeres und 
Goͤttlicheres aus rechter Evangeliſcher Schrift 
hierwider darbringen möchte, wir Denfelbigen ers 
matten , und ung pon ihm gürlich unterweiſen 
Jafien wollen, | 


Actum auf St, Vitens Tag den ıs.Zun, 
An, 1524, 


? 


pfichtet befunden, dad Menichen- Gebot aufzuloͤſen, fo 
rede man doch unferen Reformatoren nicht ubels Darum 
nach , daß fie auf die Auf hebung aller MenſchenGebote 
getrungen haben. 


V. Jo⸗ 
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Johann Eckens (24.) Schreiben an die 
Eidsgenoͤßiſche Stände. 


Innhalt. 

F. J. Eck vermahnet die Eidsgenoſſen bey dem alten 
Glaube zu verbleiben. Die Abtruͤnnigen fallen je läns 
ger je mehr in ſchwehrere Kegereyen. Zwinglin und 
— ( Decolampadius ) lehren, daß der wahre 

onleichnam des Herren nicht im Hochwuͤrdigen Sa⸗ 
crament des Altard feye. Zwinglin iſt dißfalls von füis 
ner vorigen Lehre, die er in feinen Schluß: Reden an 
den Tag gegeben , abgefallen. Eben derfelbige hat eh— 
mals den Luter hoch gepriefen ‚, nunmehr aber it er dem⸗ 
felbigen zınvider , und hanget an Earlitad. Diefer hat 
revocirt ; Zwinglin und Hausjchein hinaegen fahren im 
diefem Irrthum fort. II. Die Ketzerey hat groffe Uns 
ordnung in Teutſchland angeftifftet. Aus derſelbigen find 
viele Ketzereyen entftanden , als Bilderſtuͤrmer, Widers 
täuffer , Verzweifflee , Hoͤllen⸗Creutziger. Endlich 
anerbietet er eine Difputation mit Zwinglin und Haus⸗ 
fchein zu balten. i 


(24.) Johann Meyer von Ed, Doctor und Pros 
feffor zu Fngolftadt, machte fich mit Difputiven vor das 
Pabflum beruhmt. Er verfüchte zum eriten mahl fein 
Glück 1519. zu Leipzig wider Carlſtad und Luter, wels 
cher letitere ihm das Lob beyleget, daß erin der Schul⸗ 
Theologie und der Difputir- Kunft wol geübet gewefen 
feye , aber wenige Erfahrerheit in der Schrift gehabt 
hatte Ci). Nachdem fich num derfelbige durch feine 


( i) Concedo adverfarium (Eccium ) in literis hu- 
manis & “cholafticis varie & copiose eruditum , fed. 
facrarım Literarum inanem'efle difputatorem &e. 
Luterus apud Sekendorf. in Hiftoria Luteranis. L.I.p.70. 
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Den Edlen, Geſtrengen, Velten, Für: 
fichtigen , Ehrbaren ; und Hochachrbaren 
Herten von den&tädten undLändern des alten 
Bundes Hochteutfcher Nation der Eidsges 
noſſen, Meinen Gnaͤdigen, Großgünfligen, 
Gebietenden Herren. 


Dle, Seftrenge, Ehrenvefte, Ehrbare , 
und Sürfichtige, Weiſe Herren und gu⸗ 
te Freunde ! Meine vollig » geßife 

fene , beharrliche Dienfte zuvor , a 
| ige 


Diſputir⸗Begirde groſſes Anfehen ben feiner Partey zuwe⸗ 

en gebracht, und die Pfaffen der Ei enoffchafft ‚ wie 
Suilinger berichtet, Ck) faben , daß fie Bu. Difputi- 
ven über Zwinglin nicht Meiſter werden Eönnten, fiens 
gen fie an den Spied umzuwenden, nnd eine Difputas 
tion anzutragen, darzu fie denen von Zürich zuvor nicht 
einmilligen wollten. (1) Sie beiten derowegen die Eids⸗ 
genoffen an, daß fie eine folche Diſputation anftellten , 
und ven von Ed erfuchten, fich darzu gebrauchen zus 
lafen. Diefer antwortete vom 17. Tag Augftmonats 
An. 1524. und fagte ihnen feine Dienfte zu. Nur be; 
dunge er fich ; Zwinglin folte nach Yucern oder Baden 
fommen , und fich nebft ihm dem Ausfpruche der Eids⸗ 
genoſſen unterwerffen. Diefed Schreiben wurde Ziving- 
lin zugefchicket. Allein die Hedingniffe ftunden weder ihm; 
noch denen von Zürich an. Der Rat dafelbft ges 
bot ihm : nicht auffert ihrer Stadt u gehen. Inzwi⸗ 
fehen wurden verjchiedene Briefe zwiſchen Zwinglın und 
den Eidsgenoffen , hernach zwifchen dieſen und dem von 


(k) Reformations⸗Geſchichte 
(1) Sehet die 10. Anmerkung. 
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ftige und gebietende Herren ! Ich habe im vers 
gangenen Jahre Euere Grad , Strenge Veſte 
und Weisheit auf das höchfte vermahner ‚bey 
dem mahren , alten, ungegmeiffelten Chriſtli⸗ 
chen Glaube Au bleiben, und ſich Durch die irriger 
verführifche ,,Pegerifche Lehre Ulrich —— 

nicht 


Ecke gewechslet (m). Derfelbige bediente ſich der Zuͤr⸗ 
cher und Zwinglins Weigerung alſo, daß er dieſelbige 
zu ſeinem Vortheil auslegte, wie von Anfang des gegen⸗ 
waͤrtigen Schreibens geſchiehet. Damit man aber ſehe, 
was die warhafftige Urſache geweſen ſeye, welche Zwing⸗ 
lin hinterhalten, in der Eidsgenoſſen und Eckens Abſich⸗ 
ten einzutreten, will ich dieſelbigen mit ſeinen eignen 
Worten, aus der Antwort an Valentin Compar Lands 
ſchreiber des Cantons Uri von dem 26. April 1525. 
anführen. „Sie haben ſaget er, niemals zu einer 
öffentlichen Difputation einwilligen wollen, unter dem 
Vorwande , e8 ftünde ihnen nicht zu um Sachen, die 
die Religion betrafen ‚ zu Difputiven. Hingegen haben fo 
wol diefelbigen als der Biſchoff von Coitnig neulich eins⸗ 
mals eingewilliget » daß eine Difputation zu Baden 
möchte angeftelit werden , denn Ed hat zwey Orte darzu 
porgefchlagen, nemlicy Baden oder Lucern. Ich laffe 
aber alle fromme Leute urtheilen , wie ficher ich dafelbft 
feyn würde, fintemal befandt ıft , daß ein Dann von Lu⸗ 


(m) Zwinglin anttvortete auf verfihiedene Schreiz 
ben Eckens, die ihm von den Eidsgenoffen zugefchickt 
worden. Der Nat von Zürich lude denfelbigen ein, 
daß er in ihre Stadt fame , ein Gefprash zu halten, 
und ließ ihm wuͤrcklich ein falvum condudtun zuftelien. 
Diefeg aber gefiel ihm nicht. Diefe Handlungen find 
teitlauffig begriffen Zvving. Oper, T. II. p. 565. bis 
583. Sehet auch ——— Reformat. Geſchichte. 

2 
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nicht bewegen zu laſſen, tie ich dann dazumal 
vor Euerer Herrlichkeit oder ihren verordneten 
Richtern mit Difputation aus Grund der Heil. 
Schrifft wider den Zwinglin auszuführen erbo⸗ 
ten habe, daß aber Zwinglin, alß der das Kıcht 
haft und im der Finfterniß wandlet, nicht kat 

anneh⸗ 


J 


cern, der nicht von geringem Stande iſt, einem andern, 
der ihm befraget, ob man mir einen Sicherheits: Brief 
ertheilen , und Treue und Glauben halten wurde? zur 
Antıvort gegeben : O wenn er nur einmal in unfere 
Haͤnde zu bringen wäre , er follte nicht mehr um Brod 
zu forgen haben ' Dennoch babe ich niemals ein Abs - 
scheuen gehabt, mit Ede zu diſputiren, fondern da ich 
aus gewiſſen Urfachen , abfonderlich wegen der gemeld> 
ten Gefahr mich weigerte in gedachte Städte zu kom⸗ 
men, babe ich mich allzeit anerboten ihm zu Schaff⸗ 
haufen oder St. Gallen Antwort zugeben. Ein Hoch 
weiter Rat von Zürich hat zwar auch hierinn nicht eins 
willigen wollen , weil in den Eidsgenoͤſſiſchen Bunden 
austeucklich vorbehalten wäre , daß keiner den andern 
vor ein fremdes Gericht foderen , fondern an demjenigen 
Drte zum Rechten firchen follte, wo er geſeſſen wäre. 
Dem zufolge würde es ihrem Stande nachtheilig ſeyn, 
warn fie diefes zulieſſen. Die andern Kantons wurden 
gleicher Geftalt keinem von ihren Angehorigen erlauben, 
an einem andern Orte vor dem Rechten Befcheid zu ge- 
ben. Defiwegen mußte ich mein Verſprechen, daß ich 
zu Schaffhaufen oder St. Gallen mit Ecke diſputiren 
wollte , wieder zurück nehmen. So bald der Bifchoff 
von Coſtnitz vernahm, dat ich mic) weigerte , an ein an: 
der Ort auffer Zürich zu gehen , fehrieb er an Die zu Zus 
eern verfammlete Eidsgenoffen , und bat fie, daß fie die 
Difputation aufjögen. Inzwiſchen wurde ein ſtarcker 
Briefivechfel zwiſchen den Eidsgenoffen und dem Ecke 
unterhalten, da die Bifchöffliche Geſandten allemal die 
Briefe hin und wieder uͤberbrachten. Es wird aber ein» 
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annehmen wollen wie ich dieſes vormahls nad) 
der Länge gehandlet habe. Da ich nun lange 
nichts gehört habe, denn allein ( Gott ſeye Lob!) 
tie der mehrere Theil Euerer Gnadund Gunſt 
noch ſtandhafftig im wahren Ehriftlihen Glaus 
ben fürftehe und fortfahre ; Diejenigen hins 
gegen, die fi) von Ehriftlicher Einigkeit abge— 
fonderet ‚und irrige, Fegerifche Lehren angenom; 
men, für und für in fchrochrere Irrſale und laͤ⸗ 
fterliche Kegerey gefallen , fintemal nicht allein 
die Widertaͤuffer, die ſich an etlichen Orten der 
Eidsgenofien , und ihrer Nachbaren erhebt has 
ben, (25.3) fondern auch) Zwinglin und Hauß⸗ 

fchein 
jeder, leicht daraus abnehmen können , ob ich, völlige 
— zu diſputiren wuͤrde gehabt haben oder nicht , da 
te niemals, was ich ihnen auch immer für Bedingniffe 
vorfchlug, haben eingehen wollen, das diefe Diſputation 
zu Zurich. gehalten werden möchte ; Denn hierzu bin 
ich allezeit bereit gewefen. „ (n) 


(25.) Nachdem Thomas Münser ein Haubt der 
Echwermer worden war , kam derjelbige aus Thüringen 
auf die Graͤntze der Eidsgenoffchafft , und machte ſich 
fürnemlich zu Waidshut , und in der Grafichafft Sulg und 
Klegäu einen Anhang. Zu Zürich waren Mißvergnuͤgte, 
von denen an einem andern Orte umfländlicher geredt 
werden fol. Diefeldigen fehlugen fich alfobald zu ihm, 

nd breiteten feine Lehr » Säbe weiter aus. Inſonder⸗ 
bei fanden fie einen Anhang bey dem leichtgläubigen 
Pofel , den fie durch glatte Worte and Verheiffungen 
leicht fiengen. Wenn aber Er den Urſprung der Wider 


(n) Oper. Zvvingl. T. I. p. 230. b. 
x 3 
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fchein (der ſich Decolampadius nennet) in die 
erfchröckliche Kegerey gefallen ‚daß indem Hoch» 
& wur⸗ 


taͤufferiſchen Secte den Schweitzeriſchen Reformatoren 
zuſchreiben will , bat er ſehr unrecht. Denn erſtlich 
famen diefelbigen aus Sachien und Thüringen , allwo 
Storch, Stübner (0) und andere ihre Irrthuͤmer zum 
eriten ausgebreitet haben. Hernach Fan man mit keinem 
Grunde jagen , daß die Schweitzeriſchen KReformatoren 
mit ihrer Lehre dieſe Irr-Geiſter aufgewedet haben, 
* Feinde gebrauchten dieſes Mittel, fie bey den Fuͤr⸗ 
en und Obrigkeiten in Verdacht zu bringen. Der Eoft- 
nigifche Vicarius Johann Faber gab insbefondere von 
—— aus, er waͤre der erſte Urheber dieſer Secte. 
ider denſelbigen verantwortete er ſich alfo : „ Fhr_ges 
bet für, ich.feye der Urheber der Widertäufferen. Dies 
fes aber wird fein ehrlicher Mann von mir jagen können, 
Eure Kımdfchaffter haben euch gewißlich hierinnen betro- 
gen. Dann was die Tauffe und Widertauffe betrifft, 
habe ich mich allen Irrthuͤmern mit nicht wenigerm 
Fleiſe und Sorgfalt widerfeget, als ich mich euch und 
eurer Rotte die Tage meines Lebens widerfeßen werde, 
fo fern mir Gott mit feiner Gnade beyſtehet. (p) Ne: 
ben diefem zeiget Zwinglin an einem andern Drte ı daf die 
Widertauffe nicht erft jezt erfinden morden , fondern fchon 
por langen in der Kirche Unruhe verurfachet hätte. (q ) 


(0) Origo Sectæ hujus incidit in A. C. MDXXL 
Autor fuiffe dicitur quidam Nicolaus Storch, qui affır- 
mare aufus eft, fe per Angelum cum Deo colloqui, 
promiffumque ab illo accepiſſe, quod regnum fibi fit 

collaturus, fi Ecclefie Reformationem fufciperet ‚Prin- 
cipesque contra uitentesfunditusperderet, Hic Zvvic- 
kavie, ubi pannifex fuit, primas turbas excitavit &c. 
Vide Stokmanni Elucidarium Hæreſium p. 32. 


(p) Oper. Zvvingl. T. IL p. 590. 
(g) Anabaptifmi inftitutio non nupera & nova eft, 
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würdigen Sacrament des Altars nicht der wah⸗ 
re Fronleichnam unfers lieben Herren Jeſu 
Chrifti, auch nicht fein Foftbarliches , heiliges 
Blut feye ; (26.) Alſo follen die blinde Keger, 
die Die Augen des Heil. Glaubens verlohren 
haben, in die finftere Grube aller Ketzerey fals 
len : Daraus Euere Gnad und Gunft leichtlich 
abnimmet, was fur einen falfchen, — 
Glauben die verſtockte Leute lehren, da ſie ihnen 
ſelbſten und unter einanderen ſo widerwaͤrtig 
ſind, dann Zwinglin und Hausſchein haben eh⸗ 
mal das Hochwuͤrdige Sacrament wol nicht 
wollen ein Opfer im Amte der H. m * 

| offen, 


(26.) ESck nennet Zwinglins umd Hausſcheins Lehre 
von dem Abendmahl eine erfchrocliche Ketzerey. Wir 
wollen und bier nicht aufhalten , diefelbige von dieſer 
ungegrimdeten Zulage zu vetten , fintemal folches würde 
lich viele gelehrte Leute verrichtet haben. Wer erwaͤaet, 
was Zwinglin und Hausfchein ſelbſten, und neben 
denjelbigen von Wad , Hofpinian, , Mornai , 
Baſnage und viele andere Gottögelehrte über diefe Ma⸗ 
terie zufammen getragen haben, wird Erafftig überzeuget 
werden, daß diefer beyder MaͤnnerLehre in Gottes Wort und 
den Schriften der Alteften Kirchen Väter gegründet ſeye. 


fed ante annos MCCC turbas dedit in Ecclefia gravif- 
fimas, & tantum virium acquifivit, ut hujus feculi nof- 
tri conatus, luſus adhuc, fi cum illo conferatur, vi- 
deri poflit, Interim tamen Veritatis divinæ telis tung 
quoque expugnatus & dejedtuseft, Et ficaufas, qui- 
bus noftri il Catabaptifte mioventur, cum prifcis illis 
conferas, non usque adco diflimiles apparebunt, ibid, 
p. 80... 
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laffen , jedoch anbey gelehret, das Sacrament 
Des Leichnams und Bluts Ehrifti ſolle man hoch 
v rehren, alfo daß auch Zwinglin in Ausfegung 
fein.r Schluß, Rede bey dem XVII. Artickel 
den Paͤbſtlern ihr ſchalckhafftig Geſchrey ( als 
er ſagt) da ſie ihn anklagen, er wolle aus un⸗ 
ſers lieben Herren Chriſti Fronleichnam nichts 
machen, und Die armen Menſchen der himmli⸗ 
fchen Speife berauben , verweiſet; (27.) Da 

er 


(27.) Der XVII Artikel Zwinglins lautet alſo: 
„Chriſtus, der fich einmal am Creutze aufgeopferet iſt 
ein Opfer, welches für die Sünde aller Gläubigen in 
die Emwigfeit genug thut, Woraus zu fchleuffen iſt, daß 
die Meile fein Opfer ſeye, fondern ein Widergedachtnig 
des Creutzes⸗Opfers Chriſti, und ein Sigel der Erlöfung, 
die Durch ihn gefcheben ift. „ (s) In der Erläuterung 
dieſes Artickels laßt er fich unter anderm vernehmen: 
„Indem fie nun den Leib und dad Blut Chriſti im dem 
Glauben eifen und trincken, werden ihnen die Sünden 
nachgelaffen , eden als wann Chriftus gegenwartig an 
dem — geopfert würde, So kraͤfftig und wuͤrckſam 
ift Chriſtus allezeit,, denn er iſt ewiger Gott , biemit hat 
auch fein Tod eine ewige Nutzbarkeit. Wieder Apoftel 
Hebr. IX. faget: Wie vielmehr Fan dann das Blur 
Chriſti, der fich durch den ewigen Geiſt Gott ge: 
opferet bat, unfere Gewiffen von den todten 
Werden reinigen? Er ſaget nicht ohne Grund, durch 
den ewigen Geift , denn Dardurch zeiget er an, daß 
Ehriftus, der jich einmal an dem Greuge geopferet ı ein 
Dpfer jene, das in die Ewigkeit daure , md für aller 
Sunde genug thue. . . . Hieraus fonnen dic einfaltigen 
ſchen, daß nicht darum die Frage ſeye: Ob man den 
Leid und dad Bint Chriſti in dem Abendmal eſſe und 


(s) Oper. Zvving. T.Ip. 28. b. 
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er nun in dem fahre, daman zehlt 1523. im 
Heumonat gar nicht hat tollen leiden ‚Daß man 
ſolches fage , fällt er nun zwey Jahre darnach 
mit aller Unfinnigfeit darein, und nimmt nicht 
allein die Meſſe der Kirche bin , fondern auch 
feine erdichtete ketzeriſche Meſſe C 28.) — 

raubet, 


trincke oder nicht? Dann hieran zweiffelt kein frommer 
Menſch; ſondern die Frage iſt: Ob die Meſſe ein Opfer 
oder ein Widergedaͤchtniß ſeye? Ct) „Ohne Zweifel zib: 
let Eck auf diefe Worte, wenn er faget : Zwinglin habe 
nicht leiden wollen, day man fage : er wolle nichts aus 
dem Fronleichnam des Herren machen. Es fihet aber 
einjeder ſelbs, daß derfelbige nicht von einem leiblichen 
Eſſen und Trincken des Leibes Ehrifti rede , fondern von 
einem Effen und Trinden in dem Glauben... Wenn er 
ubrigens dießmal feine Meinung von dem Abendmal des 
Herren noch nicht überall an den Tag gegeben iſt er Defe 
wegen zu entichuldigen, fintemal die Sache Behutfam: 
feit erforderte , und Die Kirche erſt genugfam mußte 
unterrichtet werden. E 
(28.) Hieraus ließ es fich vermuten , man bitte 
fehon zuvor die Weis und Form der Meß zu Zuric) ges 
anderet, eb man Ddiefelbige völlig abgefchaffet, wie an 
pielen Orten Teutſchlandes geichehen war, Da wir nun 
allbereit oben angefihret haben, Cu) welcher Geitalt 
die Reformatoren angefangen haben , Der Mei den Krieg 
anzufundigen, wollen wir bier beyfuͤgen, was fich fer: 
ner in dieſer Sache zu getragen habe , woraus dann 
einicder felbit von Edens Vorgeben wird urtheilen Eon: 
nen. Vorlaͤuffig erinneren wir, daf , wenn gleich wahr 
ware, daß die Meſſe nicht auf einmal ware abgeſchaffet 
worden, man fich eben nicht fehr darüber verwundern 


(t) Ibid, p. 32. b. 
(u) Geber die 9. en. 
. 4 j 
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raubet, als viel an ihm ift, die Menfchen der 
himms 


müßte. Denn wie das irrdifche Licht nach und nach 
aufgehet , alfo braucht auch das Licht der Warheit Zeit, 
feine Strahlen in dem Menfchen auszubreiten. Die 
Reformatoren find felbft nicht aufeinmal erleuchtet wor⸗ 
den , und nachdem fie die Warheit gelernet hatten , ward 

eit erfoderet , andere Leute darinnen zu untersichten. 

er warhafftige Verlauf, der Sache war. Nach der 
zweyten Difputation weigerten ſich Die Caplanen ferner 
Meſſe zu lefen. Zwinglin und feine Amtögenoffe hielten 
derowegen bey dem Rate an , daß ihnen dieſes nachges 
laſſen würde. Derfelbige woltte dennoch nicht die ganz: 
liche Abfchaffung verwoilligen , fondern geftattete nur fo 
viel: Man follte niemand nötigen , Meſſe zu hal: 
ten. Wer diefelbige halten wollte, follte es be: 
ſcheidenlich und dem Worte Bottes gemäß verrich⸗ 
ten. Welche ſich in ihren Conftienzen beſchwehrt 
zu feyn befanden , follten andere weder mit Wor⸗ 
ten , noch ſonſt befdyimpfen. jedermann follte 
fich der sEinigfeit befleiffigen. (vv) Uebrigens ward 
die Sach , wie gemeldt, (x) biß auf Pfingften einges 
ftellt, bis man ſaͤhe, ob die Bifchöffe in der Schweiß , 
oder jemand anders fich der Mefje und anderer Mißbraͤu⸗ 
che annehmen , und etwas grundliches aus Gottes Wort 
fur diefelbigen fürbringen würden. Nachdem nun dies 
ſes nicht ertelgete , ward An. 1524. indem Brachmonat 
der Anfang mit Abfchaffung der Bilder gemachet. Mit 
der Meß hielte man ein, bis die Bilder, wie Bullinger 
faget , (y) verfchmerget wären. Sie fieng aber von 
fich ſelbſt an zu fallen, weil ihr Die wenigften mehr etwas 
nachfrageten. (2) Nach obangeführtem Rats-Erkant⸗ 


(vv) Gehet Hottingers Helvetifche Kirchen s&es 
ſchichten. T.IIL p. 149. ' 

(x) Sehet die 9. Anmercfung. 
ey) Reformationg » Hefihichte. 

(z) Noftri, qui fideles funt, Miſſæ nulli prorfus 
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himmliſchen Speife. So lofe, lucke, wanckel⸗ 
muͤtige 


niſſe hätte zwar eine Veraͤnderung darinnen gemacht 
werden follen , fintemal in demfelbigen deutlich ausge⸗ 
trücet ift : Diejenigen » welche Meß halten woll: 
ten, follten diefelbige befcheidenlidy und dem Wor⸗ 
te Bottes gemäß verrichten , weiches ohne Zweiffel 
den Verftand hat : Sie follte in teutfcher Sprache und 
mit Unterlaſſung einiger abgöttifcher Formularien und 
Gebräuche , gehalten werden , wie dann wuͤrcklich Zwing⸗ 
lin in dem Jahre zuvor mit einer jolchen Einrichtung 
umgegangen. (a) Wir finden aber feine Merckmale , 
daß mwürdlich etwas dergleichen zu Zurich vorgenommen 
worden feye, fondern ed fcheint, die dafigen Reforma- 
toren haben lieber warten wollen , bis fie dieſen Anftof 

Anglich aus dem Wege räumen koͤnten. Wir fchleuf: 
en folches daraus , weil Zwinglin an den Reutlingte 
fchen Prediger Mattbeus Alber unter dem 16. Winter: 
monate 1524. fehreibet: Er dancke Gott, daf er nicht 
eine andere Mei angeordnet, denn auf diefe Weife wir; 
de er nur einen Nagel mit dem andern ausgefchlagen 
baben , und ed würde hernach fehr fchwehr gefallen fenn, 
die neue Meffe wiederum abzuandern (b). Defglei- 
ehen fehreibt er in feinem Buche Subhidium Euchariftie 


interfunt, Zvvinglius ad Alberum die 16. Nov. 1524. 
Sehet Epift. Zvving. p. 117. 2. 

(a) Aug einer Zuſchrifft an den Einfidlifchen Ad⸗ 
miniftrator von Geroldseck, die im Augfimonat 1523. 
gefchrieben worden, erfcheint e8 ſich, daß er wuͤrcklich 
einen andern Meß⸗-Canon verfertiget hatte. Pofui- 
mus faget er, in noftro canone ad caput orationem ge- 
neralem, . . . Nullas vero vel pro vivis vel mor- 
tuis precationes ftruximus, atque id de induftria, nam 
quidquid cogitarem , videbam ‘nundinationibus fene- 
ſtram aperiri &. Gehet Zvving. Oper. T. L pag. 
176. a. b. 

! (b) Gebet Epiftol, Zvving. & Oecol. p. 117. a. 
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mütige Leute find Die Ketzer, jedoch ſchreyen ſie, 
der 


genandt: Er hätte-erft An. 1525. mit feinen Amtsge⸗ 
noſſen angehalten, daß die Meife und die Anbetung der 
Hoftie abgeſchaffet würde, (c) Eck bat fich mutmaf- 
lich darinnen betrogen , daß er gemeint, der Vorfchlag, 
den Zwinglin von Veränderung der Mef-Gebräuche ge⸗ 
machet » (d) ware würdlich bewerckſtelliget worden. 
In wiſchen währete es nicht lange mehr, bis die Meß 
vollig abgethan ward. Machdem die Reformatoren die 
Materie von dem Mifbrauche derfelbigen , und der wah⸗ 
ren Natur des Abendmals fleißig in ihren Predigen vers 
bandlet , und den Gemuͤtern ihrer Zuhörer eingepräget 
hatten , baten fie (e) an dem eilften April des 1525. 
Jahres um Verhoͤr vor dem Groffen Rate ı und hielten 
mit dringenden Gründen um die völlige Abfchaffung der 
Meſſe an, und daf ihnen erlaubt wurde, das Nachtmat 
des Herren nach der Erzehlung der Evangeliften und des 
Apoſtels Pauli auszutheilen. (F) Hier fanden fie einen 
unverhofften Widerftand. Der Unterfchreiber Foachim 
im Grüt, der vermög feined Amtes nichts in dem Kate 
zu reden hatte, bat fich die Erlaubnis aus, daf er in dies 
fer ald einer Gewiſſens.Sache feine Meinung fagen doͤrff⸗ 
te. Bullinger befchreibt denfelbigen ald einen Sophiften, 
welcher bey diefem Anlaſe jelbft —— was er oͤffters 
an andern gelehrten Leuten gefchulten haͤtte. () Zivings 
lin hat den Innhalt feines Vortrages ſelbſt aufbehal—⸗ 
ten, Ch) wir wollen denfelbigen aus feiner Feder hier⸗ 
ber ſetzen. „Ich weis, Guadige Herren ! fagte er, 


(ce) Oper. Zvying. T. II. p. 247. a. 

(d) Gebet Ibid. T. I. p. 176. a. und 187. b. 

(e) Zwinglin, Engelhard und Leo Jude. Nebft 
diefen Großmann (Megander ) und Geißhaufer ( My- 
conius) ‚ welche damals zu Zurich ſtunden. 

(£) Bullingers Reformat. Gefchichte. 

(h) Infubfidio Eucharift, Oper. T. I, p. 247. b. 
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der Fels der ungezweifelten und ewigen oe 
eit 


daß mir mein Stand nicht zulaͤßt, etwas vor euch zu re⸗ 
den, wenn es auch noch eine fo wichtige Stands:Sache 
antraffe. Weil es aber dißmal Das Heilder Seelen ans 
gebet, und die Religion in der geöften Gefahr fchwebet , 
meyne ich, ed fene einem jeden erlaubt, feine Gedans 
fen fren heraus zu fügen. Da ich nım glaube ‚daß man 
in dem Abendmal unter der Geftalt des Brotes den wah— 
ren Leib und das wahre Blut Chrifti effe , fo bezeuge ich, 
daß ich auf dieſer Meinung fteiff bleiben , und mich nicht 
Davon abıvendig machen , oder des Zwinglins Meinung 
anzunehmen, zwingen laffen werde. „ _ Hierauf wandie 
er fich befonders gegen Zwinglin und fagte: „Ihr ha— 
bet ung fchon viele Sophiſtereyen gefaget ; jest aber, da: 
mit ich ed frey heraus fage, feheint es, ihr wollet uns 
mit denfelbigen gang und gar verftriden. Die Worte 
. ber Einfagung lauten Elar; Das _ift mein Leib; folglich 
muß es der Leib Ehrifti feyn. Diefelbigen koͤnnen Leı- 
nen anderen Verſtand haben. „, Ci), Die Reformato- 
ren antworteten ihm nachtructfam , finnemlich that En: 
elhard dar, daß er etwas unmögliches behauptete. Der 
Kat börete dieſem Streit lange zu, und als keine Par: 
ten der andern nachgeben wollte, ward erfandt : Gleich 
Nachmittag follten vier Herren ded Rates mitden Geiſt 
lichen zufammen treten , und Die Gründe beider Parteyen 
teifflich erwägen , wiewol Zwinglin anmerdet dieſes 
ware vaft nur gefchehen, um einigen Widerfpänftigen 
genug zu thum. (k) In diefer eingefchrandten Ber: 


(i) Jam ad hæc arma fe convertebat; Egoficcre- 
do, fic fonant verba : Hoc eft corpus meum. EST 
et verbum fubftantivum , ideo alius intelle&tus eſſe 
nequit, quam quod panis fit caro &c. ibid. 

(k) Poft conflidtationem cum Scriba habitam , fta- 
tujt Senatus, ut à prandio Senatores quatuor nobifcum 
conveniant, quo res tanta graviter ventilaretur. Id 
vero ad hunc ufum maxime hiebat, ut quibufdam ob- 
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heit ſeye bey ihnen. Darzu ift Zwinglin nicht 
eingedenck, daß er den Luter dazumal fo hoch 
gepries 


fammlung ward vieles für und wider die Meffe fürges 
bracht, endlich aber befchloifen, Die Pe: e Sache des 
folgenden Tages wieder vor den Groffen Kat zu bringen. 
Es ſcheint der Unterfchreiber ſeye auch bey dieſer Com⸗ 
miſſion geſeſſen. Einmal nahm er vor dem Rate wiede⸗ 
rum dad Wort, und widerlegte weitlaͤuffig, was die Res 
formatoren vor der Commißion vorgebracht hatten. 
Zwinglin hatte feine Meinung befonders darauf geftüs 
jet, das Wort FST wäre fo viel ald BEDEUTET, 
und zur Beftätigung deffen angeführet, der Heiland fage 
imgleichen : Der Acer ift Die Welt; (1) Der feind- 
liche Menfch ift der Verleumder. ‚cn ierauf wandte 
der Unterſchreiber ein : Dieſes waren Gleichniffe , bey 
der Einfagung ded Abendmals hingegen hatte der Hei⸗ 
land fein Gleichniß gebraucht, Deßwegen brachte 
Zwinglin verfchiedene Erempel für gu beweiſen, daß diefe 
Redens⸗Art auch auffert den Gleichniffen gebraucht wor⸗ 
den; redte anbey von dem Unterfchied des Gleichniffes 
und der figurlichen Redend:Art, und fchloffe : Die Res 
dens⸗Art in dee Einfagung ded Abendmald waͤre figurs 
lich. - Diefe Grunde vermochten bey dem Rate fo viel, 
daf erfandt wurde: Die Meſſe follte von nun an abge 
fchaffet , und das Abendmal gleich des folgenden Tages 
nach der Einfagung gehalten werden. Hierüber war ind 
gemein eine groſſe Freude, Die ganze Kirche nahm diefe 
Veränderung bereitwillig an , und danckete Gott , Daß 
ihnen die Gnaden-Zeichen des Neuen Teflaments wiede⸗ 
rum nach dem Zwede Ehrifti und der Gewonheit Der er 
fen Kirche mitgetbeilet wurden. Der Unterfchreiber 
ward nicht lange bernach als Abgefandter nach Rom ges 


ſtrepentibus undique fatisfiertt. Zvvingl, Oper. T,II, 
p- 2438. a. 
gs (1) Luc. Cap, VII. 

(m) Matth. Cap. XIII. 
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gepriefen : Er feye ein weiblicher Diener 
Bortes, der mir fo groſſem Ernſt Die 
Schrift ducchfindele ‚als es in tauſend Jah: 
ren auf Erde je gefcheben ſeye; und mit 
mannlichem, unbewegtem Gemüte. Ge) 

ann 


ſchickt. (n) Dafelbft ließ er nicht nach feinen Eifer wis 
der die Abänderung ded Abendmals zu bezeugen , indem 
er fich derfelbigen weiter durch ernfthaffte Briefe wider: 
faste. (0) Da er abernichtd ausrichtete, nahm erden 
Verdruß folchergeitalt zu Hertzen, daß er nicht lange nach 
feiner Zuruͤckkunfft von Zurich hinweg nach Rapperſchweil 
(p) und von dannen nad) Rom 309. 

(29.) Diefer Lobipruch befindet ſich in der Erläute: 
rung über die Artidel. Zwinglin füge : „, Nach meis 
nem Begriff ift Luter ein tapferer Streiter Chriſti, der 
die Schriften mit ſolchem Fleife erforfchet , ala diefelbiaen 
feit taufend ‚Fahren niemand erforfchet hat. Nun moͤ— 

en mich die Päbftler mit ihm ald einen Ketzer aus: 
Kaas, fo fage ich Doch ohne jemand Abbruch zu thun, 
es ſeye von der Zeit an, da der Paͤbſtliche Stuhl feinen 
Anfang genommen, niemand geweſen, der den Pabſt 
mit ſo unerſchrocknem und ſtandhafftigem Gemuͤte ange: 
griffen haͤtte. (4) Zwinglin bat allezeit groſſe Hoch: 
achtung vor Luter bezeuget. Wir koͤnnten dieſes mit vie⸗ 
len andern Stellen aus ſeinen Schrifften beweiſen (1). 


(n) Den reſtierenden Kriegs⸗Sold von dem Pabſt 
einzutreiben. 
— Sehet Hottingers Helv. Kirchen⸗Geſchichte T. 

. P- 284. 

(p) Er fol ehmals dafelbft als Schulmeifter ger 
ftanden feyn. Ibid. p. 238. 

(q) Zvving. Oper. T. I. p. 38. a. 

(r) In Exegefi Eucharift. redet er Ruterum an: 
Cum haud parum multi effent, qui religionis ſummam 
etfi non admittis melius, at zque atque tu, cognitaım 
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Dann haftet Zwinglin fo viel auf dem Luter, wie 


er felbjt gefchrieben hat, warum folget und glaus 
bet 


Dennoch wollte er nicht für einen Nachfolger deffelbigen 
angefeben ſeyn, ja er Eonnte es nicht leiden, daß man 
ihn einen Quteraner oder Anhänger Luters nennete, 
» Die Päbftler , faget er ingedachtem Buche ‚ brauchen 
dieſe Lift, daß fie mir und andern ehrlichen Männern Die: 
fen Rahmen aufbürden , damit fie ung deito mehr vers 
ſchreyen, und die Lehre Ehrifti bey den Einfaltigen ver: 
haft machen fönnen. Sie fagen : Du bift Luterifch , 
denn du predigefl , was Luter. Warum nennen fie mich 
nicht viel mehr Pauliſch, denn ich predige eben Diefes, 
was Paulus gelehrt hat ? Ya warum nennen fie mich 
nicht vielmehr einen Chriften , da ich Doch das Wort 
Gottes predige ? Dem zufolge handlen die Paͤbſtler bof- 
bafftiger Weife bierinnen, damit fie mich unter Luters 
Nahmen bey dem gemeinen Volcke verhaft machen. ., 
Bald hernach füget er hinzu : „Ich mag nicht Luteriſch 
heiſſen, indem ich in deffelbigen Lehre nicht viel bewan⸗ 
deret bin , auch um der Papiſten willen vaft nichts von 
feinen Buchern leſe. Darneben ift mir nicht unbefandt, 
daß Luter annoch den ſchwachen vieles nachſihet, das 
er nicht nachfeben follte , worinnen ich ihm nicht Bey⸗ 
fall geben fan, z. Er. wenn er in dem Sermon von den 
sehen Ausfägigen, wie ich höre, ( denn ich babe ec jels 
ber nicht geleien ) der Obren-Beicht einen Nuten zus 
ſchreibt. „ꝛc. Endlich zeiget er , daß ibm bierinnen 
groſſes Unrecht gefchähe, fintemal er die Warheit ftudirt, 
und wurdlich geprediget habe, eb er einmal etivas von 
Luter geböret hätte. Er faget unter anderm ; „Ich 


' haberent. . .. Nemo tamen erat, qui fe diferimini 
objicere auderet ex omnibus caftris Ifrael , adeo metue- 
bant immanem iftum Goliath, tanto armorum virium- 
(que pondere minacem. Hic tu unus fidelis David, ad 
hoc unctus à Domino ‚induisquidem arma&c. Zvvingl. 


Oper. T. IL. p. 359. a. Adde p. 377. b. 
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bet er denn dem Luter nicht , der mit der hellen 
Schrift die Carlſtadiſche Kegerey vom Hoc. 
würdigen Sacrament umftößt ? Ja wiewol 
Carlſtad von dieſer Ketzerey wieder abgefallen, 
und dieſelbige freywillig revocirt und verlaͤuznet 
hat, (30.) ſo hoͤre ich doch, daß Zwinglin zu 
| Zuͤrich 
babe ſchhon An. 1516. dad Evangelium nicht aus Mens 
fehen-Exklärungen, fondern durch Vergleichung der Schrifz 
te geprediget , da man den Nahmen Luter in den hieigen 
Landen noch nicht gehoͤret hatte, Zu Zürich habe ich 
An. 1519. an dem Neuen Fahre:Tage das Evangelium 
Mathei zu erflahren angefangen , da wir bier zu Kande 
weiters nichts von Luter wußten, ald daf er etwas von 
den Indulgentien heraus gegeben hätte , daraus ich 
nicht viel lernen Eonnte , indem ich fehon vor langem 
über dieſe Materie Durch eine Difputation meines ehema: 
- Ligen lieben Lebrmeilters des gelehrten Thomas Woten— 
bachs von Biel, die er zu Baſel gehalten hatte, war 
berichtet worden. Wer hat mich Dann geſchickt gemaz= 
chet , das Evangelium zu vredigen, und den Evangeli- 
fen Mathaus von Anfang zu erflähren ? Hat diefes Pu: 
"ter gethan? ich habe ja geptediget, eb ich eiwas von ihm 
gehört hatte. Ueber dieſes hatte ich mich ſchon sehen Fah- 
re zuvor auf die Griechische Sprach gelegt, , damit ich 
die Lehre Ehrifti aus der Brunnquelle lernen konnte. Wie 
weit ich es darinnen gebracht habe , will ich andere urs 
teilen laſſen. Einmal hat mir Luter bierinnen nichts 
helffen können. x. . (s) 
(30.) Die Revocation beftund darinnen , daf Carl: 
ftad in der höchften Not und Lebens-Gefahr, da er nıcht 
wo aus und an wußte , (t) feine Zuflucht zu Luter 


(s) Oper. Zvvinglii T. T. p. 37, b. 38. a. 
(t) Poftea vero quam illa feditio popularis oppref. 
fa fuit & profligati rufticanorum exercitus, cum paf- 


“ 
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Zürich und Hausfchein zu Baſel Ceriftwolein 
Huſſiſcher Schein) viele taufend Menfchen in 
die 


nahm, und fich gegen demfelbigen erflärete : er bielte 
feine (des Carlſtads) Lehren nicht für gewiffe und bes , 
fchloffene Warheiten , zu dem Ende hätte tr feine Mei: 
nungen nur Frags⸗weiſe an den Tag gegeben, um zu bo: 
ren und zu. erfahren, ob man die Warheit grundlich und 
ftatlich erweifen , und befräfftigen möge. Diefes mir» 
£ete ſo viel , daß er wiederum in Sachfen kommen dorffie, 
und Luter denfelbigen mit allen denjenigen, Die durch feis 
ne vorige Aurführung waren beleidiget worden , twiedes 
rum zu verfühnen trachtete. Zu dem Ende ließ er ges 
gen dem Herbſt des 1525. Jahres eine Schrift ausge: 
ben , darınnen er ihm zu gutem meldet : „ und zwar 
wenn ich hinter mich gedende , und mich umfehe , ift mir 
felbft wol bewußt , daß fait alle Titul und Ueberſchrifften 
feiner Bücher dermaſſen lauten und geftellt find , ald wenn 
er einen Wahn oder Difputation fürgäbe , und nichts 
endliches als Artikel des Glaubens ſchleuſſe. Denn fo 
lauten gemeinlich feine Titul : Ob man aus der Schrifft 
dieſes oder das bewähren möge? darzu bedingen auch et: 
liche feiner Vorreden, daß er frage und forfche , und ans 
dern mit zu fragen Urfach gebe, und mit zu forfchen reitze. 
Aber weil er fo mit trefflichen befftigen Worten in feinen 
Schreiben die Sachen handelte , und ich fah , daf fo viele 
Leute darauf fielen, und ſich daran biengen , vergaß ich 
feiner Titw und Vorreden, und meinte ſelbs fuͤrwahr 


fim ad fupplicia multi raperentur , Caroloftadius in 
magnis pofitus anguftiis, libellum effecit , quo fe dili- 
genter ac folicite purgat, & ab iis, qui ipfum inter fe- 
ditionis autores ponant, injuriam fibi fieri demonftrat 
& feriptis literis valde orat Luterum &c. Sleidanns de 
Stat, Relig! & Reip. L.V. Gebet auch Sculteti Anna- 
les ad Annum 1525. welcher berichtet : Carlftad warezu 
Kotenburg in einem Korbe uber die Stadt-Mauer ges 
laffen worden, Damit er der Gefahr entgehen fonte. 
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bie greuliche Ketzerey verführen, daß fle nicht 
glauben, Daß ſich der wahre Leichnam — 
| ut 


nichts anders , als es wäre feine ernſtliche Meinung, 
und alfo ift es vielleicht allen andern auch gefcheben. „ 
(u) Dennoch that die Sache nicht gut. Drey Fahre 
bernach räumte Carlſtad in aller Stille den Flecken, und 
begab fich in die Schweiß, allwo er hernach feine Lebeng- 
zeit zubrachte. Was übrigens dieſes betrifft, dag Ext 
den Zwinglin als einen Nachfolger Carlſtads anfier, ift 
zu bemerden , daß er weder Carlitads Meinung beyge⸗ 
pflichtet , noch darfür habe angefehen fenn wollen, alg 
wenn er feine Lehre von dem Abendmal demfelbigen ab: 
geborget hätte. Er vertheidiget fich felbft wider diefe Zu— 
lage in dem Buche Sublidium genandt, „ Bor allen 
Dingen, faget er, miüffen wir auf einige Verieumdun— 
gen Antwort geben , denn es find Leute, welche vorge: 
ben, wir hätten unfere Erklärung san umzeitig heraus 
gegeben ; andere hingegen nennen und einen Carlſta⸗ 
dianer. (x) Derowegen bitte ich um Chriſti willen , 
daß fie unfere Verantwortung anhören , die gan war. 
bafft iſt , und die wir ohne einige Bitterkeit vortragen 
wollen, Wir hatten ſchon vor mehrern Fahren , als jet 
notwendig ift zu fagen, dieſe Meinung von dem Abend» 
mal, welche wir theild in einem Brief, theils Durch uns 
fern Commentarium befandt gemachet haben. Ich war 
aber entfchloffen, diefelbige nicht unbedachtfamer Weife 


(u) Gebet Oper. Luteri T. II. p. 155. a. 

(x) Diefen ft Maimbourg in folchem Irrthum 
nachgefolget, ſintemal er in feiner Hifoire du Lutera- 
nifme p. 76. fchreibt : Le Duc de Saxe bannit de tous 
fes Etats Carlftad, qui fe retira à Zuric, ou il confera 
avec Zvvingle , qui de Luterien, qu'il eroit auıpara- 
vant, s’etoit fait Sacramentaire, & qui a tousjours paf- 
fe depuis pour P’Auteur de cette Herefie, 
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Blut Chrifti in dem mürdigen Eacrament bes 
finde , wie dann Die blinden Sfuden das Hoch» 
wuͤrdige 


bekandt zu machen, damit wir die Perle nicht vor die 
Schweine waͤrffen, eh wir mit gelehrten und gottſeligen 
Maͤnnern daruͤber zu Rate gegangen waͤren. Dann wir 
mußten Vorſehung thun, daß, wenn dieſe Meinung , die 
nach aller Geſtaͤndniß von groſſer Wichtigkeit iſt, einmal 
an das Licht traͤte, dieſelbige allbereit Beſchuͤtzer haͤtte, 
die das Geſchrey der Mißgoͤnſtigen abwaͤndten, finten: 
mal mir bemußt ift, daß viele Leute gewohnt find , Durch 
ihr Gefchren gottfelige Gemüter abzuhalten , daß fie die 
Sachen nicht lefen , anhören, und unterfuchen. Die 
Sach gieng, nach Wunfch , dann Diejenigen , denen ich 
dieſelbige eröffnete , lieſſen fich fie gefallen , und die mei⸗ 
ften — ſich ſo freudig daruͤber, als wie Leute, die 
nach einer langen Gefangenſchafft und Abweſenheit wie⸗ 
derum an das Licht, und zu ihren Freunden gekommen 
ſind. Inzwiſchen brach Carlſtad mit ſeiner Erklaͤrung 
hervor, die ziemlich gezwungen iſt. Cy) Wie diejenige 
vor dieſem ſelbſt bekandt haben, die auf Carlſtads Seite 
traten, nachdem fie ſahen, daß wir die Erklaͤrung der 
Alten wiederum an das Liecht herfür gebracht haben. Es 
iſt uns auch in Willen, daß Carlitad aus feiner andern 
Urfache fich entfchloffen habe nach Zürich zu fommen , als 
daß er fich wegen Diefer Auslegung, die vor den Ohren 
des Volcks etwas fremdes war , mit ung unterredete , 
hiervon aber haben ihn einige eigenfinnige Köpfe abge: 


(y) Er nahm die Worte der Einſatzung in dem 
Verftande, daß dag Pronemen Das auf den fichtbas 
ren Leib Chrifti, der Damals noch nicht gecreugiget war, 
gieng , als hatte der Heiland fagen wollen : fer, 
dann das iſt diefer Leib, der für euch foll gegeben 
werden, und daher bey dem Worte Das gleichfam mit 
Tingern auf feinen Leib gemiefen, Sehet feine Ausles 
gung der Worte Ehrifti: Das ift mein Acıb, Am. 
1525. - 
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würdige Sacrament viele fahre angefochten 


haben. (31.) 
"6.11, 


fehredt , fo daß er und nicht einmal einen Beſuch gege⸗ 
ben. Er lie fich durch diefelbigen folchergeftalt einneh⸗ 
men, Daß er weder zu Bafel , noch zu Straßburg mit 
den Dienern des Göttlichen Wortes etwas hierüber geredt 
bat. Diejenigen , welche ich eben jest eigenfinnige Köpfe 
genennt habe , wußten unfere Meinung von dem Abend» 
mal wol, aber fie wollten fich auf feine Weiſe bereden 
laſſen, diefelbige anzunehmen. So bald fie aber von 
Carlſtads Auslegung horeten , lieffen fie ſelbſt nach Bafel, 
holeten deffelbigen Bücher, und fülten alle Städte, le: 
fen und Dorffer darmitan. Jedoch gieng es ihnen nicht 
nach Wunfch. Wenige gaben ihnen Bevfall, aus der 
Urfache, wie ich darfür halte, weil ihnen die Erklärung 
allzu hart und gezwungen fürfam. Wie follten dann wir 
Diener der Kirche zu Zurich ung ferner verhalten haben ? 
Der gröfte Theil der Bruder ſtimmten uns bey, weil fie 
durch den Glauben und unfere Predigen genugfam ımter: 
richtet worden, wie bedenclich es wäre für Fleiſch und 
Blut zu halten , was Ehriftus felbit Geift und Leben nen, 
net. Jedoch gefiel ihnen die allzukuͤhne Auslegung Cart 
ftads nicht, Wie haben wir und dann ſage ich, verhals 
ten follen ? Haben wir diefelbigen wider unfere eigene Meis 
nung in den eriten Irr⸗ Garten ftoffen follen ? Abfonders 
lich da wir die Meinung und Erklarung der Alten einges 
ſehen? Solchem nach_fiengen wir alfobald an , die Rede 
der Einfagung zu eröffnen , und zwar mit fo glücklichen 
Fortgange, daß die Brüder Die Sache begriffen, fo bald 
wir Diefelbige fund machten , da fie doch zuvor ein Ab⸗ 
fheuen vor Carlſtads Meinung gehabt harten. Sehet 
fo ein Carlſtadianer bin ich, &. „ (Z) _ 

(31.) Wenn Ed von den Yuden, die in den erften 
Fahr: Hunderten des Chriſtentums gelebt, und mit Ver: 
leumdungen und Läfterungen wider daffelbige geftritten 


(z) Oper. Zvvingl,’T. II. p. 244. 
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$. I. Darum Gnädige, Etrenge, Difte, 
und Fuͤrſichtige Herren ! bitte ich Euere Gnad, 
Veſte und Gunft um Gottes willen , ihr wollet 
Euch und Euere Bundes Verwandten und Uns 
ter⸗ 


haben, redet, und vermeint, dieſelbigen hätten die Ge 
genwart des Leibs und Bluts Chrifti in dem Hochwürs 
Diaen Sacrament auf eben die Weife angefochten , wie 
Zwinglin und Hausfchein , miſſet er ihnen etwas bey, 
daran fie gewiß keine Schuld haben. Gie haben nichts 
von der leiblichen Gegenwart Chriſti gewußt oder gehört, 
wie haben fie dann diefelbige anfechten künnen ? Wir 
brauchen dieſes ald ein Beweisthum , daß Zwinglins und 
Hausſcheins Lehre von dem Abendmal, mit der Lebre 
des erften Chriſtenthums ubereinftimme. Wir fchleuffen 
alſo: Weil die Juden in dem Anfange des Chriſtentums 
alles herfuͤr geſucht, was die Grund⸗Saͤtze deſſelbigen laͤ- 
cherlich und verhaßt machen konnte, darbey aber der 
Lehre von der leiblichen Gegenwart Chriſti in dem Abend⸗ 
mal, die ihnen genugfame Materie an die Hand gegeben 
hätte , ihre Spötterey zu treiben , und ihre Einmürffe 
wider das Chriſtenthum zu fchärffen, mit kemem Worte 
gedenden, fo muß man zu derfelbigen Zeit noch nichts 
von dieſer Lehre gewußt haben , folglich hat Zwinglin 
und Hausfchein Feine andere Lehre hierinnen, als das 
Chriſtenthum in den erſten Fahr-Hunderten gehabt hat. 
Wir vernügen ung ein einiges Erempel zum Beweistum 
anzuführen. Juſtinus Martyr hatte mitdem Jude Try: 
vphon zu Eorinten eine Unterredung über die Lehr: Sätze 
der Ehriften. (a)  Diefer machte ihm alle erjinnli- 
che Einwuͤrffe, die ein Fud wider diefelbige machen konn⸗ 
te, aber der leiblichen Gegenwart Ehrifti in dem Abends 
mal gedendet er mit feinem Worte. Redet Ed binges 
gen von den fpatern Juden / fo ift e3 ſich warhafftig nicht 
zu verwundern, wenn fchon diefelbigen erftaunet find , 
als diefer Lehr:Sas in dein Ehriftentum aufkam. Dan 


(a) Schetden Dial. Juftini Martyris cum Tryph. Jud, 
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terthanen durch dieſe Feßerifche Gottesläfterliche 
Lehre nicht verführen laſſen; Ihr habet leider 
gefehen , was dieſe Ketzerey für jämmerliche 
Fruͤchte in Teutfchland gebracht hat, ( 32.) 

nem⸗ 


entſatzte ſich ehmals, daß die Egyptier die Dinge anbaͤ⸗ 
ten, die andere Leute aͤſſen: (6) warum ſollte ſich 
dann ein Jud nicht Darüber entſetzt haben,, wenn die 
Chriſten vorgaben, fie aͤſſen ihren Gott? 

(32.) Der Verfaſſer ſihet auf den Bauren-Aufauff 
in Teutſchland, welche von Muͤntzer und andern Schwer⸗ 
mern wider die Obrigkeiten waren aufgewiglet worden. 
Die Papiſten gebrauchten dieſen Anlas, die Keformatos 
ven bey hohen Fürften und Ständen ſchwartz anzufchreis 

en, indem fie vorgaben, diefelbigen waren Die Urheber 
dieſes Ungluͤcks. Zwinglin vertheidigete fich deßwegen in 
einem beſondern Buch: Von den wahren Urhebern 
des Aufruhrs, welches er im Chriſtmonate 1525. her⸗ 
aus gab. Weil daffelbige wenig mehr in teutfcher Spras 
che gefunden wird , will ich dem gemeinen Lefer zu ges 
fallen , von feinem Innhalte hier etwas melden. Dies 
ſes Buch hat drey Theile. In dem I. zeiget der Ver 
faffer den wahren Lnterfcheid zwifchen rechten und fals 
fchen Ehriften , worbey er dann klahr Darthut , dag den 
letfteren Die Urfach alles Uebels zuzufchreiben feye. Un: 
ter diefelbigerechnet er a. Solche die aus purem Haſſe 
des Pabſtthumes die Evangelifche Lehre annähmen , weil 
fie die Wolfahrt, Macht und Reichthum deffelbigen mit 
fchelben Augen anfähen, b. Solche, die fich einbildeten , 
die Evangelifche Lehre, gäbe ihnen Die —J*— nach 
ihrem Belieben zu thun und zu handlen, wie fie wollten. 
c. Solche , die fich mit der eitelen Hoffuung fchmeichelten, 


(b) Porrum &cepenefas violare & frangere morfu. 
O fandtas Genteis, quibus hc nafcuntur in hortis 
Numina ! Juven. Sat. XV, 
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nemlich alle Uneinigfeit, Unwillen, Ungehorſam, 
Motten , Aufruhren, Land und Leuts vers 
derben , Austitgung alles Gottes, Dienftes und 
aller Ehrbarfeit , wie auch Staͤrckung — 

dut⸗ 


das Evangelium enthielte ſolche Geſetze, Krafft deren fie 
ſich ihres Schulden-Laſtes entfchütten, und die gebuͤh— 
rende Schoß, Steuren, Zehenden und dergleichen zu 
geben entaͤuſſeren koͤnnten. Bey dieſer Gelegenheit hand⸗ 
let er weillaͤufftig 1. Von den gemeinen Einkuͤnfften 
eines Staates. 2. Den Zehenden , derſelbigen Urfprung, 
techtem Gebrauch und Mißbrauch. 3. Bon der Ges 
meinfchart der Güter , die er mit Funken , aber nach 
truckfamen Gründen widerleget, ꝛe. In dem II. Theile 
zeiget er, daß diejenigen die eigentliche Urheber diefer Uns 
ruhen wären, welche die Schuld ihnen (den Reforma⸗ 
toren) aufladen wollten, nemlich a. die Bifchoffe , wel⸗ 
che anftat das Evangelium auszubreiten , und die ihnen 
anvertraute Seelen ım den heilfamen Lehren deflelbigen 
zu unterrichten , nur vor ihre Macht, Ehre , Reichtumer 
md MWoltüfte befümmeret wären , und damit fie zuib- 
tem Zwecke gelangeten , allerhand Ungerechtigkeiten bes 
giengen. b. Die Pfarrer, Moͤnchen, Nonnen, Aebte ic. 
die fich der Evangelifchen Lehre mit aller Gewalt wider» 
festen, und das gemeine Volck zu Unruhen und Empoͤ⸗ 
rungen aufivigleten. c. Die Fuͤrſten und Obrigfeiten 
felbit, welche ihre Unterthanen auf die grauſamſte Weife 
mißhandelten Durch nene Aufagen , Veränderung und 
Verfaͤlſchung der Muͤntze, unndtige Krieae und jofort an. 
In dem IM. Theile fehlägt er alterhand Mittel_vor , wie 
man zur wahren Ruhe und einer Ehriftlichen Einmuͤtig⸗ 
feit gelangen  künnte, Wer dieied Buch mit unumfans 
genem Gemuͤte lifet, muß Zwinglins Verſtand und Ge⸗ 
lahrtheit hoͤchlich dewundern. Auf der andern Geite 
ſchwig Luter auch nicht fill. Derſelbige that durch vers 
fchiedene Schriften dar (c) daß er allcd angewendet 


ce) DiefeSchriften find zuſam̃en gefaßt indem ILT. 
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Mutwillens und aller Sünd un) Laſter ꝛc. Se 
het an der Ketzer Unbeftändigfeit und Spals, 
tung , wie in Furger Zeit fo viel Secten unter 
ihnen entftanden feyen , die Bilftürmer , die 
ivertäuffer , die Rotten-Geiſter, die Ders 
zroeiffler, (welche fagen, Ehriftus unfer lieber 
Herr habe am Ereuge gezweifelt und gefündiget) 
die Höllen » Ereugiger (welche ſagen, Chriſtus 
habe Feine Dinge auf Erden gelidten, in der 
Hölle haben ihn die Teufel erft recht gecreugiget) 

und 


theils die Aufrührer zum Gehorſam zu bringen , theils 
die Fürften ihred Amts zu erinnern. Was die Urfach des 
Aufruhrs betrifft, faget er unter anderm : „ Wo man die 
Warheit fagen fol, und die Sache eben beym Licht an⸗ 
fehen will , fo ift dieſer Jammer nicht alleine der Bauten, 
fondern vielmehr der tollen Fürften und töhrichten Bi: 
ſchoͤfſfe Schuld. Denn da der gemeine Mann recht: 
jchaffene Prediger hatte , und das reine Evangelium gern 
borete , darinnen fie Glauben und Gehorfam lerneten, 
konnten unfere Junckern das nicht leiden, verjagten ohne 
alle Urſache die fromme Prediger , und fasten uber das 
old grobe Efels-Köpfe , die nichts-fonnten , und bez- 
ten das Volck mutwillig wider fih. Darum machte 
Gott, daß aufruͤhriſche Prediger unter das Volck kamen, 
die folchen Jammer aufiengen , dardurch nun folcher Un⸗ 
willen unter den gemeinen Mann kommen it, daß fre: 
Iıch kein Aufboren feyn wird, bis die Tyrannen auch im 
Dreck aufftehen , denn es mag feinen Beltand haben, 
wo ein Volck feinen Herren nicht liebet, fondern alleine _ 
förchten rd da dann geichihet , was jener faget, wel 
chen viele fürchten , der muß wiederum viele fürchten, 
denn er fan nicht ficher und feölich feyn , ben denen ‚die 
nicht Luft und Kıebe zu ihm haben „ꝛe. (d) 


(d) Ibid. p. 109. b. 
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und viele andere Secten! (e) Wie mancher 
ley MeB haben fie an allen Orten angefangen, 
und zulerft machen fie am Rheine ein gutes 
Mahl, und ein Praflen (33,) daraus, wel 
che jest zwar nur noch ineinigen Städten Hoch» 
teutfchen Landes gefchihet, Dann ich bin den vers 
gangenen Sommer Durch Die Niderlande in Ens 
gelland geipagiret , und bin Durch mehr dann 
LXX. Städte gezogen , aus denen nicht mehr 
denn drey Luterifc waren, und zwo aus den 
dreyen hatten noch nichts in offentlicdyen Aem⸗ 
tern der Kirche verwandlet. Darum bitte ich 
Euere Gnad und Freundſchaft umGotteswillen, 
ihr wollet als hertzhaftige biderbe Leute, den 
wahren , alten, ungezweifelten Chriſtlichen 
Glauben mannhafftig handhaben, und die fal⸗ 
ſche, verfuͤhriſche, Gottslaͤſterliche Ketzerey aus⸗ 
reuten und vertilgen. Was ich armer Pfaff 
dienſtliches darzu beweiſen kan und mag , will 
ich das von Hertzen und mit hoͤchſtem Fleiſe 
thun; Abſonderlich wenn Zwinglin oder Haus⸗ 
ſchein unter verordnetem Richter A: 
u 


(33.) Dieſes ift ohne Zweifel von den Widertäuffes 
ten zu verftehen , welche ihr Abendmal insgemein nach 
der ab! eit hielten. Jedoch geſchiehet ihnen zuviel , 
wenn Ed fürgibt , fie hatten ein Praſſen daraus gemachet. 
(34.) Diefer Antrag , daß die Eiddgenoffen einen 


(e) Wir werden in dem fünftigen durch authen⸗ 
tifche Urfunden zeigen , wie grundlich fich die Zuͤrcheri⸗ 
fche Reformatoren und auch der dafige Rat wider die; 
fe Berleumdungen verantwortet haben, 
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Euch meinen Herren gemeiner Eidsgenoffchaft 
difputiren, und endlich bey der Erfanntniß ders 
felbigen bleiben wollten, wie id) mic) Dann das 
vergangene Jahr zweymal erboten habe, will 
ich gang milliglich auf euere Ermahnung , an 
Drt und End, mo ihr mich hin befcheidet, er; 
fheinen, (35.) unddie Difputation aus Grund 

der 


Richter aus ihnen beitellen , und beide Parteyen fich def 
felbigen Ausſpruch unterwerffen follten, kam Zwinglin 
gang feltfam für. Da Ed denfelbigen fchon einmal in 
dem vorigen Jahr gemachet hatte ließ fich Zwinglin in 
der An'wort an ihn vernehmen : „ Worfür ſollen wir 
es doch halten, daß ihr einen Richter über die Schrift 
aus den Schweitern begehret? Wie dörffet ihr doch bier: 
> Rat und Hand geben ? Habt ihedann die Paͤbſtliche 

echte überall vergeffen , welche vermögen, daß, nie: 
mand ald der Pabſt allein Die Heil. Schrift erklaͤhre, 
dirigire und den Sinn derſelbigen andern vortrage? „, 
Hierauf bringt er verfchiedene Gruͤnde für, zu beweifen, 
daß das Wort Gottes keinem menfchlichen Fchter un: 
terworffen ſeye, fondern daß dasjclbige in dein Gegen: 
theile einen jeden Menfchen richte. Uebrigens war 
Zwinglin genug gerech:fertiget , Daß er feinen Richter 
aus den Pabiftifchen Orten der Eidsgenoßſchafft anneh⸗ 
men wollte, fintemal fich diefelbigen allbereit gang par: 
tenifch gegen ihm erzeiget , indem alle feine Lehr und 
Biicher verbannet , und die von Lucern wuͤrcklich fen 
Bıldnif öffentlich hatten verbrennen laffen , Damit jie ihn 
vor der gantzen Welt zu fchanden machten. (f) 

(35.) Ed gelangte in fo weit zu feinem Zwecke, 
dag im Sommer des folgenden Jahres eine Difputation 
zu Baden gehalten ward. Aber Zwinglin Fam nicht 


(f) Zvvinglius in Epift. ad XII. Pagos de Difput. 
Bad. Oper. T. II. p. 573. b. 
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der Heiligeri Schrift vollſtrecken, in der guten 
Hoffnung , Gott werde Durch feine Barmher⸗ 
zigfeit feiner Warheit und dem heiligen Slaube 
beyſtehen. Deffen wolle ſich Euere Gnad, Veſte 
und Gunſt gaͤntzlich zu mir verſehen, daß, wo 
ich euch in dieſen Sachen des Glaubens, auch 
ſonſt dienſtlichen Willen erzeigen mag, ic) fols 
ches gantz fleiſſig zu thun, bereit ſeye. Gott der 
Allmaͤchtige wolle Euere Gnad, Strenge, 
Veſte und Weisheit befohlen haben und behü. 
ten. Datum zu Ingolſtad in Beyern am 
Tag der heiligen Apoftel Simonis und Jude 
1525. 
Euerer Gnaden und Herrſchaften 
gehorſam⸗ williger 
Johann von Eck, Doctor ꝛc. 

auf dieſelbige, weil er ſich nicht ſicher genug zu ſeyn 
hielte. Inzwiſchen fuͤhrte ſie Hausſchein mit groſſer 
Geſchicklichkeit. Zwinglin ſtund demſelbigen mit ſchriſt⸗ 


lichen Einſchlaͤgen bey. Andere Umſtaͤnde verſpahren 
wir bis auf eine bequemere Gelegenheit. 


VI. 


j 
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VI. 


Sammlung einiger alten Urkunde, wel- 
che den Urfprung und die Abfichten der Wis 
dertäuffer des Schweitzerlandes entdecken. 


Innhalt. 


F. J. Gebot des Rats zu Zuͤrich, dag man die jungen 
Kinder nicht folle ungetaufft laſſen. 1. Ein Brief Jo⸗ 
bannig Broͤdlins an Fridolin Schumacher und die Bruͤ⸗ 
der zu Zollickon. II. Zweyter Brief Johannis Bröd- 
ling an eben diefelbigen. IV. Ulrich Zwinglins Auffagen 
über die Widertäuffer vor den Nachgangern. V. Ges 
baftian Hofmeiſters von Schafhaufen Auffagen über eben 
dieſelbigen. VI. Conrad Grebels Verantwortung vor 
den Nachgängern. VII. Felix Mangen Verantwortung, 
VIII. Georg Blaurocks Bekandtniß. IX. Eben deifelbis 

en Bittfchrifft an den Rat von Zuridy aus dem Ge: 
Fängnifl ._X. Schreiben ded Rats von Chur an den von 
Zuͤrich, Felix Mang betreffend. XI. Ein Stüd aus 
einem Schreiben von Grüningen die Widertäuffer be: 
treffend. XII. Schriftliche Vermahnung einer ehrſa— 
men Obrigkeit zu Zürich an ihre Angehörigen der Herr⸗ 
fchafft Grüningen Die Widertäuffer betreffend, 


I. Gebot des Rats zu Zuͤrich, daß man 
Die jungen Kinder nicht folle ungetaufft laffen. 


Achdem eine Irrung von der Tauffe wes 
$ gen entftanden » (36.) als wenn man 
die jungen Kinder nicht tauffen follte, n 

e 


(36.) Die meiften Gefcbichtfchreiber fommen darin; 
nen überein , daß die Widertäufferep von Niclaus Storch 
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fie zu ihren Tagen gefommen, und wiſſen, was 
| der 


und Thomas Muͤntzer ihren Urfprung habe. Die Nies 
derländifche Widertaͤuffer, die ſch Mennoniten nennen / 
miderfprechen diefes alleine , indem fie fich derfelbigen im 
böchften Grade befchämen , und deßwegen nicht von ih⸗ 
nen abftammen wollen. Was haben unfere Kirchen, 
faget einer von ihren vornehmiten Voritehern, (8) mit 
Thomas Muͤntzer dem greulihen Aufrübrer und 
Mörder zu thun? Gleicher Geftalt'hat ſich Hermann 
Schon ein bekannter Lehrer unter ihnen erſt neulich viele 
Mühe gegeben, in feiner Hiftoria Mennonitarum zu er⸗ 
weifen / daß fie nicht von diefen Leuten , fondern den 
Waldenſern herkommen. Ch) Da er aber feinen ans 
dern Grund anzuführen weißt , als daß fie einige Lehr: 
Sätze hätten, die den Lehr: Sägen der Waldenfer aͤhn⸗ 
lich wären, (1) umd die Mennoniten felbft ehmals ibs 
ren Urivrung von den Schweigerifchen Widertäuffern 
Conrad Grebel , Felix Mantz / und Georg Blaurock, 
die Müngerd Lern » Jünger gewefen, hergeleitet haben , 
(k) wollen wir mit dem gemeinen Hauffe , ſo lange dar⸗ 
für halten , die widertaͤufferiſche Secte habe ihren Ur: 


(g) Engel Arentfon von Dooregeeft in einem Briefe 
an Fried. Spanhem. 

(h) Hiftoria Chriftianorum, qui in Belgio Fade- 
rato inter Proteftantes Mennonitz vocantur, per Her- 
mannum Schyn M. D. & inter Mennonitas V. D M. 


p. 154. 
(i) Diefes Borgeben Schyns hat Herr Eyprian in 
der Vorrede zu Georgi Spalatini Annalibus Reform, 
grundlich roiderleget, wie Walch berichtet in der Eins 
leitung in die Religions; Streingfeiten. IV. Th. p. 680, 
(k) Diefes thut Carl von Gent der Berfaffer der 
erg Ziſtorie von der Trennung der Tauff · ge⸗ 
nneten , welche Jehring heraus gegebin ; Depgieis 
chen zehlen die Aißerräuffriche Marter⸗Bucher dieſel⸗ 
bigen unter die Blut⸗Zeugen ihres Glaubens. 
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der Glaube feye ; auch einige hierauf ihre vn 
er 


forung von obgedachten unruhigen Köpfen , bis man ung 
mit Grund etwas anders darthun fan. Damit man in: 
zwiichen fehe, bey was Anlafe diefe Gecte in das Schwei⸗ 
zeriand gebracht worden ‚ wollen wir anführen , was Bul⸗ 
Iinger (1) hiervon meldet, umd hernach etwas weniges 
zur Erklärung deffelbigen beyfugen. „ Drunten in Sad): 
fen , faget er, entitunden im fahre Ehrifti An. 1521. 
und 1522 einige unruhige Geilter, unter denen Niclaus 
Storch, Melchior Rind und Thomas Munger die für: 
nehmſte waren. Bon diefem lerftern haben wır ſchon zu 
por in dieſer Chronick gemeldt, daß er herauf in diefe 
Lande gefommen, und dag Grebel, Mantz und andere. 
unruhige Geifter zu dDemfelbigen gegangen, umd die Wi- 
dertauffe von ihm gefogen haben. (m) Da ſie nun an: 
hoben diefelbigen auch zu Zürich zu lehren , wurden fie 
anfänglich von Meifter Ulrich Zwinglin in befondern Ge: 
fprächen Darüber unterricht ; Gie wollen aber feinen 
Unterricht von, ihm annehmen , fondern erzeigten gar ein 
bitteres und fturmifches Gemut wider ihn , weil fie ihn im 
Argwohn hatten, er wollte fie nicht befördern, Dann 
ihre Meinung war, man follte die alten Chorherren ab» 
fegen, von den Pfruͤnden ftoffen und Lecturen aufrichten, 
denn Mantz hoffete Die Hebräifche, und Grebel die Grie: 
chiſche Lection zu erhalten. Sie wurden in Diefer Hoff: 
- nung geftärdet, weil fie Bürgerd-Kinder, und von gu: 
ten alten Gefchlechtern waren , denn fie vermeinten , def: 
wegen follten fie allen andern vorgezogen werden. Allein 


I) In den Reformationg ; Gefhichten. 

(m) Sebaſtian Franck feet ungegrundet den Urs 
fprung der Widertaufferey in das Jahr 1526. Def; 
gleichen find auch Hubmeyer, Denck, Hutt und Heber, 
nicht Die Urheber derfclbigen geweſen, wie er waͤhnet, 
fondern fie haben folche theild von Münger , theils von 
deſſen Lern⸗Juͤngern Mank und Grebel gelernet. Se: 
bet deflelbigen Ketzer⸗Chronick p. 455. 
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der wuͤrcklich ungetaufft gelaſſen, haben unfer 
Herr 


Meiſter Ulrich konnte ſolches dazumal nicht gleich zuwe⸗ 
gen bringen ; Jedoch verhieß er ihmen , fie mit der Zeit, 
fo viel ihm möglich wäre , zu befördern , indem man 
mit alten Ehren Leuten nicht alfo umgehen, und fie ver« 
ftoffen könnte, denn fie waren auch von guten Gefiblechs 
tern , und die Obrigkeit hätte ihnen zugefagt , daß man 
fie ben ihren Pfruͤnden abiterben laſſen wollte ı daſſel⸗ 
bige koͤnnte man nicht fo leichter Dinge brechen; jedoch 
würde es fich bald ſchicken, daß man laut des ergangenen 
Erkandiniſſes (n) mit profitiren den Anfang machen 
önnte. Allein ed war keine Gedult bey diefen Leuten. 
Ueber diefes wurden fie dermaffen in dem Widertäufferis 
ſchen Geifte erwildet, daß fie keinem Dinge mehr nachs 
fragten , fondern allein darmit umgiengen , daß fie ihre 
MWidertauffe aufbrächten , und ihren Anhang vermebre» 
ten. ES fund zu ihnen Here Wilhelm Rublin Bredis 
cant zu Wietyckon, Herr Brödlin ( Paniculus ) Predi⸗ 
cant zu Zollickon, Georg Blaurock, Andreas Steltzer 
Buchfübrer , se Ludwig Heer und andere mehr. So 
lieffen ſich auch bald einige Bürger und Landleute , ſo wol 
Männer, ald Weiber wieder tauffen, defivegen in Fur, 
scm eine groffe Verwirrung zu Zürich entſtund. Doctor 
Balthafar (0) trat auch zu ihnen , und fhrib ein Buch 
von der Widertauffe wider die Kindertauffe , welches um 
die Wfingfien (p) ausaieng , und viele Leute verfebrete. „ 
Bid hierher gehen die Worte Bullingers. Damit wir 
nun den Lefer auf den eigentlichen Grund der Cache 
führen, bemercken wir vorderft , daß die Lehre von den 
Sacramenten überbaubt , und von der Kındertauffe Ind; 
befondere fchon einige Fahre zuvor, eh Munger ın die 


(n) Iſt dag erfte Stück unferer Beytraͤge. 

co) Balthafar Hubmeyer Predicant zu Waldshut; 
Bon diefem findet ihr umſtandliche Nachricht in Herrn 
Schelhorn kleiner Sam̃lung einiger Urkunde etc. T. I. p. 100. 

(p) An. 1525. 
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Herr Bürgermeifter,, der Rat und der Bnofle 
dat, 


Nachbarſchafft von der Schweitz gekommen, den Zuͤr⸗ 
cheriſchen Reformatoren, und mit ihnen Grebel und Mantz, 
als die dazumal mit denſelbigen in gutem Vernehmen 
ſtunden, viel Nachdenckens verurſachet habe. Zwinglin 
bekennet ſelbſt, (9) daß er zuvor andere Gedancken von 
der Kinder-Tauffe gehabt; An einem andern Orte faget 
er: Er hätte zwey Fahre , eh die Widertäufferen augs 
gebrochen, mit den Urhebern diefer Secle Wort Wech— 
fel gehabt , und fie getufchet. Nach diefem verfiel er mit 
obgedachtem Grebel und Mant bey dem Anlafe, den 
Bullinger anfuhret. Der Rat und das Stifft zu Zürich 
hatten allbereit An. 1523. den Ratſchluß abgefaffet, daß 
aus den Chorherren » Pfrunden zum Theil Brofegionen 
aufgericht werden follten, die Tugend in den Sprachen 
und guten Kunften zu unterweiſen. Grebel und Mang 
befaffen viele Gefchiclichkeit « abfonderlich waren fie in 
der Griechiichen und Hebraifchen Sprache wol erfahren. 
(r) Sie fehmeichelten ſich derowegen, das Lehr-Amt in 
Denfelbigen wurde ihnen nebft der Canonicats-Wuͤrde und 
den darmit verknüpften Einkommen zugetheilt werden. 
Allein dieſes war nicht möglich. Obwolen der Ratſchluß 
abgefaffer war, daß Profeflionen aufgericht werden foli- 
ten, konnte Derielbige dennoch nicht fo bald in das Werd 
gericht werden. Man mußte warten, bis die alten Chor 
Herren , denen man verheiffen hatte, daf fie bis an ihe 
Ende bey ruhigem Beſitze ihrer Bfründe verbleiben foll: 
ten, Platz machten. Solchem nach wurde erit ım Som⸗ 
mer An. 1525. mit Öffentlichen Lefer der Anfang gemas 


(q) Sehet die folgende 54. Anmerckung. 
(r) Mang hatte fich nebſt Zwinglin bey &eporinug 
in der Hebrarfchen Eprache perfectionirt. Sehet My- 
eonium de Bello Capel, Grebel hatte diefelbige zu Paz 
rig erlernet. Hotting. Helv. Kirchen⸗Geſchichte. DILL 


P- I4, 
N 
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Mat, fo man nennt die Zweyhundert der Stadt 
Zürich ein Gefpräch aus der Goͤttlichen Schrift 
über diefe Sach halten laflen, ( 37.) en 

em ⸗ 


chet, und Jacob Wiſſendanger (Ceporinus,) der bis⸗ 
daher die Liebhaber ohne Beruff und Einkommen in der 
Hebraͤiſchen Sprache unterwieſen hatte , zum öffentlichen 
Lehrer derfelbigen beftellt. Rudolph Colin, der nicht 
lange darnach zum Lehrer der Griechifchen Sprache ans 
genommen worden , mußte wegen gedachtem Hinderniffe 
einige Jahre ohne Befoldung dienen, und damit er das 
Maul durchbringen Eönnte, nebft dem Homerus, uber 
den er laß, Aeifig mit dem Seil-machen umgeben. (s ) 
Jene hingegen wollten fich nicht gedulden, und da man 
ihnen nicht nach ihrem Sinne gleich aufivartete , fiengen 
fie an, den Zminglin zu neiden , weil ie fich eingebildet, 
er könnte ihnen beiffen, und thäte es nicht. Inzwiſchen 
fan Thomas Muͤntzer auf die — des Schweitzer⸗ 
landes, und hielte ſich vaſt ein halbes Jahr daſelbſt auf. 
(t) Das Geruͤcht von ſeiner neuen Lehre breitete ſich 
bald in der gantzen Nachbarſchafft aus, und neben an- 
deren hielten ſich Grebel und Mantz zu ihm. Diefel: 
bigen erflährten fich nunmehr nicht nur öffentlich wider 
die Kinder-Tauffe, fondern fie befchloffen eine befondere 
Kirche aufjurichten , und derfelbigen Häupter und Stift: 
ter zu werden. Wie weit ihnen diefes Vorhaben geluns 
ec feye , wird fich in dem folgenden mit mehrerm auf: 

iteren, 

(37.)_Die Zwiſtigkeit mit den Widertäuffern brach 
zu einer Zeit aus, da fie der Kirche den groͤſten Scha⸗ 


(s) Hottinger ibid. p. 126. 

(t) Er ließ fih nieder in dem Dorf Grieſſen, in 
der Graffchaft Sul, allwo fich die Bauren nicht lan⸗ 
ge hernach wider die Herrfchaft empöreten ‚welche Ems 
porung durch eine Gefandfchafft von Zurich und Schaffs 

aufen wiederum geſchlichtet worden. Sehet Bulling. 
form. Gefihichte, 
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dernfelbigen erfandt, Daß man unangefehen ( 
er 


den hätte zufügen können. Kurtze Zeit zuvor hatte 
Zwinglin angefangen , die reine Evangelifdye Warheit 
zu en. zu_verfündigen. Man war im Begriffe das 
felbft, alle Mifbrauche absufchaffen. Einige waren alk 
bereit abgeıchaffet worden , und man war bedacht, auf 
welche Weife man am koͤmmlichſten der übrigen abkom⸗ 
men koͤnnte. Die gantze Welt war hierauf aufmerdfam. 
Die Feinde der Reformation lieffen fich allenthalben auf. 
Die auswendigen ftürmeten bald mit verheiffen , bald mit 
drohen. Die innwendigen ſtreckten das Haubt empor , 
um zu vernehmen‘, wo die Sache hinaus wollte. Beyde 
verhoffeten, diefe Spaltung wurde das angefangene Res 
formations⸗ Werd über einen Hauffen ſtoſſen. Wenn 
man diefe Umftände betrachtet , fan man nicht genug bee 
wundern , daß diefe innerliche Unruhe ohne fonderlichen 
Schaden der Kirche und des Staated hat Fönnen geftil- 
let werden. Mithin haben die Reformatoren groffe Fürs 
fichtigfeit gebraucht , und Durch ihre Aufführung darge⸗ 
than , daß Verftand und Herkhafftigkeit in den gröften 
Gefahren nicht unten ligen. Bid daher hatten fie mit 
den Papiften um den Richter in Religiong-Streitigkeiten 
diſputirt. Jene fchlugen ihnen ein Goncilium vor. Sie 
hingegen wollten feinen andern Richter erkennen, als die 
lautere Warheit, wie fie in dem Worte Gottes vorges 
tragen wird, Nun eräugnete fich ein Fall, der fie nach 
jedermanns Vermuten in eine groffe Verwirrung hätte 
bringen follen. Es entſtunden Leute unter ihnen, Die 
von ihnen abgiengen , und befondere Meinungen auf die 
Bahn brachten. Da fragte es fich , ob man Denfelbigen 
den freyen Lauff laſſen, und ihre Lehren ungehindert auss 
zubreiten geftatten , oder einen Richter anweiſen ſollte, 
dem fie fich unterwerffen müßten. Die Reformatoren 
fahen alfobald , daß, wenn fie das erite zugäben , dar⸗ 
aus bald nicht allein fo viele Religionen als Köpfe find, 
entfiehen , fondern auch dem gemeinen Wefen groffe Uns 
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fer Irrung die Kinder, wenn fie gebohren wer, 
den, 


ruhen zuwachſen würden. Dem zufolge firchten fie dies 
fen Stein des Anfioffes folgender Geſtalt aus den We⸗ 
ge zu raumen. Sie traten anfänglich mit den Wider: 
ſpanſtigen in befondere Handlungen , und zogen von beis 
den Seiten gefcheide und gelehrte Leute zu ſich, Die um 
Fall der Noth mittleten. Als diefer Anfchlag nicht von 
fatten gieng, ftellten fie Öffentliche Gefprache an ‚, damit 
die gantze Kirche urtbeilen Eönnte , welche Partey die 
ſtaͤrckſte Gruͤnde hätte. Da aber die Widerpart wider 
das Urtheil der Kirche fortfuhr , ihre Meinung weiter 
auszuftrenen, und ihren Anhang zu veritärden , über: 
gaben fie die Sache der Obrigkeit. Dieſe handlete erſt⸗ 
lich mit denfelbigen ald Väter durch vermahnen , ver 
beiffen und drohen. Nachdem fie darmit nichts gewann; 
erzeigte fie ihren Ernft mit Straffen,, Die im Anfange 
ganz gelind abgefalfet waren, und nur in Geld-Buſſen, 
oder gar erträglicher Gefangenfchafft befunden. Ends 
lich kam es zu ernftlichern Mitteln , und wurden die 
Widerwaͤrtigen nicht mehr ald Sectirer, das it, nach 
Auslegung der Alten, als Leute , Die befondere Meinun: 
gen hätten , fondern als Heeretici , das ift, nach gedachs 
ter Auslegung , als ſolche, die fich von der Kirche gefüns 
deret, und obnerachtet fie ihre Lehren nicht erweiien 
Eonnten , dennoch Diefelbigen eigenmächtiger Weife , obs 
ne Willen und Willen der Kirchen-Vorſteher, der Lanz 
des Obrigkeit, und fo gar der ganzen Kirche ausgebrei- 
tet hätten , tractiet. Dieſes Tractament ward zwar 
nach und nach hart, und es ift nicht zu läugnen , daß 
daſſelbige zuletft ziemlich nach den Papiſtiſchen Begriffen 
von dem Religions: Ziwange , ( worüber fich in fo weit 
nicht zu verwundern iſt, fintemal das Kiecht nicht auf 
einmal aus der — herfuür bricht ) eingerichtet 
worden, dennoch Fan man fagen , daß der Kat von Zu: 
rich zuvor alle gütliche Mittel gebraucht, eb er zu dem 
Ernſt gejchritten jene. Abfonderlich haben Die Reforma⸗ 
toren alled angewandt, die irrenden durch Grunde und 
Ueberzeugungen auf den vechten Weg zu bringen. Zwing⸗ 
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den, tauffen fole; Auch follen alle — 
| N) 


lin meldet : Er hätte fich mit den Hauptern der Wider: 
tauffer untertedt , daß fie ihre neue Lehren nicht ausbrei— 
ten ſollten, bis fie fich mit einandern verglichen hätten, 
ob fie gegründet wären, oder nicht. Zu dem Ende follte 
man alle Wochen zufamen kommen, und die Gründe 
‚und Gegen-Gründe fo lange prüfen , bis man fähe,, auf 
welcher Seite die Warbeit ſtuͤnde. Die Widertäuffer 
hätten Diefes eingegangen , und es mare angefeben wor: 
den , alle Wochen an einen Dienfiag die Zufammen 
Eunfft zu halten. Nach der eriten hätten fich diefelbigen 
ſchon mißvergnugt erzeigt, weil jte gefeben ‚ daß er den 
Zerfall der Anweſenden gewonnen hatte, In der zwey⸗ 
ten bingegen hätten fie fo viel Zorn, Haß und Bitter: 
keit bliden (u) laffen, daß leicht zu fehen gervefen , daß 
fie mit verzweifelten Anfchlagen umgiengen. Deſſen 
ungeachtet hatten die meiften von ihnen bey dem Abfcheis 
de verfprochen, Daß fie annoch Eeine Neuerung anfans 
gen wollten. Sie hätten aber für das kuͤnfftige feine 
Zuſam̃enkunfft mehr zu befüchen begehrt, fondern weni. 
ge Tage bernach angefangen , fich unter einandern zu 
tauffen, und dardurch eine befondere Kirche aufjurichten. 
Anbey wären fie wıe die Unfinnigen herum geloffen haͤt⸗ 
ten ſich einer Goͤttlichen Sendung geruͤhmt, den Leuten 
auf den Gaſſen gedrohet, und den Untergang verfündi- 
get. Er erzehlt diefe Umſtaͤnde meiftend in dem Buche 
Elenchus contra Catabaptiftas (vv) genandt. Er fa: 
get: „ ie verfchmäheten die Kinder: Tauffe auf eine 
entſetzliche Weiſe, nandten diefelbige einen Greuel, und 
fagten , fie wäre von dem Roͤmiſchen Papſte und aus 
dem Teufel. Diefem zu, begegnen , ftellten wir eine Uns 
—— mit ihnen daruͤber an. Zu dem Ende ward 
angeſehen, alle Dienſtage eine Zuſammenkunfft zu bals 


(u) Gehet Zvvingl. T. II, p. 57. a. 
(vv) Ibid. T. IL. p. 7. b 
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fo ihre Kinder bisher ungetaufft gelaffen ar 
ie, 


ten. Schon in der erften Zuſam̃enkunfft erhob fich ein 
harter Streit , dennoch lieff e8 ohne Schänden und 
Schmähen ab , indem wir ihre harte Worte gedulfig er 
trugen. Gott und diejenigen, die von ung und ihnen ers 
beten waren , daß fie dieien Zufammenkünfften beywoh⸗ 
neten, find deffen Zeugen. °nı der zweyten gieng es 
ernfthafftiger her. Dann da einige ihre Saͤtze nicht aus 
der Schrift erweiſen konnten, brachen fie mit offentlis 
chen Läfterungen aus, Als fie nach einem langen Kampf 
ſahen, daß fie unten lägen , und wir fie freundlich wars 
neten, gieng man alfo von einandern, daß die meiften 
zum wenigiten verforachen , Feine Bewegungen anzufan⸗ 
gen , obmwolen fie nicht verheilfen wollten , von ihrer 
Meinung abzuftehen. Drey oder vier Tage hernach kam 
Bericht , die Radelsführer derfelbigen hätten fünfzehen 
ihrer Bruder getauft. Da verftunden wir erft ‚warum 
fie eine neue Kirche pfangen wollten, und die Kinders 
Tauffe folchergeitalt widerfochten hatten. Derowegen 
warneten wir die Kirche , und bezeugten dieſe That 
wäre nicht zu billichen , und auch nicht aus gutem Trie⸗ 
be und guter Abficht angefangen worden. Denn erſt⸗ 
lich ſuchien dieſelbigen eine Trennung und Abſoͤnderung 
von der Kirche, aus eben ſo einer heuchleriſchen Ab⸗ 
ſicht, wie die aberglaͤubiſche Mönchen. Zweytens, da 
es bey einer jeden Kirche ſtuͤnde, über die Lehre zu urtheis 
len, hätten fie die Widertauffe angefangen , ohne mit jes 
mandem darüber fich zu unterreden, Dann währender 
Zeit ald man von der Kinder-Tauffe difputirt , hätten fie 
fein Wort von der Widertauffe verlohren. Drittens 
fehiene es, dieſe Widertauffe ware gleichfam ein Loszei⸗ 
chen aufruhrifcher Leute. Go bald fie dieſes inng, wor⸗ 
den , kamen fie Hauffen » weife mit Säden angethan , 
und Seilern umgürtet , in die Stadt zu lauffen, und 
weillageten , wie de ſelbſten fagten , auf dem Mardte 
und den Gaffen. Sie machten ein groſſes Gefchrey von 
dem alten Drachen , darmit fie mich meineten , und Defs 
felbigen Haͤuptern, Dardurch fie meine Mitarbeiter ver⸗ 
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ftunden. Sie befahlen jedermann die Gerechtigkeit, und 
Heiligkeit , ald wenn fie weg ziehen wolten; Sie ruhms 
ten fich : Sie hätten alle Dinge mit einandern gemein, 
und droheten denen den Untergang an, die ihnen nicht 
bierinnen gleich thäten. Sie ſchryen auf den Gaffen : 
eh dir Zurich! Weh Zurich! Einige thaten es dem 
Jona nach, und fehendten diefer Stadt nicht mehr als 
vierzig Tage. 16. Dieſes alles tru fichh zu Ende des 
1524/ten , und im Anfange des 1525ſten Jahres zu. Da 
num die Obrigkeit ſah, daß die Sache zu einer Weit. 
Täuffigfeit erwachfen wollte , und fie förchtete , Diefe Un⸗ 
einigkeit möchte ihre gene Adfichten mit der Kirchen: 
Reformation in das ſiecken bringen , füchten fie dem zus 
beforgenden tebel durch eine Verhoͤr beider Parteyen abs 
zubelffen, Zu dem Ende wurde ihnen angefagt ı das fie 
auf den ı7. Tag Jenner des gemeldten 1525. Jahres 
vor dem Groſſen Rat erſcheinen, und ihre Grunde ers 
öffnen follten. Den Austrag diefer fenerlichen Unterres 
dung befchreibt Bullinger (x) mit diefen Worten: 
„, Dem zufolge ward den x7. Jenner ein Gefpräch oder 
Difputation von der Obrigkeit aufdem Rathaufe in Beys 
feun des Groffen Rats und der Gelehrten zu halten ans 
gefegt. Da ſtunden die obgemeldten Grebel, Mantz 
und Rublin da , und brachten folgende Grunde vor ; 
Die Kinder könnten nicht glauben , verftünden auch nicht, 
was die Tauffe wäre, deßwegen müßte die Tauffe allein 
den Gläubigen zugerheilt werden , ald denen das Evans 
gelium geprediget wurde, Die ed auch verftunden, Die 
Tauffe felbft begehrten, den alten Adam tödeten, und in 
einem neuen Leben zu wandlen verlangten. Bon diefem 
allem nun wüßten die Kinder nichts, darum gehöre ib- 
nen die Tauffe nicht. Diefed ferner zu bemeifen , zogen 
fie das Evangelium und die Gefchichte der Apoſtel an, 


(x) Im den Reformations; Gefshichten. 
, N 4 
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fen laſſen. Wer dieſes nicht thun wollte, foll 
| mit 


und wollten daraus erfcheinen , daß die Apoſtel nicht 
Kinder , sondern nur alte verſtaͤndige Leute getaufft hätten. 
Hierinnen jollte man ihnen nachfahren , und dieweil man 
nicht alio geraufft ſeye, gälte die Kinder-Tauffe nichts, 
und man mußte lich wieder tauffen laſſen. — ant⸗ 
mworte.e hierauf in der Ordnung, allermaſſen wie er feine 
Gründe und Antvorten in dem Buche begriffen , wels 
ches er an dievon St. Gallen, von der Tauffe, Wis 
dertauffe und Kinder :Tauffe ( y) gefchriben hat. 
Die Täauffer mochten auch feine Grunde nicht widerles 
gen , noch ihre Meinung behaubten , welches der Autor 
dieſer Chronick alles jelbit gehoret und gefehen hat. Nach 
der Diſputation wurden die Täuffer von der Obrigkeit 
ernftlich vermahnet, daß ſie von ihrem Vorhaben abftün: 
den und ruhig waren, weil fie ihre Sache nicht mit Gots 
tes Wort hätten behaupten koͤnnen. Dieſes aber verfieng 
nichts bey ihnen. Sie fagten : Man mußte Gott mehr 
ald den Menſchen aehorfam ſeyn. Hierauf ward die 
Unruhe und Ziwentracht je länger je gröffer. Sie geries 
ten infonderheit nach Zollickon, allwo fie groife Verwir⸗ 
rung anrichteten , und ihre abgefonderte Kirche mit allem 
Kyb (2) und Frefel aufzurichten unterftunden. Aus 
dieſer Urſache, ward den 20. Merk abermal ein Gefpräch 
mit ihnen und ihren Anhängern gehalten, Einige wur; 
den in dad Gefaͤngniß neleget, weil fie nichts anderes vors 
brachten , als was fie allbereit in dem erften Geſpraͤch vors 
gebracht hatten. Inzwiſchen ward dafelbit Heilige Uns 
terredung mitihnen fortgefegt. Ein Ehrfamer Rat wand 
allen Ernft an, und vermahnete jie von ihrem Vorhaben 
abzuftehen , fintemal man ſolche fehädliche Sonderung 
und Irennung nicht dulden wurde ıc. Nach dieſem wur⸗ 
den einige in dem Gefängniffe behalten, einige Ausläne 


(y) Befindet fih in den Oper. Zvvingl. T. II. p. 
6.b. 
(z) gan trogig. 
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mit Weib und Kind , und feinem Haab und 
Gut unferer Herren Stadt , Gericht und Gebiet 
räumen , oder erwarten, was ihm meiter begeg« 
ne. Hiernach ſoll ſich männiglich zu richten wife 
fen. Aetum Mitwochs vor Sebaftiani, An. 
MDXAV. 


der wurden fortgeſchickt, welches alles bey ihnen nicht 
mehr vermocht, dann daß fie deſſen ungeachtet fortfuh⸗ 
ven, und über dieſes in die Herrſchafft Gruͤningen ge 
rieten , und darinnen viel Unrats anrichteten. Der 
Rat hatte fich hiermit für Zwinglin und feine Meinung 
erfährt, und deffelbigen Grunde für ſtaͤrcker gehalten , 
als die Gründe feiner Widerfächer. Nebſt andern Ber: 
faffungen , die wider diefe letiteren gemacht worden , 
ward das gegenwärtige Manifeſt heraus gegeben ‚, Erafft 
* jedermann anbefohlen wurde / feine Kinder tauffen 
„a laffen. 


I. Ein Brief Johannes Brodlis (38.) 
an Friedli Schuhmacher ,„ und die übrige 
Widertaͤuffer von Zollickon. 


(38.) Johannes Brödlein , der nach der Gewonheit 
derfelbigen Zeit feinen Nahmen in das Lateinifche über- 
ſetzte, und fich Paniculus ſchrieb, war Pfarrer zu Zolli: 
fon , wie aus obangeführter Stelle Bullingerd erhebet. 
Er ſchlug fich gleich im Anfange zu den Wibdertäuffern , 
und that ihnen VBorfchub, daß fie ihre Zuſammenkuͤnffte 
zu Zolliton, ald einem Orte, der nicht weit von der 
Stadt war, und da fie doch viel verborgener ſeyn konn⸗ 
ten, als in der Stadt , halten fönnten. Die ausländi- 
ſchen Scribenten haben feinen Nahmen fehr verftümm: 
let. Diejenigen , welche die Gejihichten der Niederläns 
diſchen Wiedertäuffer beichrieben haben, nennen ihn ins» 

gemein 
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Dem frommen Friedli Schuhmacher (39.) 
zu Zollickon und andern feinen lieben Mit⸗ 
Bruͤdern in Chrifty zu öollickon. a 

| o⸗ 


gemein Pretele. Der Verfaſſer des Entwurffs einer 
Widertäuffer:Hiftorie (a) machet zwey Perfonen aus 
ihm, indem er in einer Linie Johannem Pretlanum und 
Panicellum unter die Schweißerifche Widertäuffer zeh⸗ 
let. Die ungeſchickten Copiſten der Bullingerifchen Cro⸗ 
nice nennen ihn bald Brudli , bald Bradli , bald Das 
niclaus. Ein gleiches Schickſal haben die übrigen 
Häubter dieſer Secte gehabt, deren Rahmen von den 
Gefchichtfchreibern folcher geftalt verdrehet worden find, 
daß man gedencken koımte, man hätte fie mit Fleis mit 
Finfternuß umbüllen wollen, wenn nicht befandt wäre, 
daß die Unachtfamteit, und der Lnfeiß vieler Scribenten 
zu michtigern Irrthuͤmern Anlas gegeben hätte, Man 
nennen einige Manſch, andere Manſcher; Grebe 
bingegen Brebele, Bröbel, Grebbe 2c. Georg Blaus 
rock wird in der grundlichen Hiftorie von der Trens 
nung der Niderlandiſchen Tauff: Befinneten , bald 
Juran, bald Jurian genandt. Varillas nennet ihn Bleu- 
rond , und die Gopiften der Bullingerifchen Chronick 
machen De zwey PMerfonen aus ihm , indem fie zwi⸗ 
ſchen Beörg vom Haufe , und Jacob von Chur 
einen Unterſcheid machen » da fonit fein eigentlicher 
Nahmift, Beorg vom Haufe Jacobs von Chur, 
zugenandt Blaurod , oder auch Weismantel. Wir 
merden diefed an , damit man fich beffer helffen könne, 
wenn man dergleichen verfälfchte Namen in den Refore 
mations⸗Geſchichten antrifft. Was übrigens Johannes 
Broͤdlein betrifft , fcheint es, derfelbige ſeye nicht lange 
nach gemeldter erfien Difputation , nach dem fo Bullins 
ger in obangeführter Stelle berichtet, verwiefen worden. 
(39.) Fridolin Schumacher war ein Gemeinds⸗Ge⸗ 
noß zu Zollickon. Er kam wegen feiner Widerſetzlich⸗ 


(a) Specimen Hiftor. Anabaptifticx p. 24. 
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Dhannes ein Diener Jeſu Ehrifti , beruft 
das Evangelium Jeſu Ehrifti zu verfüns 
digen ‚ Durch den Willen Gottes des Bas 

ters, den frommen Ehriften und En 
ott 


keit zur Zeit der Faſten des offt gemeldten 1525. Tab: 
res nebſt vielen andern in das Gefaͤngniß, wurde aber 
nach eidlicher Anlobung , daß er von feinem Irrthum ab: 
ſtehen wollte, deffelbigen entlaffen. Es traff ihn hiermit 
felber , worüber Brödlein in feinem zweyten Briefe las 
get : Er hätte gehört, es wären einige von dem 
eil. Glaube und dem Worte Bottes , das fie be- 
andt, und darüber fie getaufft worden , abgefal- 
len ꝛc. Diefes mochte auch die Urfache geweſen ſeyn, 
dag dem guten Broͤdlein keine Antwort auf feinen erſten 
Brief ertheilt worden, woruͤber er fich gleicher geftalten 
beſchwehrt. Dennoch bat Fridolin Schumacher der 
Dbrigkeit fein Wort nicht gehalten , denn mir finden in 
den Adtis, daß er um Lauventii Tag dieſes Jahrs wiede⸗ 
rum im Gefängniffe gefeifen , und um eine Geld⸗Straffe 
angelegt worden. Er mußte auch neuerdings anloben , 
daß er feinen Irrthum fahren laffen wollte. Es gieng 
ihm wie vielen andern , welche im Gefängniffe die qute 
Meinung begriffen, ſo bald fie aber wieder zu ihren Mit: 
enoffen gekommen , fich von denfelbigen auf das neue 
Babe einnehmen laffen. Diefes aber erweckle den Zorn 
der Obrigkeit nur defto mehr gegen ihnen , indem fie nach 
diefem als meineidige angefehen wurden. Wir haben ei; 
ne Formul beyhanden , ( b) welche denjenigen, Die aus 
dem Gefangniffe gelaifen wurden , vorgelefen worden , 
und darauf fie haben anloben muffen. Diefelbige Tau: 
tet alfo : Welcher die Widertauffe — und 
die Kinder-Tauffe gerecht zu ſeyn erkennet, und 
(b) Diefelbige ift in dem Fruhling 1526. geſtellt 
worden, nachdem die Widertauffer weder aus dem 
Land bleiben , noch ſich den Ordnungen unterwerffen 
wollten. 
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Gott der Ehrifilichen Verſammlung zu Zollis 
fon, Gnad und Fried von Gott dem Water und 
unferm Herren Jeſu Ehrifto. Ihr wiſſet, , lies 
be Brüder! mie ich euch das Wort Gottes, die⸗ 
weil ich bey euch war, treulich, klaͤrlich, eins 
fältiglich verfündiger, und nicht darmit gehands 
let habe, mie die untreue Weinſchencke, Die da 
Waſſer in den Wein ſchuͤtten; Ihr wiſſet, wıe 
ih Muth gehabt habe bey eudy zu wohnen, 
mit meiner Hand zu arbeiten, und niemand zu 
beſchwehren; Ihr wiſſet auch, mie ich um der 
Warheit willen von euch vertriben wordennad) 
dem Willen des Herren; Ihr wiſſet endlich, 
wie ich euch fo treulich vermahnet habe, das ihr 

nicht 


verjabet, daß er geirret habe, ſoll auf ein Urfet 
ausgelaffen, anbey aber ihm ernitlich gefagt wer, 
ven , daß er der Widertauffe mit Worten und 
Werden muffig gebe, nirgend Davon fage ı noch 
lebre, auch ſich Des Windel-Predigens entbalte, 
und in die rechte Pfarr - Kirche gehe, defgleichen 
die Tauffer weder bauffe noch höffe, ihnen weder 
Unterſchlauff noch Vorſchub, auc in feinen Weg, 
Speis, Tranck, noch Aufenthalt gebe: Denn wo 
er ſolches uͤhertraͤte, und ſich als ungehorſam er: 
zeigete, wuͤrde man wiederum auf denſelbigen 
greiffen, und ihn von Stund an ohne alle Gnad 
ertranden,. (c) 


(ec) Der Verfaffer der Hifforie von der Trennung 
der Tauff-Sefinneten thut Zwinglin unrecht, wenn er 
p- 90. meldet, er hatte dieſes Urteilgemachet, qui mer- 
fs fuerit, mergatur , da er es doch nur in feinen 
Schriften T. II. p. 8.a. anfuͤhret, als ein Erfantniß, 
welches die Obrigkeit heraus gegeben. 
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nicht von der Gnade abfallet, in welcher ihr be- 
ruft waret. Gott wolle, daß ihr noch Darinnen 
ſeyet! Ich bezeuge noch heut zu Tag Himmel 
und Erdreich , Daß ich euch die Warheit geleh⸗ 
ret habe: befteher ihr in derfelbigen Warheit, fo 
feyt ihr Gottes, und er ift euer und ihr ſeyt ſee⸗ 
lig ; Fallet ihr aber ab, fo feyt ihr Kinderder 
Verdamniß, und Gott iſt weit von euch, und 
ihr feyt elend , und Waͤiſen, los, und werdet 
eine jede Mucke fliehen. D-mie einbrünftig iſt 
mein Her& gegen euch geweſen, , da ich diefe 
Dinge anfieng an euch zu fehreiben? O wiegern 
wollte ich laut gefehryen haben? Ich bitte Gott 
ernftlich, daß ıhr in dem Glauben beftehet. O 
mie gern wollte ich bey euch feyn, Damit ich euch) 
erinahnen möchte, daß ihr beftündet ? Sich has 
be gehört , daß etliche Brüder follen gefangen 
ſeyn. (40.) Gott wolle, daß fie frölich feyen 

in 


(40.) Als die Widertäuffer weder Gründe anhören, 
noch den Oberkeitlichen Befehlen gehorfamen wollten , 
fondern alles deſſen ungeachtet mit ihrer Widertauffe 
fortführen , brauchte die Obrigkeit thätliche Geivalt , in 
dem fie einen Theil derfelbigen in Gefängniß legte. Dies 
ſes Verfahren wurde den Zurchern uͤbel ausgedeutet, 
Die Widertäuffer beklagten fich alfobald , man hätte fie 
mit Gewalt von ihrem Glaube abwendig machen wollen, 
Andere widrig:gefinneten nahmen gleicher Geftalt hierbey 
Anlas diefelbigen zu verichreyen. Alle insgemein ſtimm⸗ 
ten darinnen überein, daß fie die Schuld deſſen Zwing⸗ 
lin beymaffen , und aus Diefem Grunde fein Reformas 
tions: Berk zu verkleinern ſuchten. Einiche liefen fich 
durch Zorn und Unwillen über ihn fo fehr einnehmen , 
Daß fie ſich und andere beglaubt machen wollten , Gott 
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in Gott, wie ich auch bin! O wie einbrünftig 
und 


hätte ihn aus diefer Urfache dem Mutwillen feiner Fein 
de übergeben. (d) Hubmeyer war einer von den eriten, 
der dißfalls uber ihm geklagt bat. Demfelbigen haben 
viele andere nachgefungen. Damit num der unpartenifche 
Lefer mit Grund und Warheit von der Sache urtheilen 
koͤnne, wollen wir erftlich deffelbigen Klagen über Zwing⸗ 
lin anführen; Hernach eine warhafftige Erzehlung , was 
mit den Gefangnen vorgegangen feye , aus den Adtis 
bevfügen ; Endlich auch berichten , auf was Weiſe 
Zwinglin ſelbſt fich entfchuldiget habe. — ſchrieb 
zuerſt hiervon in der ei ‚ bie er feinem 
zu Nicoldburg 1526. getruckte Gefpräch vorgefekt. Der 
gelehrte Memmingifche Prediger und Bibliothecarius 

err Johann Georg Schelhorn bat in feiner Eleinen 
Sammlung (e) deſſelbigen Worte weitläuffig angefühe 
ret. Dahin wollen wir den Lefer gewiefen haben, und 
bier nur dasjenige anführen, was zu unferm Endzwecke 
diene. „ Man wollte mich, faget er, je Durch den 
Hender einen andern Glaube lehren, nach dem Urtheil 
des Zwinglins, das er uber mich und viele andere froms 
‚me Leute, ald nemlich über Conrad Grebel , Felir Mantz, 
Georg von Eur, Anton Kürßner von — — 
rich Aberlin, Pfiſter von Zuͤrich, Hans Ockenfuß, Carli 
Brennwald, Hans Hottinger, Fridli von Schweiß, 
Mansin und Widerfehrin beide Witwen von Zarich, 
und fonft über viele fromme Chriſtliche Dinner , rauen 
und Jungfrauen, an öffentlicher Cantzel gefällt :_ daß 
man uns ald die Widerräuffer enthaubten folle in Krafft 
Käiferlicher Rechten. Das ift fein Evangelium ı Troſt⸗ 
Wort, und Werd feiner Barmhertzigkeit gewefen, dar 
mit er die gefangene Chriſten getröft und heimgeſucht 


(d) Sehet die grundliche Hiftorie von der Trenz 
nung der Tauffsgefinneten. p. 90. 
(e) Adta Hiltorico-Ecclefiaftica oder fleine Samm⸗ 


lung ac. T. I. p. 143. 


' 
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und fuflig bin ich gewefen, da mich Gott hieß 
von 


hat; Fa er hat gar feltfamlich eine Predig gethan . . . 
und es zuletit auch darzu gebracht , daß man aufeinmal 
über zwantzig Männer, Witfrauen , ſchwangere Franen 
und Jungftauen in finftere Thurne elendiglich geworfen, 
und über fie das Urteil gefällt : daß fie füran weder 
Sonn noch Mond ihr Lebenlang fehen , ihr Ende mit 
Waſſer und Brod befchlieffen, und alio in den finftern 
Thürnen alle tod und lebendig , bis ihr feiner mehr übrig 
fene , bey einandern bleiben, fterben , erſtincken und erfau- 
len follen. . , ... Ach Gott des unerhörten, ſchwehren 
und frengen Urteils uber fromme und Chriftliche Leute , 
von welchen niemand etwas böfed mit Warheit fagen 
mochte, denn allein, daf fie nach dem ernftlichen Befehl 
Ehrifti die Waſſer⸗Tauffe empfangen! ıc. „ 

. Was nun das Verfahren der Zürcher betrifft, ers 
feheint fich Elahr ans den Actis, daß die Gefangnen an: 
fanglich gang gelind gehalten worden. Ihr Gefangnif 
war in einer ordentlichen Stube in dem Auguftiner-Clo> 
ftir. Sie wurden an Speis und Tranck wol gehalten , 
und hatten alle Freyheit, auffert daß fie nicht von da 
hinweg dorfften. Die Obrigkeit ließ ihnen fürftellen : 
Sie wären in dem_ neuli gehaltenen Befpräche 
En fam überwiefen worden, daß ihre Brunde 

ur die Widertauffe aufein ſchwaches Sundament 
—*— wären / und diejenigen, welche für die 
‚sinder» Tauffe fürgebradıt worden , diefelbigen 
uberwögen ; anbey wäre leicht vorzufehen, daß 
ihr Unternehmen die KRirche trennen, das gemeis 
ne Weſen zerrütten, das angefangene R ma» 
tions» [Derd hemmen, feltfamen_und ungegrün- 
. deren Lehren Thür und Thor aufiperren und viel 

bofes nach fidy ziehen wurde. Deßwegen follten 
fie darvon abitehen , und dem Oberkeitlichen sPr. 
Fandtniffe ftat thun. Diefe und andere Vorſtellun⸗ 
gen gewannen einige, die nach gethanem Gelubde , daß 

kuͤnfftighin dem Oberkeitlichen Befehl nachleden wolls 
sen, auf freyen Fuß geftcht wurden. Andere, die fich 
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von euch gehen ? Sa, ja ich bin frölich darvon 
gegan⸗ 


nicht hierzu bequemeten, wurden annoch an gleichem Or: 
te und auf gleichen Fuß behalten. Inzwiſchen fiengen 
einige von den Loßgelaſſenen, unter dem Vorwande man 
müßte Gott mehr ald den Menſchen gehorſamen, alſo— 
bald wiederum an, zufammen zu geben, zu lehren und 
u tauffen. Solchem nad) wurden diefelbigen aufge— 
* und ſamt denen, die noch gefangen waren in ein 
haͤrteres Gefaͤngniß (F) gelegt. Unter dieſen war Felix 
Mantz, derſelbige fand Mittel, ſich und den ubrıgen 
aus dem Gefaͤngniſſe zu verhelffen, und vermittelſt der 
Nacht in die Sicherheit zu kommen. Nach dieſem zer: 
fireuten fie fich in das gantze Rand, priefen ihren Aus: 
bruch aus dem Gefängniffe ald ein Werck Gottes an, 
der die vor ihnen verfchloßne Thuͤren durch feinen Engel 
aufgethban, und fie heraus geführt hatte. Neben Dies 
fem lehrten und predigten fie, und taufften ihre Yünger, 
Die Obrigkeit fuchte ihnen zwar allenthalben vorzubeus 
gen, und ihre Unterthanen vermittelit verfchiedener an 
ihre Ober: und Land: Vögte geftellte Erkandtniffe im 
Gehorſam zu erhalten. Deſſen ungeachtet nahm die 
Midertäufferen fehr zu, und wurden die Urheber anges 
klagt, daß fie fehlimme Unternehmungen wider die Ob> 
tigkeit im Vorhaben hatten. Aus diefer Urfache wurden 
fie neuerdings aufgefucht, und nach und nach in ‚Ge: 
fängnif gebracht. Dennoch ergieng das harte Erkandt: 
nif., deilen Hubmener gedendet , exit im folgenden Jah— 
te , nachdem diefelbigen zuvor etliche mabl wieder im 
Gefängniffe geweſen, und die meiiten neuerdings Beſſe— 
rung angelobt hatten. Wir laſſen dahin geftellt ſeyn, 
ob ein gelinderes Verfahren nicht beffer und anftändiger 
gewefen ware. Anbey aber können wir nicht unange: 
merdet laffen, daß gleichwol diejenigen Gelehrten , wel: 
che heutigs Tages den Artickel von der Gewiſſens-Frey⸗ 
beit in ein weit befferes Licht gebracht haben, als er zu: 


(f) Juden fo genannten Ketzers⸗Thurn hinter der 
Prediger; Kirche. 
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gegangen ; a, ja ich habe nicht geweinet, — 
ihr 


vor tat, darinnen uͤbereinkommen , daß Aufruͤhrer und 
ſolche Leute insgemein, deren Lehr⸗Saͤtze der Ruhe des 
gemeinen Weſens zuwider waͤren, und das Anſehen der 
Obrigkeit untertruͤckten, (g) nicht zu dulden ſeyen. Wir 
betennen zwar „daß die Lehr⸗Saͤtze der heutigen Wider: 
täuffer in den Niederlanden nicht in dieſe Zahl gehören, 
als die von Zeit zu Zeit gemäffiget worden find ; hinge— 
gen ift auch nicht zu läugnen, daß ihre Vorfahren, ich 
meyne Die erftien Widertäuffer des Schweißerlandes, 
theils durch ihre Lehren, theils durch ihre Aufführung 
ber Obrigkeit Anlas gegeben, die Schärffe wider fie zu 
gebrauchen, wie aus dem Fortgange diefer Befchichte 
genugfam erbellen wird. Wir muͤſſen nur noch dieſes 
beyfügen, daß Hubmeyer das Urtheil der Zürcher in wies 
len Studen wider ihren Sinn ausleget, welches ihm 
hernach die Niderlandifche Widertäuffer unbedachtfamer 
Weiſe nachgefchriben haben. (h) Das Erkandtnif lau 
tet von Wort zu Worte alfo : Vonwegen der Täuf: 
fer , die jest im Befängniffe ligen , iſt auf die Ant- 


(g) Si qui funt inter Hxreticos, quibus haud fatis 
eft, dogmatibus & fententiis a maxima civium parte 
difcedere, fed turbas cient in Republica, catuscogunt 
noxios & faluti civili contrarios, errores fovent audte- 
ritati fummorum Imperantium & civitatis conftitutio- 
ni repugnantes, aliaque ejus generis moliuntur offi- 
cium omnino pofcit Magiftratuum , ut hos homines, 
non tanquam Hereticos, fed ut Reipublicz perturba. 
tores coerceant , & fi aliter ab inftituto avocari ne- 
queant , capitis etiam fuppliciis afhiciant. Joh. Laur. 
Moshemii de penis Hzreticorum cum Steph. Javors- 

io difputätio p. 74. 

Ch) Sehet die Hiftorie von der Trennung der Tauffs 

gefinneten p. 90. famt Jahrings Anmercfung. _ 


O 
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ihr alle von mir waret, fondern gefungen. O 
wie 


worten, ſo fie gegeben, und nachdem fie darauf 
beharret, erkanot worden , daß man fie gemeins 
lich in den neuen Thurn (i) zufammen legen, 
ihnen nichts anders, denn Waller und Brod zu 
eſſen geben , und im Stroh ligen laſſen folle; Und 
joll der Knecht, ſo ihrer wartet, bey feinem ges 
ſchwornen sEide niemand zu , noch von ihnen wands 
len, und fie alſo im Thurn erſterben laſſen, es 
feye dann Sad) , daß einer von feinem Sürneba 
men und Irrſal abjtehen , und geborfam feyn 
wollte. Daſſelbige fol dann wiederum an Wieis 
ne Bnödige Acıren Rat und Bürger gelangen, 
und ihm darnach gejagt werden, wie man ibn 
weiter ſtraffen wolle. Es ſoll auch fonft niemand 
Gewalt haben, fie ohne Wiſſen genandter Meis 
ner Herren aus dem — zu verändern, 
fie ſeyen geſund oder kranck. Gleicher GBeitalt 
ſoll mit den Frauen und Töchtern gehandlet/ fie 
zufanımen gelegt, und in aller Beftalt wie die obis 
gen gebalten werden. Actum Mittwochs nach 
Oculi 1526, Prefentibus Seren Walder, Alt Buͤr⸗ 
germeiſter, Kleinen und Groſſen Raͤten. (k) 
Hubmeyer ſaget ſolchem nach zu viel, wenn er meldt: 
Man — die Gefangene in einen finſtern Thurn 
geworffen,daß fie weder Sonn noch Moͤnd geſehen. 
Es iſt zwar eine alte Sage ı dag in diefem Thurn ein 


ci) Iſt der obgedachte Kekers-Thurn. ' 

(k) Hierauf folgete alfobald ein öffentliches Ma; 
nifeſt, darinnen die Widertaufferen bey Keib zund Le— 
bens⸗Straff verboten worden. Spanheim ( welchen 
Bayle m feinem Di&tionaire T. I. p. 200. gefolget iff,) 
ſetzet Daffelbige zu weit hinaus, wann er in feinem Bus 
che de origine & progreffu Anabaptiftarum , fihreibet, 
es jeye in dem Jahr 1530. und zwar nur wider die 
Haubter der Widertäuffer publicirt worden. 
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wie frölich wird ich fepn, wenn mich Gott wies 
derum 


Loch ſeye, welches 25. Ellen unter die Erde gebe, 
und daß unter dem Heidentum die Chriſten dafelbit ct- 
wann durch die Jungfrau haben ſpringen muͤſſen. Wenn 
nun würcdlich ein folches Loch da aewefen das jetzt Doch 
nicht mehr iſt, fo iſt fich dennoch leicht einzubilden , daß 
die Widertäuffer nicht darinn geworffen worden , ecitlich 
weil fie ven einandern gefondert worden ; Hernach weil 
fie haben ausbrechen Eonnen, das ihnen in einem fülchen 
Loch wurde unmöglich gefallen feyn. Drittens wird Die: 
ſes durch eine Auſſage Mantzens, wie er aus dem Ge; 
fängniffe gefommen, widerleget, welche wir beifer unten 
anführen wollen. Aus derfelbigen wird jich zugleich er: 
augnen, daß nur einige von den Rädelsfirhrern befonderd 
fcharff in den fo genannten Häusleinen , deren vier in Dies 
fem Thurn geweſen feyn follen , verwahret worden. Die 
übrigen waren wol logie. Denn die Gemaͤcher dieſes 
Thurns find der Lufft und Ausficht halber fo angenehm, 
als irgend ein Drt der Stadt. Hernach. iſt falſch, 
Daß Todte und Kebendige bey einandern verbleis 
ben , und folchergeitalt jterben , ftinden und er; 
faulen follen. Das Erkanntniß vermag allein, daß 
feiner ohne Wiffen der Obrigkeit unter dem Vorwand, 
daß er frand feye, aus dem Gefaͤngniſſe heraus gelaffen 
soerden follte. Unter den gefangnen Weibs-Perſonen bes 
fand ſich Agli (Adelheit) Dfenfuß,welche fürgab,fie wäre alls 
bereit zeben Wochen ſchwanger, und deßwegen begehrte, 
daß fie bis mach ihrer Kindbete möchte ledig gelaſſen 
werden. Vermoͤg der öffentlichen Acten ift Diefelbige los 
gelaffen worden. Endlich befindet fi) auchnicht daß 
man mit Warheit nichts wider diefe Leute zu jagen 
gewußt , als alleine daß fie die Waſſertauffe ern-, 
pfangen. Die Tauffe hätte an umd vor fich felbit nicht 
viel gemacht , wenn diefelbige nicht zur Bekcäfftigung 
anderer Irrthuͤmer gedienet hätte. Ihre Abfonderung 
von der Kirche, ihr Ungehorfam und Seindfeligkeit wis» 


O 2 
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derum wird heiffen zu euch gehen ?2 Da ich an 
die 


der den Oberfeitlichen Stand , ihr verdächtiger Umgang 
mit den mißverntigten Unterthanen, die fidy der Zehen⸗ 
den, Zinfen und anderer Pflichten entfchütten wollten, 
und durch ihre Lehr: Säge in diefem Vorhaben geftärdet 
wurden, ihre Lebre von dem Eheitand , Krafft deren fein 
Gläubiges , das iſt, widertäufferifches Ehe Menfch bey 
einem andern wohnen dörffte, das nicht mit ihm eines 
Glaubens war: (1) und dergleichen waren die Stüde, 
die die Obrigkeit am meiften wider fie in den Harnifch 
brachten. Heben diefem hat auch Teinen Schein der 
Glaubwürdigkeit , dag Zwinglin die Obrigkeit zu fo 
hartem Verfahren angehezt haben folte. Einmal 
läßt Dderfelbige in feinen erſten Schriften ziemliche 
Sanfftmut und Gedult blicken. In der Zufchrifft feines 
Buches von der Tauffe, Widertauffe und Kinder 
tauffe faget er: „Ich will feine harte und bittere Res 
den wider fie ausftoflen, — mir bewußt iſt, daß ſie 
mich wider alle Wahrſcheinlichkeit auf das haͤßlichſte 
verſchreyen und verleumden. Sie ſagen, ich waͤre die 
Urſache, daß fie von dem Rat von Stadt und Land vers 
wieſen tworden , und in dem Elend leben müßten , da 
ich mich doch auf fie felbit beruffen kan, daß ich in ih⸗ 
rer Gegenwart für jie gebeten , und den Rat erfichet , daß 
man nicht nach der Strenge mit ihnen verführe. Ans 
bey babe ich verfchiedene Herren befonders erinneret: 
Es wäre noch beifer , wenn man fie in der Landfchafft 
Zürich duldete, als anderitwohin verjagte , finternal bier 
zu Land jedermann wol müßte , daß fie bey allen Anläfen 
von uns mit Gründen überwunden worden, einfolglich 
hätte man einen Feind nicht zu fürchten, von dem man 
zuerſt wüßte, Daß er uͤberwunden feye. Dieſes habe ich 
ihnen zu leid gethan ; Diefes ift der groffe Schaden , den 
fie nach ihrem Vorgeben von mir empfangen haben. 


(I) Diefen Lehr⸗Satz hat Johannes Dend in feis 
nem Schrifftzmäfligen Bericht etlicher Glaubens⸗Punc⸗ 
ten weitlaufftig zu behaubten gefucht. 


\ 
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die Spanweid Fommen bin, ift Chriſtus su ung 
ms 


ch babe mich allezeit über ihr Uebel und Ungemach bes 

immeret. ch babe fie allezeit freundlich gebeten und 
vermahnet, daß FA von ihrer Hartnädigkeit abftunden. 
Wenn fie die Warbeit geftehen wollten , würden fie Dies 
ſes nicht läugnen können. Hieraus fan ein jeder froms 
mer Chrift abnehmen, wer ehrlicher und Chriftlicher ge⸗ 
bandlet habe ıc. „ Ym einem Schreiben an den Ulmi⸗ 
ſchen Prediger und Reformator Conradum Somium 
(n) meldet er, daß, fo offt er mit den Widertaͤuffern 
vor Kate geftanden, hatte er für fie gebeten, und dar⸗ 
durch fo viel vermoͤcht, daß der Rat fo a mit ih⸗ 
nen gefahren wäre. Eine gleiche Gutmutigteit bewiß er 
bey Anlafe , da einer von den Radelsfuhrern , der von 
Zürich war verwieſen worden, ein gar bittered Schrei⸗ 
ben , darinnen er abfonderlich den Rat zu Zürich mit uns 
gebührlichen und gar ehrrührigen Worten überfchuttet, 
abgegeben hatte, (0) denn er wandt alled an , daß daf- 
felbige in geheim gehalten würde, damit der Rat nicht 
aus Erbitterung zu ernfthaftigerm Verfahren ſchritte. (D) 
As ihm hernach der Vicarius des Biſchoffs von Coſtnitz 
Johann Fad ri in einem öffentlichen Schreiben verwieß : 
Auf ſein Anſtifften waͤren die arme Widertaͤuffer in Ge⸗ 
faͤngniß gelegt, und darinnen übel mißhandlet torden, 
Elaget er auf eine empfindliche Weife_(q) : Was doch 
feine Verleumder von dem Kate zu Zürich gedächten ? 
Ob fie dann denfelbigen vor fo unwitzig hielten , daß er. ihn 
in allen Dingen Rats fragete ? oder ob er Meifter über 
den Rat wäre, daß er demfelbigen fuͤrſchreiben koͤnnte, 
was er thun müßte? Hierzu füget er austruͤcklich: Dieſe 
Leute wären nicht vonwegen der Widertauffe , ſondern 


(n) Zvvinglii & OecolampadiiEpiftolx p. 8o. b. 
(0) Daffelbige war an Myconium gejtellt. 
(p) Sehet Zvvinglii Oper. T. U. p, 83. a. 
(q) Ibid. p. 590. a. 
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kommen, ja Chrifius in den Seinen. Denn 
ein 


anderer Lafter halber fo ernftlich angefehen worden. 
Endlich was hat Hubmeyer für Urſache gehabt , fich 
über ihn zu beklagen, da er ihn aus Deren Händen ges 
riffen , Die ihm nach dem Leben gefielt , und auch bey 
dem Rate zu Zurich , der ihm wegen feiner Bosheit mit 
befiem Fuge ernſthaft hätte anfehen koöͤnnen, zuwegen ges 
bracht, daß man ihn im Frieden hinweg gelaffen , und 
annoch mit einem anfebnlichen Reis-Gelde verjehen hats 
te? Zwinglin beklagt fich über defjelbigen Undanckbarkeit 
in einem Briefe an Petrum Gynoraͤum (r) unter ans 
derem mit diefen Worten:: „ Der Rat zwang ihn nicht 
zu dieſem Widerruffe , wenn er aus der Stadt geben 
wollte , denn Dderielbige nahm wider diejenige, die dev 
Widertaͤufferey nicht abfagen wollten , nichts anders für, 
ald daß er fie von der Stadt verwieg. Inzwiſchen 
langten Kaiferliche Gefandten an, die denfelbigen bers 
aus foderten, damit ex zu gebührender Straffe gezogen 
wurde. (s) Solches wurde ibnen Kraft eines Geſe⸗ 
zes, welches verinag , daß ein Bürger allein vonwegen 
derienigen Sache , um deren willen ev anfänglich einges 
zogen worden, angeklagt werden folle, abgefchlagen. 
Solcher Geftalt hat jich der hiefige Rat an ihm verfündia 
get, daß er ihn als einen Burger hielte, und dem Käis 
fer nicht auslieferte. . . . Golchem nach fehrieb er einen 
Widerruff nicht nach des Rats oder jemandes andern 
Vorſchrifft, fondern mit feiner eignen Hand, und nachz 
den er Denfelbigen in der Kirche zum Frau⸗Muͤnſter vers 
leſen batte, nahm er ihn nach geendiater Predig , Die ich 
gehalten hatte, vor der gangen Berfammlung wieder zus 
rück, und weil er meinte, er hätte jest Anlas zu veden 
brachte er vieles wider die Kinder-Tauffe und für Die Wi⸗ 
dertauffe für. Es war eine gemeine Sage (wiewol ich 
darſur halte, es ſeye nur eine Mutmafung gewefen ;) er 


"cry  Diefet Trief befindet fiih in Zwving)ii Operi« 
Bus, ibid. p. 113. b, 


(5) Wegen den Unruhen zu Waldshut, 
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ein frommer Bruder von Bern, Nahmens 
Chriſten, ift bis gen Kloten mit ung, und dat 
nach am andern Tag wieder von ung gegangen. 
Sa, ja ich bin offt auf dem RBege gefhlipfit, 

aber 


wäre heimlich aufgewiefen worden , diefed zu thun , damit 
ein Tumult erregt würde, denn fie verhoffeten ‚ ich wur: 
de gleich nach der Predig fortgehen. Hierauf ward er 
neuer Dingen in das Gefängniß gelegt, und mehr als 
einen Monat lang darinnen behalten. Endlich entfchuls 
Digte er fich, er wüßte fich nicht mehr zu erinnern , daß 
er etwas mit dem Widerruffe mißhandlet , wenn er ars 
derft geredt , ald er verfvrochen hätte, hätte der böfe 
Geift fein Spiel mit ihm gehabt. Anbey fatte er einen 
neuen Widerruf auf. Ich lieff allenthalben zu meinen 
Sreunden , und bat, daß man ihn Yarmherkigkeit er⸗ 
wieß, und ihm Verhoͤr vor Rat geftattete. Solches ges 
ſchah. Da er num felbit einen Widerruf anerbot ‚ward 
erfandt: Er füllte denfelbigen in deutlichen Worten abs 
faffen, und darnach gleich das Rand räumen. Da gieng 
ich alfobald zu meinen Amts-Genoſſen dem Engelhard , 
Low und Großmann, und bat fie, daß fie bey dem Rat 
eine Fuͤrbitt für ihn eingäben, denn wenn er nach dem 
Widerruf alfobald fort müßte, waͤre er theild wegen uns 
feren Mit-Eidsgenoffen, theild dem Kaifer in der gröften 
Gefahr. Der Rat willfahrete ihnen ,. und gab ihm wi— 
der Verdienen , nach dem Widerruff , (t) den er alfo 
verrichtete, daß man meinte, er thäte ihn aus aufrichtt« 
gem Hergen , da doch nichts minder war, Platz, fich im 
geheim in Zürich aufzuhalten, bis fich ein Anlas eräugne: 
„te, daß er ficher abstehen konnte. Nachgehends wurde 
er durch einen gewiſſen Ratsherren, der ein fehr treuer 
Mann it an dem Evangelio , fo geheim fortgefchaffet , 
dag auch die Burger nichts darvon innen worden. IC.» 


(te) Herr Schelhorn hat denfelbigen feiner Meinen 
Sammlung p. 139. eingeruct. 
4 
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aber nicht gefallen. a, ja da wir über Egli⸗ 
fau Fommen find , hatte ich und der Wilhelm 
(41.) und das Leben verfchäget. Ich en 

Ä ar⸗ 


(41.) Dieſer iſt ohne Zweifel Wilhelm Rublin. 
Derſelbige war vom Rotenburg am Neckar gebürtig. Ald 
das Licht des Evangeliums wieder herfür brach , hielt ew 
fich zu Bafel auf, und ward von demfelbigen bald bes 
leuchtet. In dem Jahre 1522. ward daſelbſt eine groffe 
Procefion gehalten. Da nun andere allerhand Reli⸗ 
quien und fo genandte Heiligthumer herum trugen ‚, nahm 
Rublin eine Schön eingebundene Bibel, darauf er mit 
groſſen Buchflaben hatte fchreiben laſſen BIBLIA , die; 
felbige trug er Durch die ganze Stadt, fagende: Dieſes 
wär ein vechted Heiligtum , die anderen wären nur Tods 
ten:Gebeine. Wiewol viele hieran ein Wolgefallen hats 
ten , waren dennoch andere , welche hierdurch uber ihn 
erbitteret worden. Er traute fich derowegen nicht län 
ger zu Bafel zu verbleiben , und gieng nach Zurich, 
Hier wurde er wol aufgenommen, und zu einem Pfats 
rer nach Wytickon beftellt. Er war einer von den erſten 
Geiftlichen , die in den Eheſtand traten, fintemal er fich 
den 28, April 1523. mit Adelbeit Lehmannin von Hirss 
landen verheyratete. (u) Nachgehends gefellete er ſich 
zu den Widertäuffern. In denen mit ihnen gevaltenen 
Difputationen ſtellte er fich nebft Grebel und Mant an 
die Epiße , und defendirte ihre Case. Zwinglin bes 
fchreibt ıhm in einem Briefe an Conradum Somium 
(vv) ald einen Dienfchen , der groffe Kuͤhnheit und 
Schwatshafftigkeit , aber wenig Witz gehabt , "und bes 
ſchuldiget ihn, ex hätte den Bauren zu Wytickon vera, 
forochen , er wollte machen , daß, fie feinen Zehenden 
und andere Gefälle mehr geben müßten. Im den Wis 
dertäuffer-Adtis ift folgende Auffage Hubmeyers über ihn, 
die derfelbige in dem Gefaͤngniſſe zu Zurich gethan hat: 


(u) Bullingerd Reformationg ; Gefihichte. 
(vv) Epiſt. Zvving. & Occolamp. p. 80. b. 
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darfür , Gott habe esabgewandt. Wir kamen 
von der rechten Straffe, und giengen denfelbis 
gen halben Tag irre ‚ja durch Stöcke und Stu⸗ 
den. Gott aber hat es alfo wollen. Zunacht 
kamen wir gu frommen Leuten, und endlich nach 
Hallau. Ich habe mein Weib und Kinder da 
gelafjen, wir hingegen find nach) Schaffhaufen 
gegangen, ja wir haben unferen lieben Bruder 
Conrad Srebeldafelbjigefunden. Wir find bey 
ben Doctoren bepden ( 42.) geweſen, und 
en 


» Wilhelm von Wytickon iff der Anfänger der Tauffe 
geweſen, dann ald derfelbige zu Waldshut war , kam er 
etwann zu mir, und mittheilte mir, was ihm Bott ein 
Hab. Da zog Wilhelm einige Bürger an fich. Mit dies 
fen gieng er in ein Dörffgen hinaus , und tauffete fie. 
Darnach famen fie zu mir, und fagten ‚warum ich nicht 
auch die Sache an die Hand nähme ? Da wies ich fie 
ab, ließ es anftehen bis auf die Oſtern, und ald da der 
Gebrauch geweſen, dag man die Tauffe fegnete, unter: 
ließ ich dickes, Dazumal tauffte mich Wilhelm, und es 
lieffen ſich etwann hundert und zehen Verfonen mit mir 
tauffen ; darnach habe ich auch auf die Ofter-Fenertagen 
* nach denſelbigen über dreypundert Perſonen ge: 
aufft, „, 

(42.) Diefe beide Doctoren find Sebaſtian Hoff: 
meifter und Sebaftian, — sven geſchickte Mans 
ner, die in den Yarfüffer » Orden getreten twaren, und 
fich mit groffem Fleiß in der Predig⸗Kunſt geübt hatten. 
Jener mar von Schaffhaufen , und diefer von Straßburg 
gebürtig, hielten fich aber dazumal bende zu Schaffpaus 
ren auf. Hoffmeiſter wird in den Schriften der Refor- 
matoren insgemein der Doctor Sebaftian genandt. Sie 
trieben die Glaubend-Verbefferung mit groffem Eifer , 
und weil fir fich durch ihre ge und Gefchicklichkeit in 

5 
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ben mit ihnen zu Nacht geeffen. Ja Doctor 
Sebaſtian iſt einhellig mit ung gewefen des 
Tauffes halber. Gott wolle, daß es beffer um 
ihn werde in allen Dingen ! Wir find wiedes 
rum von Schaffhaufen gen Hallau gefommen; 
Am Tage darnad) gieng der Wilhelm , und der 
Merger gen Waldshut; ic) bin zu Hallau ges 
blieben. Der Wilhelm ift noch nicht zu mir ges 
Kommen, ich weis auch nicht wenn er gefommen 
iſt; 
groſſes Anſehen geſetzt, giengen ihre Unternehmungen 
ziemlich von ſtatten. Die Widertäuffer lieſſen ſich ernſt⸗ 
lich angelegen ſeyn, dieſelb!gen aufihre Seite zu bringen. 
ubmeyer , Grebel und Mantz befuchten fie von Zeit zu 
eit, abfonderlich ließ ſich Hoffmeiſter mit ihnenein , fo 
af fie ſith ſchmeichelten, er wäre auf ihrer Seite. 
Brödlein bekrafftiget ‚folched in gegenwärtigen Briefe , 
wenn er faget, er wäre der Widertauffe halber einhellig 
mit ihnen c. Dennoch widerfpricht er felbit daſſelbige 
austrüclich in der Auflage , die wir 6. V. anführen 
werden. Als 1525. auf Maria Himmelfahrt eine Uns 
ruhe der Reformation wegen zu Schaffhaufen entflund , 
wurden dieſe Doctoren beide weggeſchickt, weil man 
meinte, fie hatten Durch ihr eiftiges Predigen die Buͤr— 
ger aufgeweckt, daß fie allzu ungeſtuͤm auf die Religionds 
Verbefferung getrungen. Hoffmeiſter hielt fich eine Zeit 
lang zu Zurich auf, und ward zu Beylegung der Gtreis 
tigkeiten mit den Widertäuffern gebraucht. In der Dis 
foutation , welche in dem Noveniber des gedachten Jahrs 
mit ihnen gehalten ward , war er einer von den Brafidens 
ten, (x) und ald na®,gehends den Haͤuptern derfelbigen 
der Proceß gemacher wurde, gab er Kundichafft von 
an ‚ was fie mis ihm zu Schaffhaufen gehand⸗ 
et hatten, 


(x) Bullingers Reformations⸗ Geſchichte. 
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iſt; Der Merger (y)meißtes vielleicht. Ich 
babe am nächften Sonntage nach der Liechts 
meſſe zu Hallau Öffentlich geprediget , und eine 
groffe Ernd Ddafelbft gefunden , aber wenig 
Schnitter. Das Volck hat ernftlich begehrt, 
mich zu hören ‚und begehrt es noch heutige Tas 
ges. Die Pfaffen find, mie fie mögen. Der 
Antichriſt vegiert noch hefftig unter dem Volcke. 
Bitter Gott für fie, daß er fie erleuchten wolle, 
Ich habe eine gute Herberge befommen , und 
das Volck thäte gern das befte, aber der Hagel 
hat fie gar fehr befchädiget, und leiden viele eis 
nen groffen Mangel. Es ift meine ernftliche 
Bitte an euch , Liebe Brüder! Daß ihr mie 
mein Sleifh und den Ancken, (z) famt dem 
Wein ſchicken wolle. Mag es feyn ‚odermag 
es nicht feyn , fehicket mir Doch das Fleiſch und 
den Ancken. Sch fürchte , ich koͤnne nicht lange 
hierfelbft bleiben ‚denn eg find alle Dinge theuer. 
Ich wollte am liebften bey euch feyn , wenn es 
fepn möchte. Thut als getreue Brüder Chris 
fti; ich Fan nicht mehrere jagen. Ich Fan euch 
nicht mehr -heiffen von meinen Sachen zu fchis 
fen, weil ich nicht weiß, wie lange ıch hier bin. 
sch wolltegern, daß ihr mir den Wein und dag 
Heine Kinder, Pfändlein fchicktet. Mein Weib 
bittet euch , Daß ihrderfelbigen ein Pfund Baums 
wullen.und zwey Kämblein fchicfet, was es ko⸗ 


ſtet 


(y) Dieſer war in dem Balgeriſt wohnhaft. 
(z) Butier. 
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ftet wollen toir euch ausrichten. Schicket auch 
dem Weibe die ſchwartze Unter, füppe (a) und 
mir des Carolftade Büchlein. ‘Das übrige bes 
haltet mir in Friedli Schumachers Haufe, 
Schicket der Frauen zwey Ermel und mir meis 
ne Schuhe ꝛc. 

Liebe Brüder ! beharret in dem Glauben, 
der Liebe und Hoffnung! Laffet euch niemand 
abfchrecken. Welcher euch ein ander Evanges 
lium prediget , denn ich euch geprediget habe, 
der feye ein Fluch. Wenn es feyn mag , fo 
(dicker einen Bruder zu mir, der mir fage, 
wie e8 um euch ſtehe, dann es wundert mich 
vaſt. Gruͤſſet einandern mit dem Kufle des 
Sriedens ! Hütet euch vor einem jeden Bru⸗ 
der , der da unordentlid) handlet , und nicht 
nach) dem ‚, fo er und ihr gelernt habet! Huͤtet 
euch vor den falfchen Propheten , (43.) die 

um 


(43.) Es iſt leicht zu errathen , wen Brödlein Durch 
die falfche Propheten verftehe. Die Widertäuffer hatten 
joichen Haß wider die öffentliche Lehrer der Kirche gefaß 
jet, dag ſie nicht nur derfelbigen Perfonen, fondern auch 
ihr Amt verfchmäheten. Anfänglich Elagten fie nur über 
diefelbigen: Sie trieben die Reformation der Kirche alls 
zu langfam und kaltſinnig; da fich aber Diefelbigen ihrer 
Abjonderung widerfegten , fiengen fie an , fie auf den Tod 
zu haſſen, und ald Diener des Antichrifts zu verfchreyen. 
(b) Bald tadelten fie ihren Beruff , bald ihre Lehre, 
bald ihr Leben , vorgebende , ein Lehrer mußte ohne Mans 
gel ſeyn. Simon Stumpf einer von den Häuptern ließ 


(a) Unterrock. 
(b) Sie nandten fie insgemein die neuen Papiften, 
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um den Sold predigen 4 Fleuhet fie ! Ermah⸗ 
net 


ſich gar vernehmen :\yEs thate nicht gut, bis man alle 
Dfaffen zu 108 fhluge. (c) Ihrẽ Gründe hat Bul⸗ 
linger mit groſſer Gefchidlichkeit unterfucht , und widers 
leget in dem III. Buch wider die Widertäuffer. Neben 
anderm fagten fie: Weil die Prediger von ibrem 
Amte Befoldung empfiengen , feyen fie nicht vechte 
Lehrer oder Diener Gottes ; Sie Fönnten auch Die 
— — nicht predigen / und ſeyen vielmehr faule 
BaudPrediger , die muflig giengen , groſſe Pfrun: 
de von Goͤtzen⸗Opfern einnaͤhmen, nach Reichtum 
firebten, und prächtig daher fuhren. Die Refor: 

atoren läugneten nicht allerdings, daß Leute in dem 
Lehr⸗Amte ftuhden , welche um des Bauch willen Die: 
neten,, und dem Müffiggange nachhiengen. Gie ver: 
langten nur, daß man wegen dem Mifbrauche, nicht 
den rechten Gebrauch) aufhoͤbe, und die Unfchuldigen in 
eine 3 — mit den Schuldigen ſtellte. Sie machten 
auch und nach Verfaſſungen, dardurch obbedeuten 
Maͤngeln, fo gut als möglich, vorgebauet würde. An: 
bey erwieſen fie, daß nach der Lehre umd dem Exempel 
Jeſu und feiner Apoftel einem Kirchen» Diener erlaubt 
wäre, Beſoldung zu nehmen; Diefes erforderte auch die 
Befchaffenheit der Sache felbit , fintemal niemand zu zu⸗ 
muten wäre, daß er der Lehr voritünde, und Darneben 
fich durch feine Hand»Arbeit durchzubringen füchte ; zu 
dem Ende hätten fromme Könige und Fuͤrſten, wie auch 
biele Privat: Perfonen die Pfrunde ehmals geitifftet, da⸗ 
mit Die Kirchen⸗Diener defto ungebinderter der Seelen: 
Eur vorftehen könnten; Wenn einige Mißbraͤuche wäh: 
tender Zeit, daß dad Pabſttum die Oberhand gehabt, 
eingefchlichen wären, füchten fie mit allen Kräfften bie: 
felbigen abzufchaffen ; Diejenigen wären vielmehr Bauch» 
Diener , welche den Tifcben nachzögen , und fich mit 
glatten Worten bey den einfaltigen einfchmeichelten , Das 
mit fie diefelbigen. ausfaugen koͤnnten. Uebrigens beob⸗ 


(ce) Sehet Zwinglins Auffage $- IV. 
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net ihr einander und bleibet in der Lehre, die 
ihr 


achten wir, daß, obmolen die Widertäuffer die Refor: 
‚ matoren wegen ihrem Einkommen getadlet , fie dennoch 
ihre Kirchen-Vorſteher nicht überall umfonft haben wollen 
dienen laffen. In den Artickien , darinnen fie zum er⸗ 
fien mahl ihre Glaubens-Befantnig an den Tag gelegt , 
fagen fie: „ Der Pfarrer halber haben wir angenom: 
men, daß derfelbige einer aus der Gemeine feyn folle, 
der nach der Verordnung Pauli ein qutes Zeugniß habe 
von denen, die darauffen find. Deifelbigen Amt foll 
feyn vorzulefen, zu lehren , zu vermahnen, zu beftvaffen 
in der Gemeine, den Brüdern und Schweltern im Ges 
bete und Brodbrechen vorzufteben, und in allen Sachen, 
die den Leib Ehrifti angehen, zu wachen, damit derfel- 
bige beveftiget , und geilardet, Gottes Nahm von ung 
geehret und gepriefen , den Lälterern hingegen der Mund 
geftopfet werde. Demfelbigen foll von der Kirche , die 
ihn erwehlt hat, Unterhaltung verfchaffet werden, in fo 
fern er derfelbigen vonnoten bat, dann weldye® dem 
Evangelio dienet , foll von demfelbigen leben , wie der 
Herr befohlen hat. zc. „ (d) Zwinglin macht in feis 
ner Antwort auf diefe Artickel folgende Anmercdung : 
„» Sie geitehen hiermit dem Pfarrer einer Kegeriichen 
Kirche zu , was fie dem Bifchoffe einer Ehriftlichen Kirs 
che rauben wollen. Wo find fie num mit ihrem Ge- 
ſchrey: Sie eifen von dem Tifche der Iſabel; fie vers 
zehren der Witwe Häufer ; da doch zur felbigen Zeit kei— 
ner von uns mehr als ſiebentzig GHoldgulden Einkommens 
hatte, und wir alle mit einandern uberein kamen: es 
ware beſſer, daß wir aus dem Einkommen der Kirchen, 
als denen zu denfelbigen gehörenden Zehenden oder ans 
dern Einkünfften, unſere Nahrung hätten, denn daß wir Dies 
felbigen , ich weis nicht wem uberlieffen , und die Kirchen 
Durch eine neue Betteley beſchwehreten? Gottlob ! bier: 
durch, verraten fich ihre Haupter, was Sinnes fie feyen. 
Sie verordnen ihren gebrern Jinterhaltung : Woher wol⸗ 


(d) Gebet, Zvvingl, Oper. T. UI. p. 22. a, 
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ihr empfangen habet. Der Friede Gottes feye 
mit euch allen Almen. (44.) | 


Johannes Broͤdlein, Euer Diener in 
Chriſto, Jeze wohnend in Hallau. 


Ien fie diefelbige nehmen ? Klagen fie nicht fchon genug, 
darinnen fie vielleicht Recht haben , daß die Leuse mit 
unzähligen Eontridutionen , Zoͤllen, Steuren und andern 
Auflagen befchwehrt ſeyen ? Fit nicht recht Tächerlich , 
dag fie hinzu fegen : in fo fern der Lehrer derfelbigen 
(Nahrung) vonnoten hat ? Eben als wenn nicht ihre 
urn alte die armite Laufinge wären, Die entweder 
ihr Leben mit der Slucht haben erretten muͤſſen, oder jo 
faul und träg find, daß fie ſich nicht mit ihrer Hand-Ar- 
beit ernähren mögen. „ (e) 

(44.) Obwolen weder in dieſem noch in dem folgen> 
den Brief dad Datum beygeſetzt ift, nehmen wir dens 
noch aus allen Umjtänden ab, daß Ddiefelbige in der Fa> 
fie An. 1525. gefchrieben worden. Dazumal waren 
viele Wiedertäuffer eingezogen worden. Die meilten ers 
er fich , und funden von ihrer Meinung ab, word: 

er Brödlein klaget. Mans und Blaurock hingegen nebft 
einigen andern waren hartnadig , welches er an ihnen 
ruͤhmet. Die folgende Auffagen und Bekandtniffe thei- 
len wir in der Ordnung mit, wie mir Diefelbigen ange: 
troffen, wiewol fie nicht der Zeit nach, da fie zu Papier 
gebracht worden , geſetzet find. Blaurocks Bekandtnif 
ift das altefte , fintemal daſſelbige gleich nach der erſten 
Diſputation CF) von ihm übergeben worden. Zminge 
lins und Hoffmeifterd Auffagen famt denen darauf er- 
folgten Verantwortungen Grebels und Mankens können 
erſt nach dem Herbſt des ı525. Yahres eingenommen 
worden feyn, indem Hoffmeifter erit nach Maria Him⸗ 
melfahrt diefed Jahrs nach Zürich gefommen , und das 
Predig Amt in der Kirche zum Frau: Münfter für eine 


(e) Ibid.!b. 
(f) Ward den 17. Jenner An. 1525. gehalten, 
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II. Zweyter Brief Johannes Brödlis an 
Friedli Schumacher und die von Zollickon, 


An Fridli Schumacher und andere from: 
me Chriften in Zollichon. 


ED hannes ein Diener Jeſu Chriſti durch 
den Willen Gottes, den frommen 
Chriſten und Brüdern, die dazu Zol— 

lickon wohnen , und den Släubigen in Chris 


fto Jeſu. Gnad und Friede feye mit euch 
von 


Zeitlang über fih genommen bat. Wir haben eine 
Birfchrifft Conrad Grebels und Marx Boffarts ben hans 
den, die am Donnerftag nach Ulrich 1525. geftellt wor» 
den, und an den Groffen Rat von Zürich gerichtet iſt. 
Darinnen bitten fie um Verhoͤr und ficherg Geleit. Ob 
fie bey diefem Anlaſe nad) Zürich gefommen , und bis 
auf die Ankunfft ge behalten worden, willen 
wir nicht. So viel iſt und befandt , daf Gretel in dem 
Wintermonate des gedachten Yahres wiederum‘ auf 
freyem Fuffe geroefen , indem er in der mit den Wider: 
tauffern gehaltenen dreytagigen Diſputation derſelbigen 
Lehr⸗Saͤtze verfochten bat. (8) Nach der Difputation 
wurd er nebſt Mantz und Blaurock vor Rat gefoderet, 
und ermahnet, weil fich klahr eräugnet hätte, daß ihr 
Fuͤrnehmen falfch und ungegründet wäre , follten fie 
endlich darvon abftehen. Da fie auf ihrer Meinung ver 
harreten , wurden fie in das Gefängnif gethan , ae 
aber bald wiederum ei. gelaffen , jedoch ihnen zuglet 

angezeiget , daß, wenn fie fich weiter hartnadig erzeiges 
ten , fie auf das hartefte wurden geftrafft werden. (h) 


(g) Sehet Bullingers Reformat. Gefchichten. 
(h) Bulling. ibid. Und in dem I, Buche wider 


die Widertaufier p. 11. b. 
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von Gott dem Vater und unferm Herren Je⸗ 
ſu Ehrifto. Liebe Brüder ! ich weis nicht, 
mas ich euch fihreiben foll , oder ob ihr 
noch in dem Glaube ſeyt, wie ich euch ge— 
laffen habe, oder nicht. Ich habeeuch vor 
vierzehen Tagen auch gefchrieben, aber id) 
habe Feine Antwort von euch empfangen, 
Ich meis nicht , ob euch der Brief zuge: 
kommen, oder nicht. Iſt er euch zugekom— 
men, fo ift eine Eleine Liebe Gottes in euch; 
ift er euch aber nicht zugefommen , mill ich 
mich zum beften verftehen. Es find zwey 
Briefe in einandern gelegen. Der erfte 
hat dem Wirt beym Salmen zugehört. 
Der andere euch. In demfelbigen Brief 
iſt vieles, das ich jest der Kürke wegen will 
untermwegen laſſen. Was foll ich euch fa- 
gen? Mein Hertz ift befümmert und bes 
trübt in Ehrifto um euertwillen. Ich höre 
ſagen, welches mir fehr übel gefällt, daß 
‚euer etlihe vom H. Glaube und dem Wor— 
te Gottes, das ihr befandt habet, und dars 
über ihr getaufft worden, abgefallen ſeyen. 
Zum andern, daß diejenigen, Die gefangen 
geweſen, das Zeichen der Tauffe verläugs 
net, und ihnen ein Zihl haben feßen laf- 
fen, welches Eldrlich, wie ihr miffet, wider 
das Wort Gottes if. O meh dem zeit, 
liben Gut, dann eg hinderer euch! Chris 
flug zeiget es an im Evangelio. Sm erften 
Briefe ift meine ernftliche Bitte an euch ges 

P weſen, 
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weſen, und ift jest noch, wenn immer Chris 
ften unter euch find, daß ihr mir mein 
gi ſchicket oder bringet, deßgleichen den 
ncfen und den Wein; über dieſes der 
Frauen Baummolle, zwey Kämblein, die 
ſchwartze Unterjüppe, zwey Ermel, das Halss 
Goͤller und mir die Bibel. Das uͤbrige 
follet ihr mir behaltenundverforgen. Wei⸗ 
ter follee ihr miffen, daß ich zu Hallau bin 
und ſchon vier Predigengethanhabe, Aber 
niemand mill davon wiſſen, Daß fie mir 
nachgefraget haben. Das Volck ift begirs 
rig das Wort Gottes zu hören, aber der 
Hirt ift halb und halb, Er ift ein geitzi⸗ 
ger und ein Hurer. Das Bold thäte 
gern das befte, aber fie find arm. Der 
Hagel hat alles befchädiget, deßwegen alle 
Dinge theuer find. Ich bin in einer Hers 
berg , da ih alle Wochen zwey Coſtni⸗ 
ers Basen geben muß. Es ſtehet allenthale 
ben übel ; man gebeut ihnen die Faften zu 
halten ıc. 30 bitte euch, fent ihr Chri⸗ 
jten , fo bleibet veft. Ich bitte euch, daß 
ihr mir heiffet, Damit mir der Eid nachges 
laffen werde. Wenn ihr das befte darbey 
thut, mag es wol gefihehen. Schreibet 
mir wiederum, was eure Meinung feye, 
und wie eg um die Brüder fiche. Man 
faget , einige hätten das Creuß geflohen, 
und ſich verborgen, welches mich faſt Wun⸗ 
der nimmt, ob es wahr ſeye. Der = 
elm 
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beim ift feither von mir gekommen, und 
jest zum letften wieder von mir gegangen, 
und ich weis nicht, wo er if. Er iſt bes 
truͤbt, wie ich, in Ehrifto um euertmillen, 
Laſſet euch diefen Bot befohlen ſeyn. 
Er ift ein guter Ehrift, ein frommer Mann, 
der auch von dem Hagel befibädiger wors 
den, und um das Allmofen hat herum ges 
hen müflen. Gebet ihm etwas, damit ihm 
geholffen werde ! Schicket mir gewiß die 
Bibel ! Stehet in dem Glaube ! Laffet 
euch niemand abfchrecfen, fo wird euch Gott, 
der da ſtarck ift, ſtaͤrcken! O mie flarch, 
höre ich, daß mein Bruder Mang teye, 
und der Goͤrg Ci), aber befonders der Fes 
lie Mans ? Gott feyegelobt ! Conrad Gre— 
bel ift betrübt, aber in Chriſto. Wilhelm 
ift neulich bey mir gemwefen. Ich ermahne 
euch bey dem Worte und Glaube, den ihr 
einmal empfangen habet ‚zu bleiben. Sept 
ihr noch darinnen, fo fihicfet einen froms 
men Bruder zu mir, nebft dem, fo ich euch 
gebeten. Richtet ihr den Bot nicht aug, 
ſo ſchreibts mir, fo will ich ihn ausrichten. 
Gruͤſſet einandern mit dem Kuſſe des Fri— 
dens. Gott und feine Önadefeyemitcugd. 


Johannes Brödlein euer Bruder in 
Chrifto har diefesmir feiner eigenen 
Hand gefhrieben. 


(i) Blaurock. - 
P2 V. Hul⸗ 
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IV. Huldrich Zwinglins Auſſage über 
die Widertaͤufſer vor den Nachgaͤngern. (k) 


Eifter Ulrich Zwinglin hat ausgefagt: 

$ Zum erften feye Simon von Hong 
(1) gu ihm und Meifter Löm (m) 
gekommen, und habe fie beyde angefochten, 
(as.) daß fie eine befondere Kirche = 
rich⸗ 


(45.) Wie Zwinglin von den Widertaͤuffern vers 
fucht worden , erzehlt er weitläuffiger in dem Buche 
Elenchus contra Catabaptiftas genandt : (n) „ Als 
die Häubter derſelbigen, faget er, welche recht ſchwer⸗ 
merifche Leute waren , wuͤrcklich ben fich befchloffen hats 
ten , die Freyheit des Evangeliums in eine Freyheit des 
Sleifches zu verwandeln , famen fie gang lieb£ofend zu 
uns Predigern , doch fo, daß aus ihrem Gelichte und 
Geberden abzunehmen war, daß fie nicht viel Gutes im 
Sinne hatten. Anbey fiellten fie und vor : Es wäre 
uns nicht unbekannt, daß felbft unter denen , welche 
Chriſten feyn wolken, fich allezeit Leute befänden , die 
fi) dem Evangelium swiderfegten ; Deromegen wäre 
nicht zu hoffen , daß fich alle würden vereinigen, ein 
Ehriftliches Leben zu führen. Aus dieſer Uxfache hätten 
fich vermoͤg der Apoftel-Gefchichte Diejenigen , welche ges 
glaubt hatten, von den andern Leuten abgefonderet , und 
nachgehends hätten ſich alle zu ihnen gefellet , welche den 
Glauben gleicher geftalt angenommen. Wir follten es 
ouch alfo machen ; fie baten und, daß wir auf fo eine 


(k) Alfo werden in Zurich diejenigen genandt, 
welche die Gefangene eraminiren , und die Kundfihaf? 
- ten wider fie einnehmen. 

cl) Simon Stumpf damahliger Pfarrer zu Höng. 
(m) Leo Jude Pfarrer. bey St. Peter in Sich 
(n) Sn feinen Operib, T. Il, p. 7. a. 
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richten follten, darinnen ein Chriftliches 
old 


Weiſe verkündigeten , wer Ehrifto nachfolgen wollte . foll- 
te zu und treten ; Sie verfprächen und, unfer Anhang 
wiirde die Anzahl der Treulofen bald übertreffen , alſo das 
der fromme Hauffe bald einen Rat für fich aus den from: 
men nad) ihrem Wunfch würde erwehlen Eönnen ; denn 
ed wäre offenbar , daß in dem gegenivärtigen Rate ımd 
der vermengten Kirche viele gottlofe Leute wären. Dens 
felbigen antworteten wir: Es würden freylich allegeit un: 
ter denen , die fich Chriften nenneten , Gottlofe ſeyn, 
welche die Frommigkeit und die Tugend verlacheten. Je⸗ 
doch , indem fie ſich Chriften zu feyn befenneten , und lich 
im übrigen auffuͤhreten, daß fie die Kirche dülden Eönte, 
gehörten fie zu und , denn wer nicht wider uns ſeye, wäre 
mit und, wie der Herr Chriſtus felbft bezeugete, ald er 
feine Kirche ‚ gleichtwie wir jest gepflanget hatte. Ders 
felbige hätte ung auch befohlen , daf wir das Unkraut mit 
tem Weiten bis zur Ernde ftehen lieffen , und inzwiſchen 
hoffeten , daß ein groſſer Theil, die jezt entfernet wären, 
mut der Zeit in ſich felbit geben würden. Wenn. diefes 
auch nicht gefchäbe , könnten dennoch die Frommen un 
ter den Gottlofen leben ; Wir fürchteten , folche Son; 
derung möchte viele Unruhen verurfachen. Das Erem: 
pel der Apoftel dienete nicht hierher , denn Diejenigen , 
von demen fie fich abgefondert, hätten Chriſtum nicht bes 
kennet, den Doch die unferigen befenneten. Deßgleichen 
iwirden viele ſeyn, welche in keine folche Abfonderung 
zu treten verlangten , obwolen fie fich veiter an Chrifto. 
bielten, al8 wir ſelbſt. Dem zufolge wollten wir. allein 
das predigen ‚, welches alle willen und lernen müßten, 
wenn fie ihrem eignen Heil nicht zuwider feyn wollten. 
Wir maren verfichert , daß durch fleißige Fortfegung der 
Predig des Görtlichen Wortes die Anzahl der Gläubigen 
ohne Unruhe und Zertrennung der Kirch je länger je mehr 
zunehmen würde. _ Dbmolen ihnen der Rat fo ungleich 
vorkaͤme, ſaͤhen wir Doch denfelbigen nicht alfo an, denn 


P 3 
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Volck wäre, das auf das allerunfchuldigs 
fie lebte, dem Evangelio veft anhieng, mes 
der mit Zinfen noch anderm Wucher belas 
den wäre, und dergleichen. Diefen hätten 
fie in allweg freundlich und gütig abges 
wieſen. | 

Hernach fene auch Grebel zu ihnenges 
fommen , und habe fie auf gleiche Weiſe 
wie Eimon von Höng angefochten ; Cie 
haben aber auch denfelbigen mit Freunds 
lichEeit abgemwiefen. Hierauf wären diefels 
bigen für fich fortgefahren,, und hätten in 
der Meuen Stadt (Co) naͤchtliche Zufams 
menfünfften gehalten, in der Meinung eine 
befondere Kirche aufgurichten. 

Meben diefem häfte Simon von Höng 
auf eine andere Zeit zu ihm gelagt: Ks 
wäre nichts, wenn man nicht die Pfaffen 

. 38 


obwolen derfelbige den menfchlichen Anfechtungen unter; 
worffen ware, widerſetzte er fich dennoch nicht der Pre⸗ 
dig des Görtlichen Wortes , fondern beförderte diefelbige 
viel mebr, wie eh deſſen Joſaphat, der die Prieſter und 
£eviten mit Wachten verfehen, damit fie deſto freyer in Ju⸗ 
dea predigen könnten. Anbey wäre wol zu gevahren , 
daß zehen Jungfrauen auf den Bräutigam warteten, von 
denen nur fünfe fich Eing und emfig . die übrigen fünfe 
hingegen töhricht und fanmfelig erzeigeten. „ sc. 


(0) Bender alten Mangin, die ehmals des Chor⸗ 
herr Mangen Goncuvine geweſen, und demfelbigen 
Heli Man, deffen in gegenwartigen Urfunden offters 
gedacht wud, zu Welt gebracht yarte. 
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zu tod ſchluͤge, worauf er demfelbigen die 
behörige Antwort gegeben. Nachdem er 
aber gehört, daß er (Zminglin) diefes an 
einigen Orten wieder geſagt, hätte er es 
wiederum geläugnet ; derowegen hätte er 
zu einer andern Zeit Herren Loͤw und Herr 
ren Cafpar in dem Spital (p) zu fichger 
nommen , und in derfelbigen Gegenwart 
Eimon vorgehalten, mie er dieſes geredt, 
und hernach wieder zurück gegangen, und 
folches geläugnet hätte ; hierauf hätte er es 
neuerdings vor diefen zweyen gefaget. 
Nach diefem märe Simon abermal 
in dem Creutzgange zum Groſſen Münfter 
zu ihm gefommen, hätte mit ihm von den 
pinfen und Zehenden geredf, und fich dar» 
en vernehmen laffen : Er hätte den zwoͤlf— 
fen zu Höng heiter heraus gefaget, ſie waͤ⸗ 
ren weder Zinfe noch Zehenden fehuldig; 
(46.) und als er ihm deßwegen hart zus 
geredt 


(a6.) Um diefe Zeit entftunden verfchiedene Empoͤ⸗ 
‚rungen in der Landichafft Zürich. Die Landleute lierfen 
bier und da zufammen ‚ trieben allerhand Mutwillen 
und fuchten fich der Dberkeitlichen Gavalt , und den 
auf ihnen habenden Beſchwerden, als Zinfen und Zoͤl⸗ 
len zu entziehen , defgleichen die Gefälle der Obrigkeit 
und Klöfter an fich zu bringen, Als der Landvogt zu 
Eglifau (g) mit feinen Leuten auf den Fifchfang in der 


(pP) Caſpar Großmann ( Megander ) damaliger 
Pfarrer im Spital. 
(4) Johannes Schweißer. 
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geredet und gefagt : Er hätte Untecht ges 
than, 


lat (r) kam , fasten fich ‚m einige zufammen ges 
lauffene Bauren entgegen , und behaubteten, fie hätten 
auch die Freyheit daſelbſt zu ſiſchen; Gott hätte die Waſ⸗ 
fer, Walder und Felder famt denen fich darinnen befin. 
de..den Fiichen und dem Gewilde frey gemacht. (s) 
Defgleichen bemachtigete ſich ein anderer Hauffe des 
Kloſters Rüti, und machte den Anfıhlag dDaffelbige ſamt 
feinen Gutcen und Einkünften zu Geld gu machen, und 
fid) darmıt 108 zu Lauffen. Die Obrigkeit ward wuͤrck⸗ 
lich gewungen, fich mit diefen in Handlunı einzulaifen, 
ihre Beſchwerds Puncte anzubören , und ihnen darüber 
zu antworten. Unter andern waren in denielbigen bes 
griffen : Sie ertennten feinen andern Herren als 
Gott, und die von Zurih nur für ihre Schu» 
Herren ; Sie vermeinten ‚ fie wären Feine ab. 
nacht - Huner , Ehrtauen und Z0U in der Stadt 
Zurih Berichten und Bebieten mehr ſchuldig; 
Der Fiſch im Waſſer, der Vogel in der Eufft und 
die Thier in den Wäldern follten dem Armen , wie 
dem Reichen frey fteben; Don Wein, Rorn und 
Haber wollten fie zwar den Zebenden geben, den 
kleinen Zehenden ingegen wären fie nicht ſchul⸗ 
dig; Wenn fid ein Pfarrer nicht nad) dem Wor⸗ 
te Bottes und der Billichkeit bielte , wollten fie die 
Gewalt haben ‚ denfelbigen nad) Beitalt der Sa; 
chen und ihrem Butdunden abzufegen, und ei 
nen andern an feine ftatt zunehmen 2c. (1) Ans 
dere ſchickten andere Befchwerden ein. Hierauf fchickte 
der Rat Gefandte an die Migvergnügte , warneie die 
famtliche Unterihanen theils ſchriffi⸗ theils mündlich vor 
Unruhen und Empörungen , und widerlegten ihr Fürs 
nehmen folcher Geflalt, daß für dießmahl jedermann 


(vr) Wird insgem̃ein der Naſen⸗Fang genandt. 
(s) Bullingers Reformations- Gefchichten. 
(t) Bulling. ibid, | 
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than, und aus ſolchen Reden koͤnnte viel 
Boͤſes 


wieder zufrieden war, und alled bey dem alten Herkom⸗ 
men ſeyn zu laffen verſprach. Bald bernach eräugnete 
fi) des Zehendens wegen ein neuer Anitand. Viele ver» 
meinten, dieſer Puncte ware nicht genug erläutert wor⸗ 
den, weigerten fich Demnach den Zehenden zu geben. Arts 
fänglich redte man nur von dem Eleinen Zebenden , bald 
darauf fanden fich folche ein, welche fagten , man wäre 
überall Leinen Zehenden ſchuldig. Die Schuld hieran 
wurde in vielem den Widertäuffern zugemeffen. Buls 
linger meldet hiervon : (u) „ Hierzu Cnemlich dag 
fich Die Leute widerfagten den Zehenden zu geben ) half 
fen einige Bredicanten, (die von Der Widertäufferen einges 
nommen waren ) die vaſt darauf redten , ald ob man den 
Zehenden von des Goͤttlichen Wortd wegen gar. nicht 
chuldig wäre. Diefelbigen zogen an den Mißbrauch : 

ie der Zehenden fo uppig in den Klöftern verprajfet 
wurde ? Deßwegen folte man feinen Zehenden mehr ge; 
en ; damit man diefen Mutwillen nicht langer unter: 
bielte. Der Predicant zu Höng Simon Stumpf, ein 
gar aufrübriger und unruhiger Dann bredigte Öffentlich : 
Man wäre den Zehenden nicht ſchuldig. Andere ehr: 
ten, das Göttliche Recht verbande niemand darzu. Eis 
nige fagten : Obſchon man denjelbigen nicht fchuldig wa: 
re, follte man ihn dennoch bezahlen , damit man nie: 
mand Anftoß gäbe. „ Durch diefe Reden ward der 
' gemeine Mann in feinem Unwillen geftärdet. An ver: 

ichenen Orten famen die Gemeinen zuſammen / fich zu 
beraten, ob fie den Zehenden geben wollten oder nich:? 
Dannoch fanden fich ehrliche Leute , die zum Friede res 
deten. Diefelbigen fagten: Man müßte die Obrigkeit 
nicht auf dieſe Weiſe beichiimpfen. Sie konnten in dies 
fer Sache nichts aus fich felbft thun, deßwegen follte 
man Abgeordnete an die Obrigkeit abſchicken, und Dies 


(u) Ibid, 


P5 
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Boͤſes entftehen, hätte Simon das gefagte 
gern 


felbige um eine Erläuterung ihrer Meinung beten. Dies 
fe behielten die Dberhand. Dem zufolge kamen Abge⸗ 
ordnete, unter denen verfchiedene von den gutsgefinneten 
Predicanten waren, in die Stadt, und trugen dem Rate 
der Gemeinen Bedenden vor. Derfelbige verfprach die 
Sache nächiteng mit allem Fleife zuunterfuchen. Dies 
weil ed aber in aller Ernd und zu beforgen war , wenn 
das Zehenden einmal unterlaifen würde, möchte daſſel⸗ 
bige bofe Folgen nach ſich ziehen , ließ der Rat einen fehrifts 
lichen Befehl an alle Gemeine ausgehen , Darinnen die 
porigen Erkandtniffen der Zehenden wegen beftätiget wur⸗ 
den. Er faget unter anderm: „ Nichts defto weniger 
berichten unfere Herren die ihrigen allenthalben , daß die 
Boten verfchiedener Gemeinen naͤchſt vor ihnen geſtanden, 
und vor ihnen und der Briefterfchafft in der Stadt und 
von dem Lande, die auch zugegen gervefen , alle Artickel, 
es fene der Zehenden oder anderer Dinge halber haben 
fahren laffen, und begehrt: Dieweil doch alle Gemeinen 
zugefagt, dem Worte Gottes beyzuſtehen, und die Uns 
ruhen der Zehenden wegen allein von dem ungleichen 
— en der Pfaffen entſtanden ſeyen, fo ſollten Doch uns 
‚tere Herren, denen fie alled anheim ftchten , darüber ſi⸗ 
zen und erwägen , welche Korderungen in dem Worte 
Gottes gegründet wären, und dann ihnen in denfelbigen 
willfahren. Hierauf haben unjere Herren denfelbigen ges 
antwortet: Sie follten nur heimfehren: Sie wollten , ſo 
bald es Gefihäfften halber ſeyn könnte, ihre Anforde 
rungen erdauren , und mit Hilfe Meifter Ulrich Zwing 
‚ find, wie auch anderer Gelehrten und Berftändigen die 

Sachen gründlich erwägen, und zuſehen, was fie vers 
mög des Worted Gottes nachlaffen mögen oder nicht. „» 
(vv) Krafft dieſer Verheiffung ward eine Commiſſion 
von Kleinen und Groſſen Raͤten, wie auch den Gelehr⸗ 
ten verordnet, welche zu Anfang des Augſtmonats die 


(vv) Wurde ausgefertiget Samſtags nach Peter 
Paul An. 1525. | 
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gern wiederum in ſich gefchlucft, und da 
er 


ehmald. eingegebene Artickel der Landleute neuer Dinge 
erwog. Die Commißion beflätigte die allbereit heraus 
egebene Erläuterung einhellig in allen Stücden, über 
den einigen Artidel von dem chenden ward nicht gleich- 
förmig geredt. Deßwegen wurde die Sach vor den Groß 
fen. Rat. gezogen, und daſelbſt erdauret. Der Unters 
-fehreiber im Gruͤt zog alle Schrifft-Steilen des Alten Te; 
amented an, darinnen von dem Zebenden gehandlet 
Be Pan De —— zu a * man * 
nden zu geben ſchuldig ſeye. Zwinglin hingegen ſag⸗ 
te : Mit dieſem Grund wuͤrde man nichts gewinnen , 
denn weil diefe Stellen von dem Levitifchen Zehenden / 
redeten, umd nunmehr das Levitiiche Prieftertum famt 
allem, was darvon abhieng, abgefchaffet wäre, gälte 
biefer Beweiß nichtd. Hingegen vermeinte er, man wäre 
Die Zehenden zu geben fchuldig , weil die Befiger diefels 
bigen heutigen Tages mehrentheils Kauffs-weife befäffen, 
oder fie von rechtmäffigen Beſitzern zu Unterhaltung der 
Kirchen , Schulen, Armen und dergleichen freywillig 
verordnet worden, dem zufolge wäre man Krafft der 
Lehre Pauli Rom. XII. wie auch der gangen heiligen 
. Schrift und des gemeinen Rechtend verbunden , einen 
jeden zu geben und zu bezahlen » was man ihm fchuldig 
wäre. Neben diefem wurde die Aufhebung der Zehenden - 
“ andere Bi den nach fich zieden. Denn wenn man 
ben Kiechen nahme, was zu ihrer Unterhaltung dienete, 
müßte man nachgebends zuſammen ſteuren, oder auf ans 
dere Weife etwas aufbringen trachten ıc. (x) en 
auf wurden die Zehenden von dem Groifen Rat beitatı- 
get, und den Unterthanen durch ein öffentliches Manifeft 
anbefohlen, diefelbigen beiliglich abzuſtatten. Inzwi—⸗ 
ſchen wurde dieſes den Widertaͤuffern aufgeſchrieben. 
Man erwog das Ungluͤck, welches aus dieſem Handel 
haͤtte entſtehen koͤnnen, am reiffeſten, wenn es um ihre 
Abſttaffung zu thun war. In den folgenden Zeiten Ans 


(x) Sehet Bullingers Reformations⸗Hiſtorie. 
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er diefes nicht gefönnt, vorgemandt : Er 
hätte es nur den Zmölffen in geheim ges 
fagt, und ihnen geboten, ſolches nicht weis 
ter auszukuͤndigen; jedoch hätte es «einer 
fhon meiter gefagt. 
Item Simon und Grebel haͤtten mehr⸗ 
malen mit ihm geredt, und geſaget, es 
muͤßten alle Dinge gemein ſeyn. (47.) 
Ferner 


derten ſie ihre Gedancken uͤber dieſen, wie auch andere 
Puncten. Wie fie anfänglich den Lehr» Sat von der 
enheit ſo hoch trieben, um den Benfall des gemeinen 
annd zu gewinnen, alfo Lieffen fie nachgehends wicder 
Davon ab, die wider fie erzörnte Obrigkeit zu beguͤtigen. 
Diefe Veränderung haben fie von Zeit zu Zeit in ihren 
Bittfchrifften ſatſam zu veritehen gegeben. 

‚1 47.) Ueber diefen Artikel waren die Widertäuffer 
nicht einerley Meinung. Einige fagten: Man dörtfte 
nichts eignes haben , fondern wahre Chriften muß- 
ten alles mit einandern gemein haben. Diefen 
Lehr: Sag nahmen abfonderlich diejenigen an , welche 
die Apoftolifchen Täuffer genandt wurden. Bullinger 
fhreibt in feinem I. Buche (y) wider die Widertäuffer 
von denfelbigen : „„ Sie triben ernftlich die Lehre; daß 
niemand etwas eigened haben möchte, und follte alle 
Haab und Gut gemein ſeyn, denn feiner koͤnne ein 
Chriſt und zugleich reich ſeyn. Jedoch haben auch dies 
fe nicht gleiche Meinung gehabt. Denn einige waren 
neue Barfoter, das iſt den Francifcaner: Mönchen gleich, 
welche es fir Sünde balten , mit Geld umzugeben , 
oder eigenes zu haben. Andere achten folches nicht für 
Sunde , jedoch wollen fie, daß der , welcher eigenes 
Gut habe , dajfelbige nicht für fich felbft behalte ‚ fondern 
ed austheile, und niemand der Brüder , fo weit cd ges 
langen mag, Mangel baden laffe. An einigen Orten , 


(y) Cap. IX, 
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Ferner feye Felix Mans zu einer Zeit 
zu ihm gefommen , und abermal der Kır- 
che wegen einen Anzug gethan, und gefagt: 
Es müßte und follte niemand in derfelbis 
gen feyn, als folche , welche wüßten, daß 
fie ohne Suͤnd wären, und als erihnbiers 
auf gefraget, ob er deren einer feyn wollte, 
hätte ihm Mang feine rechte Antwort ges 
geben. Hätte auch in Löwen Haufe, da 
fie ein befonders Gefpräch mit einandern 
gehabt, ihm und feinen Amts-Genoſſen zus 
gemutet , daß fie gar nichts predigen folls 
ten, fie hätten fi) dann zuvor mit ihnen 
Darüber unterredt. 

tem, es märe ihm von einem glaub» 
würdigen Mann von Berngefchrieben wor: 
den, daß einer Nahmens Herr Martin der 
fi) eine Zeitlang hier bey den Widertäufs 
fern aufgehalten) zu Bern geredt und ges 
ruͤhmt habe: Es beduncke ihn, die Täuffer 
hätten Recht, daß Feine Obrigkeit feyn 
follte. (48.) Gleicher Geſtalt a 

| ihm 


als in Mähren haben fie, wie man fagt, Schaffner und 
einen gemeinen Brauch⸗Seckel gehabt. Sind aber auch 
nicht lange mit einandern eins geblieben. Grebel 
und Mans wollten nicht vecht mit-dem Worte heraus, 
was dießfalls ihre Meinung mare, wie aus ihren Ber, 
antwortungen zu feben it. Blautod hingegen bekannte 
ohne Scheu, daß er eine Gemeinfchafft der Güter ſta⸗ 
tnire. Sehet |. IX. Bu 
(48.) Auch über den Artikel von dee Obrigkeit wa⸗ 
zen die Widertäuffer nicht gleichen Sinnes. Ein Theil 
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ihm mol in dem Artikel, von der Verhar⸗ 
rung der Frommen, und der Gemeinſchaft 


aller Dinge. 
Wie⸗ 


von denſelbigen nahmen ſich ungeſcheut vor, den Ober⸗ 
keitlichen Stand uͤber einen Hauffe zu werffen, und ein 
geiſtliches Königreich aufzurichten. (z) Es iſt unwider⸗ 
fprechtich + daß Tante: von diefen geweſen, denn ders 
feldige ernoieh im Werde, was er im Sinne hätte. Im⸗ 
gleichen waren die Münfterifchen Widertaͤuffer von diefer 
Hartey. Andere hingegen erklärten fich ziemlich zwey⸗ 
deutig. Sie wollten nicht fagen ı dag man ber Obrig⸗ 
keit nicht geborfam ſeyn müßte; hingegen fagten fie , ein 
Chrift önne keine Obrigkeit feyn. an iſt in gleicher 
Meinung geſtanden. Sehet x VI. In dem Glas 
bens-Bekantniffe , welches die Zürcherifche Widertäuffer 
aufgefeßt / und weiches Zwinglind Wercken eingeruüͤckt 
ift , fagen fie: Ein Chriſt kan feine Obrigkeit ſeyn/ Denn 
das Amt der Obrigkeit ift ſleiſchlich ein Ehrift hingegen 
muß geiſtlich feon ; Jan 2758 iſt von dieſer 
Welt, die Ehriſiliche hingegen iſt im Himmel etc. Chri⸗ 
fius wollte kein König feyn , ſondern gieng heimlich dat» 
von, bierinnen müffen wir ihm nachfolgen ec. ohann 
Denck ein beruffener Widertaͤuffer ſaget in ſeinem 
ſchrifftmaͤſſigen Bericht einiger Glaubens Puncte: 
(2) „Die Apoftel lehren wol feiffig , daß die Chriſten 
der Obrigteit unterthänig ſeyn folen , aber fie lehren 
nicht , daß fie Obrigkeiten ſeyn mögen, denn Paulus 
faget: Was geben mich die drauffen an, Daß ich ſie rich⸗ 
ten fol? ı. Torinth. V. Darum fan auch kein Junger 
oder Nachfolger Chrifti die Welt regieren ic. „ (b) 


(z) Gebet Frid. Spanhemii Diatriben Hiftorivam 
de ortu, progreflu & fe&tis Anabaptiftarum. 

(a) Diefe Schrift it zum erften mahl An. 1526. 
heraus gefommen. 

(b) Nach der Amfterdamifchen Edition non An. 


1680. p. 33. 
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Wiederum häfte er von Heren Probft 
Brennwald gehört, daß Georg Blaurock 
in dem Gefängniffe zu den Predigern zu 
einem QTäuffer von Zollickon folle gefagt 
haben: Db ihrer nicht fo viel wären, daß 
fie fih meinen Herren miderjegen Eönnten, 
wenn man fie gleich mir einem Fähnlein 
übergöge ? (ce) ® 

Endlich miffe man auch mol, wie Con, 
rad Grebel in dem dffentlichen Gefpräche 
am letſten Montag ſolcher Geftalt geredet 
habe, als ob der Meflias vorhanden waͤ⸗ 
re, da er nicht wiſſen Eönne, mas und wen 
er darmit gemeint habe, (d) Aus gr 

aber 


Er hält fich bey diefem Lehr⸗Satze ziemlich lange auf, und 
will denfelbigen unter anderm darmit beweiſen, weil der 
Er: Vater Jacob geweiſſaget, der Scepter wurde von 
den Juden entwendet werden. Hieraus fehleuft er: 
„Dieweil num das Juͤdiſche Regiment fich in Chriſto 
endet, und aufhöret , und von ihnen genommen wird , 
fo it offenbar, daß ed in Chrifto und bey den feinigen 
nicht mehr ſeye, und hinfüre das rechte Volck Gottes 
das weltliche Schwert nicht mehr führen , brauchen , 
noch darmit regieren, fondern Ehriftus allein unter ſei⸗ 
nem Bold mit feinem geiftlichen Schwert regieren folle. », 
Diefer Artikel war den Obrigkeiten fehr zunvider , eins 
theils weit fie Dardurch für Unchriften und Heiden erfiart 
wurden ; andern theild , weil fie beforgeten, fie wurden 
ihr Anfehen und Gewalt verliehren ‚ wenn dieſes den Uns 
terthanen eingepflantet würde, 


(c) Blaurock wollte dieſes durchaus nicht geftehen. 
(d) Vielleicht hat er feinen Lehrmeifter den Thomas 
Münger gemeint, der die Zurften oder Tyrannen, wie 
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aber märe leicht zu ermeſſen, daß der Täuffer 
Meinung feye ihren Hauffenzu mehren, Damit 
fie ſich der Obrigkeit entfchürten koͤnnten. 
Here Anton Walder beſtaͤtiget gemelds 
te Auſſage von Blaurock, und füger annoch 
bey: Er wiſſe wol, daß der Mann, zu wel⸗ 
em er ſoiches gefagt, feines Nahmens 
ein Hottinger märe , er wiſſe aber feinen 
Vornahmen nicht, font kennte er ihn wol von 
Angeſicht; Man ſollte aber nur Balthaſar 
Roſenſtock und Peter Helbling darum fras 
gen. Diefelbigen würden es ſchon fagen 





V. Sebaſtian Hoffmeiffers von Schaff- 
haufen Auffage über die Widertäuffer vor 
den Nachgängern. 


Octor Sebaftian von Schaffhaufen 
hat angegeiget : Conrad Örebel märe 
mit dem Frantzoͤſiſchen Ritter Anis 

mundo zu ihm nab Schaffhaufen gekommen, 
hätte vieles von der Kinder: Tauffe gefagtyr 
und fich groſſe Mühe gegeben , ihn auf feine 
Meinung zu bringen, da er aber nicht mit 
demfelbigen habe einftimmen mollen, hätte 
er ihm vorgeftellt, das Pabſtum fönnte mit 
nichts beſſer nidergelegt werden, als ni der 

m⸗ 


er fie nannte, mit dem Schwerte Gedeons niderzuma⸗ 
chen unternahm. 
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Sindertauffe. (49.) Neben diefem hätte er 
ihm gefagt, wie die Sefangnen fo wunderbar 
. ausgefommen mären, und erfelbft hätte einis 
ge Gefichte gefehen und Offenbahrungen ges 
habt. Hieruͤber hatte er Denfelbigen beftrafft 
‚and ihm Gründe aus der Schrifft vorgelegt, 
daß er irrete und Unrecht hätte. Nach dies 
fem hätte er ihn darmit angefallen: Die Can» 
zel Prediger und diejenigen, melche Pfruͤnde 
hätten , möchten die Warheit nimmermehr 
recht verkündigen. Ferner hätte er hart auf 
Zwinglin gefihulten, und ihn mit Nahmen 
Des Ehebruchs und anderer Fafter begüchtis 
get, auch noch bengefüget: Zwinglin hätte 
nach feinem Blut geftellt ‚und wenn man dem; 
felbigen gefolget, hätte man ihn und feine 
Mitgefellen getödt, (e) wordurch er nichts 
anders gefucht hätte, als einen Widerwillen 
bey ihm gegen den Zminglin zu erwecken, 
um ihn deſto eher auf feine Meinung su 
bringen. Ser: 


( 49.) Nemlich wenn man, die Kinder Tauffe auf; 
hoͤbe, und die Widertauffe einführete, würden die Glaͤu⸗ 
bigen dardurch von den Papiſten aufdas augenfcheinlich: 
fie unterfcheiden werden , und diefelbigen nach und nach in 
den Stand fommen, fich der Oberfeitlichen Gewalt zu 
entziehen , und ein eigned Reid) und Gemeinfchafft aufs 
zurichten. 


ke) Wir haben allbereit gemeldet, auf was Weiſe 
Zwinglin ſich hierwider verantwortet habe. Sehet die 
40. Anmerckung. 8 
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Ferner als Grebel auch dem Sransöfifhen 
Ritker allerley boͤſe Meinungen von Zwinglin 
beygebracht, waͤre derſelbige ſehr uͤbel mit 
Zwinglin zufrieden geweſen, jedoch waͤre er 
um dieſer Sach willen von Schaffhauſen nach 
Zuͤrich gereißt, um das eigentliche zu verneh⸗ 
men, ob Grebel die Warheit geſaget oder 
nicht. Nachdem nun der Ritter wiederum 
nach Schaffhauſen zuruͤck gekehrt, waͤre er 
gantz zornig uͤber Grebel geweſen, und haͤtte 
ihm unter das Geſicht geſaget: Er haͤtte ihm die 
Unwarheit fuͤrgegeben, und er waͤre ſeines 
Orts gar wol mit Zwinglin zufrieden, wor⸗ 
auf ihm Grebel nichts anders zur Antwort 
gegeben: als er haͤtte wol gewußt, wenn der 
Ritter zum Zwinglin kaͤme, wuͤrde derſelbige 
ſein Gifft auch in ihn ſtoſſen. 

Item Grebel haͤtte geſaget: Er wiſſe wol, 
daß Loͤw und Caſpar auch ſeiner Meinung waͤ⸗ 
ren, ſie doͤrfften es aber nicht vor Zwinglin 


ſagen. 

Sodann ſeye auch Felix Mantz zu Schaff⸗ 
hauſen geweſen, und habe mit ihm geredt, 
und fich erklaͤrt, es ſollte Peine Obrigkeit ſeyn; 
auch ſollte man das Schwert nicht gebraus 
chen ; und diefer Dinge möchte man nicht befs 
fer abkommen, als wenn man die Kindere 
Tauff abſtellte. 

Endlich ſaget er: Er hätte von ihnen ges 
hört, alle Diejenigen, welche ſich wieder faufs 
fen lieffen, lebten ohne Sünde ; — 

ie⸗ 
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Diejenigen welche im Gericht und Kate fäfs 
fen, waͤren Feine Chriſten. 

Zum Beſchluß füger er hinzu: Es wäre 
ihm noch mol in Wiſſen, daß fie fich hätten 
verlaufen laffen , fie wollten eine befondere 
Kirche und Verſammlung aufrichten. 





VI. Conrad Grebeld Verantwortung 
vor den Nachgängern. 


Kr Grebel beharret darauf, dag 


die Kinder Tauffe von dem Teufel, 
( 50.) die Widertauffe hingegen recht 
ſeye, und daß Zminglin falſch und unrecht 
lehre. Er 


(50.) Es erſcheint ſich aus vielen Umſtaͤnden, daß 
bie Widertaͤuffer durch ihre Ungeſtuͤmigkeit und ſcharffe 
Reden in vielem ihre Sach verderbt haben. Sie grifs 

* fen ihre Widerpart mit gantz aifftigen Reden an, und. 
verdammten diefelbigen austrilich. Sie fagten indges 
mein: die Kindertauffe wär aus dem Teufel. Sie 
wär ein Sundsbat. Denn man ein Kind tauffe, 
nuzete es eben fo viel, als wenn man eine Ray 
tauffete ıc. Wenn fie noch zahm von der Sache redes 
ten, fagten fie, die KRindertauffe wär ausdem Ans 
tihrift, der Papſt hätte fie eingeferst , und dergleis 
chen. Hieraus erhob fich der Streit von dem Urfprunge 
ber Kinder » Taufe. Die Keformatoren behaupteten, 
diefelbige wäre fo alt als die Chriſtliche Kirche , und von 
ben Apofteln felbft eingeführt worden. Die Widertäuf- 
fer hingegen fagten , der Pabft Nicolaus der Zweyte, (Ef) 


(£) Er lebte um dag Jahr 1058, 
Q 2 
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| Er ift nicht befanntlich, daß er jemals ge— 
(ehret habe: Man mulfe niemand etwas um 
das feinige geben. u 
| er 


hätte fie erſt angeordnet. Diefed wollten fie in dem 
öffentlichen Gefprachen, die mit ihnen zu Zurich gebals 
ten wurden, behaupten. Einer von ihnen gab Zwinglin 
währender Erörterung diefer Frage Anlas die gange Wi⸗ 
dertäufferifche Gefelfchafft öffentlich zufchanden zu ma= 
chen. Derfelbige Drang darauf, der Widertäuffer follte 
beweiſen, daß die Kinderstauffe von gedachtem Pabite 
den Urfprung hätte. Der Widertäuffer bebarrete dar: 
auf. Zminglin fragte, wo er doch Diefes her hatte? 
Der Widertäuffer wollte nicht darfür angefehen ſeyn, als 
wenn er diefes nur vom hören fagen hätte, und antıwor: 
tete deßwegen, er hätte folches in den Paͤbſtlichen Deere: 
talien geleſen. Zwinglin erwiderte, ob er dann die Las 
teiniiche Sprache veriiunde ? nn erftummete der, 
MWidertäuffer , denn er hatte diefe Eprach niemals ge⸗ 
lernet, Zwinglin wandte fich deromegen zu den nbrigen, 
umd fagte: Ihr habt euch, in unferm erften Gefpräche ſo 
fehr der Aufrichtigkeit gerubmt und behaupten wollen: 
Alle diejenigen , welche getauft wären, koͤnnten nicht 
liegen. Wie kommt ed dann , da ihr euch num nicht 
fcheuet , Offentliche Unwarbeiten zu jagen (g) ? Uebri: 
gens konnten die Reformatoren dieſes Vorgeben leicht wi- 
derlegen. Zwinglin zeigete, dag Die Kindertauffe ſchon 
lange zuvor in der Kirche ausgeuͤbt worden wäre ı als 
man etwas von den Paͤbſten gewußt hätte. Er führte 
zu dem Ende Zeugniſſe aus Origine und Auguttino an, 
(h) Die fpätern Widertaͤuffer find darum nicht hierauf 
beharret, hingegen find fie Darauf gefallen: Die Kinder: 
Zaufje jene im andern und dritten Seculo aufgefommen , 
und erfi böchfl-notwendig zu feyn erkannt worden ‚da die 
Streitigkeit mit den Pelagianern von der Erb⸗Suͤnde an⸗ 


(g) Sehet Zvvingl. Opera T. I. p. 81. a. 
(h) Ibid, p.80.b. Sehet auch p- 20. a. 
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Der Kirchehalber faget er,melcher ein Sei; 
ziger, Wucherer, Spieler, oder fonft laſter⸗ 
haffter Menfch feye, ſolle nach Anweiſung der 

Schrift 


gegangen. Herr Schyn nimmt dieſes als etwas gantz un⸗ 
zweiffelhafftiges an. (i) Er ſtuͤtzet ſich inſonderheit auf 
die Exempel, theils derienigen die erſt getaufft worden, 
nachdem fie zu ihrem Verſtand gefommen , (k) theils 
derienigen, Die im ihren Schrifften recommendirt haben, 
(1) daf man mit der Tauffe nicht eilen möchte. Diefe 
Gtreit:Sach? ift von andern weitläuffig unterfücht wor⸗ 
den. Wir wollen bier nur anmerden, J. Daß man in 
den älteften Zeiten des Chriſtentums Spuren von der Kin⸗ 
dertauffe findet. (m) II. Daß man fich nicht nach die 
fem oder jenem Exempel zu richten habe » ſintemal ſich 
gleich im Anfange des Ehriftentums die Meinungen der 
Tauffe wegen zertheilt. So bald man anfieng dem Aufs 
ferlichen Zeichen mehr zuzufchreiben als ihm gebübrete, 
entftunden allerhand abergläubige Gebräuche. Einige 
periparten die Tauffe bis an das End ihres Lebeys. Ane 
dere lieffen fich mehr als einmal tauffen. Noch andere 
widerholten die Tauffe alle Tage ꝛc. III. Daß der Grund, 
den die MWidertäuffer ehmal ſtarck getrieben : es wäre 
nirgends in der Schrift geboten, daß man die jungen 
Kinder tauffen folte, nichts beweiſe, denn ivenn dieſes 
gelten würde, müßte man gar vieles aus dem Chriſten⸗ 
tum ausmuftern, das doch jedermann für qut und loblich 
erkennet. Zum Erempel Ehriftus hielte dag Nachtmal 


(i) Sehet feine Hiftoriam Chriftianorum, qui in- 
ter Proteftantes Mennonitz appellantur,p. ı1. & p. 62. 

(k) Ibid.p. 68. 

(1) Ibid. P. 60, ; 

(m) Diefes haben flahr erwieſen Grotius in An- 
nıotationibus ad Matth. c, XIX, v. 14. Bingham Orig. 
Eccel. L. XL e. 4 

Q 3 
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Schrift nicht unter den Chriſten ſeyn, fons 
dern durch den Dann ausgefchloffen mers 
den. ($1,) | Fer⸗ 


mit feinen Juͤngern. Bey demſelbigen war feine Weibs— 
Perſon. Könnte man nun nicht auf gleiche Weiſe 
Pan: Die Weiber dörfften nicht zum Nachtmal ges 
en ; denn dieſes wäre nirgend im der Schrift geboten ? 
IV. Daß der Grund der Widertäuffer , es muͤſſe nies 
mand getaufft werden , als der ein Bekandtniß feines 
Glaubens ablegen , und Befferung feines Lebens mit 
Worten und Werden darthun könnte ‚ dennzumal Krafft 
baben wurde , wenn die Tauffe allein zur Bekandtniß 
des Glaubens , und nicht auch darzu Dienete, daß der 
Menſch vermittelft derfelbigen der Gemeine Chriſti eine 
Beine ı und zu einem heiligen Leben verbunden 
uͤrde. 

(I. . Die Widertäuffer trieben ſtarck den Bann oder 
die Ausfchlieffung öffentlicher Sünder von der Gemeins 
ſchafft der Kirche. Sie bildeten ſich ein, man £önnte 
eine überall reine und faubere Kirche zu wegen bringen / 
darinnen feine Sünder waͤren. Zwinglin hingegen hatte 
ein Abfcheuen darfuͤr, eins theils, weil er meinte dieſes 
ſchmeckte allzu fehe nach der Einbildung der Elofter-Leute 
und Brüderfchaffte in dem Pabſtume; Andern theils , 
weil er für unmöglich bielte , daß die Kirche hier auf Era 
den fo volllommen werden eönnte daß fie aus lauter reis 
nen und unbefedten Gliedern befinde. Er meinte viels 
mehr, man follte an niemands Verbeſſerung verzweifeln, 
fondern mit Bermahnungen und Vorſtellungen unaufhörs 
ich an der Sünder Belehrung arbeiten. Er zerfiel 
wuͤrcklich in ungleiche Gedanden bieruber mit feinem 
Hertzens⸗ Freund und treuen Mitarbeiter dem fonft fanffte 
mutigen und gedultigen Oecolampadios,, der an Eins 
zichtung des Kirchen⸗Banns ſtarck arbeitete. (n) Zwings 


(n) Sehet deflelbigen Orationem coram Senatu Ba- 
Si}. de reducenda excommunicatione Apoftolica, welche 
begriffen Epiſt. Zvving. & Occolamp. p. 43. & 
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Ferner faget er, er hätte weder Zwinglin 
noch andern zugemutet, daß fie nichts predis 
gen follten , fie hätten fich denn zuvor mit ih 

nen 


lin mißriete daffelbige , wie aus einem Briefe Oecolam- 
padii an Bucerum erhellet. „, ch habe heut, ſchreibt 
er, einen weitlaͤuffigen Brief geſchrieben, die Einwuͤrffe 
zu widerlegen, welche mir die Zuͤrcher und Berner in 
dem Excommunications Geſchaͤffte gemachet haben. „ (0) 
Inzwiſchen verwarff Zwinglin den Bann nicht über: 
haubt. Er wollte nur man follte denfelbigen nicht zu 
weit treiben. Er fchreibt an die Bernerifche Reformatos 
ren Haller und Koib : „ Hierinnen fehlen die Mider: 
täuffer , Daß fie ob jeden, und auch folchen Urfachen, 
die man allein der Obrigkeit heimzuftellen hat, verban: 
nen wollen. Die Schriften der Apoftel melden von eis 
nem einigen, der verbannet worden, nemlich demjenigen, 
der bey feiner Stieffmutter fchlieff, Sie hingegen wol; 
len, daß einjeder verbannet werde , der Geld oder Güter 
um einen jahrlichen Zins auslehnet. Hierauf ift ihr gan 
zes Abfehen gerichtet , da doch dieſes allein bey der Obrigs 
feit ſtehet. (p) Als die Widertäuffer in den Nieder: 
landen zur Rube kamen, und ihnen nach ihren Ordnun- 
gen zu leben veritattet wurde, trieben fie den Bann auf 
Das hoͤchſte. Der Verfaffer der Hiftorie von der 
Trennung der Tauff » Befinneten , (q) der diefer 
Secte felbit zugethan geweſen, fchreibt mit ziemlichem - 
Mißfallen darvon : „, Die Lehrer, Haͤupter und Aeltefte 
haben unter anderm die Abfonderung oder den Bann fo 
hart und feharff eingeführet und getrieben , daf alle es 
bertretung , wovon Paulus an die Ephefer c. V. fehreibet, 
ohne einige vorhergehende Erinnerung oder Bermahnung 


(0) Ibid.p. 188. b. 
(p) Epift. Zvving, & Oecolampad. p. 77. b. 
(9) pag. 106. 

24 
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nen unterredt ; fondern er hätte in des Loͤwen 

Haufe gefagt, wenn man etwas predigen 

wollte, follte man das Wort Hottes 2 2 
an 


alfobald mit dem Bann müffe geftrafft werden, unanges 
feben wie bußfertig und veuend auch der Webertreter ſeyn 
möchte, ja wie fehr er feine Mißhandlung auch beklagte 
und bemweinete; und dag alle Bulle und Beſſerung nicht 
in eines Bruders oder Schweſter Haufe, fondern auſſer 
ihrer Gemeine » ja auch nicht einmal in feinem oder is 
rem eigenen Haufe (wenn gleich der Ehgatte zur Gemeis 
ne gehoͤret) fondern in einem weltlichen Haufe (wie fie 
ed nennen ) gefcheben müffe ; Daß auch ein folcher vers 
banneter in feine Vermahnung (r) kommen doͤrffe, ed 
fen dann einiger majfen Bitisweiſe, und daneben fo eifes 
tig und genau von allen Brüdern und Echweltern , «8 
mag ſeyn Vater , Mutter , Kind, leiblicher Bruder, 
Schwefter, Mann, Weib , oder wer ed auch fonft ſeye, 
gernieden werden müffe , fo daß man mit demfelbigen 
weder kauffen, noch verfauffen, eſſen noch trinden , tes 
der demfelbigen beiffen , noch von dDemfelbigen gu er⸗ 
langen moͤge, wenn es auch Feuers oder Waſſers. Not 
waͤre, wie ich ſolches in der That ſelber erlebt, erfahren 
und befunden babe. Welche Auflagen dabey noch nicht 
geblieben find, fondern man ift je länger je mehr fortges 
sangen , folches Scheuen und Meiden bis auf Eheleute 
zu erſtrecken, ja auch auf ganze Hausgefinde , alſo daß r 
wenn eing von beiden, der Mann oder das Weib , vers 
bannet worden , der oder die Gehorfame bey der Gemeis 
ne den verbanneten oder die verbannete zugleich in aller 
freuen und meiden , auch demfelbigen feine Handrei⸗ 
chung thun oder beweifen müßte , welches mir alles aus 
eigener Erfahrung mehr als zuwol befandt iſt. Die 
bentigen find um etwas bierinnen gewitziget worden. 


(vr) Ufo nennen fie ihre Verſammlung zum Got? 
tesdienfte, Den Prediger nennen fie den Vermahner. 
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Hand nehmen , und nichts anders darzu 
icken. 
‘ Item faget er, er hätteniemalsgelehret, 
daß man der Dbrigfeit nicht gehorfam fenn 
follte; So müßte er fih auch nicht zu befins 
nen, daß er mit dem von Bern etwas von 
der Dbrigkeit oder dem Bann geredt hätte, 
Doctor Sebaftiang wegen faget er, er 
Habe zu demfelbigen niemals gefagt, daß 
man die Obrigkeit dannen thun (s) folte, 
Don dem Ausfommen der Gefangenen 
habe er geredt, wie die anderen Leuthe. 
(52.) So 


(52.) Bon dieſem Auskommen der Widertaͤuffer aus 
dem Gefaͤngniſſe haben wir allbereit in der 40. Anmer— 
fung gemeldt. Wir wollen bier etwas umftändlicher dar⸗ 
von handlen. Bullinger ſchreibt darvon : (1) „Ich has 
be hiebevor gemeldt, daf einige Täuffer in das Gefäng: 
niß gelegt, und darinnen behalten worden, Dann weil die 
Güte nicht bey ihnen verhelffen wollte wurden fiein den 
hoben Thurn im Niderdorf, an der Muͤllenhalte hinter 
dem Garten bey der Predigers Kirche, den man den Ke⸗ 
zerd: Thurn, oder auch den neuen Thurn nennet, gelegt. 
Derfeldigen waren 14. Männer und 7. Weiber. Sie 
wurden mit Waffer und Brod gefpiefen, um zufeben, 
ob man fie vielleicht von ihrem Irrthum abnvendig mas 
chen möchte. Sie wurden um Mittefaften eingrlegt. 
Sie brachen aber am Mittwoche vor dem Palmtage aus. 
Dan fand in dem Thurn genugſame Spuren, wie fie 
austommen wären. Dann ie haben bey Nacht die Tilli- 
Laden aufgebrochen , und einandern darvon geholfen, 


(s) abfihaffen. 
(t) In den er 
) 
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So habe er auch den Zwinglin weder deg. 
Ehebruchs, noch anderer dergleichen “pre 
’ es 


Nachdem fie nun ausgefommen , gaben fie für : Sie 
waͤren gleichwie die Apoftel vom Engel Gottes ausgeführt 
und erlediget worden. Darvon wurden die Einfältigen 
betrogen , und nahm die Taufferey zu Goffau und in dev 
gan en Herrſchafft Gruͤningen fehr zu. „ Wiewol nun 

ie Widertäuffer ein groffes Geſchrey machten, wie wun⸗ 
derbahr fie aus dem Thurn geführt worden waren, und 
dardurch viele Leute betrogen , mußte dennoch Mantz nache 
gehende geſtehen, daß es auf eine gantz natürliche Weiſe 
jugegangen wäre. Wir finden fein Geftändnif in den 
Actis, welches alſo lautet: „Von dem Ausbrechen aus 
dem Thurn faget er ( Man ), wie er in dem untern 
Haͤußlein gelegen , hätte ein Holt gewacklet, und wäre 
der Abſatz halb abgemefen. Da nun der von Meilen 
auch in dad Gefängniß gefommen, und fie allerien mit 
einandern geredt, und gern bey einandern geweſen waͤ⸗ 
ren, hätte er zu dem von Meilen gefagt: Sehe, ob du 
die innere Thuͤre abheben mögelt ; — haͤtte derſel⸗ 
bige ſolches verſucht, die Thuͤre abgehoben , und fo lange 
innwendig an dem Bloch geitoffen , bis fie zuſammen 
fommen wären. Nachdem man nun den von Meilen 
in den obern Theil des Thurns gethan, und dad Haͤus— 
lein offen geblieben , hatte er mit einem Nagel ein Bloch 
an dem Häuslein , darinnen Rutſch Hottinger gelegen, 
abgefeget , und ware mit demfelbigen Durch das andere 
Haͤuslein, das offen geftanden , heraus gegangen. Cr 
feiner Seitd wäre nicht Willens geweſen aus dem Ges 
faͤngniſſe zu geben, fondern nur ein wenig um einandern 
zu fpasiren. Da fie aber die Oberen gehört, hätten fie 
ihnen hinauf gerufft, und ihm geraten , ev folte fich aus 
den Thurn herunter laffen , denn es ware Gott vers 
ſucht, wenn er länger da bleiben wollte, nach dem ihm 
Gott fo weit auögeholffen hätte: Sie hatten ihn auch ge⸗ 
beten, daß er ihnen auspülffe , denn es wäre vormahls 
offt geſchehen , dag man den Gefangenen ausgeholffen 
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befchuldiget, (53.) um ihn dardurch um feis 
nen Credit zu bringen. 
Ends 


tte , ohne daß jemand deßwegen vom den Herren ge- 

afft werden. Hierauf hätte er fich an einem Seil her: 
unter gelaffen, wäre beim gegangen , hätte eine Ar und 
ein kleines Schröteifen geholet, und an ein Seil gebuns 
den, daran Hottinger diefelbige hinauf gezogen. Wie ed 
weiter gegangen, wiſſe er nicht. ,. 

(53.). Zwinglin begegnete , was vor und nach ihm 
allen denjenigen begegnet iſt, die fich dem VBerderbniffe 
der Welt widerſetzt haben. Seine Feinde dichteten ihm 
nicht allein allerhand Irrthum und Kegereyen an, fon: 
dern fie verleumdeten ihn auch in vielen andern Dingen, 
Da einen Lehrer nichts verbächtiger machet , ald wenn 
er ein Leben führet , das feiner Lehre zumider ift , war 
der Teufel fehr aefchäfftig , ihm folche Lafter anzudichten, 
Dardurch ihm Credit und Beyfall genommen würde, 
Er ward deßwegen gesungen verfchiedene Schug-Schrif: 
‚ten für fich herauszugeben. Erbrauchte darinnen groffe 

Befcheidenheit , und legte jedermann vor Augen, daß 
ihm nicht fo vaft um feine ald Gottes Ehre, und den 
Fortgang ded Evangelii zu thun wäre, Was fein Beben 
anbetraff, berief er ſich mehrentheild auf den Rat und 
die ganke Bürgerfchafft zu Zurich ; von denen man nicht 
mit Vernunft glauben könnte, daß fie einen Mann bey 
dem Predig⸗Amte dulden würden , der ein Handwerck von 
lafterhafftem Leben machte. (u) In der That fireitet es 
auch mit einandern, dag fich der Kat und die Bürger: 

afft zu Zürich von ihm gleichfam haben follen zwingen 
affen, Sünde und Lafter abzufchaffen , die er felbft ge: 
liebet hätte. Auf fein Reiffiges und ernftliches Anhalten 
wurden die Öffentlichen Huren⸗Haͤuſer, die biöher geduls 
det worden, ausgerottet, das HureneGefind verjagt, ein 


(u) Sehet die Schutz-Schrifft, die er an die zw 
Bern verfammlete Gefandten der Eidsgenoffen abges 
ſchickt. Oper. Zvvingl. T. L p. 148, 
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Endlich zweiffelte er gar nicht, Loͤw und 
Caſpar, wie auch dDieanderen müßten gar wol, 
daß man diejungen Kinder nicht tauffen follte, 
wenn fie die Warheit fagen wollten. ( 54.) 

VU, Selig 


Ehe-Gericht angeordnet , und gute Verfaffungen gemachet 
um Zucht und Ehrbarkeit zu pflantzen. Wie hätte er dies 
ſes alled zumegen bringen koͤnnen, wenn er in den fleiſch⸗ 
lichen Suͤnden fo vertieft geweſen ware , als feine Feinde 
von ihm ausgaben ? Wir befigen eine Lebens-Befchreis 
bung Ulrich Zwinglins des Harefiarche , wie er bes 
titult wird , von Abt Ulrich zu sEinfidlen in Mfcr. 
melche vielmehr eine Schmäh - und Laͤſter⸗Schrifft, als 
eine warbaffte Gefchicht » Befchreibung zu nennen ift, 
Diefelbige it vaft nur mit folchen Verleumdungen anges 
fuͤllet, die Sonnen:£lahr aller Glaubwürdigkeit zuwider 
find. Zum Erempel wird gemeldt die von Glarus haͤt⸗ 
ten Zwinglin wegen Ehebruches vom Dienfte geftoffen , 
da doch befandt ift, daß ihn diefelbigen fo werth gehals 
ten, daß fie ihm ihre Pfarrey vaft zwey Jahre aufbehale 
ten haben. Deßgleichen faget Die Lebend-Befchreibung : 
Er ware aus gleicher Urfache von Einfidlen hinweg ges 
tommen, da doch offenbahr iſt, daß er von dem Stiffte 
zu Zurich von dannen beruffen, und bey feinem Abfcheide 
von dem Rate zu Schweig mit einem Rubms : vollen 
Zeuanif verfehen worden. Nicht allein aber haben fich 
die Papiſten auf diefe Weiſe an ihm verfündiget, fondern 
. er Elagt auch vielfältig in feinen Schriften uber die Wis 
tertäuffer, dag fie ihm mit Schmäb:und Läfterungen zu 
ſchaden gefücht hätten. 

(54) Die Widertäuffer gaben von den fämtlichen 
Reformatoren zu Zurich aus: Sie wüßten wol, daß 
die Kindertauffe nicht recht wäre, fie wollten es 
aber nidyt fagen. Hubmeyer fchreibt austruͤcklich von 
Zwinglin, er hätte ihm perföhnlich , ald er einmal mit 
ibın auf dem Grabe fpasirt , geſtanden, die Kinder 
Tauffe wäre unrecht ; er haste auch dieſelbige in feinen 
erſten Schriften mißbillichet. „Au. tauſend funfhun⸗ 
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VI, Felix Mantzen Berantwortung vor 
den Nachgängern. 


dem Felix Mank gefraget worden, 

$ was er mit Herrn Doctor Sebaftian 
von Schaffhaufen der Obrigkeit me: 

gen geredt hätte, ift er in Gegenwart ge: 
dachten Doctors bekanntlich geweſen, feine 
Mei—⸗ 


dert, und drey und zwautzig, ſaget er in feinem zu Ni⸗ 
colsburg heraus gegebenem Geſpraͤche, und hernach in 
demſelbigen Jahre um Philippi und Jacobi habe ich mit 
Dir (Zwinglin! ) die Schriften von der Tauffe auf dem 
Zurich-Grabe conferirt , da haft du mir Necht gegeben, 
daß man die Kinder nicht tauffen folle, eb fie im Glaube 
unterricht feyen ; Es ſeye vor Zeiten auch alfo gewefen, 
Derohalben man fie Catechumenos genandt babe ; du 
wolleſt in deinem Artidel-Buche auch Meldung darvon 
thun , wie du es dann im XVII. Artickel von der Fir: 
mung gethan haft. Denfelbigen lefe man , fo findet man 
klaͤhrlich dein Urtheil. Darbey iſt geweſen Sebaftian 
Ruckenſperger von St. Gallen, dazumal Prior zu Sion 
zu Klingnau. So haſt du auch in einem andern Buͤch— 
lein von den aufruͤhriſchen Geiſtern oͤffentlich bekandt, daß 
die, ſo die Kinder tauffen, kein helles Wort in der Schrift 
haben, darinnen ihnen befohlen worden, zu tauffen. Er— 
meſſe hier mein Zwinglin! wie ſich deine Worte, Schrift 
und Predig zuſammen reimen zc. „ (vv) Die Wider: 
taͤuffer haben ihm dieſes fleißig nachgefchrieben. Die 
Eanveigerifchen fasten lauge hernach ein Glaubens-Be⸗ 
kanntniß; deßgleichen eine Widerlegung des von dem Rate 
gu Zurich 1639. wider fie heraus gegebenen Manifefted 


(vv) Sehet Herrn Schellhorns Ada Hiftor. Ecc- 
leſ. T. I. p. ı2ı, 
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Meinung wäre in allmeg geweſen, und ans 
jetzo noch, ein Chriſt koͤnne fein Dbererfeyn, 
noch jemand mit dem Schwert —— 

raf⸗ 


auf, darinnen fie Hubmeyers Vorgeben von Stuͤcke zu 
Stuͤcke widerholen, und demſelbigen annoch beyfuͤgen: 
Oecolampadius, (x) Cellarius „ zugenandt Borhaus 
und Hoffmeiſter haͤtten in ihren Briefen an Hubmeyer 
austruͤcklich bekandt, die Kinder-Tauffe wäre nicht in det 
Schrift gegründet. Die Holländifchen , die allezeit mit 
den Schweigerifchen in guter Correfpondeng geſtanden, 
und obgedachte Schriften derfelbigen , wie aus dem Ans 
bange ihres An. 1664. zu Amfterdam heraus gefommes 
nen Glaubend:Bekanntniffes (y) abzunehmen ift, fleißig 
gebraucht , wideräffern dieſes alles, umd zehlen annoch 
zu denjenigen , die die Kinder» Tauffe mißbillichet , die 
Strafburgifche Reformatoren, Cavito, Zell, Bucer und 
andere. Abfonderlich beruffen fie fi) auf Das Gefprach 
Zwinglins, daß er mit Hubmeyer auf dem Graaff ( Gras 
be) gehalten haben foll. (z) Schyn hat diefes in feiner 
Hiforia Mennonitarum (a) von Worte zu Worte übers 
feet, wie einjeder leicht feben wird , der dasjenige , was 
er aus Zwinglins Artickel⸗Buche anführet , mit dem Dris 
ginal (b) vergleichet. Arnold finget ein- gleiches Lied, 
füget aber annoch von Zminglin_bey ı Ar. 1659. hat 
einer behaupten wollen, daß Zwinglius anfan 
lich die KinderTauffe abſchaffen wollen, babe 


(x) Der Ungrund Diefed Vorgebens erhellet bars 
aus, weil diefer 1525. 1527. urd 1529. Öffentliche 
Difputationen toider die Widertäuffer hielte, auch vers 
ſchiedene Schriften wider diefelbige heraus gab. 

(y) p. 113, 

.(z) pn. 
(a) p.168. 
(b) Gebet Zvvingl. Oper. T. U]. p. 31. b. 


der Kirchen⸗Reformation. 255 


ſtraffen, ſintemal nicht aus der Schrift zu 
erweiſen, daß dieſes erlaubt ſeye. 

Der beſonderen Kirche halben ſagte F 

ls 


aber zuſehr für den Papiſten geförchtet. (c) Wie 
erachten nohvendig , von diefed Mannes Art Beweis 
thümer anzuführen , eine Kleine Anmerckung zu machen, 
Er berufft fich dißfalls auf Ortii Hiftoriam Anabaptifti. 
cam. (d) Viele, die Diefes in feinem Buche lefen, 
koͤnnen leicht auf die Gedanden gebracht werden , bey 
dem Ott wäre ein sulängliches Beweißthum deffen ans 
zutreffen , Derfelbige aber führet nicht? anders an , als 

ans Ulaming ein Holländifcher Widertäuffer hätte dies 
es an einen Freund von Zürich gefchrieben , und wider 
leget zugleich daffelbige. Ulaming hatte es aus der Schwei⸗ 
zerifchen MWidertäuffer Relation, wie aus dern obange> 
führten leicht zu fehen ift, ‚Das heißt dann bewiefen. 
Zuerft muß man den Beweißtum aus einem Buche neh: 
men , darinnen derjelbige widerleget wird, ohne daffelbige 
anzuzeigen. Hernach iſt nichts daran gelegen, ob er 
Grund habe oder nicht, wenn er nur zum Vorhaben dies 
net. Wenn jemand die Mühe nähme, alle Citationen 
Arnolds zu prüfen , würde er ohne Zweifel viele antreffen, 
die fo mol gegründet wären, als dieſe. Einmal ift dag, 
was er von Decolampadio in eben demfelbigen $. anfuͤh⸗ 
vet, fo wurmſtichig ald dieſes. (e) 

Nunmehr wollen roir näher zu der Sache kommen, ımd 
unterſuchen, mit was Grunde indie Welt ausgeitreuet wor- 
den: Die Reformatoren hätten felbit die!Didertauffe 
mißbillichet. Wir haben allbereit verdeuter, (E) daß dies 


(ce) Kirchen⸗ und Ketzer⸗Hiſtorie Th, II. 3. XVI. 
p. 270. | 
(d) p. 335. 
(e) Man darff nur Decolampadii Briefwechſel mic 
—— nachſchlagen. Epiſtol. Zvving, & Occa- 
mp.L. II. 
(f) Sehet die 36. Anmerckung. 


2,6 Beytraͤge zur Hiſtorie 


Als gedachter Doctor ſich gegen ihm beklagt, 
ſeine Obern wollten nicht nach, haͤtte er dem⸗ 


ſelbigen ſeine Meinung entdecket, nemlich, 
er 


ſelbigen ſchon einige Zeit zuvor, als ſich Widertaͤuffer in 
dem Schweitzerlande gezeiget, wegen der Tauffe ange⸗ 
ſtanden ſeyen. Sie ſahen, daß dieſelbige in tem Pabſtu⸗ 
me mit vielen Irrthumern verſtricket worden, und daß 
deßwegen Zeit und Nachdencken erfoderet wurde , diefels 
bige darvon los zu wickeln, und in einen Gebrauch zu fes 
zen, der dem Zwecke Ehrifti und feiner Apoftel gemaß 
wäre. Diefed war um fo viel fchwebrer , weil , wie 
Zwinglin faget , (g) valt von der Apoftel Zeiten an Leute 
eivefen ; die von der Tauffe verkehrt gehalten und gelehrt 
Hatten. Insgemein fehrieb man dem Element mehr zu, 
als ihm gehörte, bis es darzu kam, daß man die Tauffe 
für ein Werckzeug der Widergeburt und Beftätigung des 
Glaubens hielte. Zwinglin ſah, daß bier ein Irrtum 
vorgieng , denn wie Fan die Zauffe, gedachte er , die 
jungen Kinder in dem Glaube ſtaͤrcken, da fienoch feis 
nen haben? (h) Deßwegen fiel er aufdie Gedanden, 
es würde beffer ſeyn, wenn man mit der Tauffe verzöge, 
bis die Kinder zu ihrem Verſtande kaͤmen und wuften, 
was der Glaube wäre, und auch ein Zeugniß geben koͤnn⸗ 
ten , daß fie denfelbigen in ihrem Hertze hätten. Erge: 
ſtehet diefes_aufrichtig in dem Buche von der Tauffe, 
Widertauffe und Aindertauffe : (i) „ Damit ıch, 
faget er , die Warbeit freu bekenne: Ich bin vor einis 
gen Fahren durch diefen Irrthum dabin verleitet wor: 
den, daß ich glaubte, es ware beffer , wenn die Kinder 
erit dannzumal getauft würden, wenn fie zu einem ges 
giemenden Alter gefommen wären. „ Nachdem er aber 
die Sach meiter erforfchet , und befunden , daß Diefe 
Krafft derfelbigen nicht zufäme, und daß fie gantz einen 


(8). Sehet Zvvingl, Oper, T. II. p. 59. b. 
(h) Ibid, p. 63, b, 
(i) Ibid, 
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er wollte diejenigen , die fih Ehrifti annehs 
men, dem orte gehorjamen , und nach 
Ehrifto wandlen wollten, zufammen fuchen, 

und 


andern Endzweck hätte, nemlich damit wir durch dieſes 
Aufferliche Zeichen der Gemeine Chriſti einverleibet , und 
Chriſto nachzufolgen verpflichtet wurden, anderte er jeine 
Meinung, die er noch niemalen Offentlich vorgetragen , 
alfobald , und war einig und allein bemubet , was in der 
Lehre von der Tauffe irrig war, abzufcharfen. Hat er 
nun etwann waͤhrender Zeit einem oder dem andern ‚ dee 
mit ihm im vertrauten Umgange geitanden , feine Ges 
dancken entdecket, hatte'man ihm dieſes nicht alfo aus⸗ 
deuten follen , als wenn er nachgehends etwas als irrig 
verworffen, das er zuvor jelbit für wahr und gut erfandt, 
indem einjeder Menſch dieſes bey ihm felber fpührt, daß 
man in Erlernung der Warheit Schritt fur Schritte ge: 
bet , und allegeit mehr fihet. Ueber dieſes fege man, 
Zwinglin hätte warhafftig darfür gehalten, man müßte 
mit der Tauffe warten, bis Die Kinder zum Verflande 
gefommen , was gäbe dieſes den Widertäuffern für eis 
nen Vorteil? Hatte er darum die Kindertauffe für, eis 
nen Greuel und Gottsläfterung gehalten wie fie ? Hätte 
er darum ihre Widertauffe gebillichet ? Wurde darum 
aus feinem Lehr⸗Satze gefloifen feyn, dag man eine bea 
fondere Kirche aufrichten , und feine andere als folche 
Leute tauffen müßte , die fich getrauten ein vollkommen 
beiliges und unfüundliches Leben zu fuhren? Diefe Säge 
hat er beftändig verworfen. Er beklagt fich insbefondere 
bitterlich , daß man von ihm ausgegeben, ald wenn er 
ehdem ungütig von der Kinder: Tauffe geurtheilt hätte. 
Er faget in der Antwort auf Hubmeyers Tractat von der 
Kinder-Tauffe: „Ihr meldet , es würde mir zu ewiger 
Schande dienen , Daß ich etwas fehriebe , welches mit 
meinen vorigen Schriften fo fehr fritte , Denn in denſel⸗ 
bigen bätte ich die Kinder» Tauffe verdammer. Alleine 
bierinnen verleumdet ihr mich gef eine gotlloſe Weiſe, Ins 
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und ſich mit denfelbigen Durch die Tauffe ver- 

einbahren, die andern hingegen wollte erauf 

ihrem Slauben bleiben laſſen. ; 
[8 


dern ich bezeugen fan, daß ich die ungereimte und gotts 
lofe Meinung , die ihr von mir ausgebet, niemals im 
Sinne gehabt , ich geſchweige dann in öffentlichen 
Schriften an den Tag gegeben babe. xc. „, 

Da nım aus dem, was Zwinglin wider die Kinder 
Zauffe gefchrieben haben fol, fo viel Weſens gemachet 
wird , md feine Schriften ziemlich rar worden find, 
alfo daß die wenigften Diefelbigen auffchlagen , und ums 
ſtaͤndliche Nachricht von diefer Sache einnehmen föns 
nen, wollen wir feine Worte, auf die ich Hubmeyer und 
nach ihm alle Widertäuffer beruffen haben, hier beyfuͤ⸗ 
gen. Er fehreibt in der Erflährung über den XVII. 
Artikel: „Es it mutmaßlich, daß die Firmung erit 
dazumal aufgefommen feye, ald man angefangen hat 
die Kinder gleich nach der Geburt zu tauffen, und bedun- 
tet mich, die einige Urfach » daß diefelbige eingeführt 
worden , feye, damit die Kinder inne würden , was ihre 
Eltern und Patten in ihrem Nahmen verheiffen hätten. 
Denn es ift mir wol bewußt, daß, wie die Alten berich- 
ten, man die Kinder von Alters ber getaufft bat , jedoch 
üt daffelbige nicht fo gemein geiwefen, wie jeßund , fons 
dern man bat fie öffentlich mit einandern gelehrt und un: 
teriviefen , bis fie zum Verſtand gekommen find , deßwe⸗ 
gen fie auch Catechumeni , d. i. die in dem Worte des 
Heils unterrichteten , genandt worden. Wenn fie dann 
dem, fo fie gehört hatten, von Herten beuftimmeten , 
und mit dem Mund bekannten , wurden fie zur Tauffe 
gelaifen. Ich wünfchete, daß dieſe Weis auch heutiges 
Tages wieder geübet und eingeführt würde, nemlich daß/ 
nachdem die Kinder getauffet worden ‚ Diefelbige auch un: 
terrichtet wurden, fo bald fie zu dem Alter gekommen, 
daß fie des Göttlichen Wortes und der Unterrichtung 
faͤhig find, fonft waren ja unfere Kinder in einem viel 
ſchimmern Zuſtand, ald Diejenigen , welche in der eriten 


⸗ 
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Als er ferner gefraget worden, mas feine 
Meinung von der Gemeinfibafft der Güter 
geweſen, antwortete er, es feye niemals jeis 

ne 


Kirche gebohren worden, wenn fie nicht nach der Tauffe 
unterwieſen winden , wie Diefelbigen vor der Taufe uns 
terwwiefen worden find. „ (K) enn man diefe Worte 
auf das genaueite erwäget , wird man micht mehr finden, 
das die Sidertäuffer zu ihrem Vortheil gebrauchen koͤnn⸗ 
ten, als daß Zwinglin gemeint, die Kinder-Tauffe waͤre 
in der erſten Kirche nicht durchgehends gebraucht wor— 
den , fondern man hätte mehrentheild die Kinder zuerſt 
unterrichtet und hernach getaufjet. Hieraus aber Folget 
noch nicht, daß er die Kinder : Tauffe fir unnuͤtz oder 
veriwerfflich gehalten, zu geſchweigen, dat er feine Wor: 
te, gan anderfi auslegte, als feine Widerfächer » denn 
als Hubmeyer einige Jahre hernach (1) zu Zurich auf: 
gefangen, und in Verhafft gezogen ward / befahl der Kat 
daſelbſt, daß Zwinglin nut ihm in Beyſeyn einiger Abge⸗ 
ordneten des Rates, in Unterredung treten follte. Die 
weltlichen Herren bielten, ihm für: „, Weil er vor längs 
ſtem an einen ehrſamen Rat gefchrieben : (m) er wollte 
mit dem Worte Gottes und aus Zvingling eigenen 
Schriften behaubten, daß die Kinder:Tauffe nicht recht 
ware, und daß man die Kinder eb lehren ald tauffen 
ſollte, fo follte er jext feinem Anerbieten ftatt thun. „ (n) 
Hubmener berieff fich alfobald auf obgedachte Erklärung 
des XVII, Artickels. Zwinglin antwortete hierauf; Er 


(k) Zvvingl. Oper. T. I. p. 31. 

(1) Zu Ende des ı525. jahres. 

(m) Diefer Brief ift datirt Montags nach Huldris 
chen 1525, und zu finden ın Herrn Schellhorng kleiner 
Sammlung p. 132. 

(n) ‚Sehet Bulling. in dem I. Buche wider Die ai 
dDertäuffer. Gap. VI. 

N 2 
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ne Meinung geweſen, daß alle Dingegemein 
feyn follten, sedoch muͤſſe ein guter Ehriftfeis 
nem Nächften mittheilen,, wann er Mangel 


hätte, 
Der 


hätte ja an gedachten Orte Eahr geſaget daß man die 
jungen Kinder von Alters ber getaufft hätte. Durch die 
Catechumenos , dag ift ,_die, welche man zuerft unters 
richt, und hernach getauft , hätte er Diejenigen veritan- 
den , welche fich aus dem Heidentum zu Chriſto befehrt 
hätten. Bullinger bat ung diefe Antwort aufbebalten. 
(0) Ermeldet; „, Zwinglin ſagto: Er hätte an gedach⸗ 
tem Orte heiter und klar gefchriben , dag man von Als 
ters ber die Kinder getauffthabe. Dafelbft hätte er auch 
geredt von der Lehre, mit welcher die Jugend berichtet 
werden folle. Derjelbigen Meinung wäre er noch , daß 
Die, welche in der Kindheit getaufft worden , wann fie zus 
etwas Vernunffts gekommen, gelehrtwerden füllen. So 
jparen auch vor Zeiten, da man fich noch von dem Heis 
dentum zu dem Ehriftentum befehrt , Catechumeni ges 
weſen, die man vorhin umtereicht, und denn wenn fie 
den Glaube haben bekennen konnen , getaufft habe. Aus 
Diefem aber folgete nicht, Daß er gelehrt und gefchrieben 
hätte, die Kinder:Tauffe wäre nicht recht, und darum 
folte man die Kinder nicht tauffen. „. 

Was endlich dieſes betrifft ‚ dag Hubmener dem 
Zwinglin fuͤrwirfft; Er hätte in feinem Buche von den 
aufruͤhriſchen Geiftern geitanden, man koͤnnte fein eini⸗ 
* Beweistum aus dee Schrift für die Kinder Tauffe 

irbringen, verdrehet er augenſcheinlich deſſelbigen Wor⸗ 
te, und zeiget darmit, wie viel ſeinen Auſſagen zu trauen 
ſeye. Zwinglin unterſuchet in gedachtem Buche neben 
anderm die Frage: Wie ſich cin frommer Chriſt zu ver: 
halten hätte , wenn die Lehrer unter einandern uneing 
wären, und gan entgegen geſetzte Lehren behaubteten. 


(0) Ibid. Sehet auch Zvvingl. Oper. T. U. 
p- 104. 
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Der Tauffe halben ifter befandelich, er 
hätte 14. Tage hernach, als er und feine 
Mitbrüder aus dem neuen Thurn vr. 

un 


Er ſetzet diefe Regel: Denn Lehrer unter einan: 
dern flreiten » muß man demjenigen Beyfall ge: 
ben , weldyer feine Lehre mit offenbabr Flabren 
und deutlichen Zeugniffen der Schrift beweißt, 
und - diefelbigen nach der Aehnlichteit des Blau 
bens ausleget. (p) Diefe Regel erläutert er mit eini⸗ 
gen Erempeln der dazumal waltenden Streitigkeiten. 
Unter anderm kommt er aufden Streit wegen der Kinder: 
Tauffe und faget: Diejenigen , welche vorgäben, man 
mußte Die jungen Kinder nicht tauffen, Eönten Feine eini⸗ 

e Stelle der Schrift aufweifen , darinnen die Kinder: 

-auffe verboten wäre, Er wollte je geftehen, man 
Eönnte auf der andern Seite auch feinen austruclichen 
Befehl anfuͤhren, daß man diefelbigen tauffen follte , w 
falls wären fie auf beiden Seiten gleich fehlecht bewaff⸗ 
net. In Mangel deffen nun müßte man fich um andere 
Grunde umfchauen, deren er verfchiedene aus der Natur 
und dem Endzwecke der Tauffe , defgleichen derfelbigen 
Aehnlichkeit mit der Befchneidung anfuͤhret, und mit 
Schrift⸗Stellen befräfftiaet. Mit was Grunde kan man 
dann dieſes wider Zwinglin gebrauchen , und ihm vor: 
ruͤcken, er fleitte mider fich felbften ? Mit was Grums 
de fan man auch fagen, er hätte die Kinder :Tauffe 
abgefchaffet , wenn er ſich nicht vor den Bapiften geförch, 
tet? Er hat doch diefelbige immerdar beſchuͤtzet, und die 
Pfeile derjenigen , die fie beftürmet , unnuͤtz gemachet. 
Seine heraus gegebne Schriften find am Tage. Auf 
gleiche Weife könnten wir zeigen, daß Decolampadius , 
Bucerus und die übrigen Reformatoren in feinem eini⸗ 


(p) Ibid,. p. 133, b. 


N 3 


- 
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und er folgendes nach Embrach gekommen, eis 
ne Frau in feiner Meinung untermiefen und 
getauft; Nenn auch Fünfftighin einer oder 
eine zu ihm Fäme, von ihm unterrichtet würs 
de und begehrte getaufft zu werden, mollteer 
ihnen sumillen werden, 

Zum vierten wurde ihm vorgehalten ‚daß 
er mit feinem Bruder Görg vom Haufe as 
cob8 (q) zu Wyl gemefenfeyn, undfich bes 
ruͤhmt haben folle, mas fie für groffe und 
wunderbahrliche Zeichen und Gefichte gefehen 
hätten, und wie fie Durch Die befchloffene Thuͤ— 
ren aus dem Gefängniffe gefommen waͤren. 
Hierauf antwortete er : Er wäre zu Wyl ge⸗— 
weſen, hätte fi) aber deſſen nicht gedacht, 

wies 


gen Stücke der Widertäuffer Sache beglinfiiget haben‘, 
wenn uns nicht das Maas , welches wir ung in unfern Ans 
merdungen gefeßet haben , abzubrechen geböte. Diefes 
einige fügen vw," hinzu, daß Decolampadi Briefiwechfel, 
den er im Anſange des 1525. Jahres mit Hubmeyer 
uber Diele Materie geführt, feinen und Zwinglü Briefen, 
einzeruckt feye. (r) Aus demfelbigen erhelet , daß er 
ſich Mühe geaeben , di: Kinder: Tauffe zu retten, und 
feinen Korrefpondent eines beſſern zu berichten. Dieſes 
einige räumt er ihm ein : Man fande indem Neuen Te: 
fiament feinen ausgetrücten Befehl, daf man die jun: 
gen Kinder tauffen füllte. Daß er aber darmit feinem 
Gegner nicht aus dem Vortheil gewichen, erfcheint fich 
aus demjenigen, fo wir oben von Zwinglin gemeldt ba: 
ben, der das gleiche Geſtaͤndniß gerban bat, ° 


(q) Zugenandt Blaurock. 
ec) In dem IL. Buche von Anfang, 


Der Kirchen: Reformation. 263 


wiewol ihm ein oder zweymal in dem Gefäng- 
niffe verfchiedene Driefe wären vorgelegt 
worden , als wenn fie wuͤrcklich zugegen ges 
weſen wären. 

Endlich wurde er gefraget : Db ihm das 
Urteil zu Ohren gefommen wäre? 2c. Er 
fagte : Es wäre ihm eigentlich nicht in Wiſ⸗ 
fen, jedoch wollte er nicht darwider ſeyn. 





VII. Befanntniß Georg Blaurocks. (s) 


Eh bin eine Thüre, wer durch micheins 
gehet , findet Weide; Wer aber an⸗ 
derſtwo eingehet, ift ein Dieb undein 

Mörder, wie gefihriben ftehet: Ich bin ein 

guter Hirt, ein guter Hirt feßet fein Leben 

für feine Schafe , alfo fege auch ich mein 

Leib und Leben, und meine Seele für meine 

Schafe ; meinen Leib in dem Thurn, und 
mein 


(s) Diefer Blaurock mar ein auggefprungener 
Minh. Er gefellete ſich zu den Widertäuffern, und 
verthädigte ihre Sach mit groffem Eifer. Sienandten 
ihn megen feiner Zertigkeit und Beredfamfeit den an⸗ 
dern Paulum. Er ward 1527. zu Zurich mit Ruten 
gefchlagen , und aus dem Land vertiefen. Zvving, 
Oper. T. IL p.28.b. Nach von Brachts Bericht iſt 
er 1529. im Tyrol lebendig verbrandt morden. Ge; 
bet die Hiftorie von der Trennung der Tauffgefinneten, 


P. 87. 
Na 
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mein Leben in dem Schwert , oder Feuer, 
oder der Trotte, allwo es wiedas Blut Chris 
ſti an dem Ereuße von dem Fleifche ausgetrus 
ket wird. Ich bin ein Anfänger der Tauffe 
und des Herren Brodes, famt meinen Augs 
ermwehlten Brüdern in Ehrifto Conrad Gres 
bel und Selig Mans. Derohalben-ift| der 
Papſt famt feinem Anhange ein Dieb und ein 
Morder deßgleichen ift Luter famt feinem 
Anhange ein Dieb und ein Mörder. Auch 
Zminglin und Leo Jude famt ihrem Anhang 
find Dieben und Mörder, (55.) ja folange 
bis fiedasauch erkennen. Sch habe von Meis 
nen Gnaͤdigen Herren von Zürich begehrt und 
begehre es noch, daß mir zugelaffen würde 
mit Ulrich Zwinglin und Leo Jude zu difputis 
ven, ich mag es aber nicht erlangen, jedoch 
erwarte ich die Stund, die mein himmlifcher 
Vater darzu beflimmet hat, 

IX. Bitt⸗ 


(535.) Daß die Reformatoren Diebe und Mörder , 
oder welches eben fo viel gefaget ift, falfche Lehrer waͤ— 
ren, wollte Blaurock, als er nachgehends von den Nach» 
gangern darüber befraget wurde , folgender Geftalt bes 
weifen. Er fagte: Chriſtus foricht , welcher zu einer ans 
bern Thure eingehet , als durch mich , bderfelbige ift ein 
Dieb und ein Mörder ; Die Kinder-Tauffe ift von Men— 
fchen erdacht , was von den Menſchen erdacht iſt, dafs 
jelbige ift aus dem Teufel ; da fie-( die Reformatoren 
Zwinglin und Luter ) lehren , was von den Menſchen 
erdacht , und aus dem Teufel iſt, fo find fie faliche 
Lehrer, Dieben und Mörder, 
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IX. Bittſchrifft Georg Blaurocks an den 
Hat von Zurich aus dem Gefaͤngniſſe. 


Jebe, Gnaͤdige Herren ! Ehriftus es 
ſus ift nach heiterer Anzeigung Gots 
tes, und Verordnung deffen, der alle 

Dinge fohalter und mwaltet, gefommen, den 
Fall Adamstwiderzubringen Ct), indemmir 
alle tod waren. Dann defmegen hat Gott 
feinen Sohn gefandt, und ihm alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden gegeben, daß eins 
jeder , der feinen Nahmen anrieffe, und in 
ihn vertraute, Das ewige eben hätte. Dem 
zufolge hat Ehriftus feine Jünger ausgefande 
und ihnen befohlen, daß fiehingehen und alle 
Voͤlcker lehren follten, daß ihm folche Se» 
walt von Gott feinem Vater gegeben wor: 
den, folhem nach alle, die feinen Nahmen 
anruffen würden, durch feinen TodNachlaf- 
fung der Sünde empfiengen, deßwegen er ih, 
nen ferner befohlen, folchen die Tauffeals eis 
ne Aufferliche Anzeigung mitzutheilen. Da 
num auch ich folches gelehret, haben ſich eini- 
ge mit weinenden Augen zu mir gefüget, und 
mich gebeten, daß ich fie tauffete; (56.) 
| es 


(56.) Diefer Blaurock war der erfte ‚der ſich zu Zi 
rich von Conrad Grebel hat tauffen laſſen, und hernach 


(t) Den Menfihen in den Stand zu ſtellen, wie 
gr vor dem Falle Adams war, 
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fes habe ich ihnen nicht abfchlagen Eönnen, ſon⸗ 
dern nach ihrem ‘Begehren vollftrecft; anbey 
habe ich den Rahmen Ehrifti über fie —— 

| ie 


wiederum andere getauffet hat. (u) Won diefem an 
murden fie die Widertauffer genandt. Wie fie die Tauffe 
zugedienet, und auch etwann nach Derfelbigen das Abend- 
mal gehalten haben, erhellet aus folgender Auffage Rus 
dolf Thomanns von Zolidon , die er. in dem Gefängs 
niffe gethan hat. Die Relation , die die Nachgaͤnger 
vor Rate davon gemacht haben , lautet von Worte zu 
Worte alfo : „ Rudolf Thomann von Zolliden antwor- 
tet: Er hätte die Letze (vv) mit dem alten Helffer (x) 
und dem von Wyticken (y) effen wollen, und diefelbis 
gen zu dem Ende in fein Haus geladen. Er hätte von 
niemand anderm gewüßt, ed wären aber nach und nach 
fo viele andere Leute darzu gefommen , daß die Stube 
voll worden. Unter anderm hätte fich zu getragen , Daß, 
da fie mit einandern geredt und lange gelefen, Hans 
Brubbach von Zumicden aufgeltanden , geweinet und ges 
ſchryen: Er wäre ein groſſer Sünder, und fie follten 
Gott für ihn bitten. Hierauf hätte ihn Blaurock gefras 
get, ob er der Gnade Gottes begehrte ? Yener hätte ges 
antwortet , ja. Da wäre Mantz aufgeitanden , und 
hätte gefagt: Wer will es mir wehren , daß ich diefen 
nicht tauffe ? Auf diefed hätte Blaurock geantwortet : 
Niemand. Darauf hätte er ein Gasi (2) mit Waffer 


(u) Wie Sebaftian Franck in feiner Ketzer⸗Chro⸗ 
nick pag. 466. berichtet , hat Thomas Munger ſelbſt 
nicht twicdergetaufft , aber die Midertauffe gelehrt. 
Solchemnach hat diefelbige ihren Urfprung zu Zurich 
genommen, und ift Conrad Grebel der erfte gewefen, 
der wiedergetaufft hat. f 

(vv). Das Abfiheidsmal. 

(x) War obgedachter Joh. Brödlin. 

(y) Wilhelm Rublin. 

(2) Ein Wafferfihöpfer. 
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fie auch weiter Liebe und Einigkeit, und Ge— 
meinfchafft aller Dinge gelehret, wie auch die 
Apoſtel Act.c. II. Und damit fie des — 

hris 


genommen, umd ihn getauffet in dem Nahmen Gottes 
Des Vaters, des Sohns und des Heiligen Geiſtes. Nach 
dieſem wäre Jacob Hottinger aufgelianden , und hätte 
der Taufe begehrt. Denſelbigen hatte Mantz auch ge: 
touffet. Endlich wären die andern alle hinweg gegan— 
gen. Man und Blaurock waren alleine bey ihm uber- 
nacht geblieben. Am Morgen waren fie früb aufgeftan: 
den. Da hatte Blaurod zu feinem Tochtermann gefa- 
get: Mare! du bift bisher ein junger frölicher Mann ge 
weſen, du muft ein anderer Menfch werben, den alten 
Adam von dir thun, einen andern Menfchen an dic) 
nebmen und dich beſſern. Marr hätte geantivortet : er 
wollte das befte thun. Hierauf hätte ihn Blaurock ge 
fraget : Begehreſt Du der Gnade Gottes? und als er ja 
gefaget , hatte jener ferner gefaget, fo komme ber , daf 
sch dich tauffe ! Da ware er hinzu gegangen , und Blau: 
rock hatte ihn getauffer. Ferner hätte Blaurock zu ihm 
(Thomann) gefprochen: Er wäre ein alter Dann , der 
dem Tode nahe ware, er follte fich beifern , und wenn 
er, Der Gnade Gottes begehrte , wollte er ihn tauffen. Er 
hätte ja gefaget, und Blaurock hatte ihn alfobald getauf: 
fet. Derſelbige hätte auch keine Ruhe gehabt, bis er 
fein ganzes Haus: Geft1d getauffet haͤtte. Erbate meine 
Herren , daß fie ihm Gnad bewiefen, denn er hatte we: 
der zuvor noch darnach mit Diefen Leuten zu thun gehabt, 
er hatte diefelbigen auch nicht gefandt. Er fagte auch 
ferner : Als ein Brod auf dem Tiſche gelegen , hätte 
Blaurock geredt, wer glaubt , daß ihn Gott mit feinem 
Sterben und rofenfarben Blut erlößt babe ꝛc. Deriel: 
bige komme und effe mit mir von dieſem Brode , und 
trincke mit mir von dieſem Wein; Solchem nach bat. 
ten einige Davon geeſſen und getruncken. Uebrigeng 
. war diefer Blaurock cin kuͤhner und ungeftuhmer Mann. 
Hiervon zeuget folgende Begebenheit , die wir nach der 
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Chrifti in allweg eingedenck wären, und fein 
vergoffen Blut nicht vergäffen, habe ich ihnen 
den Brauch Ehrifti angezeigetr den er in feis 

nem 


Auffage Elewi (Niclaus) Kienaftd von Zollicken, , die er 
vor den Nachgängern abgelegt , bierher ſetzen mollen. 
Er fagte: „Geſtern ald Sonntags Morgen frühe hätte 
er geſehen, daß Felir Man , und fonft viele andere 
Männer und Weiber in Felir Kienaftd Hans gegangen. 
Nicht lange hernach waͤre Mans mit den Männern aus 
dieſem Haufe in ein anderd gegangen , die Weiber bins 
gegen wären daſelbſt geblieben. Nach dieſem wären fie 
in die Kirche gezogen , und als der Helffer (a) hätte auf 
die Cantzel geben wollen, ware Blaurod neben ihn ges 
ftanden , und hätte den Helffer gefraget , was er machen 
wollte ? Jener hätte geantwortet: Er wollte Gottes 
Wort predigen. Hierauf hatte Blauroc weiter gefpros 
chen: Du bift nicht gefandt zu predigen , fondern ich. 
Der Helffer hätte geantwortet : Er wäre von feinen Obern 
gefandt, ꝛc. Da nun Blauroc von feinem Fürnehmen 
nicht hatte abſtehen wollen , wäre der Helffer von der Can⸗ 
zel gegen der Thure gegangen. Es hätten ihn aber einige 
u beruffen, und als er angefangen zu predigen,und nach 

blefung des Evangeliumd das Bold zu vermahnen, 
daß fie fich vor Unruhe huteten , und welcher ihn eines 
Irrtums befchuldigen wollte, ihn in feinem Haus , und 
nicht vor dem sangen Bold anreden follte , indem hiers 
aus leichtlich eiwas Boͤſes entſtehen könnte, wäre ihm 
Blaurocd in die Rede gefallen , und hatte gefprochen: 
Es ftehet gefchrieben : Mein Haus iſt ein Bethaus, ihr 
aber xc. Hierauf hätte er mit einer Ruten drey oder vier 
mal an ein Bret gefchlagen ; währender Zeit wäre der 
Untervogt zu ihm gegangen , und hatte ihn bedrobet, 
wenn er nicht fill mare , wollte er ihm gefangen 
nehmen, » 


(a) Alſo werden zu Zürich die Diaconi oder Caps 
lane genandt. 
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nem Nachtmal gehalten hat,und zugleich mit 
ihnen dag Brot gebrochen, und das Tranck 
getruncken, damit wir ung erinnerten, daß 
mir alle durch den einigen Leib Chriſti erlöft 
und durch fein einiges Blut abgewaſchen 
feyen, auf daß wir alle eins, und je einer des 
andern Bruder und Schmefter in Chrifto 
unferm Herren wären. Don diefem allem 
bin ich überzeuget, daß es der fteiffe Wille 
Gottes feye. Darum bitteich Euere Weis- 
heit, daß fie fih an dem Eckſtein Chriſto 
nicht verfioffe. Gott bemahre alle diejeni- 
gen , die feinen Nahmen anruffen in der 
Marheit! 


x. Schreiben des Rats zu Eur an den 
von Zurich, Felix Mans betreffend. 


Den Edlen, Velen, Frommen, Fuͤrſichti⸗ 
gen, Weiſen Buͤrgermeiſter und Rat 
der Stadt Zuͤrich, unſern beſondern gu⸗ 
ten Freunden, und lieben getreuen 
Buͤrgern. 


Er freundliche, willige Dienfte,und 





was wir Ehren- Liebes und Guts vers 

mögen , allezeit zuvor, Edle, Velte, 
Fürfichtige und Ißeife ‚befonderggute Freuns 
de und getreue liebe Bürger ! Wir haben eis 
ne Zeit lang einen unter ung gehabt, = no 
elix 
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Felix Mantz nennet. Derſelbige hat unter 
den unſern viele Widerwaͤrtigkeit und Zwey⸗ 
tracht gemachet mit dem Widertaufſen der 
alten Leute, und mit dem Winckel-Predis 
gen, dermaſſen, daß mir ihn einmal haben 
geheiffen von unferer Stadt gehen. Nach 
diefem ift er wieder gekommen, und hatges 
than mie zuvor, ungeachtet des öffentlichen 
Ruffs, den wir in der Kirche haben thun 
und krafft deflelbigen das Widertauffen bey 


Leib, Ehr und Gut verbieten laffen. (57.) 
Des 


(57.) Wir haben allbereit angemerdt, daß die Sa 
ungen wider die Widertäuffer nad) und nach gefchärffet 
worden ſeyen. Endlich wurden diefelbigen ald Mißethaͤ—⸗ 
ter angefeben , und nicht allein mit Verweiſung, fons 
dern auch mit Feuer und Schwert geſtrafft Zu Zuͤ⸗ 
rich ergieng folgendes Urteil wider fie: Nachdem Uns 
fer Herr Burgermeifter, Rat und der Groſſe Rat, 
© man nennt die Zweyhundert der Stadt Zurich, 
ich eine lange Zeit hero mit fonderbahrem Eruſt 

efliffen haben, die verführte irrige Widertäuffer 
von vn Irrſal abzuführen , und aber einige 
als verſtockte Leute wider ihr Eid / Geluͤbd und 
Zuſagung verharreten, und ſich gemeinem Regis 
ment und der Obrigkeit, zum Vachtheil und zu 
eritörung gemeinen Yrugens und rechten Chriſt⸗ 
ichen Weſens ungeborfam erzeigeten , find einige 
Männer, Weiber und Tochtern von ihnen in uns 
ferer Herren ſchwehre Straff und Gefaͤngniß gie 
legt worden. Sierauf iſt genandter unferer Herren 
Bebot, Geheiß und Warnung , daß weder in ih⸗ 
rer Stadt , noch Kanden , Gerichten und Gebie— 
ten binfüuro Wann, Weib, Tochter , over wer eg 
immer wäre , den andern wiedertauffen folle. 
Dann wer weiter den andern tauffete, zu demſel⸗ 
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ich 


bigen würden unfere Zerren greiffen, und ihn nach 
ihrem jest ergangenen Urteil ohn alle, Bnade ers 
tränden laſſen. Ziernach wife fich männiglich zu 
richten , damit niemand felbit zu feinem Tod lirs 
fady gebe. Actum Mittwochs nach Bculi An. 1526, 
Nicht lange nach dieſem ergieng ein anderes , das alfo lau⸗ 
tete: Nachdem unfer Aerr Buürgermeifter, Ratund 
der Brofle Rat, ſo man nennt die zweybundert 
der Stadt Zurich, nicht unlangit ein Mandat has 
ben ausgehen laſſen, die, verführte , irrige Wider, 
täuffer von ihrem eigenföpfigen Weſen und irre 
fal abzubringen , und, geboten, daß fürohin in ih» 
rer Stadt , Tanden, Berichten und Gebieten ‚ nies 
mand weder Mann, noch Weib, nod Töchtern 
einander wiedertauffen follen , dern weldyer alfo 
ven andern wiedertauffete, zu demfelbigen wür> 
den fie greiffen, und ihn ohne alle Gnad erträn: 
ten laſſen; Nun Fommt unfern Herren glaublich 
für, daß einige in ihrer Zerrſchaft Bruningen, 
und anderftwo Tads und Nachts zufammen geben, 
grofle Derfammlungen madıen, und foldye Se: 

en handlen, practiciren und anſchlagen, Die ge- 
meinem Regiment , ver Obrigkeit, und dem Chriſt—⸗ 
lichen Wegen zu groffem Nachtheil gereichen,, wels 
ches fie nach allem Vermögen zu verbindern be 
———— Wollen ſolchem nach obgedachtes Urteil 

iermit der Widertauffe halber befeſtiget, und in 
Kraͤfften zu erhalten erkandt haben, mit dieſem 
Anbang und heiterer. Erläuterung , daß fie dieje⸗ 
nigen, welche ſich alſo gefährlicher Weiſe zuſam⸗ 
men rotten/ und in Wincklen oder beſondern Zaͤu⸗ 
fern und Orten mit ihrem Predigen, Lehren und 
irrigen Weſen groffe Derfammlungen maden 
wenn man fie insgefamt oder befonderg betreten 
mag, eben fo wol als die, fo einander tauffen, 
ohne Gnad ertränden laffen , und bierinnen nie 
mand verſchonen wollen. Siernach wuffe fich maͤn⸗ 
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lich eingezogen, und einige Tage behalten. 
Heil 


niglich zu richten, und fein Leib und Leben zu ver⸗ 
gaumen. Acdtum Montags nah Othmari An. 
1326. Prefentibus Heren Heinrich Walder, Burger 
meifter, Rat und Burger. Die Städte Balel, 
‚ Bern, St. Gallen (b) und Eur erzeigten fich nicht we⸗ 
niger ernftlich gegen denfelbigen. Deßgleichen ließ die 
Reichs Sammer von Speyer in dem Roͤmiſchen Re che 
publiciren: Daß alleund jede Widertäuffer und wi⸗ 
dergetauffte Manns - und Meibs-Perfonen veritäns 
digen Alters vom naturlichen geben zum Tode 
mit Keuer und Schwert , oder dergleichen nad) 
Gelegenheit der Perſonen, ohne vorgehende Rich: 
ter: Jnauifition der geiftlihen Berichten gebracht 
werden, ; und follen derfelbigen Sriedbrecher , 
Zaubtſaͤcher, Kandläuffer,, und die aufruͤhrigen 
Aufwickler des beruͤhrten Laſters der Widertauffe, 
auch die, fo darauf beharren , oder zum andern 
mal umfallen , in ſolchem teines Wegs begnadet, 
fondern gegen ihnen , vermög folder Satzun 

ernſtlich mit der Straffe gehandlet werden. el; 
che Perſonen aber ihr Irrſal für fich felbit , oder 
auf Unterricht und Vermahnung unverzuͤgli 

bekenneten, denſelbigen zu widerruffen, auch Bu 

und Straff Darüber anzunehmen, willig ſind, 
und um Gnad bitten wurden, daß dieſelbigen 
nach Belegenbeit ibres Standes, Wefens, Jugend 
und allerley Limftand mogen begnadet werden, 
Daß auch einjeder ſeine Kinder nach hriſtlicher Ord⸗ 
nung, herkommen , und Gebrauch in der Jugend 


(b) Das Edier von St. Gallen lautet vaftin allem 
wie dag von Zurich. Das von Fern fo den 6. Sept. 
1527. heraus gegeben wurde, verniag, daß die frenz 
den Widertauffer aus dem Land gefiihrt werden follen, 
und wenn diefelbigen widerlamen, ſollen fig ohne Gnad 
ertränckt werden. Sehet Stetler p. 668, 
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Weil er aber ein eigenfinniger und == 
päns 


tauffen laſſen ſolle. Welcher aber das verachten 
und nicht thun wurde, aus Meinung , als ſollte 
diefelbige Kinder:Tauffe nichts ſeyn, daß derſelbi⸗ 

e nach Gelegenheit feines Standes , und fo er 
rauf zu bebarren unterftünde, für ein Wider: 
täuffer geachtet, und obangezeigter Lonftitution uns 
terworffen feyn folle, x. Dieiem Erempel folgeten 
Käfer Carl der V. und andere Reichs-Fuͤrſten, die in ih— 
ren befondern Erblanden diefe Secte mit dem Schwert 
perbanneten. (c) Diefe Urteile wurden auch wuͤrcklich 
vollſtreckt. Manz wurde zu Zurich erträndt. Hub⸗ 
meyer zu Wien verbrandt., Hetzer zu Coſtnitz enthaubs 
tet. Worvon die Widertäufferifche Marter » Yucher 
Nachricht geben. Sebaftian Franc fchreibet in feiner 
Ketzer⸗Chronick: (d) ed feyen allein zu Enſisheim über 
die fechöhundert hingerichtet worden. Felix Mantzen 
teauriges Ende befchreibt Bullinger (e) auf folgende 
eife: „ Wie bier zuvor gemeldt , daß Felix Mantz ges 
bürtig von Zürich famt feinen Tauff Brüdern viele Uns 
ruhen’ zu Stadt und Land angerichtet , alfo beniß er ſich 
auch die unruhigen Gruninger noch unrabiger zu machen, 
poidertauffte zu Stadt und Land, wen er Eonte , und 
mochte , und pflankte die Widertaufferen wider des Ras 
tes ausgegangenes Gebot auf das feifigfte , Darum ward 
ihm nachgefegt , und er famt dem Blaurock, der fich 
Goͤrg von dem Haufe — nandte, gefangen, und 
in ausgehendem 1526. Jahre in den Wellenberg gelegt. 
Daſelbſt bekandte er, daß er wider das Gebot widerge⸗ 


(ce) Die in dieſer Sache heraus gefommene Edidta 
führet der Herr Geheime Rat Boͤhmer an in feinem 
Jure Ecclefiaftico Proteftantium T. IV. p. 1109, 


(d) pag. 456. 
(e) Sehet die Reformations-⸗Geſchichte. 


S 
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fpänniger Menſch ift, haben wir ihn zwar 
wiedes 


taufft hätte, und wollte daffelbige mehr thum , dann die 
Täufferen feye kein Irrtum, fondern der rechte wahre 
Glaube, und war gar frech, und miderfagte fich der 
Obrigkeit überall. Dieweil er dann auch zuvor fchon in 
dem Gefängniffe gelegen , ihm verfchonet, umd er auf 
das Geluͤbd guter Beſſerung wiederum beraus gelaffen 
worden war, aber feine Beilerung bey ihm erfolgete , 
auc! feine von feinem Enbigen Kopfe zu hoffen var , ward 
er den 5. Jenner An. 1527. von dem Kate zu Zurich 
nach der ergangenen Satung zu dem Waſſer verurtheilt. 
Als er aus dem Wellenberg herab ‚und unter die Metzg 
sum Schiffe geführt ward, lobteer Gott, daß er um feis 
ner Warheit willen fterben müßte, dann, die Widertauffe 
mare recht, und in Gotted Worte gegründet; Chriſtus 
hätte auch vorgefagt: Daß feine ‚Junger um feines Nah⸗ 
mens ımd der Warheit willen leiden würden. Dergleie 
chen Reden trieb er gar viel. Da ihm nım von dem Pre: 
Dicante , der mit ihm gieng, in dem Ausführen widers 
forochen ward, ſtieß feine Mutter und Bruder an ihn , 
und vermahneten ibn, daß er beftändig ſeyn follte, daher 
er auch ftatig in feinem Kybkopf bis an fein Ende ver 
barrete. Wie er nun auf dem Hutlein gebunden, und 
von dem Nachrichter in das Waffer gezogen werden follte, 
fang er mit lauter Stimme : In manus tuas Domine 
commendo Spiritum meum ! Hiermit ward er von dem 
Machrichter von dem Hütlein in Das Waſſer gezogen , und 
ertraͤnckt, bernach hinab auf den Platz gefuͤhrt, und zu 
St. Jacob begraben. Viele Leute ärgerten fich an ſei⸗ 
nem ftandhafftigen Tode, andere achteten daffelbige we⸗ 
nig , in Anfehung, daß vielmalen gefchiehet , Daß die 
Webelthäter , welche hingerichtet werde , in ungerechten 
Sachen baldftarrig verharren. „ 

Weũnn nim jemand fragte, mit was für einem Rechte 
diefeh geftbeben wäre? würden fich die von der Papifti« 
fiyen Religion bald verantwortet haben. Gie wurden 
agen Mach dem Paͤpſtlichen Rechte müßten Die Keger 
erben. Hier iſt Leine weitere Unterfuchung vonnöten. 
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wiederum aus dem Gefängniffe gelaffen, 
euch 


Es bleibt bey diefem Ausſpruche: Was das Paͤbſtliche 
Mecht verdammet , das ift verdammt. Die Evangelis 
fchen hingegen hatten mit dem Pabſte auch alle Paͤbſtli— 
che Rechte verworffen, da fraget fich nun, mit was fire 
Billichkeit fie die Leute haben zwingen können, ihre Bes 
riffe von der Religion abzuſchwehren, und diefel’igen 
m Kalle der Weigerung an dem Leben zu ſtraffen? Heu: 
tiged Tages ift man fo weit _gefommen , daß man allen 
Religions⸗Zwang als eine Sache, die mit den Grund: 
Sägen der Natur und des Chriſtentums ftreitet , verab: 
feheuet. Ein Evangelifcher Ehrift fan um fo viel wenis 
ger die Verfolgungen in Gewillen » Sachen gut heilfen , 
weil er fonft eben diefe.bige Verantwortung auf fich lade ı 
wuͤrde / die das Pabſtum auf fich hat, und die er im hoͤchſten 
Grade verdammet. Defivegen wollte fehon vormals der 
Land-Graf Philipp in Heffen nicht einwilligen, daf man je: 
mand um Glaubens⸗Sachen zum Tode verurtheilen folls 
te , CF) und der Ehurfürkt in Sachfen gab feinen Rechts» 
Gelehrten zu Jena einen fcharffen Verweis, Daß fie dreyen 
Widertäuffern das Leben abgeſprochen, abfonderlich da 
biefelbigen zugleich auf die Zwinglianer greiffen wollten, 
und wuͤrcklich einen ehrlichen Schneider, Rahmens Yes 
ter Peſtel von Zwickau, der Zwinglins Lehre beyſtimme⸗ 
te, Durch des Henders Hand in Die andere Welt ges 
ſchickt hatten. (g) Wenn die Schweigerifchen Refor⸗ 
matoren (k) in dem Verfahren mit den Widertauffern 


er Schet Seckendorfs Hiftoria Lutheranifmi L, 
II. p. 115. 


Sa 
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euch ‘aber als euren Angehörigen, und von 
denen 


nicht allerdings beobachtet haben ‚ was ihre eigene Grund» 
Saͤtze erforderten , ift folches.in vielen den Umſtaͤnden zu⸗ 
zufchreiben, darinnen fie geftanden find. Sie waren 
durch eine Göttliche Regung aufgewecket worden, das 
lautere Evangelium zu verfündigen, und nach dem Be⸗ 
fehl Jeſu alle Creaturen zu bereden. Inzwiſchen ents 
ftunden die Widerräuffer , und wollten eine abgefonderte 
Kirche haben. Die Reformatoren hatten die Hilffe der 
Obrigkeiten vonnöten, die ſich an verfchiedenen Orten 
bereitet finden lieffen, dem Werde des Herren bilffliche 
Hand zu bieten. Die Widertäuffer wärmeten Irrthuͤ⸗ 
mer auf, die dem Oberkeitlichen Anfehen ſchnurſtracks 
zuwider lieffen, und deßwegen ſchon vor langem von deu 
Ehriftlichen Käifern und Fuͤrſten mit Gewalt waren uns 
tertruicht worden. (i) Solchem nach hatten Die Refors 


haben Luter, Melanchton, Bugenhag die Limeburs 
gifche, Ulmifche, Tuͤbingiſche und viele andere Confi- 
ftoria ihr Gutachten dahin gegeben. Dennoch) waren 
auch einige andere nicht diefer Meinung. Erafınus mißs 
billichte überall dag gewaltthaͤtige Berfahren gegen Die 
fo genandte Keßer, tie aus verfihiedenen Briefen def 
felbigen zu erfehen ift. Deßgleichen aus feinen Anno- 
tationibus in Leges Pontif. & Cxfar. de Hereticis, 
Brentius redte insbefondere den Widertäuffern dag bes 
fie, deffen Worte Sebaftian Franck in feiner Keßers 
Ehronick p. 480. anführet. Der Bernerifihe Reformas 
tor Berchtold Haller wollte auch nicht billichen,, daß man 
fie am Leben firaffte. Sehet Ottii Annalcs Anabapt, 


P. 69. 

(i) Man berieffe fich dießfalls auf die Geſetze 
Theodofii und Honorii, Es bat aber der gelehrte 
Herr geheime Nat Böhmer erwieſen, daß dieſe Geſetze 
entweder auf keine wuͤrckliche Lebens⸗ Straffe abgezih⸗ 
let, oder zum wenigſten nicht bewerchkſtelliget worden 
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denen er Eommen ift, gugefchickt,, mit dem 
freund» 


matoren zu wachen, damit nicht Leute einpor kämen , 
die. ihre gottfelige Unternehmungen in dad Steden bräch» 
ten. In dem Pabftum hatte fich die Glerifey alle Ges 
walt angemaffet , die Ketzereyen zu unterſuchen, und nach 
ihrem Gutdunden Steaff » würdig zu erkennen. Un: 
fere Reformatoren hingegen raumeten die Unterſuchung 
einer jeden Kirche , und die Abftraffung als eine Sache, 
die die Diener ded Evangeliums nicht? angieng, den 
ordentlichen Obrigfeiten ein. Haben diefelbigen ( etz 
warn aus Beyforge , foldye Trennung ſchickte ch nicht 
für ihre Eleine Staaten) ihre Gewalt zu weit erftredt, 
und einer oder der andere von den Reformatoren fich von 
dein Eifer fo fehr einnehmen laſſen, daf er denfelbigen zu: 
viel überfehen » oder fie in ihrem Verfahren geftärdet, 
ruhmen wir daffelbige nicht an ihnen. Hätte man Die 
Midertäufferifche Lehr: Säge von ihrem aufrührifchen 
Weſen abgefonderet , und allein dieſes abgeftraffet , fo würs 
de niemand etwas mit Grund zu tadeln gefunden ba 
ben. Die Urheber der Widertauffe zu Zurich hoben Die 
gütliche Handlungen mit den Reformatoren auf , fchryen 
über die Stadt dad Weh aus, redten fchmächlich von 
der Obrigkeit , und den Dienern der Kirche , ſchwer⸗ 
meten auf dem Lande herum, fürchten fich nicht durch 
ordentliche Wege , fondern durch allerley unerlaubte 
Künfte einen Anhang zu machen, hielten verbotene Zu: 
fammentunfften auf dem Felde , und in den Wäldern , 
auch zur Nachts » Zeit, brachen aus dem Gefängniffe , 
und ruhmten dieſes ald ein Göttliched Werd an; Ein 
Theil_derfelbigen ftedte folche Begriffe won der Chriflli- 
chen Frenheit in die Unterthanen, Die diefelbigen in ib: 
rem Lingehorfam ftardeten. Dieſes waren alles Sachen, - 
die eine Obrigkeit nicht uberfehen, und da ſie fich auf kei: 


feyen. Sehet deſſelbigen Jus Eceleſ. Proteſtantium 
T. IV. pag. 982-988. 
63 
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freundlichen Anfuchen, daß ihr auf ihn fehet 
undıhn beyeuch behaltet, Damit wir von ihm 
befreyet würden, und unfer Volck ruhig 
bliebe, mir auch nicht gegwungen würden, 
wenn er wiederum hierher Fäme, nach der 
Etrenge mit ihm zu verfahren. Diefeg bes 
gehren wir in andern Fallen wiederum um 
euch zu verdienen. Datum Dienftags nad) 
Et. Margaretha An. MDXXV. 
Bürgermeifter , Rlein und Groſſer Rat 
der Stade Lur. 
Xl.Ein 


ne Weife zurück bringen laffen wollten, ungeftrafft bin 
geben laſſen konnte. Da man aber diefed nicht zum 
Haubt:Befen machte, fondern mehr mit ihnen von der 
Widertauffe bandlete , und darauf Leib und Lebens» 
Straffen fagte , wurde der Wage für das Pferd ge: 
fvannet. Die Widertäuffer fahen fich für Marterer an, 
und achteten ed für eine fonderbahre Ehre , ihren Glaube 
mit ihrem Blut zu befiätigen ; (k) die Papiſten hinge⸗ 
gen meynten, fie wären nun um fo viel mehr berechti- 
get, Diejenigen , welche von ihnen abfielen , an dem Leben 
zu firaffen, 

(k) Gebaft. Frand in feiner Ketzer ;Chronick p- 
456. zeiget, daß dieſes der Widertäufferen ein groſſes 
Machstum gegeben. Guy de Bres in der Vorrede ſei⸗ 
nes Buchs, Racine , Source & Fondement des Ana- 
baptiftes genandt , mercet an, daß drey Dinge die 
Angbreitung der Widertäufferey fehr befördert. 1. 
Daß die Patriarchen dieſer Secte denjenigen, welche 
ihnen Gchor gegeben, eine Menge Schrift Stellen 
eingeſchwatzt. 2. Eine jonderbahre Heiligkeit affectirt. 
3. Sich int Leiden und Sterben ftandhafftıg erzeigt. 
Er erweiſt hernach , daß Feines von Diefen dreyen ein 
Kennzeichen der wahren Lehre feye. 
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XI. Ein Stuͤck aus einem Schreiben 
m DARIN die Widertäuffer betvefs 
end. (1) 


* * * Dog Handels wegen , den Unfere 
Gnädige Herren an die Zwoͤlf zu Grünins 
gen der gefangenen Taͤuffer halben, die jezt 
hier zu Grüningen gefangen ligen, gebracht 
haben , damit fie diefelbigen nad Zürich 
ſchicketen, haben die Zwoͤlfe einen Ders 
danck genommen, und befchloffen , aus eis 
ner jeden Kilchhoͤri zween Männer zu bes 
ruffen , und mit denfelbigen zu beraten, 
mas fie für eine Antwort geben mollten. 
Hierauf haben fich Ddiefelbigen entfchloffen 
vier Männer an Unſere Gnaͤdige Herren 
zu ſchicken, und diefelbigen ernſtlich und 
trungenlich zu bitten, daß, meil die Gefan⸗ 
genen, und andere, welche in dem Amtge— 
taufft haben, das Recht fo ernftlich an 
fhryen , Unfere Gnädige Herren den Ges 

fangnen und den übrigen im a? ur 
| echt 


cl) Diefes Schreiben ift ohne Zweifel von Land: 
vogt Berger, weicher zur Zeit, als die Widertäufferey 
entjtanden, zu Gruͤningen regierte, und fich ihretwe⸗ 
gen viele Mühe gegeben hat. Daffelbige ift zwar ohne 
Anfang und Unterfchrift , befinder fich aber neben ans 
dein Schriften , die gedachter Landvogt Berger von 
den Widertauffern hinterlaflen hat, 

+ 
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Hecht gedeyen, und nochmalen eine Difpus 
tag mit denfelbigen an Drten und Enden, 
die unfern Herren gefällig wären, halten 
lieſſen. (58.) Wofern diefelbigen hierinn 

ein⸗ 


58. Die Widertaͤuffer waren mit den Geſpraͤchen, 
die man ihnen zulieb angeltellt hatte , nicht zufrieden. 
Weil fie einen ziemlichen Anhang auf dem Lande fpures 
ten, meynten diefelbigen , fie wurden viel Dardurch ge- 
minnen, wann ihnen eine Difputation vergönftiget wuͤr⸗ 
de, zu welcher fremde und heimſche den Zugang hätten, 
gleichwie in dem Fahre zuvor die Materie von den Bil 
dern und der Merle auf einer folchen Difputation war 
unterfüchet worden. Golchem nach hielten fie ernftlich 
darum an. Wir haben eine Bittfchrifft der Widertäuffes 
rischen Gemeine zu Zollidon beyhanden , dariunen fie 
eine folche Difputation begehren. Diefelbige lautet als 
fo: Bnadiger Herr Burgermeijter ! Gnaͤdige, 
Gunftige Herren ! Wir Brüder und Schweitern 
von Z0llidon , und unfere Brüder in diefer Ge⸗ 

end , eure Unterthanen / bitten sEuere YDeisheit um 

ottes und des juͤngſten Berichtes willen, daß ſich 
Eure Weisheit zu Gott kehre, und fih nimmer» 
meyr von demfelbigen wende ; derfelbige führe 
Eure Weisheit, damit wir und alle , die das Dort 
Gottes willig hören ‚, aus diefer Trubfahl Toms 
men» und Eure Weisheit zufrieden werde ! Mir 
bitter aber „Eure Deisheit , daß fie Das Böttliche 
ort regieren , und ſich felber richten lafle, dann 
es bedarft nicht, Daß es jemand richte , denn Bott 
hat es felber gericht , und geredt. Wir wollen 
des Böttlichen , beiteren , lauteren und klahren 
Wortes Gottes ohne alles meynen und dunden, 
denn was nicht in der Böttlihen Schrift verfaflet 
it, wollen wir gar und ganz nicht. Gnaͤdige 
Guͤnſtige Heiren! Wir bitten Kure TDeisheit , da 
ihr ein Geſpraͤch auf einer öffentlichen Diſputat 
ausgeben iaffet , damit Darzu Fomme, wer Lu 
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eintwilligten , wollten fie die Gefangne nicht 
hinterhalten. Anbey ſollen fie a 
B a 


hat ; und ſich mit der Hoͤttlichen Schrift unter⸗ 
richten Iaffen will. _ sErfindt es fich in der Böttlis 
chen Schrift , daß wir irre gehen, wollen wir 
uns gutiglid weifen laffen , es jeye mit der Tauffe 
oder mit andern Dingen. Bottfeye mit uns al; 
len! Amen. Da nun der Kat ihnen nicht aljobald 
bierinnen willfahrete , fondern fhlechterdings antıwortes 
te: Man hätte fchon Gefpräche genug mit ihnen gehal⸗ 
ten , und fie ihres Irrtums überführet , erzeigten fich die: 
felbigen ſehr ungelaifen , giengen im Rande herum, und 
beflagten fich, wie Bullinger berichtet (m) : „, Man 
handelte mit Gewalt, wollte die Warheit untertrücken, 
und unfchuldige, fromme Leute, die nichts anders, dann 
das im Worte Gottes ſtuͤnde, vor ihnen hätten, weder 
perhören , noch zu reden kommen laffen, welches doch 
Eläglich wäre zu hören ; Hiermit rufften fie um Recht und 
Verhoͤr. Zwinglin ward auch heftig von ihnen gefchul 
ten. Sie fagten, er wollte niemand zu reden kommen 
laſſen, umd erſteckte feinen Widerfächern die Warheit im 

alfe. Alfo erhielte er, feine Sache nicht mit Gottes 

orte, ſondern mit überfchreyen , und der Obrigfeit 
Gewalt. „ Durch diefe Klagen brachten fie viele Leute 
auf ihre Seite, infonderheit in der — Grünin⸗ 
gen, allwo ſich ſonſt viele ſchwuͤrige Köpfe mercken ließ 
fen. Diefelbigen ſagten, es wäre nicht recht, daß man 
die Warheit nicht grundlich unterfüchen wollte. Sol: 
chemnach ſahe fich der Rat gezwungen , ihnen eine folche 
Difputation zu vergönftigen. Was dießfalls Die Widers 
täuffer in dem Gruͤninger⸗-Amte für Unruhen angerich: 
tet; Ferner was der Kat zu Zürich mit denen von Gruͤ 
singen hierüber gehandlet ; endlich auf was Weiſe die 


(m) In dem I. Buche wider die Widertäuffer, 
IV. 
Ss 


” 
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daß mit dem Zminglin geredt werde, daß 
er biderbe Leute auch lafle zu reden kom⸗ 
men; 


öffentliche Difputation mit den Widertäuffern angeord⸗ 
net und gehalten worden, erzehlet Bullinger (n) auf 
folgende Weife : .. Wie hiezuvor gemeldt worden , faget 
er , nahm die Widertäufferen zu Stadt und Land fchr 
überhand, infonderheit zu Gokau und überall in dem 
Grüninger-Amte. Dafelbft hatten Grebel, Dank, und 
andere unruhige Tauffer uber die maſſen angefeget, und 
fo viel mehr Folge und Geboͤr gefunden, weil ſchon zu⸗ 
vor viele. aufrührige und ungehorfame Leute in der Herr⸗ 
fchafft geweſen, deren Gemüter noch nicht geftillet waren, 
Ueber diefed gaben die Widertäuffer für: Dan hatte wol 
mit ihmen difputirt ; Sie hätten aber niemal zu rechter 
vollklommner Verhoͤr kommen nögen ; Zwinglin laſſe 
auch niemand zu Rede kommen. _ Hierauf ward die Uns 
ruhe und Gefahr je länger je groͤſſer, und deßwegen eine 
ehrfame Obrigkeit der Stadt Zurich bewegt , ein beſon⸗ 
deres, ftattliched und freyes Gefprach zu halten , darin⸗ 
nen jedermann frey reden koͤnnte, was cr aus beiliger 
Schrift zu erhalten verhoffete. Won Anfang des No: 
vembers fchrieb man nad) Gruningen | daß zwoͤlf ehr: 
bare Männer aus der Herrfchaft auf der Stadt Kofien 
zu der Difputation kommen, diefeldige anhören und ers 
fahren follten , wer recht oder unrecht hätte. Anbey 
lieg man ein Mandat ausgeben, deifen Innhalt war : 
Der Stadt Zürich endliche Meinung und Will wäre , 
das alle diejenigen , welche mit wahrer Goͤtt lichen Schrift 
beichirmen , handhaben , bewahren und erhalten woll- 
ten, daß die Kinder: Tauffe von dem Teufel erdacht , und 
hingegen die Widertauffe recht ſeye, und darbey ver 
meinen recht gethan zu haben, daß fie fich haben wieders 
tauffen laſſen , und daß man die Kinder nicht tauffen 
folle, auf das öffentliche Gefpräch kommen ſollen, auf 


(n) In den Neformationsz Gefchichten. Gehet 
auch fein I. Buch wider die Widertauffer €. IV. 


ı 
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men, und einem armen Gefell feine Rede 


nicht im Dalfe erfiecfe, damit die Sache 


eigents 


Montag nach Allee Heiligen , welcher ift der fechöte 
November , fo werde man fie anhören, und dag ‚fo fich 
gebührete , den Fortgang haben laffen. Aufdiefe Difpus 
tation kamen viele fremde Täuffer von St. Gallen und 
anderfi woher. Man erwartete auch den Doctor von 


Waldshut, (0) der auch täufferifch gefinnet war, aber 


er kam nicht. Da nun nahmen Grebel und Mang ſamt 
ihren vertrauten die Sache an die Hand; gegen denfel- 
bigen ftunden Meifter Ulrich Zivinglin , Meifter Leo 
Jude und Herr Cajpar Großmann. Die Schluß: Re 
den, darüber man difputiete, waren folgende : 

1. Der Chriſten Rinder find nicht minder Bot: 
tes Kinder als ihre Eltern, eben fowol wie die 
Kinder des Alten Teſtaments. &o fie nun Bot- 
tes find, wer will ihnen dann das Tauff⸗Waſſer 
wehren? 

U. Die Beſchneidung iſt in _ dem Alten Teſta— 
ment des Zeichens halber gewefen, was uns die 
Tauffe iſt. Wie nun die Befihneidung den Kin: 
dern zukam, alſo foll auch die Tauffe den Rindern 
re werden. 

IL Die Widertauffe hat weder Brund noch 
Beyfpiel in Bottes Worte, deßwegen diejenigen, 
weldye ſich wiedertauffen , Chriſtum entweder 
aus Kigenrichtigkeit , oder aus Abficht Zu einer 
Yreuerung wiederum creusigen. 

Zu dieſem Gefprach waren vier Preſidenten verord- 
net , nemlich Here Wolfgang Joner Abt zu Cappel; 
Meifter Conrad Schmied Commentor von Küfnacht; 
Doctor Sebaſtian Hoffmeifter von Schaffpaufen,, und 
Her Joachim von Wad, Doctor und Bürgermeifter 
von St. Gallen. Das Gefpräch wurde auf dem Kat» 
Hauſe vor Rät und Bürger, bey offener Thüre , in Ge⸗ 


(0) Baltafar Hubmeyer. 
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eigentlich erdauret twerden Eönne, und Uns 


fere Gnaͤdige Herren und fiederfelbigen los 
wer⸗ 


genwart der zwoͤlf Männer von Gruͤningen und ciner 
groſſen Anzahl anderer Geiftlicher und Weltlicher Leute, 
mit dem Gebete angefangen. Als aber der Plag zu eng 
ivar , erhob man fich in Die Kirche zum Groffen Müns 
fier , allwo zu dem End bin ein Schrande gemacht , 
und zwey Tifche in denfelbigen gefeget wurden. Einer 
war vor die Herren Prefidenten und Predicanten ; der 
zweyte vor die Taͤuffer. Man ließ diefelbigen ohn alles 
Einreden viel und genug reden , denn das Gefpräch waͤh⸗ 
rete drey ganze Tage nach einandern , nemlich den 6. 7. 
und 8. November. Es würde zu lange fallen , zu ai 
Ien , was difputirt worden ſeye, die beite Gründe 

Me. Ulrich Zwinglin in der Antwort auf Doctor Bal⸗ 
thafard Buch (pP) zufammen gefaffet., Nach vollendes 
tem Gefpräch wurden Grebel , Dank. Blaurod und 
die übrigen täufferifche Patriarchen vor Rat geftellt und 
vermahnet, daß fie nunmehr von ihrem Fürnehmen , das 
falfch zu ſeyn befunden worden , abftünden. Da aber 
folches bey den kybigen (9) Köpfen nichts verfieng , 
wurden fie im Thurn behalten , jedoch bald hernach wie⸗ 
derum ledig gelaffen , mit dem ernftlichen Verdeuten, 
wofern fie in ihrer Trennung fortführen , würde man 
fie auf das härtefte fraffen. Won denen von Grünin: 
gen begehrte man zu wiffen, ob fie der Stadt Zürich 
als ihrer rechtmaffigen Obrigkeit gehorfam ſeyn, oder den 
Widertäuffern beyftehen wollten (r) ? Als nun hierum 


(p) Diefe Antwort ift Zwinglins Werden einge; 
ruͤckt T. II. p. 99. die Vorrede ift datirt : Tiguri No- 
nis Novembris 1325. 

(9) trotzigen. 

(r) Der Rat gab das Schreiben an dieſelbigen ab, 
welches in dem folgenden XII. 8. unter dem Titul: 


Schriftliche Vermahnung ꝛc. zu fehen iſt. 


der Kirchen: Reformation, 285 


werden. Wenn aber Unſere Gnaͤdige Hers 
ren den guten armen Gefellen, fo mol den 
©efangnen als den übrigen, das Recht ab» 
fhlagen, und fein Geſpraͤch mit ihnenhals 
ten laffen wollten, deffen man fichgarnicht 
zu ihnen verfehe , follen .die vier Derords 
neten folches wiederum hinter ſich bringen. 
= das andere bitten die Amtleute den 
ogt, (s) daß er famt ihnen Unfere Gnd- 
dige Herren trungenlich, ernftlih, und zum 
höchften bitte, daß, da diefelbigen ihm zur 
geihrieben, daß er es ſtracks bey dem Buch» 
ftabe bleiben laffe, und nichts von ihren 
Rechten vergebe, diefelbigen fie die alten 
und die Ehrbarkeit der ungefchickten nicht 
entgelten lieffen , fintemal jedermann _ 
da 


gemeindet (t) wurde , flunden die zwölf Diänner , wel⸗ 
che bey dem Gefpräche gefeffen , und von den Grünins 
gern zu dem Ende — waren, aufe, und bezeu⸗ 
Be dag man die Täuffer genuafam babe reden , und 

re Sache darthun laffen , daß fie aber gewaltig mit 

gr Schrift überwunden worden. Hierauf entſchloſ⸗ 
fen fich Die Ymtleute zu Grüningen , (u) den Täuffern 
feinen Beyſtand zu thun, fondern ihren Herren von Zuͤ⸗ 
rich gehorfam zu ſeyn. „ Dennoch rubeten die Wider: 
taͤuffer, die ın dieſer Herrfchaft ſtarck eingeniftet hatten, 
noch nicht ; brachten es auch nachgehends dahin , daß die 
a fich neuerdings mit ihrer Obrigkeit ab» 
warffen. 


(s) Landvogt. 
(t) Die Gemeine verfamlet. 
(u) Die Leute des Amts Grüningen. 
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daß die Pfaffen fie in den Aufruhr und 
Widermillen gebrachihaben, (x) danndies 
felbigen haben vieles inden gemeinen Mann 
geftoffen, daran jezt nichts feye, fondern fie 
in Gnaden anfehen, wie bisdaher, alsgus 
te Gnädige Herren, dann e8 feye an dem 
eurigen Jahrgange, daß die Welt unges 
chickt ſeyn muͤſſe; Sie wollten fich aber in 
dag Lünfftige, wenn Gott will, als gehors 
fame Unterthanen fchicken, 





XI, Schriftliche Vermahnung einer 
Ehrfamen Obrigkeit gu Zürich an ıhre Ans 
gehörige der Herrfchaft Gruͤningen die Wi⸗ 

dertaͤuffer betreffend. 


Nſern gönfiigen Willen zuvor , Liebe 
Getrene ! Ihr feyt ohne Zweifel 

| fhon Jahr und Tage berichtet, mie 
einige fünderige Perſohnen, zu denen fich 
einige andere, die fich felbft gelehrt fchäs 
sen, geftoifen, und ohne allen Grund wah— 
rer Goͤttlichen Schrift den armen einfäls 
tigen Menſchen bey Euch und anderſtwo 
fürgegeben, geprediget , und ohne u > 
auds, 


(x) Vermutlich betrifft diefes den Handel, Davon 
wir allbereit in der 46. Anmerkung Meldung gethan, 
da ein aufruͤhriſcher Hauffe aus dem Gruͤninger⸗Amte 
das Kloſter Ruͤti beſtuͤrmet. 
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faubniß in der Kirche verfündiget, daß die 
Kinder-Tauffe nicht von Gott, fondern von 
dem Teufel gekommen fene, und nicht ges 
braucht werden foHe ; deßwegen fie auch ei- 
ne Widertauffe erdacht, und viele in der 
Schrift unerfahrne Leute dahin gebracht, 
daß fie folhe Widertauffe angenommen, 
und fih ohne Sünd und beffer (59.) dann 

ande⸗ 


(59.) Die Reformatoren klagen vielfältig in ihren 
Schriften, wie hier der Rat von Zürich , daf die Wider; 
täuffer viel Einbildung und Eigenliebe gehabt. Diefes 
befrafftiget Sebaſtian Stand, \y) der fonft Diefer Secte 
nicht abhold gewefen. Wir wollen deffelbigen Worte um- 
ftändlich anführen , weil fie verfchiedenes enthalten , dag 
von diefen Leuten zu bemerden iſt. Er faget: „Anno 
taufend fünfhundert und ſechs und zwantzig gleich in und 
nach dem Aufruhr der Bauren entftund aus dem Buchſta⸗ 
ben der Schrift eine neue Secte, und befondere Kirche, 
welche einige die Widertäuffer, andere nur die Täuffer 
nandten. Diefelbigen fingen an, fich mit einer befon. 
dern Tauffe von den: andern zu fondern, und alle andere 
Gemeinen ald unchriftlich zu verachten, auch keinen fees 
lig oder fir einen Bruder zu halten, der nicht von ıhrer 
Secte oder Partey war. Sie ſiengen an die , fo zu ihnen 
traten, wieder zu tauffen, oder vielmehr, wie fie es für- 
gaben, nach dem Befehl Chriſti zu tauffen , dann fie 
bielten die Kinder:Tauffe nicht weniger ald die Ohren: 
Beicht fehrifftlos und ohne allen Grund und Befehl Chris 
fi, und fagten , diefelbige wäre von Ketzern gegeben. 
Eie zogen auch einen groffen Greuel darauf, wer fein 
Kind tauffen, oder fich nicht tauffen ließ. Deren Vor⸗ 
fteher und Biſchoͤffe waren unter anderm Doctor Baltas 
far Hubmeyer, Melchior Rind, Johannes Hutt, Fo- 
dannes Dend , Ludwig Heber. Deren Lauff gieng fo 


(y) Im feiner KebersChronick p. 455. 


J 
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andere zu ſeyn gefchäßet, woraus viel Wis 
dermärtigfeit, Ungehorfam und Zerfiörung 
CEhriftliher Liebe zwiſchen den Menichen, 
die zuvor mol einig gemefen, erwachfen, 
derowegen mir vormalen und jest die Ans 
fänger diefer Secte bey euch gefänglich ans 
genommen , und Ddiefelbige an Geld und auch 
am Leibe geftrafft. Deſſen ungeachtet has 
ben die arbeitfeligen Widergetauffte, wie 
ihr wiſſet, fo hoch und ernftlich um ein 
Geſpraͤch, Difputation und um Recht ans 
gerufft. Ihr miffet auch, mie und mas uns 
fere Sefandten mit mercklichem Koften vor 
euch gehandlet , und hinmwiederum , was 
Eure Derordnete vor ung geworben, und 
daß mir über diefes alles, wiewol fchon zus 
vor zwey Difputationen gehalten ai 
un 


fehnell , daß ihre Lehr bald das gantze Land durchbroch 
und fie bald einen groifen Anhang erlangeten / viele tau⸗ 
fend tauffeten , und auch viele gute Hertzen, die nach 
Bott eiferten , mit ihrem guten Schein und auch dem 
Buchſtaben der Schrift ( dem fie ſteif für fich hielten) 
zu ihnen zogen. Dann fie lehrten dem Schein nad) 
nichts ald Liebe, Glauben und Creutz. Erzeigten fich 
in vielem Leiden gedultig , demuͤtig, brachen das Brot 
mit einandern zum Zeichen der, Einigkeit und Liebe, 
balffen einandern treulich mit Furfag, leihen, borgen , 
ſchencken, und Ichrten alle Dinge gemein haben, biejfen 
einander Brüder, Wer aber nicht von ihrer Secte war, 
denfelbigen grüffeten fie kaum , boten ihm auch feine 
Hand , hielten fich zufammen, und nahmen fo sabling 
aljo daß fich die Welt eines Aufruhrs vor ihnen bes 
orgete. „ 
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und ſich in allmeg erfunden hat, daß die 
Kinder» Tauffe aufrecht erhalten, und die 
Widertauffe zu nichten gemachet worden, 
zum Ueberfluß Euch zu Lieb, Ehren und 
Gefallen in die dritte Difputation gewilli— 
get, und alle diejenigen, die die Widertauffe 
befihirmen wollen, darzuberuffen. Als nun 
die Widertäuffer , Eontad Grebel, Felix 
Mans, und Georg vom Haufe Jacobs, ge: 
nandt Blaurock, und ihre Anhänger wider 
Meifter Ulrich Zminglin, Leo Jude, und 
Caſpar Großmann und andere Gelehrte 
drey Tage an einandern Morgens und Abends 
auf unferm Nat-Haufe, und bey dem Grof 
fen Münfter öffentlich in unferm und männigs 
liben Beyſeyn difputirt, und einjeder Ges 
lehrter und Ungelehrter, wie ihr das gefes 
hen und gehört habet, genugfam und ohne 
alles Hinderniß feine Meinung vorgebrächt, 
hat fich Doch zulezt erfunden ;, daß Meifter 
Ulrich mit feinen Anhängern ihre Gegen» 
Marten mit den allerftärcfitien aus ven 
Goͤttlichen Schriften des Alten und Neuen 
Teftaments genommenen Gründen, welche 
er in dem Büchlein , dag er wider den 
Doctor von Waldshut gefchrieben , 
und Auf den geftrigen Tag heraus gege: 
ben , zufammen begriffen , übermuns 
den , die Wiedertauffe niedergelegt , 
und . die Kinder = SQauffe erhalten. 

T Es 
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Es ift auch in ſolchem Geſpraͤch gank ofs 
fenbar morden , daß die Anfänger und 
NMadelsführer der Gectierer die Wider: 
tauffe aus frefnem, vermeßnem, übermütis 
gem und unverfchämten Gemuͤte und Feis 
nem guten Grund herfür gesogen, undeine 
befondere Secte und Rott wider das Ges 
heis Gottes, zu Verachtung seitlicher Obrigs 
keit, zu Pflantzung alles Ungehorfams und 
Zerftörung Ehriftliher Liebe angefangen, 
mie dann ihre zaͤnckiſche Weis, Worte und 
Geberde ſolches offenbahr anzeigen. Ihr 
wiſſet auch, wie ſich euere Widertaͤuffer in 
Anſehung des Rechtens begeben, und daß 
fie verſprochen, wenn fie mit wahrer Hött- 
lichen Schrift eines beffern berichtet wuͤr⸗ 
den, fie fih gern wollten weifen laſſen. 
Ueber diefes Eönnen wir euch nicht verhal⸗ 
ten, daß wie wir benachrichtiget worden, 
einige Widertaͤuffer, wenn ihre DBerführer 
geredet, hinzu gegangen, und mit Ernft zus 
gehört, wenn hingegen die Befchirmer der 
Warheit die Kinder» Tauffe beſchuͤtzet, fie 
hinterfih gegangen , und nicht haben zuhoͤ— 
ren, noch recht gelehrt werden mollen. 
Endlich find auch einige aus der Kirche ges 
offen, und haben gefaget, fie wollen heim 
und kuͤnfftighin tauffen , wie zuvor, fintens 
mal ihnen noch nicht genug gefchehen fene. 
Wer wollte aber denfelbigen genug a 

eis 
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Welchen Gott felber nicht genug thun Ean, 
denfelbigen Fan Fein Menfh genug thun. 
Nun fommt ung für, daß einige bey euch 
fagen, man habe fie nicht genugfam anges 
hört , oder ihnen ihre Worte im Hals erfteckt. 
Nun ſeyt ihe in unferm Koften , welcher 
ung gang nicht bedauret, von Anfang bis 
zum Ende in diefer Difputatıon gemefen, 
und habet auch im Befchluffe gehört, mie 
die KindersTauffe erhalten, und die Wis 
dertauffe übermunden worden ſeye. Weil 
fih aber die verführeten,, als die inihrem 
Irrtum und elenden Fuͤrnehmen erhartet 
find , vernehmen laffen, daß fie von der 
Widertauffe nicht abftehen wollen, und ihr 
zuvor und jest als fromme, ehrfame, und 
gehorfame Leute gemwefen, und ob Gott will, 
auch Fünfftighin bleiben werdet, fo iftunfer 
Will, Meinung und Begehren, und mir 
wollen euch als die Unferigen hiermit ers 
mahnet haben , uns in unversogenlicher 
Antwort zu berichten : ob ihr ung helffen und 
Denftand thun mwollet, die ungehorfame, wis 
derwaͤrtige Widertaͤuffer mit ihren Anhäns 
gern und Benftändern gehorfam zu machen, 
und zu ftraffen, oder ob ihr ihnen Beyſtand 
und Hilffe leiften wollet ? Dann mir wollen 
euch in guter freundlich und gnaͤdiger Meis 
nung nicht verhalten, daß mir diefe ungehors 
fame Widertäuffer , = RUE 
2 un 
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und das Zufammenlauflen und Rotten Feis 
nes Weges leiden Eönnen, noch mollen, 60.) 
fondern Diefelbigen mir Dilffe des Allmächtıs 
gen nach unferm beften Vermögen augzureus 
ten, und abzuftellen gefinner feyen. Deß— 
wegen ermahnen wir euch hiermit, ung und 
euch felbiten gemein» und fonderlich vor grofs 
fer Unruhe, Koften, Mühe und Arbeit zu fenn, 
und euch gegen ung in diefen und andern Sa⸗ 
chen gutwillig zu erzeigen. Solches wollen 
wir euch zu gutem nicht vergeffen. Datum 
am Mittroochen vor St. Othmar An. 1525. 


(60.) Nachdem fich die fämtliche Herrfchafft Grit 
ningen , wie oben gemeldt , entichloffen battz, der Ob⸗ 
rigfeit gehorfam zu feun , ward ihnen ein Mandat zuges 
ſchickt » (2) krafft deffen die Wivertauffe bey Straffe 
eines Mark Sübers verboten wurde. Der Beichluß 
deffelbigen lautete alfo : „, Auf foiches alles iſt unſer 
Verbot und ernitliche Meinung , daß hinfuͤro männiglich 
Manır und Frau, Knaben und Töchtern , von folcher 
Hidertauffe abitehen , diefelbige nicht mehr gebrauchen, 

‚fondern die jungen Kinder tauffen. Wer bierwider hafts 
delte , der foll, fo offt das befchähe um ein Mard Sil⸗ 
ber geftrafft werden. Und wurde ſich jemand dann fers 
her ungehorſam erzeigen , würden wir weiter mit ihm 
bandlen. Dann wir die geboriamen handhaben, und 
die ungehorfamen in diefer Sache nach ihrem Verdienen 
ftraffen, und von der Srraffe nichts mehr nachlaffen wol⸗ 
len. Darnach foll fich männiglich zu richten willen : 
Alles in krafft dieſes offnen Briefs, mit umferer Stadt 
Secret aufgelrucktem Inſigel bewahrt und gegeben auf 

Andreaͤ Anno Domini 1525. „ 


(2) Daffelbige ift zu finden in Bullingers Refor⸗ 
. Mations + Hefchichten ; defgleichen in feinem I. Buche 
wider die Widertauffer E.V. 
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v1. 


Entfehuldigungs-Schrift deren von Zü 
rib an ihre Mit-Eidsgenoffen ihr Ver⸗ 
fahren in dem Reformations-Werck bes 
treffend. 


Innhalt. 


K. J. Eingang. TI. Die Zürcher fallen in ihrer Mit: 
Eidsgenoffen Ungunſt, weil fie dad Buͤndniß mit Franck⸗ 
reich ausgefchlagen. III. Erite Urfache, warum fie die: 
ſes gethan.. IV. Zweyte Urfache. V. Dritte Urfache, 
Yl. Vierte Urfache. VII. Beantwortung eines Einwurfs 
fes. VIII Funffte Urfache. IX. Die Zürcher werden 
verleumdet.. X. Einiche Mifgönner ſuchen diefelbigen 
verhaßt zu machen. XI. Der Landvogt in dem Turgäu 
verurfachet einen Aufauff , welchen die von Zurich , fo viel 
an ihnen ligte, zu ftillen getrachtet. Diefelbigen bes 
fchwehren fih uber des Landvogts Verfahren. XII. 
Die Zürcher werden fälichlich angeklagt, daß fie Baden 
und Mapperfchweil haben einnehmen wollen. XII. 
Der Aufauff wird einiger Maffen entfchuldiget. XIV. 
Die Eidsgenoffen halten der Stadt Zürich Ihre Zufag 
nicht ; befchuldigen diefelbige ungegruͤndet, Daß fie des 
nen von Waldshut Hülffe zugefchickt ; Geben zu, daß 
man fchändlich von den Zürchern finge , rede, und viele 
Verleumdungen über fie ausftreue. XV. Zürich ift den 
drey Walditädten ehmals treulich bengeflanden , deßwe⸗ 

en ihnen ein ſchwehrer Krieg zugemachfen. XVI. Hat 
ch zu allen Zeiten gegen eine füntliche Eidögenoffchaft 
wol gehalten , insbefondere gegen denen von Schweitz in 
dem Eſchenthal. Hernach in dem Thurzund Argau. 
In den Kriegen wider den Herzog Ziamund. In dem 
Burgundichen Krieg. In den Mäylandifchen Zugen ic. 


T 3 
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XVII. Deßwegen begehret Zürich , daß man Eiddgenöfs 
fifcher mit ihm umgehe ; Es will fich von der Eidsge⸗ 
noßſchafft nicht fondern. | 


5% 

Uch ſeye un und Gnad in Chrifto 
Jeſu unferm Herren, welcher uns uns 
termweißt und lehret , daß, wenn wir 
an den rechten Backen gefchlagen werden, wie 
den andernauch darbietenfollen ! Deffenhas 
ben wir ung big daher befliffen, und daffelbis 
ge nach unferer Schwachheit als ein Exempel 
angenommen, fintenmal wir ung denen, die 
uns (wiewol mit Unmarbheit) vielfältig ges 
fchlagen, dargeboten, und alle Unbill, die 
ung von vielen Mifgönnern gugefüget wor⸗ 
den , mit Gedult ertragen , fo. lange bis eg 
dahin gefommen, daß wir, (da keine Befles 
rung der verftockten, fondern allein Aergers 
niß der Einfältigen darauferfolget )mit Chris 
fto mol fprechen dDörffen, haben wir übel ges 
redt oder undriftlich gehandelt , fo beweiſet 
es; Haben wir aber recht geredt,und Ehrifts 
lib und fromm gehandelt, warum fohlaget, 
verflaget und verfchmähet ihr ung dann? 
Damit wir nun gedachte Ungunft von ung 
ablehnen, und unfere Unfchuld unfern getreu» 
en lieben Eidsgenoffen , und allen Ehriften« 
Menfchen darthun mögen, wollen wir inges 

genmärtiger Schrift anzeigen: 


Erſtlich die Urſache dieſes — 
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Zernach einige Artickel, die uns entwe⸗ 
der fälfchlich , oder anderft als unfere Mei⸗ 
nung iſt, ausgelegt werden , verantwor⸗ 
ten; und 

Zum dritten unfer Herz, Treue und Lie⸗ 
be die wir bis Daher zu einer Köblichen 
sEidogenofikhafft getragen ‚und wenn Bott 
will, in die Ewigkeit ragen werden ı ſo 
weit unfer Keib, Ehr und Öurreichenmag, 
eröffnen. 


Der erſte Artickel. 


F. II, Es ift dann zum erften gu wiſſen, 
daß, als Francifcug der erfte dieſes Rahmens 
König in Franckreich um ein Buͤndniß, und 
hilfflicbe Vereinigung (61.) warb, diefelbis 
ge von den zwölf übrigen Orten der Eidsge⸗ 
noßfchaft angenommen , aber von ung Zür« 
chern, der Stadtund dem Lande, ohneradıs 
tet. alles Erfuchens, Bittens und Begehrens, 
zufetft auch ernftlichen Drohens aus hernach⸗ 
folgenden Gründen verworffen und abgefchla= 
gen worden. Da nun unfers Dame 

aller 


(61.) Franckreich fieng An. 1520. an diefed Buͤnd⸗ 
niß zu — und daſſelbige ward in dem folgenden 
Jahre zu Stand gebracht. Bullinger gibt umſtaͤndliche 
Rachricht darvon in den Reformations-Geſchichten. 
Mit demſelbigen vergleichet Lauffers Helvet. Geſchichte, 
T. VII. dem 9. und 10. — 
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aller Unwille daher entfprungen, und aufung 
gewachfen ift, wollen wir die Urfachen, Die 
ung hierzu bewogen haben, Eürklich anzeigen. 

$, 111, Erftlich dann haben mir betrachtet, 
Das die in ſolcher Vereinigung begriffene Ars 
ticfel ung zuſchwehr und nicht anzunehmen 
wären, indem wir Durch diefelbigen ung, uns 
fere Kinder und Kindskinder dem König, der 
noch ein junger Mann ift, zueigneren ‚inmafe 
fen ung diefelbigen feın Sebenslang und etliche 
Jahre nach feinem Tod gebunden hätten. Hier⸗ 
Durch wären wirjamitder Zeitohne Schwerte 
Schlag miederum in Herren» Gemalt ges 
Fommen , dann der König , deffelbigen Daubts 
leute und Anwälte hätten mehr Beherrſchung 
über unfere Leute befommen als wir felbft, 
dann fo offt er Knechtezu Befchirmung feines 
Königreichs , feiner Lande und Derrfihafften, 
bier diß- oder jenfeit des Gebirges vonnöten 
gehabt, hätte er dDiefelbigen forderen und ans 
nehmen mögen, und wir hätten ihm fie in feis 
nem Dienfte bis zu Ende des Krieges und fo 
lange es ihm gefallen, unmiderrufftich feyn 
laſſen müffen, melches mit der Zeitnichts ans 
ders als eine Zerfiöhrung unferer Lande und 
Leute gebohren hätte, wie ehmals gefchehen 
und augenfcheinlich an dem Tage ift. 

8, IV, Wir haben auch weiter betrachtet, 
Daß viele der Unferigen , die von ihren Vor⸗ 
eltern Ehr und But ererbet, um der Kriegen 
willen das ihrige it ufigaang, Muroilen 

un 
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und Unmaß verthan haben ‚und deßwegen in 
Armut geraten find, fintemal fich der gemei— 
ne Mann des Arbeitens entmwöhnet, und fein 
Erbgut in dem Müfliggange verbrauchet. 
Was hieraus entjtehen würde , Fan einjeder 
verftändiger leicht ermeifen, dann einegjeden 
DBidermanns Sohn oder Knecht ficb mehr bes 
fleiffen, und dahin beftreben würde, auf des 
Königs Haubtleute und diejenigen , welche 
feine Penfionen genieffen, zu fehen, als Va— 
fer, Mutter, Weib und Kinder gu erhalten, 
und ihren rechtmäßigen Herren und Oberen 
anzuhangen, alfo daß wir nichtmehr Herren 
fıber die unferigen waͤren. 

$. V. Ferner haben wir überlegt die ges 
fährlihe Borbehaltung des Königs in diefer 
Dereinigung, fintenmal er feiner Seits ihm 
Fürften und Herren vorbehalten, die weit von 
ung entlegen, und deßwegen keinen Krieg mit 
ung haben mögen , mit dem Anhange, daß 
wo diejenigen, welche mir vorbehalten hät; 
ten, mit ihm Krieg anfiengen, wir ihm Hilffe 
leiften follten, woraus folgete, daß unfere vo» 
rige Bünde und Vereinigungen mit Fürften, 
Herren, oder auch unferen eigenen getreuen, 
lieben Eidsgenoffen nicht mehr bey Kräfften 
koͤnnten, welches Gott abwenden 
wolle! 

S, VI. Neben dieſem haben wir ermeſſen, 
daß Fürften und Herren, wie gute Wortefie 
uns immer geben, mehr um ıhres Nutzens 

Ts willen, 
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willen, und um ihre Sand und Leute zuerhals 
ten und zu befbirmen, als aus Freundfchafft 
bey ung Eidsgenoffen bishero folcher mailen 
zugeiprochen haben, da wir doch dardurch die 
Macht, Staͤrcke und Krafft unfers Landes 
von des fehnöden Gelds wegen verlohren ; 
Ferner daß diejenigen , wider welche fols 
che Vereinigung angefehen, mit ung Frieden 
halten, und uns in unferm Lande nicht zu 
ſchaden begehren, und gleichwie wir von Gott 
erfchaffen,erlößt,durch einen Glauben und eine 
Tauffe zu der Geeligkeit beruffenfind; Ends 
lich Daß auch Sort fchmwerlich verboten hat, 
Leute um des Geldes willen tod zu fihlagen, 

und daffelbige zu ftraffen androhet. 
$. VI. Damit wir nun denen antworten, 
welche fagen : Fürften und Derrengeben ung 
mercklibes Gut , darzu Gefihus und Volck 
zu Erhaltung unfers Landes, wollen wir gern 
glauben, es feye ihnen um Das Gut zu thun, 
dann fie ftellen fich, als wenn in der Menge 
der Kriegsleute, des Guts und dergleichen, 
und nicht in der Hand Gottes der Sieg bes 
flünde: Wir milfen hingegen, daß unfere 
Voreltern, wie ihr hernach mit mehrerm hös 
ren werdet, mit einer Eleinen Anzahl Volcks 
und ohne die Hilffe der Furften und Herren 
groffe Thaten verrichtet haben , welche fie 
allein Gott und der Gerechtigkeit gugemeffen. 
Fürmahr haben fie ihr Land und Leute vor 
den mächtigften teutſchen und melfchen ie 
ſten 
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ften ohne ſolche Hilffe befhirmer und erhals 
ten ; Neben diefem daß fremder Herren Hut 
in unferer Eidsgenoffchafft wenig Freund s 
fehafft , Liebe und Einigkeit geroürcker, fons 
dern manchen frommen , tapfern und wohls 
mögenden Eidsgenoß um Leib, Ehr und Gut 
gebracht, und viele arme Witwen und Weis 
fen gemacht. 
$. VII. Solchemnach getreue, liebe Eidg; 
genofjen! haben wir ausobangegeigten Urfas 
"en, (dann andere laffen wir zu diefer Zeit 
um des beften willen ungemeldt (a) ) unfer 
Leib und Gut, und die Freyheit unfers Sans 
des, melche unfere Voreltern mit groffer Ars 
beit, Angft und Not, auch fchweißigen Hin, 
den erworben, um Feines Herren Güter Wils 
len dahin geben wollen, fondern verlangen 
diefelbige, dergeftalt wie fie an ung gelanget, 
mit Hilffe des Allmächtigengu behalten. Das 
her nun ift unfers Bedunckens aller Unwill 
gegen ung entftanden, dann wir haltenunge, 
zweifelt dDarfür, daß, wann wir die Frangods 
fifche Vereinigung eingegangen wären, wir 
weder um des Wortes Gottes noch anderer 
Dinge wegen, info manchen Weg, als bif 
daher gefihehen , angefochten, erfucht und 
aufgefoderet worden mären. — 
er 


(a) Die Gründe, welche die von Zuͤrich bewo—⸗ 
gen, nicht in dieſes Bundniß einzutreten, führet Buls 
linger weitläuffiger aus in deu Neformationg s Ges 
ſchichten. 


‘ 
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$. IX. Nachdem wir nun die Frantzoͤſiſche 
Yereinigung anzunehmen, und ung von uns 
fern Eidsgenoffen nicht zu ſoͤndern, zum öffs 
tern mit Güte und Ernft erfucht worden, mir 
aber allein den mit dem König Furg zuvor (b) 
abgeredren Frieden, und die Bünde mit uns 
fern. getreuen , lieben Eidsgenoſſen treulic) 
und ehrlich zu halten anerboten, hatung Dies 
fes nichts geholffen , als daß einige Mißgoͤn⸗ 
ner andere Mittel ung zu fhaden, und uns in 
üneinigkeit und Unmillen zu flurgen vor die 
Hande genommen, deren wir zu dieſer Zeit einis 
ge ruhen laſſen, und allein die offenbahre £üs 
gen, fo erdacht , und ung fälfchlich zugemefe 
fen tworden, widerlegen wollen. 

$. X, Nachdem Gott der Allmächtige den 
heiteren Slang feines Goͤttlichen Wortes zu 
diefer Zeit feheinen läßt, und mir dardurch 
untermwiefen und gelehrt worden ‚daßmir ung 
vieler unerträglicher Befchwerden , Gebote 
und Satzungen, die ung einfältigen Leyen 
hiebevor von den Päbften, Biſchoͤffen und 
dem gangen geiftlichen Hauffe auferlegt mors 
den, entfehüitret, und den Mißbrauch derfels 
bigen verbeffert, find wir Durch einige under» 
ftändige, auch ung mifgönftige Leute folcher 
Geftalt gefiholten und verleumder worden k 

da 


(b) An. 1516, 
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daß fich unfere getreue liebe Eidsgenoſſen der 
zehen Drte zu ung verfiget, und von ung ge- 
foderet, daß wir von unferem Vorhaben ab» 
fiinden, deßmegen haben wir ihnen wie vor; 
mals geantwortet, nemlid) Daß wir big daher 
nichts anders gehandler, ale darvon wiraug 
der Goͤttlichen Schrift Alten und Neuen Tes 
ftamentes Ehriftlich untermiefen und überzeus 
get worden, wenn mir dekhalben von jes 
mand, er wäre geiftlich oder weltlich aus ges 
dachter Heil. Schrift eines anderen uͤberwie— 
fen würden, mollten wir Daffelbige gern an 
nehmen, und ung meifen laffen, mwofern aber 
diefes nicht gefchähe, waͤren wir ſchuldig, 
Gott mehr als den Menfcben gehorfam zu 
fenn. Auf diefe Antwort fund Vogt Egli 
von Lucern auf, und fagte: Wenn ihr unfere 
Eidsgenoffen von Zurich nicht von der Lutes 
rifchen und Zwingliſchen Secte ſtehet, fo wols 
len wir die ſechs Orte Fucern ‚Uri, Schweiß, 
Unterwalden, Zug und Freiburg nicht mehr 
bey euch zu Tagen fisen; Hierzu haben wir 
ung gänglich entichloffen und vereiniget 2c. 


$. XI. Dennoch haben wir zu unfern Mits 
Eidsgenoſſen ein beſſers Zutrauen gehabt, 
als daß wir geglaubt, daß fie ihren Boten 
foiches in Befehl gegeben, und auf unfer 
Ehriftliches und gesiemendes Anerbieten anf 
diefe Weiſe verfahren follten ; Dennoch hat 
auf folches unferes vielfältiges Er. = 
and⸗ 
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Landvogt (62.) in dem Turgau bey Nacht 
und Nebel, (da männiglich Friede und Aus 
he haben follte, ) wider alten Gebrauch und 
Herkommen, den Priefter auf der Burg bey 
Stein mit Nahmen Meifter Dans Oechslein 
(63.) in feinem Haufe überfallen und gefängs 

lich 


(62.) Joſeph am Berg von Schweitz. Devfelbis 
ge ward nachgebends Land: Amman zu Schweiß, und 
erwarb fich vornehmlich durch feinen Eifer vor die Relis 

ion , darinnen er gebohren worden , groffed Anjeben. 

ullinger meldt von demfelbigen (c) : Er wäre von 
Anfang dem Reformations:Wercke fehr geneigt, und des 
wegen ben feinen Landsleuten in groffem Verdacht ge⸗ 
weien. Da er fich aber um das Landvogtey: Amt in dem 
Turgäu beworben, und et gemerckt, Daß ihm dieſer Vers 
dacht fehädlich ware, hätte er den Fuͤrnehmſten feines 
Hrted verfprochen , wenn fie ihm zu feinem Vorhaben 
bälffen , wollte er den neuen Glauben, fo viel ihm im⸗ 
mer möglich wäre , in dem Turgäu augreuten. ers 
mittelit diefed Verſprechens wäre er zu feinem Zwecke ges 
kommen, und bernach auf alle Mittel bedacht gewweic, 
daß er demfelbigen genug thun Eonnte, Jedoch füget 
eben derfelbige hinzu : Er hatte auf der Tagfagung von 
den Eidsgenöfifchen Gefandten fpecialen Befehl empfan⸗ 
gen, Hans Occhslein mit Gewalt hinweg zu nehmen, 

(63.) Diefer Hand Dechslein war geburtig von Eins 
fidlen. Er war gelehrt , und erzeigte fich ſehr eiferig in 
der Predig des Göttlichen Wortes. Er ward anfaͤn 
lich von Frauenfeld nach Qucern geführt, und dafelb 
eine ziemliche Zeit im Gefängniffe behalten. Als nach» 
achends eine Eidsgenoͤßiſche Geſandſchafft nach Baden 
fam, Hand Wirthen ded Untervogtd von Stambeim 
und feiner Söhne ‚ die für die Anfubrer in dem Fttingis 
ſchen Auflauffe gehalten wurden ı Proceß zu Ende zu 


(e) In den Reformationd s Gefchichten. 
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lih angenommen : Da aber derfelbige einen 
Mordichrey gethban, und um Hilffe geruffen 
und folches der- Wächter zu Stein (d) ges 
hört ‚und Erafftfeiner Pflicht gemeldt, erſchol⸗ 
fe folch nächtlicher Aufruhr fo weit, daß die 
naͤchſte Nachbarn an die Glocke gefihlagen, 
und einen gangen Land⸗Sturm, über fich in 
dem QTurgäu, und unter fich in unferm Sand 
von einem Dorfe zu Dem andern erregt. (64.) 

In⸗ 


bringen, ward auch Oechslein nach Baden gefuͤhret, 
und den Tag vor Michaeli wiederum auf freyen Fuß ges 
ftellt. Die von ar machten ihn zu einem Pfarrer 
nach Eid, bernach berieffen fie ihn nach Bülach. End: 
lid) gab er, wegen Alters Schwachheit fein Amt auf und 
lebte zu Zurich bis an fein End in Ruhe, 

(64.) Die von Stein, Stamheim und die benach- 
barten Turgäuer hatten fich zuvor mit einandern verbuns 
den , bey gegenmärtigen gefährlichen Zeitläuffen , ein 
treued Aufſehen auf einander zu haben. Bullinger be: 
fchreibt dieſen Aufauff, und das , was fich hernach in 
dem Cartaͤuſer. Cloſter zu Ittingen zugetragen folgender 
Geſtalt: (e), Das Vold lieff der Thur zu, in der Hoff⸗ 
nung den Dienern des Landvogts den Predicant abzu⸗ 
laufen. Als aber die and-Gerichts-Dienerden Sturm 
2 et, haben fie mächtig geeilt , und den Predicant ges 
angen dem Landvogt nach Frauenfeld überbracht. Ders 
gie ließ ihn aljobald in den Thurn legen , und machte 

nftalt, daß das Dber-Turgäu durch Sturm aufgewekt, 
und nach Frauenfeld zur Gegenwehr beruffen würde, 
Dem zufolge ward der Auflauf je länger je gröffer und 
gefährlicher. Als die von Stein, Stambeim und die 
übrigen Zuccher an die Thur kamen, und fahen daß fie 


(d) Auf Hohenklingen. 
(e) lbid. 
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Inzwiſchen führte der Landvogt den Gefan— 
genen waͤhrender Nacht gen Frauenfeld, und 
als die Zulauffenden venfelbigen nicht mehr 
erreichten, verfammieten fie fich bey Dem Clo— 
ſter Ittingen, und forderten dem Vater das 
jelbft in der Güte zu effen, und zu trincken ab. 

Waͤh⸗ 


nichts mehr ausrichteten, ſchickten ſie eine Botſchaft an 
den Landvogt, und begehrten, daß er den Predicant auf 
Vertroͤſtung ledig ließ, fie wollten ihn zum Rechten ſtel— 
len , wo man ıbm begehrte, und es ‚gebührlich ware. 
Diefes gebührliche Anerbieten , das etwann in der Eids⸗ 
genosfchafft gegolten , galt gar nichts bey Demfelbigen » 
dann er wollte den Predicant nicht ledig laſſen, deßwe— 
gen mancher Bidermann übel zufrieden war , und ſagte, 
der Landvogt wäre mit feiner Tyranney der Urheber Dies 
ſes groffen Aufauffes. Nachdem e8 Tag ward, kam 
man zu dem Gartäufer:Clofter zu Ittingen, umd foderte 
in Freundlichkeit von dem Vater der Cartaus Speis und 
Trank. Da fich aber einige angefullt , und trunden 
worden find, und fich der Zulauff von den umligenden 
Turgäuern je länger je mehr vermehrete, ift hernach ein 
ungeſchickt Wefen daraus entftanden , wie es in folchen 
Aufauffen zu gehen pflegt. Das Volck ſelbſt lieff uber 
die Faͤſſer , und verfchüttete viel Wein. Einiche vers 
ftandige Männer kamen in den Keller zu webren umd zu 
fehen , daß den Faͤſſern die Böden nicht ausgeſchlagen 
wurden. Allein da halff Eein Vermahnen, veden noch 
taten. Es gieng an ein fchänden , zerreiffen , zerſchla— 
gen , rauben und austragen. Zuletft gieng auch Die Cats 
taus in dem roten Feuer auf. Zu Zurich erhielte man 
bald Nachricht von dieſem Sturm, defivegen wurden als 
fobald einige Ratsboten nach Ittingen geſchickt, auch der 
Landvogt zu Kiburg geordnet, ſich daſelbſthin zu verfits 
gen, und die Zürcher aus dem Felde zu mahnen. Im— 
gleichen wurde das Stadt⸗Panner parat gehalten ın der 
Meinung, dag, wenn fich Diejenigen / welche Sturm ges 
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Waͤhrender Zeit mehrete fih der Auflauf 
von allen Drten, und nachdem einige unge» 
horfame Leute zu viel getruncken, fiengen fie 
an ungefchicft handlen, melches doch aller 
Ehrbarfeit (die auch nach allem ihrem Bers 
mögen wehrete) gang leid und er 

ei; 


loffen, nicht wollten beim theidigen laſſen, man fie 
mit Gewalt gehorfam machte. Da nun die Rats-Bo⸗ 
ten und der Vogt zu Kiburg (e) zu dem Vold kamen, 
lieffen fie fich heim theidigen, und begaben fich an dems 
fe Ibigen Abend noch nach Stamheim, und in die umligende 
Dörfer. Die Turgäuer hingegen blieben in dem Glofter, 
und wuͤhleten immer fort. An dem folgenden Tag ver 
fammleten die Boten der Stadt Zürich all ihr Bold, 
das ihnen verpflichtet und zugehörig war , aufeinen Platz 
über dem Dorf Wart, da man das Glofter Ittingen 
nicht fehen mag, und zeigten Demfelbigen eines ehrſamen 
Rates Willen und Meinung an, nemlich , dag einjeder 
ohne Verzug — Haus zoͤge, und ſich der Ruhe und 
des Friedens befliſſ.. Da man num in aller Handlung 
war , haben fchädliche Leute das Cloſter mit Feuer ans 
gefteckt, alfo daß es vaft verbrann , und groffen Schaden 
empfieng. In dieſem Aufruhr ward eine groffe Eüpferne 
und überguldte Monſtrantz zerfchlagen und —— genom⸗ 
men, deßwegen die Rede gieng, die Zuͤrcher hatten die 
Monftrang zerfchlagen , und das Hochwirdige Sacra⸗ 
ment ausgefchüttet, und mit Fuffen getreten. Diefem 
fragten die Herren von Zurich fleißig nach, und fasten 
zu dem Ende einige in Gefängniß, konnten aber nicht 
auf den Grund der Sache fommen. . . . Gleich nach 
diefem Aufauff. ward am Montag vor St. Margareta 
von einigen Orten eine Tagfagung zu Frauenfeld gehal⸗ 
ten, um Rat zu fchlagen, wie man thun , und folchen 


(Ce) Consad Engelhard, 
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fen, und fo bald mir von diefem Aufruhr 
Nachricht befommen , haben wir ohne Ders 
zug an den Landvogt zu Frauenfeld, undnach 
Ittingen Befehl geſchickt, daß der Aufruhr 
abgeftellt würde, zugleich auch verordnet, daß 
diejenigen, welche ung zu verfprechen ftunden, 

aus 


Aufruhren vorkommen wollte. Am Dienftag nach Gt. 
Margareta (war den 12. Julii CF) ) ward eine andere 
zu Zug gehalten. Auf derjelbigen erzeigten fich die Eidsr 
genojfen gar grimmig. Einige waren der Meinung , 
man folite die von Stein und Stamheim mit Gewalt 
überziehen umd wegen den Aufruhr ftraffen. Zürich 
hingegen meinte, die gröfte Schuld läge auf dem Lands 
vogt , ald welcher Mr. Hans Dechslein in einem andern 
Gerichte bey Nacht und Nebel gefangen hätte; Er hätte 
diefe Sache mit Recht und nicht mit Gewalt ausführen 
follen. Hierwieder wandten die andern ein : Obgleich 
der Landvogt den Dechslein an einem Hrte gefangen ges 
nommen, da ihm die niedere Gerichte nicht gehoreten » 
hätte defwegen kein Aufruhr entitehen follen. Neben 
diefem hätte man das Elofter Ittingen verbrandt, an 
welchem der Bogtli von Stambeim , (g) famt feinen 
beiden Söhnen und dem Burgermeifter von Stein Con⸗ 
rad Steffan , und Mr. Erafmus Schmied, wie man 
gute Kundichaft hätte, die meifte Schuld hatten. Zuͤ⸗ 
rich antwortete , wenn jemand fchuldig ware , follte man 
denfelbigen mit Recht ‚ und nicht mit Gewalt ftraffen , 
und entbot fich hiermit zu rechtlicher Straffe behuͤlfflich 
zu ſeyn. Auf diefe Tagſatzung hattedie Stadt St. Gals 
len auch ihre Botſchaft gefandt zum _ beiten zu reden. 
Die Voten waren , Doctor von Wad , Bürgermeilter, 
und Ratsherr Keller. Da nun der Herr Burgermeifter 
in aller Handlung , da man von dem Aufauff und 


(f) Diefes alles gefchah in dem Jahre 1524. 
(g) Hans Wirt. 
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aus dem Felde geordnet wurden, zudem Ens 
de wir wuͤrcklich unſer Stadt» Panner auf- 
‚brechen laffen, damit, wenn fie nicht gehors 
ſam wären, wir fie mit Gewalt aus dem Fel⸗ 
de holeten. Jedoch mar dieſes nicht vonnoͤ⸗ 
ten, fintemal Die unferigen gehorfameten, und 
noch an demfelbigen Abend gen Stamheim, 
und andere umligende Höfe und Dörfer, je 

na:h 


Brand handlete , das befte zu der Sache reden wollte, 
ftund in dem gefeffenen Rate Hand Haug Ratsbot und 
Schultheiß von Lucern auf, Auchte, wuͤtete und fprach: 
Dies aufrührifche Weſen koͤmmt alles von dem ketzeri-⸗ 
ſchen Zwinglin , deſſen fchandliche Sachen der Doctor 
von St. Gallen alle fürderet , verblumet und hindurch 
truͤcken hilft , ana ſollteſt du nicht unter ung ſitzen. 
Der Yot von Uri Vogt Gysler forang auch auf, ftund 
dem Doc:or an die Seite, und uberfchuttete denftibis 
* mit vielen Schand : und Schmaͤh⸗-Worten. Es 
ff wenig , obfchon der Doctor das Recht anrieff, bis 
endlich der Amman von Zug Leonhard Steiner fagte: 
Liebe Herren und getreue Eidögenoffen ! Diefes will zu 
viel werden , figet nieder und laft den Herren bey dem 
Rechten biciben, es ſoll unter und, Eidsgenoffen nicht 
alſo zugehen. Hierauf gieng der Bürgermeifter binaug, 
and begab jich im feine Herberg. Er hatte aber einen 
Schwager zu Zug Wilhelm Stauder. Derfelbige kam 
zu ihm , und berichtete ihn, daß einige wilde Gefellen 
den Anſchlag gemachet, ihn in Dev Herberg zu uͤberfal⸗ 
len, ihr Säumwer mit ihm zu treiben , und ihm im 
Scimpfe die Ohren abzufchneiden. Darum machten 
fit) bende Boten von St. Gallen in der Eil auf, und 
kamen durch Abwege in das Clofter Cappel. So gar 
war dazumal alle Beſcheidenheit verblichen, und alle 
Tyranney und böfer Mutwill im Schwange, „ 


U: 
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nad dem eg fich einem jeden ſchickte, zogen. 
An dem folgenden Tag haben unfere Boten 
das Volck, welches ung mit Belübd und Eid 
sugethan war, auf einem über dem Dorf 
Wart gelegnen Platz, da man das Elofter 
Ssttingen wegen dem Berge nicht fehen moch⸗ 
te, verfammiet und zufammen gebracht. 
Waͤhrender Zeit als unfere Boten das mit ih 
nen redten, was zum Friede dienete, fuhren 
einige ſchaͤdliche Leute zu, und zündeten das 
Cloſter an , darauf der befandte Schade ers 
folget, welches ung, den unferigen und aller 
Ehrbarfeit billich mißfält und zumider ift. 
Hierdurch ift ung, wiewol unverdient,grofle 
Mißgunft zugemachfen , welches vermitten 
aebliben ware , wenn der Landvogt in dem 
Qurgäu gebührlich, und nicht mit Gewalt 
gehandlet hätte. Wir zmeiflen auch Feines 
Wegs, daß , wenn fich dieſes an einem ans 
dern Drte, esmöchte auch inder Eidsgenofs 
fchaft oder ihrem Gebiete fenn, wo es wollte, 
begegnet wäre ‚eine weitgröffere Unruhe dar» 
aus entftanden wäre. Daß mir aber unfern 
Eidsgenoſſen bisher fo viel vorgegeben, aud) 
in vielen Dingen gemillfahret, will ung mit 
der Zeit wider DBerhoffen mehr zum Nachs 
theil als zu Fried und Einigkeit gereichen, 
indem unfere Eidsgenoffen einen ziemlichen 
Erfaß der Unfoften an ung begehrt, deßwe⸗ 
gen wir ihnen nach Laut und Sag der Büns 
de das Recht vorgefchlagen, denn RP. 

et 
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ket ung, meil die Sraffihaft Türgau uns fo " 
viel als andern Eidsgenoffen zuftehet, und 
der Landvogt dafelbft ung fo viel ale ans 
dern pflichtig ift, auch unfere Ehre und Nu— 
gen zu befördern geſchwohren hat, habe er 
nicht pflichtmaͤſſig gehandlet, daß er diefen 
Prieſter in unfern Gerichten und Gebieten 
ohne unfer Wiffen und Willen gefangen 
genommen, Wenn derfelbige einer der grös 
ften Br gewefen, Cda doch nichts 
arges an ihm erfunden worden) follte doch 
diefe Handlung nicht ohne ung, als die wir 
Theil an dem Turgdu haben, auch vermög 
des alten Brauchs und Herkommens nicht 
ohne die von Stein, und alfo nicht hinter 
uns vorgenommen worden feyn. Wenn 
nun der Landvogt ſolches aus fich felbft.ges 
than, (denn wir verhoffen,, daß er von den 
zehen regierenden Drten keinen Befehldars 
zu gehabt; Was ung betrifft, iftdie Sache 
Fahr am Tage: Wir haben aber auch ein 
gleiches Zutrauen zu den andern Drten) 
Fam uns daffelbige fremd für. Haben ihm 
aber einige Orte folchesohne Wiſſen der ans 
dern anbefohlen, follten diefelbigen wol bes 
dacht haben, daß fie deſſen eine Gewalt gehabt 
haͤtten, und daß der Landvogt daſſelbige zu 
vollſtreken, nicht befuͤgt geweſen waͤre. Wenn 
dieſes die Herren vonSchweitz betroffen hätte, 
wuͤrde der Landvogt, wiewol er ihnen, ung und 
den uͤbrigen Orten an gedachtem Orte 

U 3 gleich 
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gleich viel fhuldig ift, die Sache beſſer bes 

dacht, und nicht auf eine Weiſe vorges 
nommen haben, daß ein folder Schade 
daraus hätte entftehen koͤnnen, dann wir 
find berichtet , daß gedachter Landvogt ges 
fagt haben folle : Er hätte mol gemüßt, 
daß er diefen Pfaffen , obmol er es bey 
Nacht vornähme , nicht ohne Aufruhr ges 
fangen nehmen möchte , deßwegen hätte er 
fih mit fo viel mehreren Leuten verfehen. 
Wenn aber der Landvogt einen Befehl hies 
rum von den neun Drten gehabt, und wir 
auch darfür angejeben wurden, als wenn 
wir an diefem Ungluͤck Schuld wären, folls 
te dennoch nichts mit ung , noch mit den 
Unferigen hinter ung vorgenommen, fons 
dern mir vermög der Bünde darum erfos 
dert, und da mir bis daher an Diefem Drte 
die vorderften gemwefen, nicht hinter fich ges 
ftellt, oder unfers Rechten entfeget werden, 
Wiewol nun bier mehrere und andere Urs 
fachen dieſer gegen uns vorgenommenen Un⸗ 
bill, weiter moͤchten angezeiget werden, ſo 
will uns doch beſſer beduncken, wir laſſen 
dieſelbigen hier ruhen, und warten, bis wir 
dieſes Handels wegen von unſeren lieben 
Eidsgenoſſen zu dem Rechte gelaͤſſen wer⸗ 
den, denn derſelbige mag guͤtlich oder recht⸗ 
lich zu Ende gebracht werden, wird ſich, 
wenn Gort_wilt, allemal unſere Unſchuld 
erzeigen. Da num ferner einige, um die 
wir 
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wir e8 nicht verdienet haben, unferer lies 
ben Eidsgenoffen Unmillen gegen ung zu 
vermehren , den zu Megenfpurg von dem 
Hertzog Ferdinandus in Defterreich , und 
Den drey Megierungen zu Inſpruck, Enſis⸗ 
heim und Stutgard Ch) famt einigen’Bis 
fchöffen, Aebten und Prelaten, die das 
wahre Wort Gotteg nicht dulden, noch 
ihrem Amte vermög der Göttlihen Einfas 
gung ftatt thun wollen, gehaltenen Tag vors 
menden, will ung daflelbige fo viel uners 
träglicher fallen , meil folches Leute find, 
deren ungetreue Pratick wir erfahren, fine 
temal eben diejenigen, die jegt mit unfern 
lieben Eidsgenoffen handlen, diefelbigen zus 
vor gefcholten,, und gefehmähet, und deß⸗ 
megen von ung aus unferer Stadtunduns 
ferm Gebiete mweggefertiget worden find, 
und da fie bey ung nicht vermocht zu wegen 
zu bringen , daß die Eidsgenoflen hinter 
einander Fämen, haben fie daſſelbige bey 
den andern Orten verfucht, und denfelbie 
gen fürgegeben, (65.) wir hätten die Erb⸗ 

vers 


(65.) Bullinger berichtet » Ci) daß ſich dazumal 
eine Käiferliche Botſchaft zu Lucern aufgehalten , welche 


(h) Der Hertog von Wirtenberg war kurtz zuvor 
vertriben, und feine Rand von den Defterreichern ein? 
genommen worden welche fi) der Reformation al- 
leuthalben hefftig widerfagten. 

(i) Abid. 
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‘pereinigung mit dem Haufe Defterreiih 
nicht gehalten, denen von Waldshut Dilff 

und Troft wider ihren Fuͤrſten zugefagt, 

auch den Knechten , fo ihnen doch mider 

unfer Wiſſen und Willen zugelauffen, den 

Sold gegeben , und wenn fie wieder zu 

NMot Fämen, mollten wir ihnen wiederum 
mit einer mercklihen Anzahl Leute wider 

ihre natürlihe Dbrigkeit zugiehen , deßwe⸗ 

gen dann unfere Bote ausgeftellt, und von 
den übrigen mit diefen Seuten hinter ung 

gehandlet worden. Diefes nun bedunckt 

uns gantz unfreundlich unter Eidsgenoffen 

gehandlet zu ſeyn. Dann mann es die 
Erbeinigung anbeträffe, gehörten wir beis 

der Parteyen halber auch darzu. Wenn 

es aber den Luterifhen Handel anbetrofs 

fen, und fie ung auch für Luteriſch halten, 

(welches wir aber nicht geftatten, fintemal 

wir ung feinem andern Nahmen, und feis 

ner andern Secte zugehlen , fondern allein 

aus Gottes Wort gelehrt und geführt wer⸗ 

den mollen,) fo langt ung an, Daß fie fi 

diefelbige auszureuten vereiniget haben ‚deßs 

wegen einjeder urtheilen mag, ob mir oder 

ans 


heftig über die von Zürich geklagt , und den Eidögenof 
fen fürgegeben ‚ diefelbigen hätten den Waldshutern 
nicht nur Huͤlffe geſchickt, fondern annoch verfprochen , 
fie, mit 6000. Mann zu entfegen , warn fie belageret 
würden. Er füget aber hinzu, dieſes alles ward erdacht 
sm den Unwillen gegen denen von Zürich zu vermehren, 
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andere wider Bund und Bereinigunghand: 
len. Daß ung aber zugelegt wird, wir 
hätten bey einigen Städten und Gemein» 
den Hilff und Troſt hinter und wider uns 
fere Eidsgenofien gefuht, wird ſich daſſel— 
bige, ob Gott will, nicht mit der Bahr: 
heit erfinden. Deßwegen find wirder Din- 
ge nicht befandtlich, mie fie von ung augs 
egeben werden. Was Waldshut betrifft, 
And wol Ddiefelbigen fromme Leute von ei: 
nigen Regenten aus Feiner andern Urſache, 
als wegen dem heiligen Worte Gottes 
(durch welches wir allein den Weg unferer 
Seligkeit erlernen mögen) feindlich angefe- 
hen worden, und als ihnen auf ihr übers 
ir Recht⸗ bieten" wiederum Drohung 

efchehen, und man ihnen das Recht nicht 
hat wollen widerfahren laffen ; find einige 
der unierigen aus guter Chriftlicher Mei— 
nung ihnen zugezogen, und haben fich uns 
terftanden ihnen ohne Beſoldung, als ein 
Chriſten-Menſch verpflicht iſt, vor ihrem 
Schaden zu feyn. Diefelbigen aber find 
tiederum von ung heim und abgefoderet 
worden. Den andern Artickel der Erb» 
Bereinigung betreffend, mögen fie ung wol 
ihr Fuͤrgeben unter Augen vorhalten, fo 
tollen wir ihnen freundlich Befcheidgeben, 
damit männiglich fehen möge, ob mir oder 
fie denfelbigen unverweislich gehalten haben, 


Us X. 
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$. XI. Einige andere Artickel, derenung 
eben mancher , wiewol mit Unmarbheit , zus 
gemeſſen worden, und Die wir allbereit ges 
gen unferen lieben Eidsgenoffen aufden Tags 
fasungen verantwortet , auch famt unferer 
Verantwortung im Trucke heraus gegeben, 
achten wir unnötig dermalen weiter anzuzies 
hen. Einige andere , ald daß wir unfere 
Sturm⸗Glocke parat gehalten, und Leute 
verordnet, die Daden und Rapperſchweil 
überfallen und einnehmen follten, find faͤlſch⸗ 
lich erdacht, und unfere Mißgönner haben 
vermepnt , Durch folche, mit Züchten zureden, 
erlogene Sachen unfere getreue liebe Eidsge⸗ 
noffen zu bereden, daß fie nicht allein Baden 
und Napperfchmeil, fondern auch andere an 
unfer Sand anftoffende Plaͤtze beſetzten, und 
mit Zufägen verwahreten. Was für Gunft 
diefes gebohren,und zu was fireiner Freund⸗ 
ſchaft daſſelbige häfte dienen mögen, mag ein⸗ 
jeder verſtaͤndiger ſelbſt ermeſſen? Wir vers 
melden nur hier ſo viel, daß eine Stadt Zuͤ⸗ 
rich mit den ihrigen ſich bis daher aller Ehr⸗ 
barkeit befliſſen, und gegen ihre Feinde nies 
mal ſolche Händel, die ihrer Ehre zum Nach» 
theil hätten gereichen mögen , ausgeübet. 
Warum ſollten wir dann diefelbigen gegen 
unſere getreue liebe Eidsgenoffen , mit wels 
chen wir unfers Spans halben in bedingtem 
offenen Rechten ftehen, gebrauchen ?, 


IXIIT. 
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$ XI. Da auch aufgegeben wird, daß 
in dem Aufruhr zu Ssttingen das Hochwuͤr⸗ 
dige Sacrament ausgefhüttet, mit Füffen 
getreten , die Monftrang verfchlagen, und 
weggenommen worden feye, und folches den 
unferigen, wiewol auch andere Darbeygemes 
fen, zugemeffen werden möchte, haben wir 
der Sache Nachftag gehalten, und diefelbige 
mit Ernft erdauret. Wir haben aber befuns. 
den, daß folches nicht geſchehen ſeye, fintens 
mal fein Sacrament dafelbft geftanden, und 
die Monftrang acht Tage feit unfers Herren 
Fronleichnams-Tage, tie folches allenthals 
ben der Brauch ift , lehr gewefen. Daß 
aber diefelbige zerfchlagen, und das Kupfer 
hinweg genommen worden, fagen wir, daß, 
wenn daffelbige bey den unferigen gefunden 
mwird, mir fie,mie auch alle Diejenigen, die in 
gemeldtem Ssttinger-Dandel oder anderwerts 
ungeſchickt, frefelhaft und nicht, wie der 
Frommkeit gesiemet, gehandler, nad Ver— 
dienen ftraffen, und darinnen gang niemand 
verfbonen wollen. Diejenigen hingegen, die 
fib in dem öffentlichen Sturm befunden, 
aber nicht gewuͤßt, warum er geſchehen, auch 
in Feiner andern Meinung nach Ittingen ges 
lauffen, als weil fie ihren Nachbauren Leib, 
Ehre und Gut zu erretten helffen wollten, 
wiſſen wir nicht zu firaffen, dann wir zwei⸗ 
feln gar nicht, dann daß einjeder frommer 
Bidermann ermeffen koͤnne, daß es in unfes 
ver 
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rer Eidsgenoßſchafft ein alter loͤblicher 
Brauch feye, daß, menn ein Sturm ausge, 
het, es feye dann Durch Kriegs: Feuer, oder 
auf eine andere WBeife, ſolches troftliche Zus 
lauffen ung und den unferigen zum öfftern 
mol erſchoſſen, und daß, menn einer daffelbis 
ge unterlaffen, er für unehrlicy gehalten, und 
anbey ſchwer geftraft worden. Wirzmeiflen 
auch Feines Wege, daß, wenn diefer Sturm 
an die Sandfchaft anderer Eidsgenoffen ‚als 
die unferige geftoffen , fie dDemfelbigen auch 

zugelauffen wären. 
$. XIV. Hieraus mag dann männiglich 
mol ermeffen, daß der Fandvogt in dem Turs 
sau die Urfach und der Urheber diefes Sturms 
und aller ungefchicfter Handel, fo daraus 
erfolget, gemefen. Deffenungeachtet haben 
wir einige, die ung ale Urheber diefer Hands 
lung angezeiget worden ‚- gefänglich eingezos 
gen, und auf Zufage, daß nichts mweiters mit 
ihnen vorgenommen merden follte, unfern 
Eidsgenoſſen aus unferer Stadt und Ges 
fängniß gen Daden gefihieft. (66.) Wir 
zweiflen 


- (66.) Dieſe waren Hand Wirt; Untervogt zu Stams 
heim und deifelbigen ziwen Söhne Adrian und Hang, 
nebft diefen Burkhard Rütimann Untervogt zu Nußbaus 
men. Da die von Zürich fahen , daß es Ernft gälte, 
und die übrigen Drte fich an den Steinern und Stams 
heimern feloft rächen wollten, erboten fie fich (groͤſſerm 
Unglück vorzubengen) diejenigen , welche an dem Auf 
lauffe Schuld trugen nach Form des Rechten: abjufirafs 
fen. Bor den Eidsgenoffen ward über obgedachte Per: 
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gmeiflen nicht , daß, wenn diefe Zufage ges 
halten worden , es ung allen zu Friede und 
Einigkeit gedienet hätte. Weiter beſchwehrt 
uns hart , wir Eönnen auch nicht ermeffen, 
wordurch mir diefeg verdient, daß man big 
daher auf den Tagfakungen vor unferer Eidg» 

ges 


ſonen, und nebit denfelbigen annoch auf Conrad a 
und Eraſmus Schmied von Stein, allwo der eriiere 
Buͤrgermeiſter , und der andere Pfarrer war, am mei 
fen geflagt. Die Beklagten wurden von Zürich aus 
geiwarnet und ermahnet, daß fie anderſtwo Sicherheit 
ſuchten. Steffan und Schmied Folgeten qutem Rate. 
Der Untervogt Wirt hingegen mit feinen Söhnen fagte : 
Sie wüften nichts arges uber fich ſelbſt, fie hätten auch 
das Vertrauen zu ihren Gnädigen Herren von Zürich , 
daß jie ihnen nichts wider Recht würden gefcheben lat: 
fen. Dem zufolge wurde eine bewehrte Mannfchafft 
nach Stamheim geſchickt, diefelbigen einzuholen. Als fie 
nach Zürich kamen , wurden fie in den Wellenberg ge 
Tegt, und wegen dem Aufauffe und dem darauf erfolge. 
ten Brand fcharfferaminirt. Sie wurden aber unſchul⸗ 
dig befunden. Hieran wollten ſich die übrigen Drte nicht 
vernügen , fondern verlangten auf der Tagfagung DIE 
um Marid Himmelfahrt zu Baden gehalten worden , 
daß ihnen die Gefangenen ausgeliefert wurden. Die 
Gefandten von Zurich ftellten vor : Die Stadt Zurich 
hätte die niedere Gerichte zu Stamheim, deßwegen ge⸗ 
börte ihr die erſte Unterſuchung, und kam ihr zu, zu erken⸗ 
men , ob die Gefangene malefiiich wären oder nicht. 
Wann fie diefelbigen malefizifch erfunden hätte , wäre fie 
erſt Kraft Sigel und Briefe verbunden , fie nicht nach Ba: 
den , fondern dem Hochgerichte u Frauenfeld ausıulie: 
fern. Nun aber fänden fie keine Schuld an den Ge: 
fangnen , folglich wären fie auch nieht fchuldig , dieleh 
bigen heraus zu geben. Mit diefer Vorſtellung gewan⸗ 
nen fie nichts. Die von den übrigen Orten antwordelen: 
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genoffen Boten unwarhaffte underdachte Re⸗ 
den von ung und den unferigen vorgebracht 
hat, als da ift gefager worden: Wir hätten 
die unferigen zu IBaldshut befoldet, und mit 
Nahmen einemjeden des Tags, nebft dem daß 


ihnen die von Waldshut die Lieferung geges 
ben, 


Die von Zürich wären zum Theil partenifch , deßwegen 
kaͤme den neun Orten, ald die das KHochgericht in ihrer 
Gewalt hätten, zu, über die Gefangene zu urtheilen, 
Die Gefandten von Zurich anerboten hierauf, man koͤnte 
entweder die Tagfakung nach Zurich verlegen , oder die 
andern Orte follten einen Ausfchuß dahin abfchicken , wel: 
cher denen Unterſuchungen beywohnete. Auch dieſes 
balff nicht, fondern die Gefandten der neun Orte wur: 
den nur noch higiger, und fagten trocen heraus : Man 
folte mit Fa oder Nein antworten, ob man die Gefan⸗ 
gene dem Malefiz-Richter überliefern wollte oder nicht ? 
wofern diefes nicht gefchäbe , wollten fie diejelbigen felber 
holen. Damit num die Zürcherifchen Geſandten einem 
gröffern Ungewitter vorbaueten, declaristen fie: Wann 
man ihnen verfpräche , daß die Gefangenen allein wegen 
dem Yttinger- Handel und nicht ded Glaubens wegen ges 
fragt und geftrafft werden follten, wollten fie Diefelbigen 
ausliefern laffen. Diefed wurde ihnen zugefagt. Def» 
wegen lieffen fie das _verhandlete an ihre Herren und Obe⸗ 
ren gelangen. 3 Zürich ward reifflich über Die Sache 
geratfchlaget. Jedermann fah ‚ daf die arme Leute ein 
Opfer werden müßten. Deßwegen war man insgemein 
wider die Auslieferung, abfonderlich redte Zwinglin hefs 
tig darwider. Dennoch ward von dem Groflen Rat 
nach einem ernftlichen Streit ermebret , daß es bey dem 
verbleiben follte, was die Gefandten verfprochen hatten. 
Die anne Stadt beklagte die Gefangenen , und Zwing⸗ 
lin predigte öffentlich: Der Rat hätte von Brief und Ste 
gel, und dem gememen Landbrauch nicht weichen , ſon⸗ 
dern Die, Gefangenen erit dannzumal ausliefern jollen, 
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ben, einen Basen Sold gereichet ; deßgleis 
ben , wir wären mit denen von Waldshut 
überein gekommen , daß, wenn fie belageret 
würden, mir oder die unferigen fie entichüts 
ten follten. Solches ift in die Abfcheide ges 
nommen, hinter fich gebracht , und den Ges 

mens 


menn er, als bey dem die Unterſuchung geftanden , ges 
funden hätte, daß fie malefizifch wären. Er that hinzu: 
Bott würde fie firaffen. Anbey vermahnte er das Bold 
Gott ernftlich anzuruffen, daf er den armen Gefangenen 
feine Gnad mittheile , fie tröfte , und in dem wahren 
Glauben ftärde. (K) Inzwiſchen hatte der Rat zu Zuͤ⸗ 
eich erfandt, daß Yunder „Jacob Girebel , Herr Cornel 
Schultheiß, Herr Conrad Efcher und Herr Heinrich Rub⸗ 
kn fich nad) Baden erheben, der Handlung beywohnen, 
und zufehen follten , daß der Zufage gemaß gehandelt 
würde. Solchemnach wurden die Gefangenen am Frei: 
tag vor Bartolomaͤi nach Baden gefandt. Dafeibft 
kangten fie auf den Abend an, umd wurd. zuerſt in ein 
Wirtshaus geführt, und ihnen dafelbft das Heil. Nachts 
mahl gereicht. Hernach wurden fie inden obern Thurn 
gelegt. Am folgenden Sonntag wurden von den Ge⸗ 
fandten abgeordnete Herren gefchickt , den Untervogt Wirt 
zu eraminiren. Diefelbigen fragten mancherly. Da 
fie aber auf die Abfchaffung der Bilder und andere Slaus 
bens:Sachen kamen , fagte einer von den Gefandten von 

uͤrich: Treue liebe Eidsgenoffen! Diefes ift wider die 

ufage. Man hat und verfprochen, daß man nicht von 

laubend-Sachen fragen , ſondern nur unterfüchen wolle, 
was den Sturm, Raub und Brand betriffl. Demiel: 
digen miderfprach der Gefandte von Lucern, und legte 
die Zufage anderft aus. Diefem ſtimmeten die übrigen 
bey , und ward alſo dad Verfprechen unnüg gemachet. 
Hierauf entitund ein befftiger Wort⸗Wechſel zwifchen den 


(k) Bulling. Ibid. 
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meinden vorgelegt worden, die dann gemeint, 
es fene die Warheit und unſers Bedunckens 
groſſen AWidermillen und Haß gegen ungems 
pfangenhaben. Nicht weniger ſchmertzet ung, 
daß an einigen Drten der Eidsgenoffchafft 


viele ſchmaͤh⸗ und fehandlich von ung reden, 
und 


Zürcherifchen und den übrigen Gefandten, Die erften 
traten endlich ab , und ſagten, fie wollten Diefer Hands 
lung überall nicht mehr beywohnen. Inzwiſchen wurde 
mit dem Proceß fortgefahren , und die Gefangenen vies 
les befraget wegen dem Vertrag, den Die Steiner und 
Stambeimer mit einandern gemachet , ein treues Auf 
fehen auf einander zu haben ; einem Anfchlag, der wider 
die Elöfter follte gemachet worden feyn ; dem Aufauffe ; 
der Anzundung des Glofterd ; der AYusfchuttung des Gas 
craments ; abfonderlich dem neuen Ziwinglifchen Glaus 
ben ‚, und der Abfchaffung der Bilder zu Stamheim. 
Der Landvogt in dem Turgau hatte viele Auffagen , die 
er wider fie aufgenommen hatte, mitgebracht, und da 
fie das meifte verneineten ,_ wurden fie an die Tortur ges 
fchlagen , und nach aller Scharffe mit ihnen verfahren. 
Hans Wirt der Vater geftund zivar , daß er zum offtern 
etwann bey dem Wein hatte gehört fagen : Man follte 
die Elöfter dannmen thun (1) ; Conrad Steffan hätte 
auch in dem Ittinger⸗Auflauffe nach Diefenhofen und 
Schaff hauſen gefchict , und um Hülffe und Büchfe gebes 
ten ; Gallus Seiler von Stein hätte die Bucher aus der 
Kirche zu Klingen genommen , angezündet , und Sifche 
darbey gefochet ; und ald das Cloſter in Brand gefteckt 
morden , hätte Conrad Wepfer gefagt: Er wollte nicht, 
daß es anderft ergangen wäre ; hingegen jagte er nichtd 
aus, das ihn felber des Auflauffs halben beſchwehrt haͤt⸗ 
‚te, vielmehr fagte er, er ware zu dem Vater zu Ittin⸗ 
gen, der fich hinter dem Altar verborgen, gegangen, 


cl) aus dem Wege räumen. 
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und fingen, und obmwolen die Sachen uns 
marhafft erfunden werden , dennoch von ihs 
ren Dberen ungeftrafft, und ununterfucht blei« 
ben. Es wird auch, fo viel ung fürfommt, 
ausgegeben , daß unchriftliche Sachen bey 
ung geprediget würden; Zum Erempel, daß 

unfere 


hätte ihn in feinem Kummer getröftet , und zuletſt ges 
forochen: Die Stambeimer wollten zwey Ochfen mit ih⸗ 
nen heimfübren , darum folle er Das nur Gott befehlen. 
Hand Wirt fein Sohn, Helfer zu Stamheim befandte, 
dag er geprediget : Es wäre fein Sünd, wenn man 
Fleisch und Ener in der Faften aͤſſe; Als die zu Stam⸗ 
beim Die Bilder verbrandt , hatte er geprediget : Sie 
hätten ihr Lebenlang fein beſſeres⸗Chriſtlicheres und Göttli- 
ered Werck getban. Er hätte auch das Sacrament 
ohne Kerze, Schellen und anderm , ſo bisher gewohnt 
efen , zu einem Kranden getragen, und ihm daſſel⸗ 

ige gereichet , ohne daß er ihm hätfe beichten muͤſſen. 
Nach BYullingerd Bericht find fie hart gepeiniget wors 
den ‚, und haben die Gefandten fich eben nicht gar richter- 
Jich gegen fie aufgeführet. Er fchreibt unter anderm : 
„ Nachmittag ward Herr Hans Wirt auf die Falle des 
Thurns geführet,, gebunden , lange mit Yoltern gemar⸗ 
tert und geplaget. Man fragte ihn: Woher er mit dem 
ketzeriſchen Glauben gelommen ? Ob erihn vom Zwing⸗ 
fin gelernet, und wer das Elofter Ittingen angezündet ? 
er mußte dieſes ſagen, oder man wurde mit ihm umge: 
ben , wie er mit den Bildern umgegangen wär. Er 
mochte aber fagen was er wollte, fo war fein Nachlaffen 
der Marter da , und als er fchrye : O barmberkiger 
Gott, komme mir doch zu Troft und Hilfe! fagte einer 
unter den Boten : Wo iſt jest euer Chriftus ? Du 
Lecker, laſſe dir jezt deinen Chrütum helffen! Dies 
fed Plagen und Peinigen bat an Herr Hans von 12. bis 
nach 3. Uhr gewaͤhret. De ward Meifter Adrian 
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unfere liebe Frau mehr dann einen Eohn ges 
habt; Daß dermindere St. Jacob, und nicht 
Chriſtus für ung gelidten ıc. Da wir nun 
foldheg zu Lucern _niderlegen moliten, wurde 
und nicht geflattet, Daffelbige vor der Ges 
meine zu thun. Deßwegen ermahnen und 

bitten 


Mirt der zweyte ebliche Cohn des Untervogt Wirten auf 
den Folter: Band geführet. Da fagte Sebaſtian vom 
Stein von Bern zu ihm : — nun ſage uns die 
Warheit, wer das Cloſter angeſteckt babe, und 
wober eure Lehre komme, dann id) fage euch bey 
meiner Ritterfchaft, die ich Doch an Ort und Ende 
erlanget babe , Da Gott Tod und Marter erlidten 
bat, wo ibr es nicht ſaget, wird man eudy eine 
Ader nady der andern ausreiffen. br babet eu- 
ren Vater mit diefer elenden ketzeriſchen Lehre 
verführet, und es ſtehet drauf: daß ihr ibn um 
Keib und geben brimget, wir werden unfer Sand 
und Keute Daran feen, = ketzeriſchen Glauben 
auszureuten. Hierauf bat Meifter Adrian ‚man follte 
Doc) micht alſo wuüten, fondern ihnen Gnad mittheilen, 
und die Wardeit vernehmen. Der vom Stein antıwors 
tete: Seerli! die Apostel haben ſich nicht alſo auf 
rt, fondern ihren Tod mit Freude begebret. 
achdem num viel Fragens des Glaubens und des Brands 
wegen an ihn gefchehen , und er darauf guten Befcheid 
gab , fehlug man ihn nichts deito weniger an die Waag, 
und da man ihn an dem Folter⸗-Seile aufjog , fagte der 
vom Stein wiederum ; Heerli ! Das iſt Die gab, Die 
wir euch zu eurer Hausfrau fhenden, dann Meis 
fer Adrian hatte — eine Geilingerin aus der 
Sammlung (m) zu Winterthur geheyrathet. Nach 
vollbrachtem Eramen verreiften die Gefandten nach 
Haufe, ihren Herrgı und Obern ihre Berrichtung zu 


(m) War ein NommensElofter. 
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bitten wir alle fromme;, getreue Eidsgenoffen 
sum höchiten , daß fie eine ehrliche Stadt 
und Landſchaft Zurich um folcher unnüger, 
verlogner Leute willen , fie ſeyen Geiftliche 
oder Weltliche, nicht aufgeben, fondern ung 
höher und mwerther achten als En 
er 


binterbeingen , fie kamen aber innert vier Wochen wiede⸗ 
zum mit Inſtruction die Sache an ein Ort zu machen, 
Hier fand ſich des Untervogt Wirten Ehfrau ein, für ih⸗ 
vn Mann und Söhne zu bitten. Derfelbigen war zu 
Zürich der Rats: Brocurator Eicher zugegeben worden, 
damit er fie zu den Gefandten führte, und ihr beyſtuͤnde. 
Als diefelbige zu dem Gefandten von Zug Hieronymus 
Stocker fam, der zum zweyten mahl Landvogt ın dem 
Turgaͤu geweſen, und den Untervogt und Die feinigen wol 
fannte, fagte Efcher: Er wüßte doch , was der Untervogt 
für ein ehrlicher Mann wäre , und daß er, wenn er 
gleich jest etwas verfehlt hätte , dennoch verdiente, daß 
man ihm Gnad — Hierauf antwortete Stocker: 
Mein lieber Eſcher! Es iſt, wie ihr ſaget, ich bin zum 
zweyten mahl Landvogt im Turgaͤu geweſen, und nie⸗ 
mand geſcholten, habe ich feinen ehrlicheren Mann ges 
funden al8 denjelbigen ; Er hat meine und Die Rande» 
Gerichts » Diener in allıwegen freundlich empfangen ; iſt 
fonft auch gegen Fremden und Einheimſchen gaſtfrey, 
und darben ein wabrhaffter , aufrichtiger und ehrlicher 
Mann gewefen; Sein Haus ift allezeit ein Cloſter⸗Wirts⸗ 
Haus und Spital gewefen ; er hat ſich auch in allwegen 
geborfam und gar nicht aufrührifch erieiget, Daß mich 
recht Wunder nimmt, welcher Teufel ihn in diefen Auf? 
rubr gebracht babe , darum wenn er ſchon geitoblen , 
eraubt, gemordet, und gefeseret hätte , wollte ich ihm 
Beifen verfchonen, weil er aber Die Großmutter Ehrifti , 
die feelige Mutter Aan und Maris Golle (a) vew 


(a) Pattin. 
2 


324 Beyhtraͤge zur Hifforie 
Der dritte Artickel. 


$. XV. Maͤnniglich ift in mıffen, was fuͤr 
ein ſchwehres Koch die Einwohner der drey 
Waldſtaͤdte hierbevor getengen, aud) mit was 
für harter Unbill und Hochmut die fromme 
Sandleute , die doch ihr Weib und Kinder 
laut dem Göttlichen Befehl in ihrem Lande 
ohne Nachteil anderer Voͤlcker ernehret, und 
ihr Brod in dem Schweis ihres Angefichteg 
genoflen , von dem mutmilligen Adel beherrs 
ſchet worden. Da nun ift Gott der Allmaͤch⸗ 
tige ihrer, gleich wie ehmalg der Kinder Iſ⸗ 
raels in dem Pharaonifchen Befängniffe,eins 
gedenck gemefen, und hat ihnen’ ihre Feinde 
an dem Morgarten bey Schweiginihre Hand 
gege⸗ 


brandt hat, muß er ſterben, und es iſt nichts darfuͤr. 
Hierauf erwiederte Eſcher: So erbarm es Gott im Him⸗ 
mel, daß ein frommer Mann , der nichts als hoͤltzerne 
Bilder verbrandt, minder Gnad finden foll, denn ein 
Dieb, Mörder und Ketzer. Dieſes wird mit der Zeit 
fein gut Geblüt gegen einandern zeugen. Den 28. 
ine fatten fich die Gefandten der neun Orte, 

0) (dann die von Zürich giengen mit Proteftation da> 
von ) und urtheilten auf vergemeldten Vergicht , und Die 
geſchworne Kundfchafften , welche der Kandvogt am Berg 
eingenommen hatte, den Lintervogt Wirt, feinen Sohn 
Hans und Bırdhard Rütimann aus lauter Gnaden zum 
Schwert, Adrian Wirt fehenckten fie feiner Mutter. 
Hiermit ward dieſer Procef geendiget. Er hinterließ 
aber groffe Bitterkeit in vieler Gemüter. 


(0) Bern, Lucern, Uri, Schweiß, Unterwalden, 
Zug, Glarus, Freyburg und Solothurn. 
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gegeben. Hieraus ift ihnen groffer Unwill, 
Meid und Daß zugemachfen , deßwegen die 
fromme Leute gezwungen worden, die Eidss 
genoffchafft anzufangen, und fich mit Eiden 
zufammen zu verbinden. Nachgehends has 
ben fih die Lucerner mit ihnen vereiniget, 
Da aber unfern Voreltern von Be auch 
dergleichen Beſchwerden zugeftoffen , haben 
fie fib mit den vier Waldftädten Lucern, 
Uri, Schweiß und Unterwalden verbunden, 
und verfprocen einandern zu helffen, £eib, 
Ehr und Gut befchüken gegen und mider 
alle diejenige, welche fie mit Gewalt und - 
ohne Recht daran zu Fräncken unterftünden, 
Aus diefem Handel entftund ein ſchwehrer 
Krieg zmwifchen Hertzog Friederich von Des 
fterreich und unfern Woreltern, welcher vier 
gantze Fahre gedauret, und endlich mitihe 
rer groſſen Mühe und Arbeit zu Ende ges 
bracht worden, Nachgehends haben mir 
für und für in allen Anfechtungen, die ei» 
ner Loblichen Eidsgenoßſchaft zugeftanden, 
weder unfer Leib und Gut gefpahret, fons 
dern allemal in Treuen ausgeftellt, find 

auch annoch geneigt, daſſelbige hinfüro zu 
thun. Uber es bedauret ung zum höchften, 
daß ihr unfere getreue liebe Eidsgenoffen euch 
von unfern Mißgönnern um ihres eigenen 
Nutzens willen folcher maffen wider ung aufs 
hesen laffet. Zu dem Ende mollen wir eu, 
aus gank guter Meinung, damit die Freund» 
ſchafft 
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ſchafft hergeftellt werde, einige von ung und 
unfern DVoreltern euch erwieſene Qutthaten 
zu Gemuͤte führen. 

$. XVI, Solchem nach bitten wir euch, 
daß ihr doch eingedench feyet, was wir inder 
Belagerung der Stadt und Veſtung Burgs 
Dorf gehandlet ; hernach aber in dem Sems 
pacher - Krieg, der vier Jahre gewähret, er- 
lidten haben. Ferner erinneret euch der Zus 
gen, die wir gu derfelbigen Zeit euern erlidte⸗ 
nen Schaden zu rächen über den Gothartges 
than, und des freundlichen Anerbieteng, dag‘ 
ung insbefondere von unfern getreuen lieben 
. Eidsgenoffen von Echmweig in der Entfchüts 
tung der im Eſchenthal belagerten Knechten 
Bess ; Deßgleichen der Handlung in dem 

hurs und Aergäu zur Zeit des Concilii zu 
Eofints; auch mie troftlich wir ung in den 
Kriegen mider Pete Sigmund und dag 
Haus Defterreich, ferner in dem Dieflens 
hofer, Sundgäuer , Waldshuter und ans 
dern Kriegen gegen euch erzeiget; weiter 
was für Dienfte wir in den Burgumdifchen 
Kriegen, und denen in demfelbigen vorges 
gangenen Schlachten bey Elicurt, Grans 
fon, Murten und Nancy, und an andern 
Drten geleiftet, twelches ( ob Gott will) 
noch manchem frommen Eidsgenoſſen im 
Angedencen if. Der ehrlichen That zu 
Irnis oder zum löfterlein , da wir auch 
eine ziemliche Anzahl der unferigen aba 

i 


der Kirchen Reformation. 327 


iſt nicht zu vergeſſen. Co ſeyt ihr ( 0b 
Gott will) noch eingedenck, wie ſich mäns 
niglich in dem Krieg mit dem König Mas 
gimiliano und den Ständen des Reichs, in 
denen Belagerungen und Schlachten am 
Triefterberg, zu Hard, zu Ermatingen oder. 
im Schwaderloch, Fraftens, Dornach und 
andern Drten gehalten habe, Nicht wenis 
ger find wir mit euch zu mehrmalen über 
das Gebirg in das Meiland gesogen, da 
wir uns füraus zu Oalleran gar freunds 
lid) gehalten, und zu Navarra und Marias 
na unfer beftes gethan, und mit euch Lieb 
und Leid erlidten. Nach diefem find wir 
auch dem Pabfte zugezogen , welches ung 
zwar zu Undanck aufgenommen worden, 
deßwegen mir diefen Handel zu nerantiwors 
ten genötiget find. Nachdem ihr die zwoͤlf 
übrige Drte die Vereinigung (p) angenom» 
men, die wir aus obangezeigten Urfachen 
ausgefchlagen haben , beklagte fich der Dis 
(hof von Verulan (g) in dem Nahmen 
Päpftlicher Heiligkeit auf öffentlicher Tagfas 
zung , daß das Frantzoͤſiſche Krieges Bolck 
die Päbftlihe Stadt Raͤtz (r) da ſie in gu⸗ 
tem Frieden mit den Frantzoſen zu ſtehen ver⸗ 
meinte, uͤberfallen, aber von den Buͤrgern 

X4 mit 


-(p) mit Franckreich. 
(q) Veroli. 
(x) Reggio. 
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mit der Dilffe Gottes wiederum den Thoren 
hinaus gefchlagen worden ſeye. Hierauf ba⸗ 
te derſelbige allgemeine Eidsgenoßſchafft, 
Krafft der Vereinigung, darinnen wir mit 
dem Heil. Stuhl zu Rom ſtuͤnden, um eine 
Anzahl Knechte und Hilffe wider ihre Feinde, 
oder daß, wenn dieſes nicht ſeyn moͤchte, ins 
dem der mehrere Theil beiden Parteyen mit 
Vereinigung verpflichtet wäre, wir zum we⸗ 
nigſten ſtill ſaͤſſen, und keinen Aufbruch zu 
den Frantzoſen wider Paͤbſtliche Heiligkeit 
geſtatteten. Dieſes wurde zwar gedachtem 
Biſchoffe verſprochen. Nichts deſtoweniger 
zogen einige Haubtleute der Paͤbſtlichen 
Vereinigung zuwider dem Frantzoſen mit 
aufrechten Faͤhnleinen zu. Deßwegen be⸗ 
klagte ſich der Biſchoff, daß Ihrer Paͤbſt⸗ 
lichen Heiligkeit die Vereinigung und die 
Krafft des Abſcheides gethane Zufage nicht 
gehalten wuͤrde, und vermahnete, daß wir 
Briefe, Sigel, Frommkeit und Glauben, 
durch die wir groß Lob und Ehre erlanget, 
nicht in die Schantze ſchluͤgen, noch Bund⸗ 
bruͤchige und treuloſe Leute, bevoraus an 
ihrer Paͤbſtlichen Heiligkeit wuͤrden. Auf 
dieſe ernſtliche Vorſtellung haben wir uns 
eutſchloſſen, und auf dem Tage zu Zug 
euch ſaͤmtlich bekandt gemachet, daß wir 
die Paͤpſtliche Vereinigung mit einem oder 
mehrern Orten, und wofern ung fein einis 
ges Ort zuſtehen wollte , allein je 
wo 
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wollten. Hierauf haben mir den Auszug 
gethan, und nachdem mir den Unferigen 
eine Drdonnans geftellt, diefelbigen in dem 
Nahmen Gottes abgefertiget. (s) Nach 
dem fie aber über Das Gebirg in das Ve—⸗ 
netianifche neben Parma gekommen , ha» 
ben die Frangöfıfhe Haubtleute mit ihnen 
zu reden begehrt. Diefes wurde ihnen ab» 
gefchlagen , denn es war ſchon befandt, 
dag man fie mit Derfprecbung eines gröfs 
fern Solds' auf die Frantzoͤſiſche Ceite 
zu bringen begehrte. Als diefes fehl ges 
ſchlagen, wurden unferm Dbriften Haubts . 
mann (t) zwey faufend Eronen anerboten, 
wenn er tvieder zurück zöge, zugleich aber 
Derdeutet, wenn diefeg nicht geſchaͤhe, wuͤr⸗ 
den die Frantzoſen und Eidsgenoflen ihm. 
den Zug mit gewaffneter Hand vermehren. 
Derfelbige tbare feine Gegenvorftellung und 
verficherte, daß er laut feiner Ordonnang 
nicht8 anders vorhätte, als mit feinem 
Bold in des Pabftes Land zu ziehen ohne 
| jemand 


(s) An. ı521. Diefe Mannfchaft ward von dem 
Gardinal von Sitten geführet. 

(t) Haubtmann war, Georg Berger. Lielitenant, 
Jacob Werdmuͤller. Fehndrich, Rudolf Lavater. 

riegs⸗Raͤte waren, von dem Rate, Ulrich Stoll, 
Zunfftmeiſter, Hans Walder, Zunfftmeiſter; Von 
dem groſſen Rate, Hans Stapfer, Hans Uſteri, Kriegs⸗ 
Secretarus, Joachim im Grut, damaliger Unter⸗ 
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jemand zu befhädigen. Diefeg alles vers 
mochte nichts, fondern ihm wurde de Speis 
abgefhlagen , defgleichen die Bruck über 
den Del:Fluß Cu) abgemorffen, eine ziem⸗ 
liche Anzahl Volcks zu Pferd und zu Fuß 
dahin verordnet, auf die unfertgen gefchofs 
fen, und ihnen der Paß in das DVenetias 
nifche mit gröftem Unrecht gefperret. Hier⸗ 
auf haben die unferigen abermal einige 
Haubtleute an die Frangofen abgefhickt, 
und fie erfucht, daß man fie ungehindert 
möchte fortziehen laffen , fintemal fie dafs 
felbige ohne ihren Schaden zu thun begehrs 
ten ; Anbey ftellten fie denfelbigen den Sries 
den vor , der gwifchen uns und ihnen ent⸗ 
richtet worden. Dennoch mochte dieſes al⸗ 
les nichts verfangen, und die Frangofen 
lieffen fich vernehmen , es wäre ihnen von 
‚ ihrem Herren bey hencken verboten, den uns 
ferigen den Paß zu geftatten, deßwegen folls 
‚ ten fie fih dahin zurück ziehen, woher fie 
gekommen mären , zugleich lieffen fie das 
Geſchuͤtz auf dieſelbigen los und tödeten etliche, 
Nichts deftomeniger lieffen die unferigen fie 
noch einmal erfuchen, ob fie Freunde oder 
Feinde waͤren? Ste mußten aber den Trom⸗ 
peter dreymal an das Waſſer ſchicken, eh 
fie Antwort erhielten. Dennoch bliben die 
Frantzoſen auf ihrer Meinung, und verweh⸗ 
reten 


(u) Oslio. 
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reten ihnen den Paß. Ingwiſchen ſchickten 
andere Drte eine Botſchafft, die Sache 
zwiſchen ihrer Päbftlichen Heiligkeit, und 
dem Frantzoͤſiſchen König zu fehlichten. Ges 
gen denfelbigen erboten ſich die unferigen, 
daß, wenn ihnen der freye Paß geftattet 
würde, fie geraden Wegs auf Mantua 
giehen, und die Frantzoſen ungehindertfenn 
laffen wollten. Hierauf nahmen die Eidg, 
genöfifhe ‘Boten unfern Trompeter, und 
wollten zu den Frantzoſen über das Waſ— 
fer ziehen. Indem fie nun gegenihnenan- 
rückten, wurde auf fie gefeuret , und ihr 
Gleitsmann, debgleihen dem Hengfte dar: 
auf der Schultheis von Soloturn ritt, ein 
Schendel und dem Schultheis ein Steg» 
reif von dem Fuffe gefihoffen. Deßwegen 
fie ungefchaffteer Sache miederum zurück 
reiten mußten. Ueber das brauchten die 
Frantzoſen viele Schmähmworte ‚, fchalten 
uns verräterifche Bauren, und mit Zücs 
ten zu reden * ** Gie erdachten auch fo 
viele Lügen über ung, daß die unferigen 
gezwungen worden, um ihrer Ehre millen 
Leib und Leben zu wagen, worzu ihnen der 
allmächtige Gott, der die feinigen niemalg 
verläßt, Stück gegeben, und ihnen geholfs 
fen, daß fie glücklich über das Waffer ge 
fommen, und den Paßbehaubter. Und obs 
wolen unfere Knete, nachdem fie dieſes 
vollbracht, wie andere Eidsgenoffen Urfach 


genug 
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genug gehabt hätten, wider die Frangofen 
zu ziehen, find fie nichts deſtoweniger nady 
dem Innhalt ihrer Drdonnang als gehors 
fame Leute nebit dem Haubtmann von 
Zug auf der Kirche Land gezogen ‚' und 
haben nachgehends befandt, wenn fie ung, 
als ihre Dberen, nicht mehr als Gott ges 
foͤrchtet, wären fie mit dem Hauffe Knechte 
anderer Eidsgenoffen, der zu ihnen geſtoſſen, 
gegen die Frangofen gezogen, teil fie den 
Friede nicht an ihnen gehalten , und fo viel 
Schand»und Schmaͤh⸗Worte gegen ſie ge⸗ 
braucht. So bald nun dieſelbigen auf der 
Kirche Gebiet angelanget, ſind ſie von denen 
zu Pleſentz (x) freundlich empfangen und eins 
gelaffen worden, wordurch diefelbige Stadt 
und Landfchaft wieder an die Kirche gefoms 
men. (67.) Da nun.die Vereinigung, die 
| mir 

67.) Nachdem fich die Frantofen von dem Mey 
ländischen Meifter gemacht , nahmen fie zugleich das 
Hertzogthum Parma ein. Dieſes difputiete ihnen der 
Habt Leo, und hatte zu dem Ende eine ziemliche Ar» 
mee, darunter fich obgedachte Zürcher befanden , auf die 
Deine gebracht, um fich daffelbige unterwurffig zu ma: 
chen. Diefelbige vückte wirklich vor Parma , umd for 
derte es auf. Der Commendant antwortete: Wenn 
Mailand und Placentz fich ergeben hatten , wollte ex 
ein gleiches thin. Weil die Paͤpſtliche Armee inzwi⸗ 
fchen Mangel an Lebens- Mitteln hatte, zog’ fie auf Pla⸗ 
cens zu. Die Placentzer fchickten ihr die Schlinfel ent 
gegen, und ergaben fich an den Stuhl au Rom... Des 


(x) Placenza. 
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wir undandere Eidsgenoffen mit Ihrer Paͤbſt⸗ 
lichen Heiligkeit angenommen , heiter anzeis 
get, daß man der Kirche zwiſchen dem Waſ⸗ 
(er Po genandt, und dem Apeninifchen Ges 
birge , und von dannen gegen Mailand hin, 
behülfflich feyn folle, fo hat fich geziemt, hs 
rer Papftlichen Heiligkeit zu Parma, Ple—⸗— 
ſentz, und an folchen Enden zu dienen, und 
haben mir hierinnen nichts anders gehandlet, 
als was auf Ihrer Heiligkeit Anſuchen Briefe 
und Siegel vermochten, wie frommen, redli⸗ 
chen Eidsgenoſſen zuſtehet. 
$. XVII. Darum Fromme, Getreue, fies 
be Eidsgenoffen ! Haben mir euch diefe Hand» 
Jungen unferer DBoreltern, die fie mit der 
Hilfe des ze Gottes vollbracht, 
und dardurch fie ihr Land und Leute vorallen 
Zeinden erhalten, und ihnen Freyheit, Ehre, 
und Hut zumegen gebracht, kuͤrtzlich ergehlen 
wollen, Damit einjeder frommer Eidsgenoß, 
wenn er bedencket, wie, wo, und wem zu gus 
tem dieſe Handlungen gefchehen , das Her, 
die Treue und Liebe erkenne, die unfere Alten 
zufammengetragenhaben. DiejenigenDins 
ge, die fich in den nächftsverfloffenen 25. Jah⸗ 
zen zu getragen ‚ find, wie wie hoffen , noch 
in friſchem Gedaͤchtnis, deßwegen wir diefels 
bige 
Abigen Exempel folgeten hernach die von Parma, al 
= Pabit feines rare gewaͤhret dube & 


— aber dieſe Freude nicht lange, ſintemal er bald 
nach pon der Welt Abſcheid nahm. 
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bige fo wol der Kürse, als anderer Urfachen 
halber, anzuziehen unnötig eradıten, doch bits 
ten mir , daß ihr auch Ddiefelbigen mit allen 
Umftänden betrachtet. Wenn das geſchihet, 
wird es ung, ob Gott will, in dem Einfftigen 
zu Fried und Ruhe dienen. Wir nehmen es 
zu Hergen, und bedauren zum höchften, daß 
ihr unfere getreue, liebe Eidsgenoflen wider 
unfere Schuld ſolchen Unwillen gegen ung ger 
faffet, da wir ung doch zu mehrmalen fo wol 
auf den Tagen, ale fonftfihrifft- und mund⸗ 
(ich verantwortet, und ung anerboren, daß, 
wenn ung jemand aus Gottes Worte zeigete, 
daß mir irreten, wir ung gern leiten und weis 
fen laffen wollten ; worbey wir dann allemal 
beftätiget , daß wir ung von einer Loblichen 
Eidsgenoßſchafft nicht fondern, und die Büns 
de, und was diefelbigen vermögen , gegen 
Euch unfern getreuen , lieben Eidsgenofien 
treulich und ehrlich zu halten gefinnet fenen. 
Anbey zmweiflen wir fehr, ob, wenn unfere ges 
treue ernftlihbe Handlungen, die wir des Goͤtt⸗ 
lihen Wortes halben vorgenommen, ohne 
Zuſchub der Unmarheit an männigfich in eis 
ner Eidsgenoßfchafft gelanger, und zugleich 
dasjenige, fo eine Lobliche Stadt Zürich 
und ihre Landſchafft von Anbegin her miteuch 
unferen getreuen, lieben Eidsgenoſſenerlidten 
und wie treulich und brüderlich wir Ehr ‚Leib 
und Gut ‚als frommen Eidggenoffen geziemt, 
zu euch gefeet; betrachtet worden — * 
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folher Unmill gegen ung erhebt hätte. Da 
nun unfers Bedunckeng, derfelbige am aller, 
meiften daraus ermachfen, weil wir dem Paps 
ſte zugezogen, (68.) das Wort Gottes bey 
‚ung 


68.) Nachdem die Frankofen in dem Manländi- 
ſchen unglücklich gewefen , und fich famt denen in Dien: 
ften habenden Eidsgenoffen eilends aus deimfelbigen 
fluͤchten mußten , fajleten diefe letiteren cinen groffen Ins 
willen wider die Zuricher , theils weil Diefelbigen nicht mit 
ihnen die Fransofifche Partey erariffen hatten , theils 
weil fie dem Papſte Zuzug gethan , obwolen fie des Koͤ⸗ 
nigd Territorium nicht betreten, auch fich nicht wider 
die Frangofen gebrauchen laſſen, auffert bey dein Fluß 
Oglio, da ihnen diefelbigen den Daß nicht geftatten woll: 
ten. ‚Sie fiunden deßwegen in Gefahr von ihren Mit, 
Eidsgenoſſen wirdlich überfallen zu werden , me. 
fie ihre Leute in-aller Eil aus des Papſtes Dienfte be. 
berieffen, und fich in Gegenverfaffung ftellten. Bullin⸗ 
ge (y) fihet Diefes gleichfalls ald_eine Urfache an , daß 

ch die übrigen Drte denen von Zürich in dem Refor 
mationd» XBerde fo ſehr widerfiget. Er faget: „, Alfo 
it diefer Pabſts-Zug nebft der Weigerung in die Fran— 
zoͤſſſche Vereinigung zu treten die zweyte und fürnemfe 
Urſach gewefen, daß fich hernach Die wolf Orte ſo gar in 
allen Sachen , abfonderlich des Glaubens wider Zürich 
fo gammig umd feindfelig widerfegten. Woraus dann 
klahr zu ſehen und zu greifen üft, Die rechte Urſach der 
ertrennung , Widerwertigkeit und Uneinigkeit gemeiner 
idsgenoßſchafft, welche einige dem Zwinglin ufchieben 
tollen , indem fie in die Welt hinaus fchreiben / er hätte 
eine fromme Eidögenoffchafft zertrennet , da man doch 
das Widerfpiel fihet. Dann Zwinglin hat nicht nım dies 
fen Panfid- Zug , fondern alle fremde Buͤndniſſe, und 
das Geld nehmen von einem Herren hier, und von einem 
andern dort gefcholten , und abgewehrt ; Diefe fremde 


(y) In den Reformationg ; Gefihichten. 
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ung heiter und fauter verfündigen laſſen, und 
ung und Die unferigen dem Frantzoſen nicht has 
ben wollen verpflichten laſſen, deßwegen über 
ung ausgeftreuet wird : Wir haben die Eids— 
genoßſchafft gehinderer, oder unterfteisen dies 
felbige an ihren Ehren und Ehriftlihem We⸗ 
fen su hindern, und hatten darbey im Willen, 
einige Plaͤtze, ald Frauenfeld, Rapperſchwyl, 
Baden , Brengarten ꝛc. heimlich an ung zus 
bringen und dergleichen mehr, dann wir bes 
gehren nicht alles anzguführen, morinnen ung 
Unrecht gefchihet, und wordurch man den ges 
meinen Mann gu ungeſchickten Händlen und 
Aufruhr gegen ung zu bewegen trachtet, fintes 
mal daffelbige zulang und verdrüßlich zu hös 
ten fallen wuͤrde, fo berichten wir euch folches 
unferer Notdurft nach mit Dem heiteren Ers 
Fähren, daß wir bey unfern Mandaten und 
dem Gotts- Worte ſtracks verbleiben, und 
darbey alles, mas aus Gottes Worte = 

wieſe⸗ 


Buͤndniſſe aber, ſamt fremder Herren Geld und den liſti⸗ 
gen Eardindlen, Bifchöffen und Römifchen Legaten has 
ben die Eidsgenoßſchafft wider einandern’geführet , auf⸗ 
—— und in ſchandliche Uneinigkeit gebracht , Daran 
wir freplich in fo weit auch Schuld tragen , weil wir dem 
andliehen Fafel gefolget, und ihm das ſchnoͤde, vers 
ammte Geld abgenommen haben. Eben dieſe Uriach 
machet uns noch uneinig, und behaltet und in Wider⸗ 
willen, alfo daf die alte Liebe und Treue erlöfchet, und 
Neid, Haß, Geis, und Uebermut mit Macht zu brens 
nr anfängt, ott wolle das fchadliche Feuer 
N: u 
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wiefenen , frommen , redlichen Ehriften und 
Eidsgenoffen zuftehet, erftatten wollen. Zu 
dem Ende haben wir, niemand sum Nachteil, 
fondern unfere Unſchuld darsuthun, und die 
Unwiſſende diefer Dinge halben zu berichten, 
diefe unfere Berantwortung ausgehenlaffen; 
Wir bitten anbey, diefelbige in dem beiten, 
(mie es auch gefchehen ift) von ung anzuneh⸗ 
men, damit der Unmille hingelegt, und Fried 
und Einigkeit unter ung gemehret werde, 
Diefes verleihe Gott, Amen! 





VIEL 


Acta des Gefpräche , welches von allen 
Ä ge der drey Bunde in dem 1526. 
ahre, am Montage und Dienfttage nach 
der Heiligen Drey Könige Tag zu Ilantz 
in dem Grauen Bund auf Anfehung der 
Bundes» Herren gehalten worden; Des 
ſchriben von Sebaſtian Hofmeiſter von 
Schaffhauſen. 


Innhalt. | 


Vorrede an Yunder Hans Waldkicch von Schaffhau⸗ 
. 6 1. Der Dechant und das Gapitul zu Cur klagen 
er Dorfmann und feinen Anhang, und begehren, daß 
er ald ein Ketzer von dem weltlichen Richter abgeſtraft 
werde. U. Derfelbige verantwortet ich, und verlangt 


nut 
P | 
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mit feinen Anhängern , daß man fie in einem öffentlichen 
Gefpräche eined Irrtums überweife. TIL. Es wird wis 
der des Capituld Meinung ein Geiprach zu Ilantz anges 
feet. IV. Dorfmanus Widerfächer fuchen daſſelbige zus 
bintertreiben. Der Vicarius zu Eur gibt ich abfonderlich 
Mühe die Reformariond- begierige abwendig zu machen. 
V. Der Abt von St. Lucius unterftüget den Vicarius. 
Demſelbigen fallen auch drey Decani bey. VL Dorf 
mann dringet Darauf , daß dem Geſpraͤche der Fortgang 
gelaffen werde. VII. Beyde der Vicarius und Dorfinann 
fuchen die zum Gefpräche verordnete Bunds · Herren auf 
ihre Seite zu bringen. VIIL Dem Gefpräche wird der 
Fortganggelafen. Der Vicarius begehrreine Hinterlage 
und fücht das Gefprach darmit neuerdings zu hintertrets 
ben. Er wird von verfhiedenen widerleget. IX. Der 
Vicarius begehrt ferner , daß die fremden ausgeſchloſſen 
würden. KHofmeifter vedt darivider , und hält um den 
Beyſitz an. Derfelbige wird ihm und den übrigen frents 
den vergönftiget mit dem Bedinge, daß fte da feyn follen 
anzuhören , und nicht zu reden. X. Dotfinann lift 
feine erite Schluß: Red, und erflährt diefelbige. Seine 
Widerfächer fehlagen ihm die Antwort ab, und ſuchen 
ihn mit allerhand Fragen aufubalten. Streit wegen 
dem Spruch, Matth. c. 16. Du bit Petrus ic. XL 
Der Abt von St. Lucius difputirt mit Dorfmann von 
der Kirche, und ob der Glaube allein feelig mache? 
Der Pfarrer von Dingen wirfft eine Frage aufpon der 
Ercommimication. Andere formiven andere Fragen. 
1. Chriſtian Beexe von Eur fraget: Ob man nicht die 
Kirchen: Lehrer anhören mülle ? Der Pfarrer von Ober: 
fa beichuldiget die Reformationd = begirrigen des Auf: 
ruhrs. AXlll. Die Widerfacher der Reformation bes 
Klagen fich wiederum , daß fie nicht auf das Geſpraͤch 
bereitet wären, und wollen den fernern Fortgang deffels 
bigen bintertreiben. XIV. Der Abt von St. Lucius 
fchlägt den Artikel vom Sacrament zur Unterfuchung 
für ; Hernach bringt er die Lehre vom Fegfeuer auf die 
Bahn; Führt einen Mönchen von Straßburg auf das 
Geſpraͤch. XV. Der Artidel von der Priefter: Ehe * 
au 
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auf die Bahn gebracht , und verfchiedenes darvon vor⸗ 
getragen. Der Pfarrer von Dingen fängt nochmalen 
an von dem Sacrament zureden. Das Geforäch wird 
aufgehoben. Dorfmann proteſtirt, daß er nicht über: 
wunden worden. XVI Schluß: Reden , welche Dorfs 
mann auf dieſes Gefprach im Trucke ausgegeben. 


Dem frommen Juncker Hans Waldkirch, 
Sürger 31 Schaffhaufen, feinem günfti- 
gen , lieben Freunde Sebaftian Hof⸗ 
meifter. 


En Fried und reiche Erkandtniß uns 

N B ſers Herren Jeſu Chriſti zuvor lieber 
SI JJuncker Hans! Ich habe nach meis 
nem Abfcheid von Schaffhaufen weder euh 
noch. einem andern meiner guten Freunde und 
Gutthäter ſchreiben wollen , welches mir in 
eine Undanckbarkeit möchte gemandt werden, 
gleich ob ich aller meiner guten Freunde vers 
geffen, und um einiger weniger, die unfreunds 
fiber, dann ihnen ehrlich ift (z) , mit mie 
gehandlet, von allen Schaffhaufern einen 
Unmillen hätte. Diefes foll niemand ges 
denen, dann mir mol in wiſſen ift, daß 
ein’ ganger ehrfamer Nat und Gemeine an 
meinem Handel unfhuldig if. Daß ich 
aber feither an niemand gefihrieben ‚ift die 
Urfache, damit ich niemand Urfach gäbe 
zugedencfen-: ich handlere mit Schriften 
32 zu 





(2) Sehet die 42. Anmerckung. 
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zu einer Unruhe, deſſen fie mich ehdem, 
wiewol unfhuldig , verargmonet haben. 
Darzu ift mir nichts fonderliches in Wiſſen 
gewefen , das euch befjeren oder freuen 
möchte , bis ich jeßt unlängft fammet dem 
Molgelahrten Herren Hans Jacob Am— 
man bin verordnet worden, daß wir bey» 
wohnen follten dem Gefpräche, fo von ges 
meiner Priefterfchbafft der dreyen Binde 
vonmwegen des Wortes Gottes , und dem 
Spahn, fo bey ihnen und allenthalben von 
des Glaubens wegen erwachfen ift, zu Ilantz 
fürglich gehalten worden , in welchem ich , 
(Gott ſeye mein Zeug!) ich meisnicht, ob 
mehr Freude oder Verwunderung empfans 
gen habe, darum daß auf der Evangelis 
ſchen Partey fo viele fromme, züchtige, ges 
lehrte Priefter geftanden find, daß ich es 
nicht geglaubt hätte: hingegen auf der Pa⸗ 
piftifchen Seite fo alte, dolle, ungelehrte, 
frefentliche Pfaffen, die mit fo töhrichten 
Hoffen find herein gefahren, daß ich mich 
nicht genug verwundern Fan, den Herren 
von St. Fucius (a) ausgenommen, uber 
deffen Befcheidenheit und Gelehrtheit ich 
ein rechtes AWolgefallen gehabt. Wollte 
aber Gott, daß er feine Gabe nicht miß- 
brauchte, und fie nicht dahin wandte, die 
Warheit Gottes zu widerfechten, er er 

ann 


(a) Abt zu St. Lucius. 
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dann auch mider fein Gewiſſen thut, twels 
ches ich ihm an feinen Gebehrden und an 
feiner Rede angemercket, mein Hertz bes 
treuge mich dann. Nun er fteht oder fällt 
Gott; er fol von mir ungeurteilt feyn. Dies 
meil nun folches Gefprach etwas erbauen 
mag , fintemal man darinneg fihet, wie 
ſtarck die Warheit , und mie blog und 
ſchwach die Lügen find, fo. habe ich daſſel⸗ 
bige Euch meinem lieben Junckern nicht 
wollen bergen , fondern durch den Truck 
offenbahr machen und euch zuſchicken, das 
mit ihre fehet, wie ſtarck Gott allenthalben 
in den feinen feye. Nichts mehr, alsdaß 
ihre mich euch laffet empfohlen feyn. Das 
tum gu rn am Montag nad Sebaftias 

nus im “fahr 1526, 
$. I, Erftlich laffe ich mich berichten, daß - 
diefe Difputation erwachfen , und von den 
Bunds-Herren angefehen worden, vonwe⸗ 
gen einer ſchmaͤhlichen Anklag, die der Bis 
carius zu Eur vor den Bunds- Herren, 
(mie dann diefer Leute Gewonheit ift, daß 
fie alles mit Gewalt und ſchelten fehirmen 
wollen) über Herr Dans Dorfmann a 
\ ara 


(69.) Diefer Johannes Dorſmann (Comander) 
war der erfte Reformator in Bünden. Der Rat u 
Eur hatte ihn bey folgendem Anlaje zu einem Pfarrer in 
der Haube » Kirche zu St. Martin beftellt, Bisdaher 
hatte der Dom: Decyant den Y eines Pfarrers zu St. 

3 
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Pfarrer zu St. Martin in der Stadt Eur 
und alle Diejenigen , fp das heilige Evans 
gelium in den dreyen Buͤnden predigen, 
und verjaͤhen, geführt, indem er am naͤchſt 
gehaltenen Tag (b) vor Weyhnacht zu Cur 
fammt dem Herren zu St. Lucius, dem Des 
chanf und Capitul des Stifftes zu Eur, hers 
für getreten, und fürgewandt, tie der obges 
melte Dorfmann ‚und die übrigen öffentliche 
Ketzer, Nottirer, und Sectirer feyen, welche 
die heilige, mwürdige Sacramente zerftöhren, 
die heilige Meß verachten, und die heilige 
Schrift zerreiffen. Ben dieſen Kegern gelte 

| faften, 


Martin ‚gebabt. Da num die Gemeine drey Bünde um 
diefe Zeit angeordnet hatten, daß einjeder Pfarrer feine 
Dfarrey verfänlich verſehen jollte, lieffen die von Eur 
an den Dechant gelangen, er follte Krafft dieſes Erkant⸗ 
nifies ſowol die Cankel, als feine ———— 
uber ſich nehmen. Da nun derſelbige bekandte, daß er 
ſich untuͤchtig befaͤnde, ward der Vicarius des Dom:Prob> 
ſtes als Lehen⸗Herr vor den Groſſen Rat beſcheiden , und 
erſucht, daß er halffe beraten , wie dieſe Kitche nach 
dern Innhalt des von den Bünden ausgegangenen Er— 
kandtniſſes beftellt werden möchte. Der Vicarius entfchuls 
digte fich ; ev wäre nicht infiruirt, und wollte fich gar 
nicht im Diefe Sache einlaffen. Hierauf deliberirte der 
Nat allcın über dieſe Sach, und entfchloß fich, dieſe 
Pfarrey Dorfmanne zu übergeben , der diefelbige bie 
1557. mit groifer Treu und Fleis verfehen bat. Was 
mit feiner Wahl vorgegangen , hat er weitläuffig an 
Zwinglin berichtet. Gebet Hotting. Helvetiſch. Kirchens 
Gefchichten , T. Ill. p. 208, 


(b) Zundg ; Tag. 
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faften, opfern, beten , beichten nichts. Sie 
legen die Ordnungen der heiligen Ehriftlis 
cben Kirche nider , welche erft den Glaube 
rechtfertigen , der bey tauſend, fünfhundert 
und ſechs und zwantzig fahren geftanden feye, 
und dergleichen , darvon nicht notwendig ift 
vieles zu fagen, dann e8 weißt jegtjedermann, 
mas diefe Vögel für ein Geſang fingen, wenn 
fie um ihren Danffaamen Enben. (c) Sots 
ce Klage führt auch Eck, Fabler, (d) und 


andere, bey denen nichts ift, Dann Keßer,Kes 


Ger , und wie Murner (e) fhreibt, Schelm, 
Pub, Mörder, Dieb, da doch Faum gröffere 
Goͤtzen⸗Diebe, dann eben diefe find, die alfo 
fhreyen. Wenn eg aber an die Schrift ges 
het, und man in den Bengel beiffen foll, fo 
find fie unredender als die Fifche im Waſſer, 
deffen der gute Herr Vicarius zu Eur ein ſchoͤ⸗ 
nes Exempel gegeben hat, fintemalderfelbige 
in dem Geſpraͤche bey weiten nicht fo frifch 
tar , wie in der Anklag, dann er hatfich [hier 
zu tod gefchwiegen, das ihm doch übel anges 
ftanden,fintemaler, daer un die feinigen die ars 

men 


(ec) fich troßig ergeigen. 

(d) Johann Faber Vicarius zu Coftniß, 

(e) Thomas Murner ein Barfüffer: Mönch von 
Lucern hat fich durch Herausgebung der Badifchen 
Difputation und anderer Unternehmungen wider die 
Reformation befandt gemacht. 


Y4 


— 
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men Herren ſo hart verklaget, ſich hat verneh⸗ 
men laſſen, es ſeye Feine geiſtliche Straiie, 
die ihr Verbrechen genugſam vergelten moͤge, 
deßwegen begehre er, Daß fie von den Rundes 
Herren mit weltlibem Schwert und Gewalt 
geftraffe würden ; Dann fie haben ein Exem⸗ 
pel, wie man mit folchen aufrübrifchen Leus 
ten draus in Schwaben umgegangen fene, 
diejelbige haben auch geprediget , wie diefe, 
nemlich Daß man niemand etwas um Daß feis 
nige geben müffe.. (f) Kurs diefe Leute 
möchten leiden, daß die Welthalb untergieng, 
menn ihnen nur nichts an ihrer Speife abges 
brochen wiirde, dann hierauf wenden fieallen 
ihren Fleis, und defmegen wüten und toben 
fie, als wenn fie unfinnig wären. Aberman 


muß fie machen laflen , fie lauffen Gott in die 
Hände, 


1. Nach diefer graufamen Anklag , die 
son Blut und Wuͤrgen ſtincket, und —9 
geiſtlichen Vicarien, Aebten und Herren gar 
wol ziemet, iſt der Pfarrer berufft ( dann fie 
hatten diefes hinter ihm gethan) und ihm dies 
fes von den Bunds⸗Herren furgehalten wor⸗ 
den , denn Diefelbigen frömmer waren, als 
der fo genandte geiftliche Hauffe, und ihrem 
alten 

(fy Diefer Lehrfaß wurde fonft den Widertäuffern 
beygemeffen , wie aug dem VI, Artickel $. VI. zu ſehen. 
— mag auch denſelbigen hierinnen zu viel geſchehen 

IR. 


» 
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alten Herfommen nach wolwußten, daß man 
nicht richten folle ohne die verflagte Partey 
anzuhören, da im Gegentheilunfere Papiften 
lieber im finftern fpihlen, wie Chriſtus Joh. c. 
III. fpricht : Einjeder, der arges thut, haffet 
das Licht, damit feine Tuͤcke nicht geöffnet 
werden. Der Pfarrer hat geantwortet, mie 
er mich felbft berichtet hat, er habe nichts Ees 
zerifches noch unchriftliches gelehrt, wie ihm 
feine Widerfächer mit Unmarheit aufdrehes 
ten ‚, fondern er fene dem Befehl der Bundss 
Herren freulih nachgefommen , melde in 
zweyen unlängftverfchienengands»Tägen vers 
ordnet: Man follte nichts dann das wahre, 
lautere Gotts⸗-Wort predigen und lehren ; 
darzu habe er offt und manchmal fich anerbos 
ten, um feine Lehre, Grund und Schrift mäns 
niglibem anzuzeigen, und feines Predigeng 
halber Rechnung zu geben ; dermalen aber 
erfehiene er aus Befehl mehr dann vierkig 
Priefter, Die alle Pfarrer in Bünden wären, 
und bäte Die Herren um Gottes, und deg 
Juͤngſten Gerichtes, und Frie ens und Einig- 
keit der gemeinen Buͤnde willen, daß ſie als 
ihre Gnaͤdige Herren dieſer falſchen und uns 
mahren Anklage nicht Glaube gaben, fondern 
ihnen und ihrer Widerpart einen Tag ans 
festen, zu einem freundlichen und Chriftlichen 
Geſpraͤche, in demfelbigen mwollte er alle 
feine und feiner Brüder Predigen in eine 
Summe verfafen, eigen dann follte 

5 die 
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die Widerpart umkehren, und ermeifen, 
daß fie unwahr, falſch und ketzeriſch wäre. 
Henn dann die Widerpart ihn und feine . 
Bruͤder aus der Ööttlichen Heiligen Schrift 
des Alten und Neuen Teſtaments eineg 
beffern berichten möchte, wollte er gütiglich 
weichen. 

II. Auf diefes Anmuten haben die 
Frommen, Ehriftlihen Bunds-Herren, wie 
dann billich ift , hierinn gewillfahret, und 
beiden Partenen einen Tag gen Ilantz in 
dem Grauen Bund Herordnet, dadann dies 
fes Gefpräch gefchehen. Es ward hierzu 
beflimmt der Sonntag nad Epiphanid,an 
welchem jedermann an der Derberge feyn 
follte, und ward ein freyes, fichereg Ges 
feit vor heimſche und fremde ausgerufft. 
Diefes Anfehen hat Gortangefchirret, dann 
«8 ward wider den Sinn und Willen des 
Vicarius undfeines Hauffens geordnet, fins 
temal diefelbigen, wie alle Papiſten nichts 
mehr fiheuen als öffentlihe Handlungen 
mit der Schrift Gottes. Der gute Herr 
Vicarius hatauch feinen Schmerg nicht md» 
gen bergen, fondern von der Eenteng der 
Bunds-Herren geurteilt: Er hätte gemeint, 
die Herren würden anderft zur Sache ges 
than haben. Ich halte darfür, erhabeges 
acht, die frommen Herren der Bünde folls 
ten auf eines fo hohen Bicarius Anlage 
Furgum gemachet haben: Die Schuhe ab, 

| sum 
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zum Sand hinaus! aber es fteht gefchrieben, 
die Gottloſen haben ratgefchlaget ,habenaber 
nicht hindurch getrungen. Er hatauch mies 
Derum gefagt von den vielen taufend Jah— 
ren, von der Aelte des Glaubens, und wie 
ihn die heiligen Marterer mit ihrem Blut 
bevefliget, welches alles unmahr , dann es 
ligt am Tage, daß die Geld⸗gewuͤnnige Pas 
piſtiſche Gebräuche in Eurgen fahren zu fols 
cher Sraufamfeit erwachfen feyen. Ferner 
hat er gefagt: Man folle den Glaube nicht 
difputiren , dann Ddifputiren hieffe zweiflen. 
Difputatio wäre eine verzweifelte Sache, 
fagte ein anderer übel teutfch. 

IV. Dennoch fagten fie, fie wollten uners 
fchrocken daran, und tapfer erfcheinen , fie 
förchteten ihnen nicht 2c. Allein hier blähen 
fih die ‘Berge, und wenn man lange zufihet, 
friechet ein Mäußgen herfür, dann wie mic) 
die Sach anfah,hätten die gute Herren der is 
‚carius und fein Anhang eg gern gemehrt und 
‚aufgehebt, dann als man am Montag nach 
der Heiligen drey Könige Tag die Sach an; 
greiffen follte , wie verordnet war, wollte es 
nirgend hingehen. Erftliih da von jedem 
Bund zween Herren verordnet waren, dem 
Gefpräche zuzuhoͤren, Famen fienicht alle, des 
rowegen die andern nichts anheben wollten, 
weil nicht alle da wären. Aus was lirfache 
Diefelbigen fich gefaumt, weis ich nicht, aber 
68 dunckt mich , es feye eben von ungefehrge- 
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fchehen, wie die Prediger, Mönchen gen Dies 
fenhofen auf die Kirchmweihe Eommen , dann 
es ward gefagt : Einer aus diefen Sechfen 
fönnte wol fommen, er fpräche aber, es waͤre 
ihm nicht fo hart geboten , daß er nicht wol 
daheim bleibenmöchte. Hab’seinjeder wors 
für er mill, ich habe es für ein ehrbahres 
Spiel. Darnad) an demfelbigen Tage früh 
fuhr der gute Herr Vicarius zu, ließ alle Pries 
fter, Die vonmegen des Gefpräches dahin ges 
fommen waren (gleich als ob fie allein um 
feinetwillen da wären‘) in die Pfarr-Kirche 
beruffen. a mennte , e8 feye ein Capitel 
aus der Difputation worden. Wiewol 
nun einige Priefter wider diefe Zufammens 
beruffung redten, fintemal fie vermeint, fie 
wären nicht um des Vicarius willen da, 
fondern damit fie die Schrift gegen eins 
andern hielten, und ihre Gegen; Partey ih⸗ 
re Anklagen wahr machte, und fiemitder 
Schrift überwiefe, daß fie geirret hätten, 
giengen dennoch auch die Priefter mit dem 
Pfarrer zu St. Martin dahin in der gus 
ten Meinung anzuhören, was doch der gute 
Herr Vicarius ihnen fürhaltenmwollte. Nach» 
dem dann männiglich , auch die Leyen vers 
fammlet waren, fprach der Bicarius: Wer 
nicht geiftlich ift, Derfelbige gehe hinaus! 
Dann er vermennte, allein der befchohrene, 
gefalbete Hauffe mare geiftlib , da doch 
allein alle diejenigen geiftlih find, ak 
i 
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Geiſt Ehrifti Haben. Roͤm. Cap. VIII. Da 
nun Der Prieſter von Davos überlaut 
fprah : Wir alle, die Chriſtus mit feinem 
Dlur an dem Ereuse gewaſchen hat , find 
geiftlih ; Wer ein Ehrift iſt, derfelbige ift 
geiftlib; ward ihm von niemand geantwors 
tet. Nach diefem ftuhnd der Vicarius ‚der 
Weyh⸗Biſchoff, der Prediger-Mönd (8) 
der Herr zu St. Lucius, drey Decani, 
zween Prediger: Mönchen von Eur, undeis 
nige andere Papiftifche Pfaffen an einen 
Ort zufammen, erblieffen fich, gleich als ob 
diefe Herren alle um ihretmillen da wären, 
ihrem Tand zuzuhoͤren, wunden fich, und. 
fahen einandern an, glei mie Leute, die 
eine böfe Sache haben, und gern eine faule 
Taͤdigung hätten. Endlich fing der gute 
Herr Dicariusan, und that eine weidlihe Res 
de. Er hätte die Sache gern gethädiget, Er 
fagte viel von dem Empfehl feines Gnddigen 
Herren und Fürften, und wie all fein Fleis 
eweſen wäre, daß alle Priefter in feinem 
iſchtum einhellig lehren und leben follten, 
nad) der Vorſchrift der heiligen, Ehriftlichen 
Kirche zu Rom, und nach den Statuten und 
alten Gemonheiten , nemlich mit Predigen, 
mit den priefterlichen Kleidern, mit priefterlich 
Haushalten zc. welches ihrer viel jetzt nicht 
mehr thäten , fondern den geiftlihen Stand 
zerfiöhrten, für und fürmit neuer Lehre im Un, 
. gehorfame fortführen, und groffe Uneinigfeit 


im 
(4) Bon diefem Mönche ſehet den folgenden 5. 
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im Volcke machten ; E8 märe auch zu befors 
gen, daß ihr Predigen einen Aufruhrüber die 
Pfaffen bringe, und fie felber mit einandern 
in groß Sammer und Nothführe. Nunfene 
er hier als ein Amtmann feines gnädigen 
Fürften und Herren , und bitte fie alle , als 
feine lieben Derren und Brüder, daß fienoch 
heutiges Tages in allen Dingen leben möch= 
ten, wie die Ehriftliche Kirche zu Nom lebt, 
mit Meß halten, mit predigen, mit tauffen, 
und fih nicht verehligen, Dann wir find, 
fprach er, alle eine Kirche, darum fo ziemt eg 
fich, Daß mir alle eines gleichen Lebens fenen. 
Menn fie dieſes thaͤten, würden fie bleiben 
mögen, e8 würde auch gute Einigkeit erhals 
ten, Gott geehret und der Seelen Heil geüfr 
net werden, ꝛc. 

V. Nad) diefer Rede ſchwieg jedermann 
ftill , welches aber nicht gut mar, dann wies 
wol diefelbige glängete mit fihönen Worten, 
nemlich Chriſtliche Kirche, prifterlich Les 
ben ‚prifterlich „aushalten , geiftliche Stadt, 
Lieben Brüder, Gott geehret, Seelen Aeil, 
fo ftack doch dieſes Gifft darhinter, daß er 
vermeinte, diejenigen ‚fo Das Deilige Evanges 
lium predigen, und darnach leben, follen fich 
mit denen vergleichen vie auffert dem ABors 
te Gottes, ja teufelifch lehren und leben ‚wels 
ches daraus zu vermercfen war , weil er die 
befondere Kleidung rühmte, und die Heilige 
Ehe verbot zu beziehen, welches St. Paulus 

| J. Thim. 
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1. Thim. €. IV. eine teufelifche Lehre nenner: 
So mercfet dann einjeder wol, mie fich Dies 
fe gantze Lehre dahin lehnet, daß die gus 
ten Geiftlihen Herren ihr Leben in Fried 
und Muhe führen mögen , wie big daher, 
Gott gebe, es feye mit Gott oder nicht. 
Dann wiewol fie von dem priefterlichen Les 
ben ſchreyen, fo laffe nur das Evangelium 
ftehen, und halte ihr Leben gegen dem Ca» 
pitel: De Vita & honeftate Clericorum , ſo 
wirft du fehen, mie fehr ihnen um ein ehrbars _ 
liches Feben zu thun feye. Da nun auf des 
Vicarius Nede eine Stille war, fragte erhes 
rum um Nar, infonderg den Herren zu St, 
Lucius, was er riete, und ob ihn nicht feine 
Meinung gut dunckete. Der Herr zu St. 
Lucius antwortete: Er wäre auf keines Men— 
ſchen Befehl dahin gekommen, ſondern freys 
willig, dann die Artickel der neuen Predis 
canten duncken ihn finfter und unerhört; er 
fene kommen zuzuhören; er vermenne aud) 
die Herren der Bünde mären mol fo mweig, 
daß fie miffen, daß diefe Sefpräche nirs 
gendhin langeten, dann obfchon etwas hier 
verhandlet, und von eintwederer ‘Partey 
mit der Schrift eroberet würde , fo wuͤr⸗ 
de es Doch nicht gelten, denn es waͤren 
MeihssTage und Eoncilia vorhanden, in 
denen man fich entfchlieffen werde, mie fich 
die Kirche verhalten fole. Deßgleichen 
feyen viele hohe Schulen, URSEHEEE 

1404 
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dieſe Dinge wiblen Ch) werde, denſelbigen 
koͤnne man denn zuhoͤren und glauben. 
Meines Bedunckens ward dieſes alles ge— 
redt, das Geſprach zu verhindern und auf— 
zuheben, damit die Herren, ſo das Evan⸗ 
gelium predigen, gedaͤchten: Hey wir ſchaf— 
fen doch nichts, wenn es dieſe Meinung 
hat. Dann wie koͤnnte der Herr zu St. 
Lucius gekommen ſeyn, allein zuzuhoͤren, 
da ihn doch der Handel ſelbſt betraff? 
Darnach wann er nicht die Meinung ge— 
habt haͤtte, die Artickel zu widerfechten, 
ſo haͤtte er wol den abtruͤnnigen Moͤnchen 
von Straßburg, dem er zu dem Ende eine 
Kutte angelegt hatte, daheim gelaſſen. An⸗ 
ben klinget es uͤbel Reichs-Tag, Concilia 
und Hohe Schulen. Lieber! Wo waren 
die Reichs-Tage, die Concilia, die Hohen 
Schulen, da Chriſtus ſprach: Ergruͤblet 
die Schriften, darinnen ihr meinet das 
ewige Leben zu haben, Johan. Cap. V. 
Und da die gelehrten Theſſalonicenſer uͤber 
die Bücher giengen, und ſahen, obihmal⸗ 
ſo waͤre, wie Paulus darron prediste? 
Dieſes ſollen wir auch thun, und nicht auf 
Concilia oder Reichs⸗Tage warten, dann 
wo bliebe inmittelft der Seelen Heil? Daß 
aber dieſes dahin dienen follte, dag Ges 


fpräch zu verhindern, merckte ich mol er 
De 


(h) ans einandern leſen und wieder einrichten. 
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des Weyh⸗-Biſchoffes Nede.  Derfelbige 
gab diefen Nat, hob beyde Hände zufams 
men, als mwenn er beten mollte: Fieben 
Herren! Liebe Brüder! ich bitte euch um 
Gottes millen, Daß ihr bey dem alten 
Glauben bleibet, Vos eftis luminaria mundi, 
bey euch fteht die Weide Gottes euerer 
GSthäffleinen ; Laflet ung leben wie bisda- 
her! Sein Nat wäre, der Pfarrer zu St. 
Martin follte drey oder vier gu ihm nehs 
men , und der Herr von St. Lucius auch 
foviel, und diefelbigen follten die Sach con⸗ 
cordiren. Es murden auch die drey Des 
- cani gefraget , Diefelbigen wollten auch 
beym alten Glauben bleiben , verftehe bey 
einer Hure fisen, Die Bauen bey der Naſe 
sum Alcar führen, Vigilien, Dreifigfte und 
die Jahr » Zeiten nicht laffen abgeben, und 
dergleichen, Dann bier rückt fieder Schub; 
Anbey vermeinten fie auch, die Sad) märe 
fchon längften difputirt, es wäre nicht nots 
wendig den Glauben mehr zu difputiren. 
Sehet! mie fliehet die Fledermaus das 
da fie do fo gern Speck und Del 
iſſet! 

VI. Endlich ward der Pfarrer zu Cur 
vom Vicarius auch um ſeinen Kat angefras 
get. Der Vicariusvermeinte: Erfollre die 
Uneinigfeit betrachten, die in Buͤnden vons 
wegen der neuen Lehre erwachſen muie; 
Er follte auch feine Meinung jagen ; Er 

hätte 
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hätte den Herren von St. Lucius gehört, 
nemlich daß dieſes Geſpraͤch, ob es fihon 
gefhähe, nicht gelten würde ; Er hätte 
auch die Decanos gehört, wie fie beydem 
alten Brauch bleiben wollten. “Der Pfars 
rer zu St. Martin antwortete: Die Uns 
einigfeit, welche unter ihnen wäre, thäte 
ihm, und allen denen, die das Evangelium 
verjaheten, von Dergen weh ; fie allemöch» 
ten mol leiden, Daß guter Friede und Eis 
nigfeit mit Gott und dem Verſtand feines 
heiligen Wortes wäre.‘ Sie wollten auch 
darzu heiffen, und raten , daß der Friede 
Gottes und die Ruhe der Gemwiffen mit 
dem lautern Worte Gottes gepflanget 
wirde, Aber es bedörfite hier nicht viel 
Redens; Es wäre ihm mol in Willen die 
gefährliche, fhmählihe Anklag, dieder Dis 
carius über ihn und feine Mitbrüder vor den 
Bunds-Herren geführet, darum ihnen auch 
Tag gegeben worden, mie fie dann jezt zu 
Ilantz waͤren, daß der Vicarius fammt feis 
nem Anhange ermwiefe, daß feine und feiner 
Brüder Lehre und Predigen, fo in diefen 
Articflen verfaffet, falſch, unwarhafftig und 
Fegerifch feyen 5; Deromegen wollte er der 
Bunds⸗Herren Abſcheid nacleben,und den 
Handel mit ihnen in dem Nahmen Gottes 
angreiffen, und die Schrift mit ihnen ver» 
handlen. Unfere Seele, ſprach er,fomme 
nicht in euren Kat, dann man meift mol, 

was 
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was euer Natift. Dergute Herr Vicarius 
ſprach: Das gefiele ihm Doch gar nicht ; 
Er vermeinte, fie follten fich nicht theilen, 
fondern zuſammen halten , dann fie mwäs 
ren eine Kirche ; Sie follten auch einhellig 
ratfchlagen, verftehet, die Bauren zu bedus 
zen. (i) Alſo ward nach einigen andern 
Morträgen, (welche nicht notwendig zu wis 
deräffern, fintemal fein Ruß darinnen ift) 
die Verſammlung zerrüttet, und mochte der 
Sandel hier nicht ermehret werden, wel—⸗ 
ches der Vicarius andete ‚dann er entrüftete 
fich fo fehr, daß er ſprach: Er hätte Darüber 
geklagt , und wollte darüber Elagen fein Le— 
benlang. Ihm mwardgeantwortet: Erhätte 
mehr geflaget, als er ermweifen Fönnte. Hier: 
mit wars einmal vorbey, und gieng man zum 
Mittag: Eiien. 

VI, Nachmittag am Montag ward nichts 
gehandlet. Der Vicarius mit feinem Anhange 
gieng zu den verordneten welche zuhören folls 
ten , die Sach zu hintertreiben. Es ward 
auch der Pfarrer zu St. Martin ermahnet: 
Die Widerpart thate nichts, die Sache zu 
befördern ; Er follte mit den feinigen treiben, 
und bey den Derordneten tapfer darauf 
dringen ‚, Daß fie zuhöreten. Da gieng der 

farrer zu St. Martin mit Herrn $ohann 

ontifella , der ehmals ein Dom, Herr und 
82 Archie 


Ci) zu bethören, 


356 Beyträge zur Hifforie 


Archi-Diacon zu Eur gemwefen ‚nunmehr aber 
ein armer Diener Ehrifti ift, und hielte den 
Verordneten für, dDievorgemeldte Anklag deg 
Dicarius , das Anfehen der Bunds-NHerren, 
und wie er und die feinigen gerüuft, und darum 
hier wären, ihrer Lehr und Predig wegen 
Mechnung zu geben, darum fie fie bey Gott 
und zu dem höchften baten, Daß fie Doc) zuhoͤ⸗ 
reten ; wo nicht, fo wollten fie nicht umfonft 
nach Ilantz gekommen ſeyn, fondern morgen 
alle diejenigen, fo Das Evangelium verjaheten, 
verfammien, und öffentlich vor männiglichem 
Mechnung um ihre Lehre geben, und den 
Grund derfelbigen anzeigen. 

VII. Auf diefes wurden die Verordne— 
ten eins: Sie wollten Morgen als am 
Dienftag zuhören , obſchon einige nicht ges 
genmwärtig wären. Hieruͤber waren viele 
geute froh. Am Dienſtag früh kam männig» 
tih in der Rats, Stube zu Ilantz, wie man 
gerordnet hatte, zufammen. Da ſich nun 
jedermann gefeßt , fieng einer von den Ber» 
ordneten an zu ergehlen, marum man da waͤ⸗ 
re; Wer nun die Difputation anheben mwolls 
te , der follte fie in Gottes Nahmen anheben. 
Hier verhoffete jedermann , der Pfarrer zu 
St. Martin würde die Sach) anheben, und 
es würde für fich gehen. Es ftund aber der 
gute Herr Vicarius auf, und ftellte prächtig 
für feine obgemeldte Meinung , den Befehl 
feines Fürften, und Daß man bey dem — 

au⸗ 
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Glauben blibe. Endlich fagte er: Es wäre 
noch nicht an dem , daß man difputirete,dann 
der Handel wäre ſchwehr, es wäre viel dars 
auf gegangen , und mürde in Fünfftiger Zeit 
noch mehr darauf gehen, derowegen wollte 
er von feines Fürften wegen , ſechs, fieben, 
acht oder zehen taufend Gulden vertröften, 
er begehre aber , Daß man die Widerpart 
auch darzu anhielte, daß fie fo viel vertröfte, 
te, wo das gefchähe, wollten fie dann weiter 
ſehen. — ward eine Stille, und hiel⸗ 
ten die Verordneten die Haäubter zufammen, 
vielleicht fih wegen dieſem Anbringen zu bes 
raten. amard ein Unmille, und ward von 
manchem, den diefe Anmutung des Vicarius 
unbillich bedunckte, DiB und das geredt. Der 
Prieſter von Thufig ſprach: Es märe fich zu 
verwundern , daß fih die groſſen Herren fo 
fehr über den Koften beflageten , und nicht 
hisiger wären , die Warheit zu erfahren. 
Der Bifchoff hätte Doch nicht mehr als ei— 
ne einige Perfon in feinem Koften da. 
Der Prieſter von Bräß fagte: HerrDis 
carius ! Laffet ung arme Hirtleine Flagen; 
Euch gebrift doch nichts; die Meß gilt jezt 
noch ; Ihr Fommet etwann des Koftens 
wieder ein! Hinten rieff ein Baur: Uns 
nicht alſo. Daß der Bifchoff sehen tau⸗ 
fend Gilden zu vertröften hat, ift vonung 
erfchunden ; Wenn wir diefen armen Pfaf⸗ 
fen auch fo viel MEN BEN kaͤm es uns 

3 zu 
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zu theuer. Endlich gab Here Pfarrer zu 
St. Martin auf diefe Anmutung Antwort: 
Cie mären auf das Anfehen der Bundes 
Herren da, die Feiner Buͤrgſchafft noch 
Dertröftung gedacht hätten; er verhoffe, 
man laffe es bey dem Erkanntniß der 
Bunde » Herren bleiben, weiters begehre 
man nichts. Sie wären gute arme Ges 
fellen mit lehren Secklen ; fie haben kaum 
eine Suppe zu: besahlen, er gefchmeige ze⸗ 
hen taufend Gülden zu vertröften. Hier⸗ 
bey blieb es, und lachete jedermann über 
das Anmuten der zehentaujend Güuͤlden. 
Solchem nad mochte diefe Ausfluht dem 
guten Herren Bicarius wieder nicht heiffen. 
IX, Nach diefem mandt er fich dahin, 
daß man die fremde ausfchleuffen folte, 
denn es wäre allein für die heimfchen ans 
er Deffen nahmen fich erflich die beys 
den fromen ‚fürfichtigen Stadt⸗Voͤgte zu Eur 
(die dem Pfarrer zugegeben worden, der 
Sache zuzuhoͤren, und mo er es bedörffe 
te , ihm beraten zu ſeyn) an und vermeineten, 
mann der Vicarius fiih vor ihnenfcheuete, 
hätte es ferne Noth; eh der Handel deß— 
megen unterbleiben müßte, mollten fie eher 
austreten. Der Vicarius antwortete : Er 
mennte fie nicht. Da beduntfte mich , er 
meynte ung , die wir von Zürich dahin gekom⸗ 
men waren, tie es auch war. Dann wir 
waren den Papiften nicht ein Eleiner — 
den 
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den Augen. Gie haben ſich auch vor ung 
entfest, Darum fie allen Fleiß dahin gewandt, 
damit wir bepde von Zürdy nicht darbey waͤ⸗ 
ren ‚, welches daraus vermercft ward. Als 
wir durch die Herren von Eur den Verord⸗ 
neten vortragen lieffen, wir wollten ihnen er» 
öffnen, warum wir da wären, und was uns 
fer Befehl märe , ward ung von ihnen Die 
Verhoͤr abgefhlagen, das ohne Zweifel von 
dem Vicario fam. Hernach als wir nicht 
deſtoweniger mit andern Leuten im Hauffein 
das Geſpraͤch giengen , wurde twiederdferet, 
daß wir nicht darbey feyn follten, erſtlich vom 
Vicario, hernach auch von andern, Hier 
durch ward ich veranlafet, Daß ich darthäte, 
in was für einer Meinung wir dahin gefickt 
worden, nemlich niemand zu lieb nod) zuleid, 
fondern in der freundlichen Meinung ‚ daß mir 
suhöreten, wie die Schriften gehandlet würs 
den, und fo fern ihnen lieb wäre, auch freund» 
lich darzu redeten, wo es die Not erforderte, 
und die Parteyen entfcheideten. Wir häts 
ten darum eine Griechifche und Hebräifche 
Bibel mit uns gebracht , damit wir der 
Schrift keine Gewalt gefchehen lieffen; wenn 
es ihnen aber zumider wäre, wollten wir, Das 
mit der Handel nicht verhindert würde, eh 
- abtreten und ausſtehen, wiewol unſere freunde 
liche Bitt wäre, daß fie ung darbey liefen, 
fintemal unferen frommen Herren von Zürich 
nicht wenig Daran a dann meilfie 
4 a 
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das heilige Wort Gottes. zu Handen genom⸗ 
inen hätten würden fievon männiglichem aufs 
ferhalb verkegeret , und mit unbillihen Nah— 
men angetafter , dennoch) aber fomme nies 
mand, wie fehr fie auch darum bäten, der fie 
beffer weifen wollte und möchte, deromegen 
wären fie auch geneigt anderftmoher, da man 
ſolche Sefpräche anfähe , Bericht und Be⸗ 
fcbeid zu holen. Dieſes füllten fie in guter 
Meinung aufnehmen. Der Pfaff Mitavdan, 
fol heiffen , Meifter Thomeli von Dinsen, 
fagte : Waͤre die Griechifche und Hebräifche 
Sprache nit in das fand gekommen, fo waͤ⸗ 
re mehr Glücf und Ruhe, und nicht fo viel 
Irrtum und Kekeren entfprungen. Diefes 
mochte ich dem ungelehrten Pfaffen niche 
nachlaſſen, fondern fprab : Der gute Dere 
zeiget feine Unwiſſenheit an, wenneralforedt; 
Darbey redt er wider fein eigen geiftlicheg 
Recht, dann daffelbige gibt gu, wo Spän 
entfiehen wegen dem Alten Teftament, fo folle 
man über das Hebräifche, und wegen dem 
Neuen über das Griechifche Driginallauffen. 
Wenn dazumal der Herr Pannermeifter zu 
- Sslang nicht geweſen wäre , wie ich erachte, 
fo hätten wir hinaus müffen. Derfelbige 
fagte : Wo fie ung, die wir von Zürich kom⸗ 
men wären ‚, ausfchlöffen, würde fich die Ges 
meine darein legen. Hierauf ward ung zus 
gelaſſen, zusuhören , aber nichts zu reden. 
Dann ein Ehorherr von Eur mit Nahmen 

Caſtel⸗ 
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Caſtelmur vermeinte : Hieronymus hätte ihs 
nen die Bibel genugfam vertirt, fie bedörffs 
ten der Juden "Bücher nicht. Hierauf ants 
mwortete Herr Pontefella mit einem Gleich— 
niffe und fagte: Man müßte über die Haubts 
Briefe lauffen, wo Späne wegen den Trans 
feripten entſtuͤnden. Gaftelmur antwortete 
ihm : Er £önnte doch nichts darinnen; Er 
waͤre auch nicht würdig, daß er da fien follte, 
vielleicht darum, meil Ponteſella etwann ein 

roffer Eortifan, Domm- Herr und Archi: 
Diacon su Eur gemefen, welches er alles um 
Chriſtus willen übergeben. Daher kommt 
die Unwürdigkeit, wie man fagt. 

X. Hierauf ftund der Pfarrer zu St. Mars 
tin auf, ftillete diefen Zanck , und fagte, es 
wäre Zeit , Daß man den Haubt-⸗Handel an- 
fieng. Solchemnach hob er an, und lag die 
erfie Schluß: Mede, welche alfo lautete: Die 
Chriſtliche Kirche ift aus dem Worte Gors 
tes gebohren, in demſelbigen fol fie bleiben, 
und nicht Die Stimme eines andern hören. 
Darnad) bemährere und befteiffnete er diefels 
bige mit der Schrift des Alten und Neuen 
Teſtaments, wie man bald fehen wird, dann 
ich wird fie auch publiciren. Hier wehreten 
die Papijten mit Haͤnden und Füffen, damit 
ihm nicht vergönner würde, die Schluß. Med 
mit der Schrift zu beveſtnen und zu beſteiff⸗ 
nen. Der Vicarius meinte, ed waͤhrete zus 
lange. Es war ihm aber nicht zulange , den 

85 Pfeife 
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Pfeiffern zuzuhoͤren, die ihm und den ſeini⸗ 
gen bey Tifche , wie den Furften hofierten, fo 
ernftlich ift ihnen das Wort Gottes angeles 
gen. Der WeyhBifchoffvermeinte: Wenn 
er pro arguiren wollte, fo müßte er auch con» 
tra arguiren , pro und contra, Der Herr 
zu St. Lucius vermeinte auch : Es gieng 
nicht alfo auf den Schulen zu ; Wollte fich 
auf mich beruffen ; er hätte die Schluß » 
Meden aflertive gefegt , Das waͤre genug. 
Aber der Pfarrer zu St. Martin fuhrfort, 
gab nichts um ihren Kyb, faste den Fuß 
wie ein müder Ochs, bewaͤhrte feine 
Schluß⸗Red mit vielen Schrift» Gtellen 
fo grundlih und mol, daß ich mich über 
ihn vermunderte , dann ich hätte es nicht 
hinter ihm geſucht. Darnach ſprach er: 
Nun wenn ihr fo frifch feyt, fo ftoffet Dies 
fes alles mit der Echrift um ! Da fieng 
der Herr zu St. Lucius anzu Elagen, und 
fih zu entfchuldigen , die Schluß » Reden 
wären den DBünden nicht fürgehalten wors 
den, man hätte fie eilfertig trücken laſſen, 
wenn fie noch nicht getrückt wären, wuͤr⸗ 
de eg nicht dahin gekommen ſeyn, daß fie 
ſich diefer Händel hätten beladen muͤſſen; 
Anbey waͤre er in Gefchäfften der Bünde 
gemwefen, er hätte nichts Darauf gelefen, es 
waͤre ihm ſpaͤt überanttwortet worden, ⁊c. 
Zugleich hob er an von Wiederlegung der 
Sacramente zu fagen, und vielerley zufras 

gen. 
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gen. Da fprach der Pfarrer zu St. Mars 
tin: Er wäre hier, feine Lehr und Predis 
gen mit Gründen und der Schrift zu bes 
weifen und zu hören, mie fie es umſtoſſen 
wollen, er Eönne nicht auf ihr Fraͤglen Ach- 
fung geben. Die Papiften lacheten, ſpot⸗ 
teten und fprachen : XBenn er fo gelehrt 
wäre, daß er alle Dinge zu recht legen 
Eönnte, fo follte er auch ihren Fragen Ant: 
mort geben. Der Pfarrer fprab : Herr 
von Ct. Lucius Schrift her! Schrift her! 
Der Abt antwortete : Dep heiſſet mich 
nur einen Bruder in Ehrifto ! ihr wollet doch 
alle Brüder in Chriſto feyn. Es verdroß 
ihn ohne Zmeifel, daß man nicht fagte, 
Gnädiger Herr ! Darnach ſprach der Abt 
ferner: Nun die erfte Schluß⸗Rede iftvon 
der Kirche, darum frage ich, wenn Chris 
ftus Math. C. XVI. fpricht: Du bift Perrus 
und auf diefen Fels will ich meine Kirche 
bauen, mas verftehet ihr hier durch den 
Fels? Wer ift der Fels? Der Pfarrer 
antwortete: Der Fels ift Ehriftus , nad 
Math. E. XVI. Efaj. C. XXVIII. Daniel E. 
I. Math. E. XXI. Luc. C. XX. 1. Petr. €. 
If, An allen diefen Drten ſeye Chriſtus der 
els und Stein, der vermorffen und ohne 
ände aufgebauen worden, der lebendige 
els und Stein, auf welchen fie die Kirche 
gebauen. Der Abt fagte, marum das ge- 
aus veraͤndert feye ? Ihn beduncke, es foll- 
| te 
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te ftehen, Tu es Petrus, fuper quem zdifi- 
cabo &c. Du bift Petrus, auf melchenich 
meine Kirche bauen mird. Defigleichen 
fagte der Dicarius, er meinte aub, es 
follte ftehen, fuper quem. Der Pfarrer ants 
mortete: Wenn Ehriftus feine Kirche auf 
einen Menichen, als auf Petrum hätte 
bauen mwollen, hätte er gefagt, fuper quem. 
Er mollte fie aber auf den Felfen bauen, 
welcher Fein bloſſer Menſch ift, noch feyn 
mag. Darum fpricht Ehriftus: Du bift 
Petrus, das ift ein vefter, und auf diefen 
Selfen oder diefe Veſte, davon du bift, willich 
meine Kirche bauen. SDierauffprach der Abt: 
Er lieffe fich berichten , Petrus hieß ein Fels. 
Da mochte ich nicht mehr fchweigen ‚fondern 
fagte : Ihr verachtet die Sprachen, und its 
ret gleichwol im Anfang, fintemal ihr niche 
wiffet, was Petrus heift zc. Aber mir ward 
alfobald gemehrtzu reden, und fieng der Abt 
von St. Lucius an: Der erfte Artickel ftüns 
de ihm mol, er wäre recht Ehriftlich und der 
alten Lehre gemäß. Diefes beftätigte der 
Vicarius, und fagte , er ließ ihn auch gelten. 
Hier gaben fich diefe Leute gefangen, und find 
überwunden worden , dann beitehet diefeg, 
daß die Ehriftliche Kirche feye , welche aus 
dem Worte Gottes gefammlet und gebohren 
worden, mwelche Feine andere Stimme höret, 
als Ehriftii Stimm, und in ihm bleibt , fo muß 
eb Himmel und Erde vergehen , ale daß ein 
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Buchſtab von allen Articklen des Pfarrers 
vergehet. 

x Wiewol nun der erfte Artickel guges 
laffen wurde, wurden dennoch einige Fragen 
vorgewandt. Der Herr zu St. Lucius frag» 
te: Db auch Sünder in der Kirche wären ? 
Hier fing der Pfarrer an von der Sägine 
(k) zu fagen, fo allerley Fifche zufammen faſ⸗ 
fet , derfelbigen waͤre das Reich Gottes gleich, 
Er fagte auch von den Öläubigen in Chris 
ſtum, in welchen der lebendige Glaube wäre, 
diefelbigen waͤren in der Kirche Gottes, und 
obfchon diefelbigen noch in dieſer Zeit Süns 
der wären , wuͤrde es ihnen dennoch nicht 
nachtheilig ſeyn, nach dem fo ftehet Roͤm. C. 
VIII. Die Gottlofen würden auch von ung in 
die Kirche gezehlt, dieweil fie Die Neligion 
verjaheten, und gleiche Zeichen mit den wahs 
ren Gläubigen empfiengen. Aber Gott kenne 
die Seinigen wol. 2. Thim. C. U. Hierauf 
antwortete der Abt : Illud non eft folvere, 
Ferner wollte er bemähren, der Ölaube allein 
thäte nichts, und gab ein Exempel vom König 
in Franckreich: er glaubte wol, e8 wäre ein 
König von Franckreich, was aber diefes den 
König nüßete, wann er ihm nicht hold waͤre, 
oder ihm nicht8 gutes thäte, wiewol er daffel: 
bige thäte. Verſtehet der geiftliche Vater 
thut dem König in Franckreich Guts, on 
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felbft hier faget. Rate du nun, mwormit? 
Ohne Zweifel , weil er auch der Lombarder 
Aecker mit Eidsgenöffifhem Blut miflet. 
Weiter fagte er: Und wenn er mir oder eis 
nem andern viele Eronen gäbe, und ich ihm 
nicht hold waͤre, wiewol ich ihm nicht feind 
bin, was hälffe es dem König? Hier ließ ee 
es hangen, dann je einer fah den andern any 
und er mercfte, daß er fich mit dem Beyſpiel 
verhauen hätte. Da antwortete Der Pfar⸗ 
rer: Herr von St. Lucius! Was fol dag 
ſeyn? Was gehet mid) der König von 
Franckreich an? Aber meines Bedunckens 
mollte er das Exempel auf Gott ziehen, 
und fagen: Wenn einer lange in Gott 
glaubete, aber Gott nichts Gutes thäte, 
märe e8 für nichts nuge. Daraus merkety 
daß diefer Abt nicht weißt, was der Glau⸗ 
be ift, was die Werde find, was Gott 
ift, dem niemand etwas geben mag, fintes 
mal alles Gute von ihm koͤmmt! Hierauf 
fprach der Pfarrer : Wenn niemand den 
erfien Artickel mit der Schrift widerfech⸗ 
ten mollte, fo mollte er fortfahren. Da 
fragte Herr Thomas von Dingen, ein Meis 
fter , ob Ehriftus aub Sender aus feis 
ner Synagoge getrieben hätte? Der Pfars 
rer antwortete: Was faget ıhr von Der 
Synagoge? Ich meine, ihr ſeyet ein Jud. 
Habt ihe nit bey Math. E. XVTi. daß 
Ehriſtus lehret, mie und wen man aus⸗ 

ſchleuſ⸗ 
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fchleuffen folle, nemlich den, der nach brüs 
derlihber Warnung auch die Kirche nicht 
höret ? Defgleichen habe er die Kaäuffer 
und Verkaͤuffer mit der Geifel aus dem 
Tempel gejaget. Da erftaunte der Pfaff 
und ſchwieg gerad ftil. Der Abt fragte: 
Herr Pfarrer! Was ift die Stimme deg 
Hirten? Der Pfarrer antwortete: Erfollte 
das X, Eapitel Johannis lefen, da fände 
er es. Alfobald mürfchete ein Chorberr 
von Eur herfür, Eaftelmur genandt, hielte 
eine_ lange Rede, und ſprach: Man follte 
auch hören, was nicht wider das Evange⸗ 
lium feye. Hiermit zog er Lateinifh an, 
was 2. Theflal. C. II. ſtehet: Ihr Brüder! 
ſtehet und halter Die Traditiones, &c. Defs 
gleichen andere Schrift Stellen, die ich hies 
bevor in Kofenfi über diefe Sache gelefen 
habe. Der Pfarrer antwortete: Chriſtus 
fprähe, Math. C. XU. Wer niche mie mir 
iſt, der ift wider mich, darum möge hier 
fein Mittel feyn in der Lehre, fie müffeents 
weder Gottes ſeyn oder mider ihn. Waͤ—⸗ 
re fie nicht wider Gott , fo märe fie ſchon 
fein; Wäre fie aber Gottes, fo müfe fie 
fbon Grund in der Schrift haben. St. 
Paulus habe audy feine Lehre geführt und 
nichts befohlen zu thun, er habe es mit 
Schrift oder Mund gethan, dann mag die 
Lehre Gottes gemefen , wie er felbft fage an 
die Roͤm. C. XV. Ich darff nichts reden, 

das 
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das Chriſtus nicht mit mir wuͤrcke, es ſeye 
mit Reden oder Thaten ꝛc. 

Xxi. Nach dieſem trang einer ohne alle 
Zucht und Scham herfuͤr, ſtuͤrtzete die Acts 
mel auf , blintzete mit den Augen, rumpfete 
die Stirne, daß ich fuͤrwahr meinte, er ware 
nicht ben Sinnen, und e8 waͤre eine angelegs 
te Sache, daß er den Handel verwirren folls 
te, bis man mir fagte, er hieß Chriften Berre 
und waͤre Schulmeiſter zu Cur auf dem Stifte. 
Dieſer trang bis zum Pfarrer herfür._ Ich 
meinte , er wollte ihn ſchlagen. Gewiß war 
er ein frefelhafftiger, boͤſer, neidiſcher Menfch. 
Ich gedachte an den Spruch des weifen 
Manns , Eccleſ. C. XIX. Mie der Pfeil in 
der Auf des „unds , alfd iſt Das Wort in 
eines Narren Mund/, dann fie haben beide 
Beine Ruhe ‚ bis es heraus koͤmmt. Es 
ward ihm auch von niemand gemehrt , daß 
er ftill fäfe , fondern er redte mie andere, Dat» 
bey man vermerckte , Daß er ein ſubornatus 
feurra wäre, der die Papiften hier vor fo vie⸗ 
ten ehrlichen Leuten und Prieftern feine Leicht⸗ 
fertigfeit mifbraucen ließ, obwolen ich vers 
nehme, daß anfänglich in Buͤnden Feinerdem 
Vicarius und den Domherren ſchmaͤchlicher 
zugeredt habe, dann er. Er hat auch ihr huͤ⸗ 
yifches und bübifches Leben gen Zuͤri b ges 
fehriben. Der Brief iſt noch vorhanden, 
Diefer ſprach: Er harte dem ‘Pfarrer etliche 
Zedul zugefchrieben , und ihm einige Fragen 

vor⸗ 
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vorgelegt, er harte ihm aber noch Feine Ant« 
wort gegeben ; Er ſollte ihm jest Antwort 
geben, er wollte es haben. Der Pfarrer 
antwortete: Lieber Ehriften! Du möchteft 
meh fragen, ald taujend Weiſe beantwors 
ten Eönten. Ich bin nicht von deiner Fras 
gen wegen , fondern um meiner Predigen 
und Lehre willen hier; Gefällt dir diefelbis 
ge nicht, fo miderfechte fiemit der Schrift, 
Fanft Du es nicht, fo fiße fill! Wann ich 
aber darmit fertig bin, und Du dann et 
mas zu fragen haft, fo mill ich dir zu wil— 
len werden. Da ſprach Berre: ich bing 
wol zu frieden, und fund ab. Da redte 
ihm feine Partey, und Anhang fo grob 
und laut zu , daß man hörte, daß fie ihn 
für ein Männlein in dem Karten : Spiel 
aufgemworffen hatten, dann fie vermeinten, 
er follte nicht nachgelaffen haben, und bes 
wogen ihn, daß er wieder fragte: Herr 
Pfarrer! fol man nicht auch die Lehrer 
hören? Der heilige Geift hat doch aus ihr 
nen geredf. Ihm antwortete ein junger 
Geiftliher aus dem Engadin, mit Wahmen 
Dhilippus Galizius (70.) und ſprach: Ehris 
en! 

(70.) Er wird fonft auch Salutius — Er 
war von Camogas gebuͤrtig, allwo er An. 1504. an 
die Welt gebohren worden. Er hatte treffliche Gaben, 
abſonderlich eine ſtarcke Beredſamkeit. Dorfmann ſchreibt 


von ihm: Quæ volebat, non tam dicete, quam homi- 
nibus inſtillare videbatur, 
Aa 
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ften! ich muß dir anttoorten ‚ich habe Luft zu 
dir, Ferner prab er: Man foll die 
Stimm des heiligen Geiftes hören, wenn 
fie durch Ehriftliche Lehrer redt. Ob aber 
die Lehrer aus dem Heil, Geifte reden, fol 
und muß man aus des Heil. Geiftes 
Wort und Megul ergrunden, das iſt, aus 
den Biblifhen Büchern, dann die Worte 
Gottes Anderen ficb nicht in eine andere 
Form, als fie einmal gefeget find; darum 
wenn fie aus dem Geiſt reden, koͤnnen fie 
nicht anderft reden, als wie die Schrift 
ausweißt. Auf diefes fieng der Pfaff von 
Oberfatz an, und brauchte viel unnuͤtzes 
Geſchwaͤtz von den Früchten: Man fähe 
wol, was diefes für ein Evangelium wäre, 
diemweil es fo viele Aufruhren verurfachete, 
hiermit läfterete er das heilige Wort Gottes. 
Er hatte aber ein Schwert an feiner Sei» 
ten, mie ein Hencker. Diefen flillte der 
Pfarrer und zeigte an, woher der Aufruhr 
Fame , nemlich von böfen , geißigen Huren s 
Pfaffen, die das Liecht nicht dulden möchten, 
und alfo tumultuireten. Hernach flunde 
manauf, und gieng jedermann heim zum Mit⸗ 
tag» Effen. 

XII, Nachmittag bin ich nicht felber bey 
dem Gefpräce geweſen, dann ich ward aus» 
gefchloffen , weil ich von Schaffhaufen vers 
triben worden, Bas ich ihnen aber geants 
wortet habe ,. will ich um der Schaffhaufer 

‚ willen 


der Kirchen: Reformation, 371 


pillen hier nicht durch den Truck offenbahren. 
Ich mill aber alles in guter Treue erzehlen, 
mie eg von Salandronio ift aufgezeichnet 
worden. Als man nach dem Mittag Eſſen 
zufammen kam, hob einer aus den Verord⸗ 
neten an: Man hätte nun den halben Tag 
ob einem Artickel verzehrt, und es hätte Has 
der und Kyb gegeben, darum follte man nun 
geſchickter handlen, wo das nicht gefchähe, 
würden die Verordneten aufftehen und nicht 
mehr zuhören. Was der Vicarius des Kos 
ftens halben angebracht hätte, wollten fiejest 
ruhen laffen. Hierauf hob der Herr zu St. 
Lucius an: Er wollte auch der Sache gern zu 
gutem Ende helffen ; E8 hätte ſich allerley 
eingeriſſen, und wiewol er den erften Artickel 
am Morgen nachgelaffen hätte, mollte er es 
doch nicht zum Nachtheil der Chriſtlichen 
Kirche gethan, noch Dem Papfte etwas dars> 
mit vergeben haben. Anben beklagte er 
ſich, die Artickel wären ihm zu fpdt zu ges 
kommen: Es wäre ein ernftliher Handel, 
es graufete ihm an dieſem Orte darvon 
zu reden; er erböte fih zu Eur indes Pfars 
rers Daufe , oder daheim in feinem Haufe 
darvon zu reden, abfonderlich von dem Sas 
crament, dann er hätte es. bisdaher ges 
noffen , und mollte e8 weiter genieflen, es 
tverde auch, ob Gott will, nimmermehr das 
hin kommen, mo fie hinzihleten. Imglei⸗ 
chen fagte auch Dechant DBorfella aus dem 

Ana En⸗ 
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Engadin, er hätte die Artickel nie gefehen. 
Da fagte ihm ein Priefter Philippus gie 
nandt unfer das Geficht, er fagte die Ins 
marheit, ermahnte ihn bey feinem Gewifs 
fen , undzeigte an, daß ſie öffentlich inder Sas 
criften gelegen wären. Caſtelmur Elagte auch, 
der Dechant hätte fie ihm zu fpät gegeben. 

XIV. Der Abt vermeinte, fie wollten 
alle Artickel ftehen laffen, und nur allein 
den von dem Sacrament verhandlen. Deßs 
gleichen drangen alle auf den Artickel von 
dem GSacrament aus der Urfache, weil fie 
des Luthers fträuene Argumente wider den 
Garolftad hatten, darmit wollten fie weidli— 
che (*) Leutefeyn. Der Pfarrer wollteihnen 
mwillfahren, wenn fie ihm die vorgefegte Ars 
ticfel für wahr, gerecht, und Ehriftlich gelten 
lieffen , und erfandten , daß fie nicht8 darwis 
der einwenden möchten. Der Abe fprach: 
Gie möchten freylich , aber es vergöge fich zu 
lange ; Wenn ihnen der Sohn gälte, wieden 
Tag: Boten, fo mollten fie gern da bleiben, 
fie möchten es dann erleiden. Nach vielem 
Zanden ward erfandet : Der Pfarrer follte 
die Artickel lefen, und denn follte der Gegens 
Partey frey ftehen anzufangen, bey welchem 
fie wollte. Dieſes gefbahe, und wurden die 
Zedul auf dasmeue umher getheilt. Da hob 
der Abt an das Fegfeuer zu bewähren, vers 
meinte e8 wäre gures , befferes und allerbes 


fies; 
(*) hurtige. 
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fies; und mie GStafel im guten und böfen 
wären, alfo wäre auch ein Unterfcheid in dem 
Belohnen, darum fpräche Ehriftus, Joh. C. 
XIV. In dem Haufe meines Vaters find 
viele Wohnungen. Darum müffees auch in 
der Straffe alſo feyn ; Es muͤſſe eine Mittels 
Straffe zmwifchen der Höll und Bußfertigkeit 
allbier auf Erden feyn , diefe follten fieheiffen, 
wie fie wollten, es müßte ebennicht Fegfeuer 
heiffen , wiewol es bisher alfo genandt worden 
wäre. Er brachteauch alleandere Argumens 
te, die Rofenfis von dem Fegfeuer wider den 
Suter gebraucht , darum ich diefelbige übers 
gehe. Daer aber erzehlte, wie Grade und 
Stafel in den guten Wercken waͤren, führte 
er den Sfüngling an , welcher fragte, was er 
thun mußte, Daß er in das Reich Gottes Far 
me? Worauf ihm Ehriftus geantwortet: Er 
follte nicht ftehlen; nicht falfches Zeugnig ges 
ben; diefes wäre gut. Item, willt du volls 
kommen feyn , fo verfauffe rc. Sehet hier 
noch beffers ! Da fiel einer darein und fprach: 
Auch nicht wuchern, denn eg ift auch verbos 
ten. Er ftichelte ohne Zweifel auf die von 
Eur ‚ fo bey dem Pfarrer waren. Hierauf 
ıntwortete einer : IBer gröffere Wucherer 
zaͤren als die ‘Pfaffen, die ihre Meffe um eis 
In Basen verkaufften , und wenn es einen 
geuete, gäben fie nicht einen Heller für 
Aymandel, das thäten fie doch nicht mit 
Kr oder Tud ? Ein Pfaff fprab : Sie 
Aa3 lieſſen 
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lieſſen den Gewerb nicht erroften. hm 
ward geantwortet : Seine Bibelhätfe auch 
mehr Staub , dann fein Jahr⸗Zeit⸗Buch 
oder Denck⸗Zedul. Darnach wollte Caſtel⸗ 
mur auch das Fegfeuer bewaͤhren, hob an 
Lateiniſch zu reden. Da ſchryen einiche: 
Teutſch! Teutſch! Er ſprach: ich habe ges 
lernt Lateiniſch reden, verftehet ihresnicht, 
fo gehet und lernet es auh! Gleich dars 
nach fihlug er Prifcianum an einen Bas 
fen , und ſprach: Domine Plebane , Sande 
Martine! audite me! Da lachte jedermann. 
Er brachte auch einige Argumente aus den 
Commentariis Stapulenfis über den Matheum, 
dafelbft lefet dDiefelbigen ‚dann weilmanmeißt, 
wo er fie genommen hat, ift es nicht note 
wendig, diefelbige zu fehreiben. Nach diefem 
begehrte der Abt : Er hätte da einen bey 
ihm ‚, denfelbigen follte man auch hören, 
Diefer war ein Mönd) geweſen bey Straßs 
burg, und nach Eur gefommen. Anfaͤng⸗ 
lich hatte er fich zu dem Pfarrer und ans 
dern guten Ehriften geſchlagen, und fie in 
ihrem Furnehmen geitärcket, gleich darnach 
gieng erzu dem Abtegen St. Lucius, derfelbis 
ge legte ihm wieder eine Kutte an, und brach 
re ihn mitaufdas Geſpraͤch. Diefen Lande 
Fremden lieſſen fie auf dem Geſpraͤche, ab⸗ 
ung, die wir von Zürich dahin gefommr 
und gebohrne Eidsgenoffen waren, heef 
fie ausgefchloffen. Jedoch redte man ug 
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ber , und fprach der Pfarrer zu Malang: 
Die armen Tifche der Evangeliften hätten 
ihm nicht gefchmecft , darum ſeye er gen 
St. Lucius gegangen, daſelbſt feye er hins 
ter die filberne Stäuffe gekommen, diefels 
bigen ſchmeckten ihm beffer. Der Mönch 
ſprach: Es mären feltfame Läuffe: Es muͤß⸗ 
te jegt einer blau für weiß ausgeben. Er 
redte erfchröcklich , Daß männiglich fahe, 
daß er nicht mit rechten Sachen umgieng. 
Darnach mollten fie den Articfel von dem 
Sacrament angreiffen. Der Abt fagte ‚es 
graufete ihm hier Darvon zu reden. Der 

Vicarius machte au ein Ereug fürfich. 
XV. Der Pfarrer ſprach: Herrvon St. 
Lucius! Laſſet euch nicht graufen! Wir wol⸗ 
len euch dapfer Antwort geben. Aber ſie 
ſagen dahinten, man ſolle von der Prie— 
ſter-Ehe reden, dieweil der Vicarius fo ſehr 
darwider ſeye. Der Vicarius ſprach: Hey 
Herr Hans! hr werdet mich in kein Boks⸗ 
Horn zwingen! Da ſtund Herr Jacob des 
Panpermeifters Sohn herfür, und ſprach: 
Als er unlängft von den Bundss Herren 
von feines Weibens wegen zu dem Vica⸗ 
rius waͤre geſchickt worden, hätte ihn der 
Dicarius von dem Ehmeib wollen abfolvis 
ren, und gefagt: Es gieng alles hin, wenn 
er fie fhon bey ihm hätte, wenn er nur 
nicht Eontubernium mit ihr thäte; Eontus 
bernium hätte er die Ehe geheiffen, undda 
Aa 4 er 
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er ihn gefraget: Herr Vicarius! Was ift 
Eontubernium ? hätte er gefagt: Es fene 
fo viel, als wenn einer bey feiner Mutter, 
oder Schweſter, oder bey feiner nächften 
Daß läge; Darum begehrte er, daß ders 
felbige hier ermwiefe, daß die Priefter: Ehe 
fo bös wäre, als bey feiner Mutter ligen. 
Der Vicarius wollte diefes nicht geftehen. 
Da erbot ſich der Priefter mit ihm an das 
Folter-Seil zu gehen und zu behaubten, er 
hätte e8 geredt. Es begehrte auch ein 
Bauer, daß man von der Ehe handlete, 
dann ein Pfaff hinterhielte ihm nun in 
dem vierten fahre fein Weib. Er möchte 
mwifien, ob er gefcbeiden werden, und eine 
andere nehmen koͤnnte. Der Vicarius 
antwortete: Er fände in Feinem Evange⸗ 
lio, daß er eine andere nehmen fünnte. 
Hier trat abermal Chriften Berre herfür 
mie zuvor vor den Pfarrer, ‘Derfelbige 
hieß ihn dahinten bleiben, er wollte ihn 
ſchon hören. Berre ſprach: Er Fünnte 
nicht mit ihm fortfommen, er gäbeihm kei⸗ 
ne Antwort. Der Pfarrer ſprach: Er woll⸗ 
te den Artickel von dem Sacrament vefts 
nen, und aus der Schrift dartkun, dar» 
nach mollte er ihm Antwort geben. Berre 
begehrte eine Kreide , und zeichnete die 
Schrift-Stellen auf, die der Pfarrer ans 
309. Berre fagte: Wie er ausgelegt hät 
te, Das ıft men Leib? Ein VRR, 
Be 
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Ich menne, du habeft gefihlaffen. Endlich 
fagte der Pfarrer: Lieber Berre! wie vers 

eheft Du dieſes: Johannes ift Helias ? 

erre fprach : Er ſeye Helias wahrlich und 
wefentlihgemefen. Der Pfarrer antwortete: 
Warum faget erdannfelbfi,daihndie Phas 
tifier fragten: Er fene nicht Helias? Hier 
erflaunete er, und fprach lange darnach: 
Ja er mollte ihm felbft diefe Ehre nixht 
gönnen. Darauf lachete jedermann, auch 
diejenigen, welche ihn fubornirt undaufges 
wiefen hatten. Diefe Dinge find nicht wuͤr⸗ 
dig, daß man den Lefer darmit beſchweh⸗ 
re; dennoch habe ich es gefchriben, daßihr 
ſehet, wie die Ungelehrtheit auch unver; 
ſchaͤmt feye, und mas für eine grofle Un; 
wiffenheit in den ungelehrten , Doch freflen 
Gefellen fene, die fich folcher Händel ans 
nehmen, und die Schrift nicht wiſſen. Cu- 
ſtos virgam ! Darnach wollte Meifter Thos 
mas von Dingen von dem Sacrament res 
den, und ſprach: Man hätte das Himmel» 
Brot vor die Krancke in die Saͤrche (*) bes 
halten, alfo follte man auch das Sacra⸗ 
ment vor die Kranckebehalten. Der Pfars 
rer antwortete: Hiervon flünde nichts in 
feiner Bibel. Daraufmward dem Meifter Tho⸗ 
maseine ‘Bibel dargeboten, damit er eg fuchte, 
er fprach aber: Es ftündein feiner Bibel , es 
möchte wol nicht in dieſer ſtehen. Sehet, 
mie ein verwunderlich gelehrter Meifter dies 

(*) Sn die Kifte. fer 
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fer ift! Hier ermahnete der ‘Pfarrer von 
Malans den PBicarius: Here Vicarius! 
redet Doch auch etwas! Air wollen euch 
auch gern hören. Er antwortete: Pfaff! 
ich fol dir zu feiner Zeit fommen. Dee 
von Malank meinte, es märe jest Zeit. 
Endlich fing der Herr zu St. Lucius an, 
durchgieng mit einer langen Rede das gan⸗ 
ge VI. Capitel Johannis, bis er auf den 
Spruch kam: Das Fleiſch iſt zu nichts nuze. 
Da redte er alle Worte, wie Luter wider 
den Carolſtad geſchriben hatte. Was iſt es 
dann notwendig zu ſchreiben ? Er ließ aber. 
diefen Spruch aus: Wie wird es feyn , 
wenn ihr des Menſchen Sohn werdet ſehen 
in den Himmel ſteigen!: Der Pfarrer meins 
te, dieſes gehörte auch zur Sache. Dar⸗ 
nach fieng der Abt abermal eine lange Res 
de an, wie es möglich wäre. Lefet deConf. 
Dif.2.c.revera. Ferner kam er mit dem geiftlis 
chen Eſſen, und dem Sacramentirlichen. 
Leſet Magſt. von Hohenſinnen 4. Er ſagte 
tropus hieß inverſio; Er haͤtte es nach lan⸗ 
gem Suchen alſo gefunden; Man verkehr⸗ 
te die Schrift ; Zwinglin hätte ſich auch 
mit göucht (1) ıc. Summa fummarum, 
er führte eine lange Mede, anbey warf er 
Stühle und Baͤncke in das, was er redte, 
bis man aufftund, damit feine Rede * 

letſte 


(1) darmit betrogen, 
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letſte wäre, dann es mar der Anfchlag, 
man wollte an demfelbigen Tag nicht mehr 
zuhören, auf daß fie ſich beruhmen £ünten 
fie hatten den Sieg, Da man nun aufs 
ftund, und den Handel aufhob, protejtirte 
der Pfarrer zu St. Martin: Liebe Herren! 
Mein Herr zu St. Lucius hat eine lange 
Rede wider meine XVII. Schluß: Reden 
geführt, und fo mir jest gebuhrte Antwort 
zu geben, als mie ich mit Gottes Hilfe 
mol vermöchte, und genugfam Fünnte, da> 
mit allen Menfchen genug gefchahe, und 
die Sacrament zu ihrem rechten Weſen 
Fämen, fo wird mir meinenotdürfftige Ants 
wort abgefchlagen , und Diefes Geſpraͤch 
aufgehebt, deßwegen will ich vor männig» 
lichem proteftirt und bezeuget haben, daß 
ich nicht zur Antwort Eommen möge. Da 
ftund jedermann auf, Nach dem Nachtefs 
fen bat der Pfarrer die Verordnete um 
Gottes millen, daß fie meiter zuböreten, 
aber es ward ihm abgefihlagen. 


XVI. Set folgen die Schluß » Meden, 
oder Artickel des Pfarrers zu Eur bey St. 
Martin, deren Grund und Beweistum aus 
der Schrift nicht hat mögen verhört wer— 
den ‚ indem fie dem Antichrift.fhaden , und 
ihn gar umflürgen : 

I. Die Chriftliche Riccheift aus dem Wor⸗ 
ve Gottes gebohren , in demfelbigen Dr e 

eis 
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bleiben, und die Stimm eines andern niche 
sren. 

o II. Die Kirche Chrifti macher Feine Ge: 

feze ohne Gottes Worr , fondern fie hörer, 

was ihre Gemahl Chriſtus Jeſus gefezer und 

geordnet har ; ſonſt wäre fie geringer als 

die Juͤdiſche Synagog. 

11. Aus dieſem folget, Daß die Ohren⸗ 
Beicht und ihres gleichen, ſo man Kitchen: 
Gebote nenner , nicht weiter binden , als 
fie im Goͤttlichen Worte gegründer und 
geboren find. 

IV. Alles, was von dem Segfeuer bis: 
er gelehre worden , iſt nicht von Gott ge: 
ommen. 

V. Die Ehe und Speiſen Die Gott ge⸗ 
ſchaffen hat, verbieten, find Gebote deren, 
die von dem Glauben abgefallen ſind, und 
ſind aus Angebung der Teuflen. 

VI. Welcher empfinder, Daß er die Gab 
der Reinigkeit von Gott nicht habe, derfels 
bigge mag und (ol fich verehlichen, was Stan 
des er immer feye. 

VIL Bilder zur Verehrung machen , iſt 
wider Gottes Wort des Neuen und Alten 
Teſtamentes. 

VIII. Ale Menſchen⸗Gebote und Sa⸗ 
zungen, die die Gewiſſen fangen, ſind un⸗ 
nuͤz , abzuthun und ganz hinweg zu nehmen, 
dann fie ſind einvergeblicher Gottes Dienft. 


IX. 
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IX. Die Sifchöffe follen felber predigen, 
nicht Das weltliche Schwert regieren, nicht 

oſſe Bürer befizen , fondern ziemliche 

ahrung haben , und über die Schaafe 
Chrifti mir dem Worte Gottes wachen. 

x. Die ſo genandren Geiftlichen , was 
Standes fie immer feyen, follen in zeitlichen 
— der weltlichen Gewalt unterthan 
eyn. 

xl. Chriſtus Jeſus iſt ein einiger Ober⸗ 
ſter Prieſter des Neuen Teftaments , der 
ewig lebendig bleibt, Darum er keines Ent⸗ 
fesens bedarff. 

X. Dieſer oberſte Prieſter iſt unſer eis 
niger Mittler zwiſchen Gott dem Vater, 
und uns feinen Gläubigen, Deshalben alle 
andere Mittler und Sürfpreche auſſert dem⸗ 
felbigen ohne Grund der Heil. Schrift auf 
geworffen find. 

ZI. Diefer unfer oberfte Priefter bar ein 
einig ewig während Opfer gerhan, deßhalben 
alle andere Suͤnd⸗Opfer aufgehoben find, 
und nachdem Diefes einift geopferer worden, 
mag es von feiner Vollkommenheit wegen 
von Feinen Menſchen gewiederer werden, 

XIV. Die Meß, darinnen man Chriftum 
Gott dem Vater für die Suͤnd der Leben, 
digen und Todten aufopfert iſt der heili⸗ 
gen Schrift zuwider, und eine Käfterung 
des allerheiligften Leidens Chrifti, 
| | XV, 
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XV. Die Meg ift dem heiligen Evange⸗ 
lio und dem ganzen Neuen Teftament une 
be£ande , aber Durch Die Deränderung der 
Danckſagung ( Kuchariftis ) in ein Öpfer 
verwandler worden. 

xVI, Daß Chriftus weſentlich, wie er 
zu der Rechten Gortes des Vaters fizer, 
ober am Stamme des Creuses gehan⸗ 

er ift , in dem Brote der Danchjagung 
—* iſt ein Irrthum, und mag mir der H. 
Schrift nicht erwieſen werden. 

XVil. Des Herren Abendmahl zum Ge, 

daͤchtniß und zur Danckſagung des Leidens 
Chriſti nach feiner Kinfesung , ſammt dem 
Chriftlichen Bann, iſt hingenommen, und 
die erdichrere Opfer⸗Meß an deſſelbigen ſtatt 
eingeſetʒzet. 
XVII, Welcher von den Zehenden Ant⸗ 
wort haben will, demſelbigen wollen wir uns 
auch nicht widerſetzen. te ſeye Preiß und 
Ehre in die Ewigkeit! Amen. 
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Korrede. 
Geneigter Leſer! 


Er die Reformations⸗Geſchichten 
und was fich nach diefer Abändes 
rung in der Kirche zugetragen habe, 
mit gottfeligem Gemuͤthe erdauret, 
wird nicht allein die unter den Re⸗ 

formatoren umd derfelbigen Anhängern entftans 

dene Spaltung hoͤchlich betrauven, fondern auch 
von Herzen bejammern, daß in dem Verlauffe ſo 

langer Zeit fich immerhin Zeuthe gefunden, * 
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noch finden , welche, obwohlen fie Geſchicklich⸗ 
keit und andere Gaaben von Gott empfangen 
haben ‚ dennoch des Sinnes geweſen und noch 
find ‚ diefe unnöthge und der ortpflanzung der 
evangelifchen Wahrheit fo ſchaͤdliche Epaltun 
auf allerley Weiſe zu unterhalten. Weitläufs 
fiakeit zu vermeiden , will ich nicht lange erzeh⸗ 
len , was man fich von Anfange ber biß auf den 
heutigen Tag auf allen Seiten für unanftändiger 
und recht verdammlicher Künfte hierzu bedienet 
babe, Leuthe, die die Wahrheit lieben , haben 
diefes Längftens eingefeben , und viele haben es 
durch öffentliche Schriften an den Tag geleget. 
au will nur diefes melden, daß der Geiſt der 
erleumdung viele fo genandte Gottögelahrten 
fo ſehr bezauberet, daß fie es für eine erforderliche 
amd von ihrem Amt und Berufe abhangende 
Pflicht gerechnet , diejenigen , welche an ber 
Mieder erfürbringung des evangelifchen Lichtes 
in Treuen und nach dem ihnen verlichenen Vers 
mögen gearbeitet , und nur in einigen wenigen 
‚ Studien , die nicht das Heil der Seelen , ſon⸗ 
dern Menschen» Sagungen und Meynungen ass 
getroffen, von ihnen abgewichen, übel anzu chwaͤr⸗ 
sen indem fie ſich nicht nu. ihre Mängel zu vers 
röffern „ fondern auch ihre Tugenden und was 
e Loͤbliches und Chriſtliches ausgerichtet haben 
zu verkleinern haben angelegen ſeyn laſſen. 
nicht ein fo lieblofes Verfahren und der daraus 
entitandene Schaden mit Thränen zu beklagen? 
Wie alücfelig würde das Ehriftenthum nicht 
gewefen ſeyn und was für einen groſſen Sortgang 
wur 
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wuͤrde die Wahrheit nicht genommen haben, 
wenn diejenigen, welche Lichter geweſen und an 
der Verbeſſerung des Chriſtenthums zu arbeiten 
beruffen worden, dißfalls guf ihrer Hut geſtan⸗ 
den waͤren, und die Ehre Gottes mehr als ihre 
eigene Ehre geſucht haͤtten? Wuͤrde die Spal⸗ 
tung nicht ſchon lange gehoben und die Kirchen, 
welche aus dem Pabſtthum ausgegangen, er⸗ 
wuͤnſchter Weiſe in der Forcht Gottes und chrift- 
lichen Liebe vereiniget worden feyn , wenn jener 
Nachfahren fo geſchaͤftig geweſen wären , dag 
aus den Wege zu räumen , was diefe Vereini⸗ 
gung binderet , als fie nefchäftig geweſen find, 
die Trennung zu unterhalten und den Saamen 
der Uneinigkeit je länger je mehr auszuſtreuen? 
Henn man den Urſachen nachfraget , warum 


Leuthe, , die fonft Anfehen und Verdienſte ger 


habt, fich in fo verkehrte umd widerfinnige Hand» 
lunge eingelafien haben, wird man finden, daß 
verfchiedene fich ganz unrichtige Begrifſe von 
der Gemeinfchaft der Kirche gemachet haben, ins 
dem fie fich eingebildet , alle müßten dahin ge⸗ 
halten werden , die Lehrfase anzunehmen , die 
man in ihrer befonderen Kirche angenommen, 
ohne weiter zu betrachten, daß es unmöglich fey, 
daß man allen Menſchen, fo wohl in Anfehung 
ihrer anerbohenen Schwachheit , als auch in Ans 
fehung ihrer ungleichen Auferzichung und andes 
rer Hindernife gleiche Begriffe von allen Dins 
gen beybringen könne ; daß fie es auch in ihren 
eigenen Kirchen nicht dahin gebracht haben, und 


nimmermehr dahin bringen werden , daß alle 
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eines Sinnes und einer Meynung ſeyen. Solte 
die Einbildung dieſer Leuthe Grund haben, muͤß⸗ 
ten fie zeigen koͤnnen, dag keiner ein guter 
Chriſt ſeyn koͤnne, es fey dann , daß er glaube, 
was fie glauben , oder deutlicher zu fagen , fich 
von allen Dingen die Begriffe mache , die fie 
madıen. Es ii doch noch niemand fo eigenfin- 
nig und verwegen geweſen, daß er habe behaups 
ten dörffen , wenn einer ein wahrer Chriſt ſeyn 
wolle, muͤſſe er , obwohlen er fonft der Lehre 
Chriſti volllommen beyftimmet , fi) derfelbigen 
mit aller Demuth unterwirft , und fein Leben 
darnach einzurichten fich befleiffet , feine Erklaͤh⸗ 
— Grere Schriftſtellen und Ausſpruͤche 
in Lehrſaͤtzen, die die Schrift uneroͤrteret ge⸗ 
laffen bat , annehmen und fich gleichſam mit 
Eide darzu verbinden. Ohnerachtet num nies 
mand dieſes offentlich behaupten darf, verbalten 
ſich dennoch viele alfo, dag man, von ihnen glaus 
ben muß ‚ fie ftehen in dieſem thörichten Wahn. 
Ich gebe jedermann zu bedenken, ob fie, wenn 
fie nicht in diefem Wahn ſtuͤhnden, Lehrpunc⸗ 
ten mit dem Chriftenchum verbinden und Leine 
Gemeinfchaft der Kirche erkennen würden , es 
fey dann, daß man denfelbigen beypflichte , obs 
wohlen fie von folcher Beſchaffenheit find , daß 
es niemand an feinem Heyl fchadlich ſeyn Fan, 
er mag ihnen beypflichten oder nicht ? Sie res 
den von nichts , als grofen und fchwehren Irr⸗ 
thummern. ie finden allenthalben auſſert ih⸗ 
rer Gemeinfchaft ſolche, und doch koͤnnte fürs 
wahr Fein gröfferer und gröberer Ferthum er 
| a 
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als dieſer. In der Zeit, welche ſeit der Kir⸗ 
chen » Reformation verflofien ift , hat man aus 
der Erfahrung gelernet , daß in den verfchiedes 
nen Kirchen , welche das Babfithum verlaffen 
haben , allezeit Leuthe geweſen, die ohnerachtet 
ſie dem Name nach unterſcheiden waren, dennoch 
mit gleichem Ernſte und Beſtreben der Gottſe⸗ 
ligkeit und eines reinen von aller Abgotterey 
abgefonderten Gottesdienftes beflifen gewefen 
find. Viele haben nicht nur ihr Leben nach dem 
Erempel ihres Herren und Meifters mit Glaus 
be, Liebe, Gedult , Hofnung, Gutthätigkeit, 
Barmherzigkeit und anderen Tugenden gezies 
tet , fondern auch Gott durch ihren Tod ges 
ehret. Kan man num von einigen unter diefen 
fagen : Sie feyen falfche und nächte Ehriften 
geweſen weil fie mit den anderen in einigen 
Lehrpuncten fteittig geweſen, oder einige Artis 
tel nicht haben faſſen koͤnnen, welche die andern 
gefaſſet zu haben fich eingebildet haben? Nies 
mand Fan ohne die geöfte Vermeſſenheit zu bes 
geben in folches Urtheil einwilligen. Dennoch 
fahren einige immerhin fort einandern zu ſchaͤn⸗ 
den, zu fchmähen, zu verkleineren und die Ver⸗ 
einigung der von des Babftes Tyrannie erledige 
ten Kirchen in allwegen fchwer zu machen , ja 
gar zu hintertreiben. Wer hiervon uberzeuget 
zu werden begehret , darf nut die Hiftoriam mo- 
tuum » Welche ber ſaͤchſiſche Theologus Herr 
Valentin Ernſt Löfcher an den Tag gegeben, 
mit unumfangenem Gemuͤthe einfehen. Dies 
felbige ift mit fo vieler Bitterkeit gegen die * 
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hen, welche ſich die Reformirten nennen, und 
derſelbigen erſten Urheber angefültet , daß ein 
Wahrheit/liebendes Gemüth nothwendig ent⸗ 
ruͤſtet werden muß/ wenn es ſiehet, daß einer, 
der den Namen eines Gottsgelahrten führet, 
anftatt Liebe und Unpartheylichkeit in feinen 
Schriften zu zeigen, alleg in böfen Sinn zies 
het und die Berbitterung zwiſchen den Lutheris 
ſchen und Reformirten , welche durch die Lange 
der Zeit, wo nicht gehoben , dennoch gemildes 
get worden, neuerdings aufgewecket/ und dies 
felbige recht Huch zu treiben , allerhand unwahr⸗ 
aftes und unnöthiges Zeug feiner Hiftorie eins 
geflicet bat. Zu dem Ende ift es ihm nicht de 
ang geweſen die ſchweitzeriſche Kirche,von welcher 
alle übrigen Reformirten ihren Urfprung genoms 
men, In vielen Wegen fchwarz anzufchreiben, fons 
dern auch ihr — Reformations⸗ Merk vers 
dächtig zu machen. ,, Menn fie, die fchweißeris 
ſchen Reformirten, , faget er in feiner friedfer- 
titten oder vielmehr infriedfertigen Anrede an 
die Reformirten Bi. 41, „ihr und der ganzen 
» Fitche Heyl liebeten, würde eine genaue In, 
„terfuchung fie überzeugen, daß gleichwohl der 
»Anfang ihrer beſonderen Kirche in fo manchen : 
»Ötücen fehr übel befcyaffen und von betruͤb⸗ 
„ten Aſpecten geweſen daß fie vieleg haben äns 
„deren und beferen müffen ; daß ferner die ühris 
»gen Neformirten Gemeinen mit den! Ihrigen 
„nicht ohne Mühe und Roth haben verbunden 
„Werden koͤnnen und daß es grofe Mühe Lofte, 
» ſolches weitläuffige Verbuͤnbn zu a 
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Mas hat es doch, um Gottes willen! für eine 
üble Beſchaffenheit mit dem Anfange der 
ſchweizeriſchen Kirchen⸗Reformation gehabt, 
und was für betruͤbte Afpecten find darbey gewe⸗ 
ſen? Wer die Sache im Grunde unterſuchet, 
wird geſtehen muͤſſen, daß die ſchweitzeriſchen 
Reformatoren weder in Anſehung ihrer Ges 
muͤths⸗Verfaſſung , noch in Anfehung ihrer Un⸗ 
ternehmungen in übler Befchaffenheit geftanden, 
fondern daß fie von eben dem Geifte getrieben 
worden , der die fächfifchen und andere ange, 
trieben bat, die in der chriftlichen Kirche einge 
riſſene Mängel abzufchaffen und Wahrheit und 
Gottſeligkeit su pflanzen. Wenn fid) betrübte 
Afpeeten in ihren Kirchen eräuget haben , find 
diefelbigen gewißlich nicht von ihnen , fondern 
denen , die ſich entweder der Wahrheit wider- 
fetset, oder deren , die aus Eigenliebe und Eis 
ferfucht fie zu verwirren beflifen geweſen find, 
hergeruͤhrt. Haben fie fchon nicht auf einmahl 
alles , was durch die papiftifche Kirche übel ein» 
geführt war, abſchaffen können ; Haben fie auch 
nicht den Abgrumd der Irrthuͤmmer allenthal- 
ben eingefehen oder die beauemfte Mittel dicfel- 
bigen abzuführen gebraucht , fo ift fich nicht 
darüber zu verwunderen. Darzu würde mehr 
als eine menſchliche Geſchicklichkeit erforderet 
worden fenn. Hätte Herr Loͤſcher feine Augen 
auf den Anfang und Fortgang der fächfifchen 
Reformation gewendet , und die Unpartheylich⸗ 
keit bey ſich walten laſſen, würde er ſich ohne 
Zweifel gefchämt haben , den a 
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Reformatoren uͤbels nachzureden. Wollte Gott 
es wär in allen Kirchen, die dem Pabſtthum 
den Abſchied gegeben haben, fo wohl in denen, 
die fich Lutheriſchen, als in denen , die fich Res 
formirten nennen , nichts mehr von dem papi⸗ 
ftifchen Sauerteig übrig , und alle diejenigen, 
welche zu Verkündigern der Wahrheit geſetzet 
find , wären nicht mit dem antichriftifchen Gifte 
des Verfolgung » und Verleumdungs⸗Geiſtes ans 
aan ‚ 10 würde mehrere Hofnung zu dem 
iechen » Frieden umd der Wereinigung Gott 
ohne Zorn und Zweifel zu dienen zu haben ſeyn! 
Haben die fchweigeriichen Reformatoren in 
dem Fortgange ihrer Unternehmungen vieles ans 
deren und beiferen muͤſſen, follte man fie darum 
loben, daß fie gebefleret haben. Alle Belle 
rung ift gut, und derjenige wird vor Gott wohl 
beftehen , der fich gebefleret , wenn er gleich feis 
ne Beſſerung verweilet bat. Inzwiſchen fan 
ich nicht ſehen, daß in den fchweigerifchen 
Kirchen feit der Neformation vieles geänderet 
worden ſey, fondern ich muß — daß, fo 
viel ich aus unferen Kirchen» Geichichten erler⸗ 
net habe, alles in gleichem Stand und Werfen, 
auch in denen Dingen , die eine weitere Verbeſ⸗ 
ferung vonnöthen hätten, gelaſſen worden, wie 
es zur Zeit der Neformation war. Ju dem 
Genentheile an man fagen ‚ daß die Reformir⸗ 
ten Schweißer theils aus allzu groſſer Ehrer⸗ 
bietung gegen ihre erſte Glaubens + Verbeiferer, 
theils aus Beyſorge, wenn fie etwas unnoͤthige 
und überflüßige abſchaffeten, möchte fine * 
olge 


Folge haben , dag man in nöthigen und nutzli⸗ 
hen Dingen auch Nenderunge vornehmen wolßs 
te, bey ihren alten Herkommen und Kirchens 
Vebungen-fteif und veſt geblieben. Wenn je in 
etwas abgeaͤnderet worden ift , fo iſt es darin⸗ 
nen gefchehen , daß die Vorſteher ihrer Kirchen 
in der. Lehre von dem Heil, Abendmahl um 
Friedens willen und damit fie die fo nöthige Eis 
nigkeit der Kirchen , die aus dem Pabſtthum 
ausgegangen find , deſto eher zuwegen brach» 
ten , nachgegeben und ſolche Nedens-Arten ange 
nommen, welche nachgehends zu groſſem Scha⸗ 
den und Verſtrickung der Wahrheit gedienet bas 
ben , deßwegen zu wünfchen war , man wirde 
heutines Tages, da man num mehr aus der 
Erfahrung weißt , daß man durch folche Gut⸗ 
willigkeit den Zweck nicht erreicht, den man fich 
Base getrauet hat, diefe Lehre nach dem 
angelio Chriſti und den erften Abfichten uns 
ferer Kirchen » Neformatoren in einen Stand 
ftellen , daß fie frommen Chriften zur Exleuch- 
zung und dem Wachsthum in der. Gottfeligkeit 
nicht hinderlich war. Die Verbindung der res 
formirten Gemeinen , die fich weit und breit 
ausgedehnet haben , hat nicht fo groſſe Mühe 
 gekoftet , wird auch künftig zu erhalten feine 
arofe Mühe koſten, fo lange diefelbigen die 
Mittel, dardurch fie im Anfange verbunden 
worden , gebrauchen werden, Sie ſtimmen in 
den Haupt» Articklen der chriftlichen Religion 
 aberein ; In den Lehrpuncten , oder vielmehr 
den Fragen, welche die Heil, Schrift unerörtes 
vet 
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ret gelaſſen hat, und welche oft mehr den Fuͤr⸗ 
witz / als den Verſtand der Menſchen üben, er⸗ 
weiſen fie ſich verträglich gegen einandern, alſo 
daß feine der andern fuͤrſchreibt, was fie in 
diefen Stuͤcken glauben oder lehren folle ; Den 
Aufferlichen Gottesdienft haben fie beſtmoͤglichſt 
nach der u Chriſti und feiner Apoftel 
eingerichtet , doch alſo, daß eine jede eine ges 
wiſſe Convenienz mit dem aufleren Staate ber 
obachtet , darinnen eine jede der anderen die ihr 
zukommende Freyheit gelaſſen bat ; Sie gebraus 
chen das Heil. Abendmahl mit und unter einan⸗ 
dern , welches ein von Chriſto ſelbſt eingeſetztes 
Zeichen der chriftlichen Gemeinfchaft ift ; Sind 
etwann ihre Gelahrten unter einandern in 
Streit und Zank gerathen , hat diefes Schul⸗ 
Gezaͤnk wenig Einfluß auf die Gemeinen ges 
habt und die Obrigkeiten haben durch Tluge 
Anftalten den Frieden erhalten. Auf dieſe 
Weiſe find fie, obwohlen fie in einigen Mey⸗ 
nungen umd Arten des Gottesdienftes unters 
fcheiden find , mit einandern verbunden worden, 
baben einander für Glieder eines Leibes und 
Brüder in Chrifto IJEſu erkandt und einans 
dern durch allerhand Werke der Liebe und brüs 
derlichen Treue gedienet , welche Verbindung 
fo lange dauren wird, fo lange fie nach biefer 
von Ehrifto und feinen Apoftlen geftellten Richt, 
ſchnur handlen werden. Es war zu wünfchen, 
daß diejenige Kirche , welche zugleich mit ihnen 
die Irrthuͤmmer des Pabſtthums von fich abges 
fehüttlet hat, in gleiche Begriffe von der He ſt⸗ 
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lichen Gemeinſchaft mit ihnen eintreten wuͤrde, 

fo würde von ihnen allen Gott einmütbig ger 

ebret und viel rg Gezaͤnk und daraus 

| — Aergerniß in der Welt abgeſtellt 
erden. 


Da man num den Leuthen hat einpraͤgen wol⸗ 
fen, der Anfang der fchweitzerifchen Kirchen⸗ 
Reformation wär gar übel befchaffen geweſen 
und hätte ganz betrübte Afpecten gehabt , bin 
ich, dardurch angefrifchet worden meine Bey⸗ 
traͤge fleißig fortzufegen , damit ich nicht nur 
die Gefchichten der Kirchen » Reformation des 
Scweiterlandes dardurch beleuchtete , fondern 
auch durch die darinnen enthaltene Documente 
an den Tag legte, daß es nicht die Beſchaffen⸗ 
beit mit unferer Kirchen» Reformation gehabt 
babe, als einige von um erg Eifer und Miß⸗ 
gunft eingenommene Leuthe haben vorgeben 
wollen. Ich wünfche , daß diefelbigen allen 
denen , die biß daher durch Vorurtheile und 
falfche Nachrichten verblendet geweſen, zu Ges 
fichte Eommen , denn ich bin beredt , daß, wenn 
fie diefelbigen mit Verſtand und Ernſt unterſu⸗ 
chen ‚ fie ihnen beffere Begriffe von unferen Res 
formatoren und berfelbigen Unternehmungen 
einflöffen werden. Anbey fol ich nicht unter: 
lafien den Liebhabern der Kirchen» Reforma- 
tions» Gefchichten vom denen in dieſem Theile 
enthaltenen Stücden befondere Nachricht mit 
zutheilen. Das 
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1. it: Sammlung einiger Erkandtniſſe 
des Rathes zu Zurich, welche bey Anlafe 
der Rirchen » Reformation «usgefertiget 
worden find. Diefe Erkandtnife find nach den 
Driginalen abaefchrieben worden. Diefelbigen 
waren in den Jahren 1522, 1523. und 1524, 
da die Kirchen» Reformation in der Schweiß 
ne fam , heraus gegeben worden. 

iefe Kiechen» Reformation hat bekannter mafs 
fen zu Zürich den Anfang ai allwo 
— Zwinglin in öffentlichem Lehr⸗Amte 

uhnd und das Evangelium lauter und rein 
predigte. Derfelbige hatte ſchon zuvor zu Glas 
vis von An. 1506. an; hernach zu Einfidlen 
yon An. 1516. Endlich zu Zurich von dem Ans 
fange des ısıoten Jahres , abfonderlid an 
den beyden letſten Orten wider verſchiedene 
JIrrthuͤmmer des Pabſtthums aeprediget und 
mit andern Gelahrten von der Abfchaffung ders 
felbigen und Verbeſſerung der cheiftlichen  Xchre 
und Gottesdienftes Entwürfe gemacht. Diele, 
andere thaten ein gleiches und griffen diefen 
oder jenen falfchen Artikel des Glaubens in 
ihren Predigen und gemeinen Difcurfen an, je 
nach dem das Kicht einen jeden führete. Ins⸗ 
jermein war das Pabſtthum verachtet. Der 
erglaube und die Betriegereyen der Geiſt⸗ 
lichkeit waren fo hoch geftiegen , daß fie von 
fich felbft fallen und zerbrechen mußten. Am 
eifrigiten und gefchickteiten erzeigte fich Zwinglin; 
Seine Bredigen gewannen einen geofen Bey⸗ 
fall und derſelbige frifchete ihn an, je länger je 
J— | beherzter 
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beherzter in die Sache zu gehen. Dieſes ver⸗ 
urſachete viel Medens und Difputirens unter 
dem gemeinen Manne. Einige fiengen wuͤrkuch 
an die Irrthuͤmmer zu verlafien und die Miß⸗ 
brauche abzuſchaffen. Da fich nun andere ihnen 
widerfaßten und hieraus leichter Dingen Ver 
wirrungen und Unruhen in dem Staate hatten 
entſtehen koͤnnen, mußte fich die Obrigkeit in 
das Spiel legen. Was für Abfichten dazu— 
mahl bey derfelbigen gewaltet haben und wie ſie 
nach und nach weiter neführet worden , Eraft 
ihres Amtes den Lehreren Hilfshand zu beuten, 
it aus dieſen Erkandtniſſen am beiten zu er> 
ernen. 


II. Johann Salats, Gericht⸗Schreibers 
zu Zucern , hiſtoriſche Nachricht von dem 
ven 29. Jenner An. 1523. zu Zürich gehal⸗ 
tenen Religions» Gefpräche. Dies it nach 
einem Mfc. welches auf biefiger Bürger - Bir 
bliothecke aufbehalten wird, genommen. &a- 
lat leget in diefer- Nachricht ein Beyſpiel ad, 
wie man die beften Abfichten verdreben und un⸗ 
glimpflich verftellen könne, wenn man von Vor: 
urtheilen und widrigem Sinne eingenommen 
iſt Dennod bat er in vielem der Wahrheit 
wider feinen Willen Kundfcbaft negeben. Ich 
babe aus Hegenwalds Erzehlung , welcher die- 
fem Geſpraͤche felbft beygewohnet und alle Hand⸗ 
dungen mit grofem Fleiſſe zu Papier gebracht 
bat, in den Anmerkungen ergänzet‘, was Sa⸗ 
lat ubergangen oder feinem Krahm nicht = 
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lich zu erachtet hat, alſo daß die Lieb 
ber 2* Ge enfabe eine vollftändige — * 
richt von dieſer erſten wichtigen Reformations⸗ 
Handlung ſchoͤpfen koͤnnen. 


II. Diſputation von der Lrieſter⸗Ehe 
durch Stephan Stör von Dieffenhofen, 
dißmahl wohnhaft zu Liechitall , und vies 
len anderen chriftlichen Brüdern , gebals 
ten in ehrlicher Derfammlung zu Bafel im 
Collegio den 16. Tag Sebruarii im Jahre 
1524. Ich gebe diefe Difputation nad) dem 
‚von Stör in gedachten Jahre zu Baſel heraus 
egebenen Trude. Das Verbot von der Bries 
er» Ehe bat von feinem erfien Anfange viele 
Bewegungen in der. Kirche verurfachet , und da 
es mit Gewalt aufgetrungen wurde, find das 
raus groſſe Aergerniſſe entilanden, diedem Chris 
ſtenthum ein rechter Schandfled waren. So 
bald das Licht des Evangelii durch die Refor⸗ 
mation wiederum berfür brach, haben ſich alfos 
bald Leuthe gefunden , welche diefen Buncten 
regeten , die durch Chriftum umd den Apoftlen 
den Brieftern in diefem Stuͤcke zugeftandene 
reyheit defendirten und das aus dem ebelofen 
tande der Geiftlichen entfprungene Aerger⸗ 
mß aufsubeben ſich bemüheten. Ich halte dar» 
für, Andreas Bodenſtein, zugenandt Carlſtad, 
fey der erſte gewefen , der zur Zeit der Nefors 
mation feine Meynung von diefer Sach durch 
eine öffentliche Schrift an den Tag gegeben, 
Derfelbige ließ Un, 1521, zu Miltenberg an 
en 
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den Tag kommen Conclufiones de Coelibatu; 
Monachatu & Viduitate. Diefem folgeten einige 
Gelahrten in der Schweiß , welche An. 1522, 
heraus gaben, erſtlich: VDorftellung an die 
gemeinen $Eidsgenoflen , daß fie die evans 
gelifche Lehre nicht hinderten und fich an 
dem zugelaffenen Heyrathen der Geiftlichen 
nicht ärgereten. Hernach: Bittfchrift einis 
ev fchweirerifchen ‚Prediger an den Bis 
chof Hugo von Coſtnitz, daß er fich nicht 
antreiben ließ, Verbote wider das Evan» 
gelium heraus zu geben umd die Hurerey 
nicht langer geduldete, fondern den Pries 
ftern sEhewweiber zunehmen geftattete, 2c. C*) 
Hernach haben die Straßburger ihre Gedanken 
bierlber eröffnet, Dieſen folgete Stör zu Bas 
fel. Da num diefe Materie von dem letzten mit 
groffer Fürfichtigleit und Geſchicklichkeit abge⸗ 
handlet worden , auch andere Gelahrte, unter 
denen Decolampad und Bellican den Reiben 
führen, denfelbigen unterftüget , babe id) erach⸗ 
tet , daß die Wiederauflegung diefer Schrift 
vielen zur Erbauung und Beluſtigung dienen 
Wurde, 


IV. Bericht des Rathes zu Zürich an ib» 
% Unterthanen , was fich die Zeithero für 
Veraͤnderungen in der Weligion Zugetras 
gen haben. Diefes Stuͤck beftchet aus einer 

b getruͤck⸗ 
- (*) Dieſe beyde Titul find aus dem Lateiniſchen übers 
ſetzet, ſintemahl ich die teutiche Autagrapha nicht bey 
KHanden babe, | Ä 
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getruͤckten Antwort, welche die von Zuͤrich an 
ihre Eidsgenoſſen der XI. Orte , die ſich ihren 
Unternehmungen in dem Kirchen-Reformationgs 
Werke Anfangs einmuͤthig widerfeßeten , haben 
abgehen laſſen, und einem Zufatze , den fic nebft 
diefer getruͤckten Antwort ihrem Land: Volke 
haben vortragen laffen und welchen Bullinger 
in feiner annoch ungetruͤckten Reformationss 
Hiftorie aufbehalten hat. Daſſelbige giebt ein 
Hahres Beweißthum von den gottfeligen Ab» 
fichten der Obrigkeit zu —*8 die ſie bey der 
Kirchen⸗Verbeſſerung 8 abt und rettet ders 
felbigen Weißheit und Behutſamkeit wider die 
Verleumdungen derienigen , welche fich nicht 
geſcheuet haben in öffentlichen Schriften voraus 

= 1 fie babe mit Gewalt und Argliſt ges 
an 14 + ’ j 


V. Hiftorifche Nachricht von der Rirchens 
Reformation der Stadt und Landichaft 
Biel, Ich habe diefes Stud mit groſſer Muͤhe 
und Sorgfalt aus, dreyen Fragmentis , welche 
ſich auf hiefiger Bürger » Bibliothede befinden 
und in einem Bande gebunden find, zufammen 
getragen. Ich halte darfür, daß daſſelbige von 
einem Züricherifchen Prediger , deren verfchies 
dene zu Biel in dem Lehr Amte geſtanden / aufs 

eſetzet und nach defien Tod mit feinen Schrifs 

en nach Zürich gebracht worden. Diefe drey 

Dean find in gar üblen Stande, und es 
cheint , der Verfaſſer babe einen ungelehrten 
Schreiber , wo nicht Kinder oder eine = 
erſon 
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Perſon —* gebraucht. Keines haͤtte ein voll⸗ 
ſtaͤndiges Werk geliefert. Ich babe aber aus 
allen dreyen diefe Nachricht zuſammen geſtoppe⸗ 
let. Deßwegen wenn einige Irrungen in den 
Geſchlechts / Namen der Derter und Berfonen 
mit untergelauffen find, bitte ich folches nicht 
mir , fondern der Unordnung und Undeutlich—⸗ 
feit diefer Urquellen zuzuſchreiben. Inzwiſchen 
habe ich in dieſer hiſtoriſchen Nachricht viele 
Umſtaͤnde gefunden, die den Anfang dev ſchwei—⸗ 
eriſchen Kirchen » Reformation aufheiteren. 
gi Diel ſtuhnd Thomas Wytenbach, der des 
Zwinglins Lehrmeiſter zu Baſel gewefen, und 
den Grund des Lichtes , das nachgehends in ihm 
aufgegangen , in ihn geleget hatte. Derfelbige 
beförderte an feinem Orte die Religions» Ber: 
befferung mit groſſem Nachdrud , und obwoh⸗ 
len er nicht lange nach diefer Unternehmung 
das zeitliche Leben verlafen hat, war dennoc) 
die Bürgerfchaft zu Biel durch ihn fo viel uber- 
zeuget worden , daß fie fich mit geoffer Begierde 
nach einer ferneren Reformation fehnete. Ihre 
Kern mit den Eidögenößifchen Ständen, 
abfonderlich mit Bern und dem Bifchoffe von 
Baſel zeigen die damahligen Gemuͤtho-Verfaſ⸗ 
ſungen der Leuthe in Religions⸗Sachen. 


VI. Zweyte Sammlung einiger alten 
Urkunde, welche den Urfprung und die 
Abfichten der Wiedertäuffer des Schwei⸗ 
zerlandes entdecken. Diefe Urkunden find 
nach den Originalen MEIRERONNN: Ich habe 
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in Acht genommen, daß die zur Hiſtorie der 
Wiedertaͤuffer dienende Urkunden , die ich im 
dem I. Zeile diefer Beytraͤge heraus gegeben, 
den Liebhabern der Hiſtorie ein Vergnügen ges 
machet haben. Wir haben noch Leine ausfühte 
liche Hiftorie diefer Secte. Diejenigen , wels 
che füt_oder wider fie gefchrieben , baden eine 
groſſe Bartheylichkeit gezeiget, fo gar daß man 
noch feine rechte Begriffe von ihren Urſyrunge 
emachet hat. Die heutigen Wiedertaͤuffer oder 
ennoniten in Holland find bemühet zu zeigen, 
daß fie von den Waldenſern entfprofien , mit 
denen fie einige Lehrſaͤtze, befonders von der 
Tauffe, gemein baden. Andere, die ihnen zu⸗ 
wider ſind, ſchreiben ihren Urſprung ge er 
—— ſtuͤrmiſchen und aufruͤhriſchen Köpfen, 

die in dem Anfange der Kirchen⸗Reformation⸗ 
gelebt haben, zu, Mich bedünkt , wenn man 
die Sach im Grunde erforfchet , daß dieſe Secte 
ihren Urſprung Leuthen zu danken habe, die 
durd) die Reformatores, fo wohl in Sachſen, 
als in dem Schweigerlande aufgeweckt worden, 
die Mängel des Ehriftenthums einzufehen, abet 
aus einer ſchwehren Gemüths-Neigung und wir⸗ 
tifchen Lebens⸗Art die Sach in Verbeſſerung 
derfelbigen zu weit getrieben haben. Ich wilh 
damit ich die Schranken einer Worrede nicht 
überfchreite , mich dießmahl nur mit wenigem 
erflähren , meine Gedanken aber an einem am 
dern Orte weitläuffiger ausführen. Die Re 
formatoren klagten heftig über den uͤberſchwaͤng⸗ 
lichen Aberglauben und die Mißbraͤuche — 
ottes⸗ 
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Gottesdienſtlichen Uebungen insgemein, abfons 
derlich den beyden Sacramenten, der Tauffe 
und dem Abendmahl , und trangen auf den 
Glauben und eine rechte Beſtellung des inn⸗ 
wendigen Menfiben: Die Wiedertäuffer ver» 
achteten alles Aeuſſerliche, hielten die Sacra⸗ 
mente allein für Zeichen der Guade Gottes und 
der brüderlichen Verbindung zur Liebe und Eins 
trächtigkeit , und ftatuirten , daß eines wie das 
andere nur denen müßte zugedienet werden, 
die Erkandtniß und Verſtand hätten , folglich 
wüßten , worzi fie die Sacramente verbänden, 
Die Reformatoren redten und prebigten mit 
groſſem Eruſte wider die unnöthige Kriege und 
das unmenfchliche Blutvergieſſen: Die Wies 
dertaͤuffer verwarffen den Krieg gänzlich und 
wollten keinen Gebrauch des Schwerdes geſtat⸗ 
ten. Die Neformatoren zogen in ihren Bredis 
en und Schriften auf die Tyrannie der Obrig« 

fe los, abfonderlich der Bifchöffen und Bres 
aten, die fich in weltliche Herrſchaft einges 
trungen hatten und —— am mei⸗ 
ſten quaͤleten: Die Wiedertaͤuffer hielten die 
Dbrigkeiten , wie fie dißmahl beſchaffen find, 
nicht für beifer als dieienigen waren , welche zu 
Chriſti und der Apoftel Zeiten in der Melt 
berefcheten , denen man nach. dem Geheiſſe Got⸗ 
tes um der Ruhe und Ordnung willen Ehre 
und Gehorſam erzeigen müßte. Die Neformas 
toren tedten vieles von der Kraft des Wortes 
nd des Geiſtes: Die Wiedertäuffer Ho nie 

a6 man allein Gott - fein Wort herr - 
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und keine weltliche Gewalt ſich in Religions⸗ 
Sachen einmiſchen ließ. Die Reformatoren 
hielten um ernſtliche Abſchaffung der im Schwan⸗ 
e gehenden Laſter an, und daß man zu Ab⸗ 
—4* der oͤffentlichen Suͤnder, der Flucher, 
woͤrer, Laͤſterer, Hurer, Ehebrecher, zus 
laͤngliche Anſtalten machete: Die Wiedertaͤuf⸗ 
re den Bann dardurch alle ſolche 
ntliche Sünder von der Gemeinfchaft der 
Heiligen ausgeſchloſſen und die Kirche rein ber 
balten würde Die Reformatoren wandten 
groſſe Beredtfamteit an , den Geitz und Wucher 
verhaßt zu machen : Die Wiedertauffer lebte 
‚ten eine Gemeinfchaft der Güter, fintemabl dies 
felbine das bequemfte Mittel wär , diefe dem 
Chriſtenthum fo — Laſter abzuſchaffen. 
Die Reformatoren arbeiteten ſtark, den geiſtli⸗ 
chen Stand in Verbeſſerung zu ſetzen und ſolche 
Leuthe darzu zu gebrauchen, die mit genugſamen 
Natur- und Geiſtes⸗Gaaben verfehen wären: 
T ie MWiedertäuffer wollten von keinem dufferli- 
chen Beruffe und der fo genandten Schul» Drd» 
nung , darbey das menfchliche Intereſſe groſſe 
Gewalt hat , willen , fondern nur folche Lehrer 
baben , von denen fie verficheret wären , daß 
. fie die innwendige Salbung hätten. Die Re⸗ 
formatoren mahlten die papiſtiſchen Geiftlichen 
ſchwarz ab , die alles in dem Chriftenthum auf 
ihren eigenen Gewinn gerichtet und dem Altar 
allein um der fetten Opfer willen zu dienen 
fehienen : Die Miedertäuffer hielten alle dieje⸗ 
nigen für Bauchdiener, die um den So —* 
dilgten, 
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digten, und wollten, daß ihre Lehrer, wie die 
Apoſtel, ſelbſt um ihre Unterhaltung ſchaueten 
und ſich mit einer gutwilligen Darreichung der 
Bruͤder vergnuͤgeten. Die Reformatores trie⸗ 
ben etwann den Ruhm der goͤttlichen Eingebun⸗ 
gen und Fuͤhrungen ſo weit, daß ſie von einer 
Gattung der Enthuſiaſterey nicht fern zu ſeyn 
febienen : Viele unter den Wiedertäuffern fielen 
in eine gabe Enthufiafterey , indem & ſich goͤtt⸗ 
licher Offenbahrungen ruͤhmeten. Jedermann 
fiehet , daß dieſes alles übertrieben iſt. Den— 
noch werden einige gedenken , ich mahle die Wie⸗ 
dertäufferifche Secte noch viel zu fchon ab. Dies 
felbige habe viel mehr Gift in fich gefaſſet. Sie 
babe graufame Rebellionen und abfchenliche Kes 
gereyen ausgehedet. „Sch weiß freylich wohl, 
daß man dieje Leuthe für Aufruͤhrer und gefährs 
liche Ketzer halt, und daß viele ſich gleichfam 
mit dem Creutze fegnen , wenn fie nur von ihnen 
reden hören. Diefen will ich Mn meiner Ente 
ſchuldigung gefaget haben, daß ich nur von dem 

Urſprunge diefee Secte rede, und meine uns 
maßgebliche Gedanken eröffne , wie die Leuthe 
in diefe Irrthuͤmmer gefallen feyen. Anbey will 
ich zu derfelbigen Nachricht beygefüget haben, 
daß man einen groſen LUnterfcheid zwiichen Wie⸗ 
dertäuffern und Miedertäuffern machen muͤſſe. 
Es find Leuthe unter ihnen gewefen , die unges 
wohnte und feltfame Lehren geführt haben. aber 
diefelbigen find niemahls von der ganzen Gecte 
angenommen worden. Wenn man einer jeden 
Secte beymeſſen wollte , was zwey - — 
| rillen⸗ 
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Grillenfaͤnger Widerſinniges gelehrt haben, fü 
wär feine in der Welt, deren man nicht die 
abſcheulichſte Irrthuͤmmer zufchreiben koͤnnte. 
Gleicher Geſtalt ſind Rebellen unter ihnen ge⸗ 
weſen, welche die Unterthauen wider ihre Obrige 
feiten aufgewiglet und diefelbigen würklich uns 
ter die Waffen gebracht haben. Allein dieſel⸗ 
bigen find von dem geöften Theile verabſcheuet 
worden , einmabl verdammen fie die Mennoni⸗ 
ten öffentlich. - Wollte man aber fragen : Ob 
nicht ihre Kehren klar zu Aufruhr und Zerſtoͤh⸗ 
zung der gemeinen Ruhe geführet hätten ? h 
balte ich diefe Frage für viel zu wichtig , als 


daß ich fie nur fo obenhin beantworten folte, 
Ich weife inzwifchen den Leſer auf diefe Urkun⸗ 
den und verfichere ihm , daß er durch fleißige 
- Veberlegung derfelbigen vieles entdecken werde, 
das ihm die Art und die Befchaffenbeit 
diefer Leuthe und ihrer Kehren zu er⸗ 
kennen geben wird, 
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Benträge 
Hiferie 
Rirhen 

ef ormation 


Schtweiger- - gandes, 
me Theil, 


Sammlung einiger Ertanntnife des Rathes 
ind , welche bey Anlafe der Kirchens 
SE orniation ausgefertiget worden find. 


Innhalt: 
$. I. Verbot, daß man an den Faſt⸗Tagen kein 
gta eifch effen folle, II, Den Klofter - Frauen im Deten- 
ch wird anbefohlen , daß fie annoch bey einandern vers 
bleiben follen , biß beffer erfannt würde, was zu thun ſeye. 
1I. Theil. A Es 
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Es wird denfelbigen geftattet einen Beicht⸗Vater nach 
Belieben zu nehmen. Niemand fol predigen , was er 
nicht aus dem Evangelio beweifen möge. Keine Prie⸗ 
fter follen mehr in das Klofter wandeln. Deßgleichen 
folle auf die Leyen , welche in das Klofter wandeln, 
Achtung gegeben werden. III. E8 werden Buͤcher⸗ 
Cenfores angeordnet. IV. Zweytes Verbot des Fleifch- 
effend zu der Faften» Zeit. V. Den Prediger : Möns 
chen wird verboten zu den Ironnen im Detenbach zu wan⸗ 
dein. VI. Betätigung dieſes Verbotes. VII. Herr 
Rudolf Muller , Caplan bey der Probſtey zu Zurich, 
wird beftraft , daß er von Landvogt Rublin Sachen 
Ausgegeben , die er nicht hat wahr machen, fönnen. 
VII, Den Nonnen im Detenbach wird .. ftiget, daß 
bieienigen 7 welche Luft haben aus dem Klofter zu F 
hen, daffelbige thun mögen , und dannzumahlen fol 
ihnen wieder Ber werden , was fie in das Klos 
fter gebracht haben. Den Brediger = Mönchen wird 
neuer Dings det Wandel in dieſes Klofter unterfaget. 
IX. Heren Caſpar von Müllinen zu Bern Auflage von 
dem Reformationd: Werke zu Zurich. „Die Pfarrer, 
welche das Wort Gottes nicht recht verfündigen , wers 
dem citirt. yon ein follen diejenigen citirt werden, 
welche Zwinglin bey den Eidögenoffen verleumbdet haben. 
Des Biſchofs Mandat wider das Evangelium wird ver 
worffen und erkannt , daß daffelbige ferner folle gepres 
dDiget werden. X Hans Lehmannd Frau , die eine 
Klofter : Frau in dem Selnau geweſen, wird verguͤn⸗ 
fliget , daß fie das Ihrige aus dem Kloftet zuriick zie⸗ 
ben möge. XI. Dem Leutpriefter, ben St. Peter wird 
etwas beftimmet wegen feiner Muͤhe, die ihm wegen 
dem Klofier Detenbach aufgetragen worden. XII. Er⸗ 
fanntiuß , daß eine Difputation gehalten werden folle. 
zit. Landvogt Rordorf von Andelfingen wird beitraft 
wegen feinen harten Reden wider Zwinglin. XIV. Ets 
kanntniß in Sachen zwifchen Herrn Ludewig Kater 
und Herrn Conrad von Maſchwanden, dem jener dffent- 
- lich in einer Predig widerfprochen hat. XV. Beſtraf—⸗ 
fung der ungefchidten Reden Hans Pfleghars. XVI. 
Erkanntniß wider Claus Hottinger , welcher Das eu 
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cifir zu Stabelhofen eigenmächtiger Weiſe umgeworß 
fen ; deßgleichen wider Loreng Hochreutner und Hang 
Ddenfuß ; die ihm an die Hand gegangen, XVII. Di 
Simon Stumpf, Pfarrer zu Höng ; fol in diefer Ges 
meine nicht mehr predigen , auch nicht mehr in-derfel: 
bigen wohnen. XVIIL Anneli Fund wird geftattet us 
dem Klofter zu gehen öder nicht ;_ Ei von dem Albis 
fol dasjenige zurück nehmen dörffen ; waͤs fie in dag 
Klofier gebracht hat. XIX. Probſt und dag Capitul zu 
urich werden, wider Diejenigen befchüßet ; Die ungee 
uͤhrlich wider fie reden. Es wird eine Comthigion von 
welt » und geiftlichen Herren verordnet ivegen der Meß 
rathzufchlagen. XX. Die Priefterfchaft zu Zurich fol 
die Satzung wegen den Penſionen befchwöhten. „XXL 
Erkanntniß wider einige , welche tin Erucifir mifhans 
beit. XXI. Simon Stumpf Pfarrer zu Höng ; wird 
aus dem Lande verbannet.. XXIII. Den Brieftern wird 
frey geftellt die Meg je halten oder nicht ; Alle unges 
bührliche Reden in Religions = Sachen werden verboten; 
Wann jemand etwas wider die Kitchen Reformation 
anzubringen habe; möge er daffelbige vorbringen; Die 
Prieftet in der Stadt follen befcheiden und mit ihnen 
wegen den vörhabenden Aenderungen geredt werden, 
Es fol an die Bifchöffe der Eidsgenoßſchaft geſchrieben 
werden. Die Vrieſter in der Stadt werden vor den 
goſſen Rath befcheiden und ihnen anbefohlen , was fie 
thun ſollen. Es wird beftätiget , was den Prieftern ift 
vorgehalten worden. XXIV. Meifter Conrad Hofmanns 
Be — wider Zwinglin ſollen verhoͤrt werden. 
AÄXV. Mit den Predigern ſolle kuͤnftighin nicht mehr 
vor dem kleinen, ſondern vor dem groſſen Rathe ge: 
— werden. Es wird eine Commißion nach Ems 
rach geordnet ; der daſigen Chörherren Unordnungen 
zu unterfichen. XXVL Hans Efchers ded Redners Auf 
fage » was er zu Lucern über Zwinglin gehört habe, 
XXVII, Den widrig : gefirinten Chorberren wird anbe⸗ 
foblen ; daß fie den Raths : Erfanntniffen nachleben 
follen. „. XXVIIL. Jacob Hottinger von Zollikon wird 
wegen feinen ungefchickten Reden geftraft. "XXIX, Noch: 
mahliges Verbot des Steifhs € ens in der Faſten⸗ zeit. 


4 Beytraͤge zur Hiftorie 


XXX. Hert Conrad von Mafchivanden wird wegen ſei⸗ 
nen ungeſchickten Reden auf der angel aus dem Lande 
verbannet, Denen von Lucern wird Diefer Handel übers 
fhrieben. XXI. Anshelm Gran , Chorherr zu Zurich 
wird wegen feiner ungefchicdten Aufführung in das Hauf 
verbannet. Derfelbige giebt Vertroͤſtung feinetwegen. 
Seine Verwandten intercediren fur ihn. Das uber ihn 
ergangene Erkanntniß wird gemildert. XXXII. Es wird 
eine Commihion verordnet , die gefchtwohrne Briefe und 
Bunde mit den Eidsgenoſſen zu unterfüchen. XAXIII. 
Es wird eine Commißion verordnet , wegen den Klöftern 
und dem Allmofen ein Gutachten abzufailen, XXXIV, 
Es wird eine Commißon von welt und aeiftlichen Her: 
zen verordnet , die Artickel von den Bildern und der 
Meſſe zu unterfuchen. XXXV. Zu Zolliten haben einige 
die Bilder und Altäre verfchlagen ; derfelbigen Sache 
wird eingeftellt big nach obgemeldter Unterſuchung— 
XXXVI. Verordnete Commißion wegen den fremden 
Büchern. XXXVIL Das Fronleichnams - Fe wird abs 

eftellt. XXXVIIL Denen von Stammheim und ihrem 

farrer wird Tag angefegt. XXXIX, Die Bilder follen 
in der Stille aus den Kirchen gethan werden. Zwing⸗ 
lin foll des Bischofs von Coftnig Schreiben beantwors 
ten. XL. Es wird eine Commißion verordnet die Ges 
meine zu Meilen zu vergleichen , ald diefelbige wegen 
dem Heyrathen ihrer Priefter in Zweyſpalt geratben. 
XLI. Pfarrer in dem Lauffen foll einen feiner Ges 
meine beliebigen Helffer anftellen. XLIL. Namen deries 
nigen , welche die Bilder aus den Kirchen ſchaffen 
follen. Namen derjenigen , welche ein Gutachten ab» 
faffen folen , was den Landleuten vorzutragen ſeye. 
Namen derjenigen, welche ein Gutachten abfaffen fols 
len , wie man fich gegen die Feinde in Verfaffung ftellen 
müffe. XLIL Blafius Probſt wird geftraft, weil ex 
dem Pfarrer auf der Gangel widerredet. XLIV. Herr 
Wilhelm Rublin, Pfarrer zu Wytikon, koͤmmt wegen 
feinem PBredigen von der Tauffe in das Gefaͤngniß— 
XLV. Handlung mit, denen in der Grafichaft Sultz 
wegen der Reformation. XLVI Die Aebtißin zum 
Fraumänfter uͤbergiebt die Freyheiten und Gradi 
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keiten ihres Klofterd dem Rathe zu Zürich. XLVII. 
Commißion wegen den Klöftern. Die Orden - Leuthe 
werden in ein Klofter gebracht. XIVIII. Der Webtifin 
zum Fraumuͤnſter wird vergünftiget Lebenslang in ihrem 
auſe zu verbleiben. Verordnung wegen den drey Manns 
löftern zu Zürich. XLIX. Es werden KUoken : Dieger 
— — —— ig —— win ie 
Balder , er Abtey zum Fraumuͤnſter ehm Us 
ftandig geweſen. en 


$. I, 


Lsdann nächft Anfangs diefer Falten eis 
nige fonderige Berfonen Fleifch, Wein⸗ 
warm (a) und dergleichen geeſſen, und 
vielleicht vermennet haben , hiermit wider die 
Gebote Gottes nicht geſuͤndiget zu baben, (1) 
daraus aber viele und mancherley Reden und 
A 3 Zweys 


Anmerdungen : 

(1) Da ich in dem Vorhaben habe , die Erfanntniffe, 
welche der Kath zu Zürich in dem Anfange der Kirchens 
Reformation heraus gegeben hat , durch meine Beyträge 

emein zu _machen , find vor allen Dingen diefe zwey 
Fragen zu erörtern : Ob dem Rathe zu Zürich zugeſtan⸗ 
den fen , etwas in Glaubens: Sachen zu erfennen ? 
Hernach , ob derfelbige feine Gewalt nicht zu hoch getries 
ben habe? Die erfie Frage haben unfere Reformatoren 

m Theile felbft beantwortet ; dann fo oft fie wider Die 

apiften erwiefen , daß der Vabſt und die Goncilia fich 
unrechtmäßiger Weife die Gewalt angemaffet uber Glaus 
bens⸗ Sachen abzufprechen , thaten — dar, dag 
in Sachen die den menfchlichen Veritand angiengen, 
feine Gewalt Platz hätte, und daß man einen eben fo 
wenig zwingen £önnte , diefen oder jenen Sag für wahr 
oder unwahr zu halten , ald man einen zwingen konnte, 
eine Speife für gut und angenehm zu halten , bie ibn 


(a) Wein: Suppe. 





6 Beytraͤge zur Hiftorie 


Zweytrachten entftanden, folder Geftalt , d 

unfer gnaͤdi dr von — ale unker = 

dentliche Bifchor , feine ehrwürdige Botfchaft, 

nemlich den Wey⸗Biſchof (b), den Denn Ste 
' ji 


idrig zu ſeyn beduͤnkete. Wann es aber zu Streitig- 
eiten fam , fagten fie, ftühnd es bey einer jeden befon- 
dern Kirche , zu unterfuchen welche Barthey die Vernunft 
und dag Wort Gottes auf ihrer Seite hätte , ſolchem 
nach, fich, zu entſchlieſſen, welcher. fie zufallen wollten. 
Da, nun eine jede Obrigkeit das Haupt des Landes it, 
und alle Sachen mit und nach, derfelbigen Wiffen und 
Willen geführet werden müffen , ftuhnden ihnen die Re: 
formatoren die Direction der Religions - Verbefferung zu, 
auf Die Weife , wie die Obrigkeiten des A. und N, Tefta- 
mentes dieſes Recht genoffen hatten. In dem Anfange 
der. Chriftlichen Kirche regierte fich, eine jede Gemeine in 
Glaubene - und Gottesdienftlichen Sachen felbft nach den 
Apofiglifchen Furfchriften. Da aber die Obrigkeiten zu 
dem Chriſtenthum traten , nahmen fie kraft ihres Amtes 
ugleich, das Direetorial - Recht in der Kirche ein , und 
führten dajfelbige mit Willen der Geiftlichkeit und des 
ganzen Volkes. Nach dem Micäifchen Concilio fieng 
die geiftliche Macht an, ſich zu empören und fich nicht 
allein die Direction in Glaubens » und Kirchen-Sachen, 
fondern eine vollige und unumſchraͤnkte Gewalt zugueignen. 
Schon vor. der Reformation wurde ihr. diefelbige Oft Die 
ſputirt, meiftentheils aber wurde fie in dem Befige ge; 
laſſen. Die Schweißerifchen Kirchen - Reformatoren 
warffen fie nicht auf einmahl um , fondern fie Elagten 
über. den Aberglauben und. die Verdorbenheit der Sit: 
ten zu erſt bey den Bifchöffen und, begehrten von denfel- 
bigen , daß, weil fie doch, Seelen- Hirten feyn wollten, 
fie ihrem Amte ftatt baten. Da fie aber. oft mit kahlem 
Befcheide und oft mit Bedrohungen abgemwiefen wurden, 
“ wandten fie fich zu den Lande » Obrigkeiten und. füchten 
mit derfelbigen Hilfe, die berrichenden Mängel abzu—⸗ 


(b) Johann Fabri. 


- 
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dicanten des Stiftes zu — (c) und Herrn 
Einſigler (d) gen Zuͤrich geſchickt, welche vor 
den — und das Capitul St. Felix und St. 
Regula und darnach auch vor den kleinen und 

A4 glroſſen 


ſchaffen. Dieſe maſſeten ſich nicht an zu erkennen, was 
wahr oder nicht wahr ſey, ſondern was die ganze Kirche 
oder der weit groͤſſere Theil derſelbigen wuͤnſchete und 
verlangte, lieſſen fie ſich auch gefallen. Sie thaten Bor; 
ſchub, daß das. Wort. Gottes allenthalben in ihren Lan- 
den geprediget wurde ; Sie wedten die Lehrer auf , fie 
lobten und.unteritusten die Eifrigen , fie befiraften die 
Saumfeligen ; Wenn fich, Die Offentliche Lehrer in Ges 
genwart der Kircherbefpracheten , trugen fie Sorge». daß 
alles in Ordnung und. Ruhe zugieng ; Wenn die Kirche: 
beygeftimmet hatte ,, daß etwas angenommen. oder. ein 
aberglaubifcher Gebrauch abgefchaffet werden pllte,mach: 
ten fie Anftalten, daß dieſes ohne Verletzung der allge: 
meinen Sicherheit bewerckſtelliget wurde. Sie ftraften 
diejenigen , welche voreilten oder eigenmächtiger Weiſe 
bandelten , oder die Gegenparthey durch ungeſchickte und. 
ungemelfenene Reden belendigten oder zum Zorne reitze⸗ 
ten ; Wann dann. eine, Aenderung angenommen, ivar,. 
und fich einige wider ipeuiälg erzeigten oder-Rach an den 
Lehrern ausüben wollten , bemubeten fie ſich, kraft ihrer 
babenden Gewalt , dieſelbige in dem Kreiſe zu. behalten 
und in.einen Stand zu ftellen, daß fie die Ruhe des ge- 
meinen Wefend nicht, führen Lönnten. Diefe- Gewalt 
raͤumten die Reformatoren zu Zürich dem Rathe ein, 
und er führte. fie auf Die gemeldte Weife. Daß ihm die: 
felbige zufäme , erwiefen fie aus der Natur der Sach, 
weil die Obrigkeit von GOtt geſetzet ſey, vor ihrer Anz 
gehörigen zeitliched und ewiges Wohlfenn zu foraen ; 
bernach aus.der Schrift , darinn ihr Gott dieſes zu thun 
anbefiehlt ; endlich aus der Uebung und Gewohnheit der- 


(c) Johann Wanner., dem Zwinglin dad Zeugniß, 
giebt , daß er ein ehrlicher Mann geweſen. 
(d) Namen! Bremnlin, 
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großen Rath gekommen, umd fie aus väterlicher 
reue und Liebe ermahnet Ce): Dieweil die Fa⸗ 
ften ausgefeget und diefelbige von vielen hundert 
Jahren ber gehalten worden und das Bio 

| en 


Regenten zu allen Zeiten. Was die zweyte Frage ber 
langet , wurden wir diefelbige mit dem, was wir allbe⸗ 
reit —— haben, beantwortet ſeyn laſſen, wenn 
nicht neben den Papiſtiſch⸗geſinnten, die über dieſes allezeit 
geflaget haben , unlängft ein berühmter Gelahrter in 
der Evangelifch » Lutherifchen Kirche aufgeflanden waͤr 
und die Schmweigerifchen Reformatoren unter dem Vor⸗ 
wande, , fie hätten der Obrigkeit zu viel überlaffen , ans 
efochten und durch eine unzeitige und unbegründete 

erfchreyung (a) die Bereinigung der Qutheraner mit und 
au verhindern gefucht hätte. Ich ziehle hiermit wiedes 
zum auf den Heren Valentin Ernſt Löicher , welcher in 
feiner Hiftoria Motuum I. 5. ausdruͤcklich unter die 
Kennzeichen , welche beweifen follen, daß Zwinglin und 
feine rg falfche und unächte Reformatoren gewe⸗ 
fen , feet: Daß fie ihre Reformation mit Bewalt 
und ohne genugfame Einwilligung der Gemeine 

etrieben haben Bl. 6. ftellt er Luthers und Zwing⸗ 
ind Art iu teformieren einandern entgegen. Er faget: 
Jener hätte allein Durch das Wort Bottes refor⸗ 
miert ; Diefem hingegen dichtet er an: Er hätte ſta⸗ 
tuirt , eine Obrigkeit babe Macht ihren Linter- 
thanen etwas anzubefeblen , wenn es ſchon wider 
ibre Bewiffen wär ; ja fie Fönnte Biefelbigen auf 
eine gewiſſe Weife zwingen. (b) Was das erſte be> 
trift ,_ haben wir in dem vorhergehenden fchon genugſam 
erwiefen , daß die Reformation zu Zurich) ohne Gewalt 
zugegangen fey. Ich babe abfonderlich in dem I. Th. 


(e) Sie thaten ihren Vortrag den 7. April. 
(a) Schet Löfcher8 Vorbericht zu der Hiftoria Motuum. 
.(b) Er führet diefe Worte an aus Zwinglins Brief an 
einen Reformator von Coftnig , welcher ſich in Epi- 

ftolis Zwinglii & Oecolampadii befindet p. 7. 
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Eſſen niemand gebraucht habe , daß der Prob 
und das Kapitel und ihre Priefterfchaft , de 
gleichen der Bürgermeifter , der Rath und der 
groſſe Rath folches — und in ihrer un 
5 un 


meiner Beytraͤge BI. 143. ꝛc. durch klare —— 
dargethan, daß dieſelbige nicht ohne Einwilligung der 
Gemeinen zu Stadt und Land vorgenommen worden 
ſey; Ich werde auch kuͤnftighin einige Vortraͤge, welche 
der Rath zu Zuͤrich auf den Zuͤnften in der Stadt und 
in den Gemeinen auf dem Lande, der Reformation we⸗ 
en hat thun laſſen, famt derfelbigen Antworte dem Les 
er mittheilen, woraus fich das Gegentheil noch mehr 
eraugen wird. —— belangend, muß ich beken⸗ 
nen, daß wohl gut waͤr, wenn man alle Unordnungen 
in der Kirche mit dem Worte allein abſtellen koͤnnte. 
Dieſes aber iſt nicht nur unmoͤglich, ſondern Luther, 
welches Herr Loͤſcher wohl haͤtte beobachten ſollen, hat 
es ſelbſt unmöglich zu ſeyn befunden. Derſelbige war 
in dieſem und in andern Stuͤcken veraͤnderlich und rich⸗ 
tete ſich allzuſehr nach den Umſtaͤnden der Zeit, oder 
auch nach ſeinen Affecten. Anfaͤnglich appellirte er an 
ein Concilium; hernach wollte er allein Durch die Pre⸗ 
dig deg Wortes reformieren ; endlich wie er Carlſtads 
und feiner Anhänger gern loß geweien wär, ftuhnd er 
der Obrigkeit die Gewalt in Kirchen Gebräuchen zu 
Andern allein zu, wie wir anderſtwo angemerket haben. (a) 
Freylich brachte er es mit feiner Predig weit, und ich 
will nicht ſagen, dag Gottes Segen nicht mit ihm gewe: 
fen fen ; Wenn aber von der Art zu reformieren die Frage 
it, und man Zwinglin verfchreyen will , weil Luther 
eine andere Methode gebraucht hat, als er , fo nehme 
ich Die Freyheit zu behaupten , daß die Sächfifche der 
Schweitzeriſchen weit nachgegangen fey. Der Churfürit 
Sriderih in Sachen ſah durch die Finger und that 
dergleichen , als wenn er nichtd mit der Sache zu thun 
batte. Luther predigte , handelte und fchaltete nach fei: 


(a) L TH. Bl. 137. 
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und Land , als einer. der wohlberühmteften und 
fürnehmften feines Bifchthums, ſolchen Einbruch 
nicht geftatteten , oder zum Nergernig anderer 
M jemandem nachlieſſen, burn wie 






em Belieben. Seine Herghaftigkeit hatte ihm ein groß 
e3 Anfehen über feine Mit » Arbeiter zumwegen gebracht. 
"Geringer nahm Zuflucht zu. ihm , man pflegte feines 

athes , man that ihm groſſe Ehre an. - Diefes kuͤtzelte 
daß ,. was. an ihm menfchliches. war, und er erhob fich 
fo fehr , dag Carlſtad nicht ohne Urſache mag über ihn 
geklagt haben , er wär eın neuer Dapit. Diefer bin: 
gegen gieng auch zu weit ,, indem “er fich unterſtuhnd 
eigenmächtig zu handeln, welches Stuͤrmereyen und Un- 
zuben eriwecte, und den Luther , der weit angefehener 
war umd mehr vermochte ald er, wider ihn in Harniſch 
. brachte, Auf diefe Weiſe wurden dieſe zwey Männer ges 
irennet , deren Uneinigleit der Kirche unmwiederbringli- 
chen Schaden, gebracht bat. Hätten die Saͤchſiſchen 
Keformatoren den Churfürft gleich im Anfange mit, in 
die Gemeinschaft. ihrer. Rathichläge gesogen , umd. bat 
derfelbige. kraft feined Amtes, das: Steur - Ruder gefuͤh⸗ 
tet , fo waren. die Widerwärtigkeiten ohne Zweifel ver⸗ 
mieden geblieben , ſintemahl das Landsfürftliche Anfehen 
auf der einen, und der-andern Seite. hätte verfchaffen 
koͤnnen , daß die-Affecten nicht: fo. fehr ausgebrochen waͤ⸗ 
ren. Endlich fan, ich. nicht- unangemerfet- laffen: » daß 
ee: Loͤſcher Zwinglins Brief ,, aus: welchen er. diefe 

orte anführet :. Eine Obrigkeit habe Macht ihren 
Untertbanen etwas, anzubefeblen , wenn es ſchon 
wider ihr Gewiſſen wär ; ja. fie koͤnnte diefelbige 
auf eine gewifle Weiſe zwingen: ,. entweder. nicht 
ganz gelefen , oder feine. Meynung mit Vorbedacht ver⸗ 
drebet habe. Ein Evangeliicher- Brediger- von, Coſtnitz 
hatte Zwinglin gebeten , daß er ihm die, Frage auflöfete, 
od eine Obrigkeit. etwas in, Kirchen - Sachen; anordnen 
oder befehlen könne , das einigen ihrer Angehoͤrigen an⸗ 
noch zuwider wir ? Diele wollten mit Gewalt behaup- 
ten , die Obrigkeit hätte weder Fug noch Macht hierzu, 


- 
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infonders unſeres anäbigen errns non Coſtni 
erwarteten ; und als folche Ermahnung mit viel 


mehr zierlicherer Rede von der Votſchaft ur 


Den Anlaf hatte. Luther gegeben , da er. in den Handeln 
mit Carlſtad diefes Evangelium aufgerichtet : Das Reich 
Chriſti wär nicht äuflerlich : Ergo. hätte man. fich, 
un die aͤuſſerliche Mißbraͤuche nicht zu bekuͤm⸗ 
mern. groitglin niennet dieſes frenlich (das ihm Herr 
Löfcher fehr übel ausdeutet) eine paradore Meynung 
aber. nicht ohne. Grund , dann er erweifet- 1. daß fich, 
das Reich Gottes auch auf die Aufferliche Dinge des, 
Gottesdienftes. erſtrecke. 2. Daß eine chriftliche Obrig- 
feit einen Beruf habe , dieſe Dinge: in Obacht zu neh⸗ 
men. und Fleiß und. Sorgfalt anzuwenden , daß dieſel⸗ 
bigen nach dem Worte. Gottes eingerichtet wurden. 
Jedoch ift wohl zu beobachten , daß Zwinglins Meynung 
nicht gewefen : Eine. Obrigkeit Eonne hierinnen nach ei- 
genem Gutdünken handeln , umd das. , was fie aus fich 
ſelbſt abgefaifet , ihren Angehörigen aufdringen „ fondern. 
er feget : Die Obrigkeit foll dieſe Dinge. umterfüchen 
laffen ; hernach dasjenige , was fie dem Worte Gottes. 
gemäß zu feyn befunden habe, der Kirche zu willen thun, 
und. wenn es diefelbige gutgeheiflen habe, durch ein of: 
fentliches. Gefeg einführen. Wann dann einige. Hart: 
nädige wären , die fich widerfeßten , muͤſſe fie. Diefelbige 
zur Ruhe weifen ; wenn fie aber Unruhen und Tumult 
erwweckten , war fie. befüget, fie mit. Gewalt zu hinter 
halten. Er faget ausdrucklich : Senatus cenfeat , Po- 
pulus jubeat, d. i. der Rath ſoll das Gutachten ab- 
faflen , das Dolk, aber daſſelbige beftätigen. Deß⸗ 
gleichen :. Licet Magiftratui (qui in hoc #2soia ümegkxuru 
eft, ut externa redete & corrigat, & temperet) dum 
Chriftianus eft, cum Ecclefiz confenfu (nolo enim 
quidquam citra, Ecclefie conſenſum intelligi ) de ex- 
ternis ex iftis, que aut fervata, oportet , aut negle- 
cta, ftatuere, d. i. einer chriftlihen Obrigkeit, als 
welche zu dem sEnde die hoͤchſte Gewalt bat ‚, Das 
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res gnädigen Herrn von Coftnik in Beyweſen 

der drey Leutpriefter , des zum Kofen Mrünfter 

(f), Fraumuͤnſter @ und zu &t. Peter Ch), 
oſſen 


vor kleinen und groſſen Raͤthen befchehen , und 
darges 


mit fie die Aufferlihen Dinge recht einrichte und 
verbeflere , ftebet zu mit — der Kirche, 
dann ohne sEinwilligung der Kirche fol nach 
meinem Sinn nichts geſchehen, zu erfermen, was 
man von den Aufferlihen Dingen behalten oder 
nicht behalten folle. Ferner: Verum enim vero, 
Senatus Conftantienfis non eft Ecclefia , dicerent ifti, 
Scio non efle Ecclefiam, de qua nos loquimur,, citra 
confenfum Ecclefie totius , que apud vos eft, Sed 
curiata comitia habetis apud vos (ea funt, quibus 
fingul@ curiæ, h, e. Zunft rogantur ) — ſi conſu- 
lantur, jam non eſt, cur alium Eccleſiæ conſenſum 
deſideretis, d. i. ſie moͤchten ſagen, der Rath zu 
Coſtnitz iſt nicht die KRirche. Ich weiß es , daß 
derfelbige ohne die Beyſtimmung der Gemeine 
bey euch Feine Kirche iſt; aber ihr habet euere 
bürgerliche Zuſammenkuͤnften, da eine jede Zunft 
befraget wird um ihre Meynung, wenn diefe ge- 
fraget worden ; habet ibr Feine andere Beyftim- 
mung mehr der Kirche zu wuͤnſchen. Solchem⸗ 
nach faget Herr Löfcher eine offenbahre Unwabrheit 
wenn er borgiebt Zwinglin hätte behauptet , Magiltra- 
tum cum Miniftris Eccleſiæ pofle precipere, quæ in- 
firmorum confcientias feriant , eundem pofle vim 
caute intelleftam adhibere , eine Obrigkeit Pönne 
fammt den Kirdyen - Dienern etwas befeblen, das 
ver Schwachen Bewiffen beleidigte , und derfel- 
bige tönnte auf eine gewiſſe Weile Gewalt brau⸗ 
chen mit Sürfichtigfeit. Er hat dieſes weder in Die: 
fem Briefe , noch anderwerts in feinen Schriften auf“ 


(f) Huldrich Zwinglius. 
—9 San Engelhard, 
(h) Rudolf Roͤſchlin. 
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bargegen die drey Leutprieſter durch Meiſter Ul⸗ 
rich —2 auch verhoͤrt worden Ci), iſt das 
rauf geratbichlaget und der Botfchaft 11. G. Hr. 
von Coſtnitz anbefohlen worden , demfelbigen 

‚wegen 


Diefe Art gefaget , wie es Herr Löfcher vorbringet. Daß 
felbige ſtreitet auch mit feiner Lehre von der Kirche und 
der Gewalt derfelbigen ‚ welche wir — wieder in 
unſern Beytraͤgen angefuͤhrt haben. Zum Beſchiuß wilf 
ich zur Betraftigung Ddeifen, was hler gefagt worden, 
eine Stelle Zwinglins aus feinem Buch ; die Nachhut 
(a) genannt , anführen. Diefelbige lautet : „, Hier will 
9 ich in dem Vorbeygange fagen , wie wit den ath der 
> Zweyhundert gebrauchen , darum ung einige fo übel 
3, fchelten und verklagen, wir laffen dad , fo die ganze 
3; Kirche antrift, in welcher bey Siebentaufend (b) in 
„und um die Stadt feyen , durch Zweyhundert verwal: 
„tet werden. Darum vernehmen diefeldigen dieſes 
» Wir , Die das Wort Gottes zu Zürich verfündigen, has 
3, ben den Zweyhunderten fchon lange unverholen gefaget, 
» daß wir nichts an fie kommen laifen , däs die ganze 
„Kirche betrift, ed fey datın, daß fie Nach dem Worte Got; 
„ tes rathen und erkennen: Darzu fenen fie nicht weiter an 
„, att der Kirche , ald fo fern die Kirche bißher mit heim- 
„lichen Berwilligen ihren Rath und Erfanttniß gut: 
x willig angenommen babe. Diefed haben wir — 
„der ganzen Kirche Öffentlich Angezeiget , zugleich au 

3 daß zu Diefer Zeit da fo viele eigenrichtige Köpfe bin 
3 und her laufen, die dannoch für Geiflliche angefehen 
„ſeyn wollen , nicht gut fey, einige Dinge mit der Ge 


(1) Wag pro und contra geredet worden , erzählt Hot- 
finger umftandlich in feinen Helvetifchen Kirchen =: Sex 
ſchichten T. III. Bl. 58. 

(a) Trahhut von dem Nachtmahl oder der 
Dentjagung Chriſti. Sehet auch Die Opera Zvvinglii 

. II. P. 248. 

(b) Er redet nut von den Gemeinen, wel den 

Pfarr» Kirchen der Stadt einverleibt find, me 
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wegen feinem väterlichen Auffehen und treuen 
Vermahnung fleißigen Dank zu fagen und ihn 
mit fonderbahrem Ernft zu ermahnen, daß ihre 
Gnaden ohne allen Verzug daran feye und helfe 
fen oder verfchaffen wolle, es fey bey Paͤbſtli⸗ 
cher Heiligkeit , bey den Cardinaͤlen, Bifchöffen, 


Cons 
„meine zu handeln ; nicht dag ich Zweifel babe oder 
»’ fürchte , dag Gott feine Kirche verlaffen werde , fon- 
3,’ dern weil man in den erften Anfängen Urfach zu zan⸗ 
„ten verhüten muß. Darum haben wir der Gemeine 
» gerathen , daß fie die Aufferlichen Dinge an das Ur; 
„theil der Zweyhundert laſſe, in fo fern dag alle Dinge 
„nach der Regel und Schnur des Gottes : Wortes in 
» Ruhe geordnet werden. Anbey. wollen wir nicht 
„fchweigen , wo wir fpürten, daß man, untreulich 
„an dem Gottes: Wort verfahren würde , fondern von 
» Stund an fehreyen und folches anzeigen , wie treuen 
„Hirten und ‚Wächtern zuſtehet. Alſo ift die Kirche 
„noch biß auf den heutigen Tag Einträchtig und wohl 
3’ zu frieden , und wiewohl fie kein Öffentliches Mandat 
„ darum, hat ausgehen laffen, mag man doch wohl dar: 
„bey foren ; wie-übel fie vergut Haben würde ; wo et: 
„ mas durch eigenen Fuͤrwitz dem Evangelio ein Anftoß 
„geben würde. Sie weiſt über diefes , wie man die 
„auſſerlichen Dinge gebrauchen folle ; nemlich allein zu 
„Lhriſti und tinferer Zierde , und daß chriftliche Einigs 
„’ feit nicht dardurch getrennet würde. Daher find alle 
3, Aenderungen der Mißbraͤuche an die Zweyhundert ge: 
5; bracht worden, nicht ohne Beyſpiel und Furbild, dann 
„auch die Kitche zu Antiochia ehmahls zween Männer, 
„nermiich Paulum und Barnabam , gen Jeruſalem ge: 
¶ſchickt hatte , wiewoh fie Teldft hatte erkeunen und ur: 
„theilen mögen , allein groffen Zank und Zweytracht 
„44 vermeyden, welcher — viel groͤſſer wird, fo viel 
„groͤſſer Die Menge des Volks iſt. Daß aber die Zwey⸗ 
» hundert nicht in ihrem , fondern der Kirche Ramen 
» handeln, ift an dieſem Augenfcheinlich / weil fie alles 
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Goncilien , oder fonft rechten, chriſtlichen, ge⸗ 
lahrten Leuthen , damit man eine Erläuterung 
und Befcheid gebe , wie und welcher Geftalten 
man ſich in folchem Falle halten folle , dardurch 
wider die Satzungen Ehrifti nicht aehändelt 
werde ꝛc. (2) Weiter iſt befchloffen, daß auf den 
nächften Sonntag in den drey Vfarreyen das 
Bold gewarnet und ermahnet werde , daß bin 
0 
„dad, was man in der Stadt machet , als die Abſchaß 
„ fing der Göße, der Gebrauch des Tiſches Gottes, xc. 
„’ andern Kirchen in ihren Städten und Ländern frey zu 
„bedencten überlaffen , darum daß in denſelbigen viel 
„ weniger Zweytracht zu beforgen ift / fo viel fie Heiner 
» find , als die zu Zürich, Alſo ift es noch fo wohl ges 
„tathen , dag wir Gott höchlich darum zu danken haben, 
„ Wir haben uns Auch bißher in all Weg befiffen , daß 
„mir zum erften die Gemeinen von dem, fo die Jiven. 
» hundert ändern folten , wohl unterkichtet haben , alfo 
» daß dasjenige, welches die Zweyhundert mit ihren Dres 
» dicanten ordnen folten , fchon in den Kerken der Gläus 
„bigen zuvor geordnet war. Darzu haben wit fie ge⸗ 
„ beten und ermahnet, daß fie das, fo ie die Nother- 
» forderte, geböten und hieſſen, damit alle Dinge ftadts 
» lich und ordentlich gefchähen: Alſo it Zant und Spahn 
„in der Kirche verhuͤtet und die Sachen dahin gebracht 
„worden daß die Zänker ohne Schaden gehört und in 
„ allmegen mit dem Worte Gottes überwunden werden 
„mögen , dann gemeinlich find die Raths⸗ und Gerichte; 
», herren der Zanker mehr gewohnet, als die einfältigen 
„Gemeinen oder Kirchen. In fo weit gebrauchen wit 
„die Gewalt der Zweyhundert , die der oberfie Gewalt 
fd anftatt der Kirche. | | 
(2) Zwinglin erzehlt felbft, daß die Leuthe durch fein 
Predigen dahin gebracht worden , daß fie fich der bißhe⸗ 
herigen Knechtſchaft zu entziehen und der Chriſtiichen 
Freyheit zu bedienen angefangen haben. Er unterftütste 
derfelbigen Beginnen nicht nur durch einen kraͤftigen Wors 
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fuͤro niemand in der Faſte ohne merckliche Lies 
fach Fleifch eſſe, fondern daß man eine Erlaͤu⸗ 
terung , Eraft des mit U. G. Heren von Coſt⸗ 
nis Botſchaft gemachten Abſcheids, erwarte, 
Es ift auch hiermit denen , welche Fleiſch geeſ⸗ 
fen haben , auferleget , dieſes ihren Beichtvätern 
zu beichten , welche fie wegen diefer , als einer 
eiftlihen Handlung mit aufgelegter Buß firafs 
een mögen, Es foll auch niemand Unworte 
und Zand- Reden , auch Fein Aufheben n) —* 
eiſch⸗ 


trag vor Rathe, in welchem er der Biſchoff⸗Coſtnitzi⸗ 
ſchen Gefandtfchaft Anbringen widerlegte, fondern er 
ab auch alfobald (a) fein Buch von dem Linterfcheid 
er Speifen heraus ‚, darinnen er diefe Materie zu ies 
dermanns Weberzeugung abhandelte. Er machte einen 
Unterfcheid zwifchen dem Evangelifchen und dem bißhe⸗ 
tigen Kaften der Roͤmiſchen Kirche; Er zeigete , daß 
iefed letztere mit der heiligen Schrift ſtritte und daß der 
abſt daſſelbige unterhielte, fich darmit zu bereichern. 
Neben andern Erempeln führt er an, daf er den Schwei: 
jern vor hundert Fahren die Milch- Speifen verboten 
und hernach wiederum um dag Geld nachgelaſſen habe. (b) 
Er faget : „Was haben dann unfere Voreltern für 
„Speiſen zu ihrer Unterhaltung aebraucht ? Man Fan 
„nicht fagen , daß fie fich des Dels bedienet haben , finte: 
„mahl die Freyheits⸗Bulle (welche annoch zu Lucern 
„verwahret wird ) felber ſaget, es fey hier zu Land fein 
„ Gebrauch des Oels, und daffelbige fey auch den Eins 
3’ wohnern nicht gefund. Solchemnach haben fie die 
3» Speifen des Landes gebrauchen muͤſſen, nemlich Käß, 
9 Milch , Butter und andere Milch: Speifen. Wenn 
»„es nun eine Sünde geweſen, diefelbige zu gebrauchen, 
„warum find dann die Roͤmiſche Paͤbſte fo liederlich ges 
(kK) Fürbalten. 
(a) Den 14. April. ; 
(b) Sehet die Opera Zwving, T. I.p. 331; 
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Fleiſch⸗Eſſens genen den andern gebrauchen, 
fondern man foll ruhig feyn , dann einer möchte 
fo aröblich handeln , man würde ihn darum 
firaffen. Mittwochs nach Judica, An 1522, 
$.11. In dem Spahn zwifchen einigen Frauen 
im Detenbach, fo aus allerley Urſachen und ins 
fonders um ihrer Seelen Heyl willen , welches 
fie auffert dem Klofter beſſer als in demfelbigen 
zu ſchaffen vermeynen 2c. (3) und aber der meh⸗ 
vere Theil vermeynt in dem Klofter, wie bißher, 
A verbleiben, mit dem Begehren, den übrigen 
bren 5 nicht zu verſtatten, ic. ſo dann fie 
alle wie bißher bey einandern zu handhaben und. 
I, Theil, DB fie 


„weſen, daß fe ihnen diefelbigen 1460. Fahre nachges 
3; laffen Haben ? Wann e8 aber wie es fich in der That 
5 befindet , feine Sünde ift , mas ift dann das für ein 
„abſcheulicher Geitz und Gottlofigkeit , das um dag 
„Geld zu verkauften , was Gott frey gelaffen hat? ıc, „; 
Inzwi wollte der Rath zu Zürich nicht, daß ſich 
jemand unterftühnd eigenmächtiger Weite die Kirchen: 
Gebräuche aufzuheben , zu dem Ende ließ er gegenwaͤr⸗ 
tiges Mandat ausgehen , welches hernach noch etliche 
mahl wiederhohlet worden iſt , wie aus 8. IV. und XXIX, 
gu erſehen iſt. Jedoch wollte derfelbige auch die bedrängs 
ten Menfchen nicht länger in der Ungewißheit und Ber: 
wirrung laſſen, fondern begehrte an den Bifchoff , daß 
ex verfchaffete , Daß die flreitigen Sachen entweder zu 
Kom oder anderſtwo erläutert würden. Da num diefeg 
nicht erfolgete , befand der Rath nachgehends feine Schuls 
bigfeit Eu ſeyn, daß er ſelbſt eine folche Unterfuchung 


anfiellte. 

(3) Zu, Zürich war ein Weiber» Klofter, Prediger: 
Ordens, in dem Oetenbach genannt. Da das Evanges 
lium wiederum nach dem Sinn Chrifti anfieng geprediget 
zu werden, hatten dieſe Kloſter⸗Frauen einen groſſen Nach 

theil, weis feine andere als ihre Ordens⸗Bruͤder, die Dredis 
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fie alfo nicht iu ertrennen, ꝛe. Auf dieſes ift er⸗ 
kannt und beſchloſſen worden: Daß die gemeld⸗ 
ten Frauen zu beyden Theilen biß auf naͤchſt⸗ 
kommende Pfingſte in dem Namen Gottes bey 
einandern in chriſtlicher Liebe freundlich und lieb⸗ 
lich leben und bleiben, in der Hofnung, es 
werde in mittler Zeit durch geiſt⸗ oder weltliche 
Obrigkeit etwas gehandelt , dardurch männigs 
lid) bericht werde, wie und was zu thun oder 
zu lafien fey. Es iſt auch weiter erkannt, daß 
eine jede Frau nad) eignem Willen einen * 

ichen 


ger » Mönche , bey ihnen predigen dorften, dieſe aber 
abgefagte Feinde der Reformatoren und des Reformas 
tions » Wefend waren , und die Schweftern bey ihren Re: 
geln und den alten Kirchen » Gebräuchen zu verbleiben - 
ernftlich vermahneten. Hingegen wollte ihnen der Rath zu 
Zürich auch etwas von dem neuen Licht gönnen, zu dem 
Ende gab er Zwinglin gemeßnen Befehl in dieſem Klo⸗ 
fer zu predigen und denen ſich darinn befindenden Frauen 
beffere Begriffe von der Evangelifchen Wahrheit beyzus 
bringen. Solchem nach hielt ihnen derfelbige eine Pres 
dig von der Klahrheit und Bewißbeit oder Araft 
des Wortes Bottes „ die er hernach in dem Drude 
ausgab. Diefelbige würfete fo viel , daß einigen von 
den Nonnen die Augen aufgiengen und fie ich nad) der 
chriftlichen Freyheit jehneten. Hieran wurden fie von einis 
gen hartnaͤckigen Schweſtern und obgedachten Bredigers 
Mönchen verhindert, indem abfonderlich die letzten dies 
eldigen nicht nur in ihren Predigen und in dem Beichts 

hle , fondern auch in dem Umgange mit ihnen , den 
fie öfters auf eine unanftändige Were bey Macht » Zeit 
pflogen , verwirreten , daß der Rath endlich gezwungen 
wurde zu folgenden Erkanntniſſen S. V. und VIIL zu 
fehreiten. Zwinglin erzehlet das meifte von dieſen Um⸗ 
fanden in der Zufchrift obgedachter Predig an fie, wels 
che alfo lautet: „, Fromme , andachtige Schweftern und 
» Glieder JEſu Ehrifti ! Als meine Heren , ein ehrſa⸗ 
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lichen oder geiftlichen Beichtvater erwählen und 
baben möge , jedoch follen fie an dem Gatter, (1) 
wie der Brauch ift , beichten. Es follen und 
mögen auch geiftzund weltliche Briefter in der 
Kirche Meß halten und predigen , (und mit 
Namen iſt beredt:, daB weder Leyen» Briefter, 
noch Dedens » Herren etwas predigen follen, 
dann was fie mit dem heiligen Munde Gottes 
und Evangelio beichirmen mögen , und fonft ans 
dere leichtfertige Reden follen ftillftchen ) alles 
mit diefem Bedinge , daß, fo bald die Beichten, 

D 2 Meilen 


„mer, weifer Rath unferer Stadt Zürich , ermeffen 
»» hat» daß fein fchadlicherer Hunger fey , dann der Hune 
ger des Worted Gotted , Daran nicht der Leichnahım, 
„ jondern die Seele ftirbet ; Darbey aber gefeben , daß 
3, die himmlische Lehre des Evangelii allenthalben fo fchön 
„, daher wächfet und dag ihr allein in ihrer Stadt, we⸗ 
„gen der Profeßion des Prediger = Ordens eingefchloffen 
> ie dag ihr das wahre, lautere Gottes - Wert zu 
„hoͤren nicht kommen moͤgete, haben fie folchen eueren 
„ Hunger nicht mehr leiden wollen, und wiewohl es bey 
„euch nicht brauchig ift gewefen , daß euch Leyens 
„Vrieſter predigen, haben fie dennoch geordnet , daß, wo⸗ 
„ fern man ed an mir leiden möchte, ich in euerem Tem⸗ 
„pel predigen foll , melches ich aus Bitte ehrbahrer 
» Ehriften - Weiber und Männer gethan und die folgende 
» Predig gehalten habe, ald ein Fundament , Das 
„rauf alles Gebaude foll gebauet werden ; dann Pau⸗ 
„lus foricht : Niemand mag ein anderes Funda⸗ 
„ ment legen , als das , fo ſchon geleget iſt, Chri- 
> tus us. So aber. einige ungelahrte Gelahrte, 
„, deren Namen ich diegmahl verfchweige , euer einen 
„Theil gewahrnet , ihr follet nicht an Die Predig kom: 
„men , ohmerachtet fie nicht gewußt, was mich Gott 
¶weiſen würde zu predigen, it nun allen Menſchen 


(1) Gegitter, 
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Meſſen und Bredigen aus find, weder geift noch 
weltlicher Briefter zu keiner Zeit in das Kloſter 
gehe noch wandle , es wär dann Sach, , daß 
man kranke Frauen mit Beichten und den Sa⸗ 

sramenten in dem Kloſter verfehen müßte. Hie⸗ 
rinnen ift auch befchloffen , daß, wenn hierüber 
geift » oder weltliche Priefter in das Klofter giene 
gen man mit folchen dergeftalt handeln wolle, 
ardurch fie befinden unrecht gethan zu haben. 
Gleicher Geſtalt wird man auch mit den Keyen, 
fo in das Klofter gehen und Feine Freunde oder 
fonft merckliche Gefchäfte darinnen haben, bw 
] 


„kund ſwuͤrde das, fo ich genrediget hab, bab ich 
3, diefe Predig, wiewohl etwas weitlauffiger ausgezogen, 
„ ausgehen laffen und euer Ehrſamkeit zu Ehren zuges 
>, fehrieben , damit ihr meinen Willen gegen euch fpu 
„tet. Dann euer aller Einigkeit in Chriſto JEſu w 
3, die gröfte Frucht , die mich von euch erfreuen möchte. 
> Diefelbige aber mag und in niemand beffer begegnen 
„als in dem, der darum im Die Welt gefommen iſt, 
„daß er uns alle mit Gott verföhnete und in ihm eini 
3, machte. Diefes fein Fürnehmen nun mag nirgend er 
3 fer gelernet werden, als in denen Worten , die er ſelb 
„vormahls darzu gebraucht hat , Ddiefelbige find wahr 
„und unbetrogenlich , darum wir getroft auf fie bauen 
„ mögen. Diefe Urfach hat dem Büchlein den Namen 
» gegeben , weil feine Lehr fo klahr und gewiß ift_, als 
3, die Worte und die Lehre Gottes. Darum empfanget 
„md fefet es im Beſten und gebe der Geift, Gottes, 
» dag wir in ihm eind werden in Chriſto JEfu Amen. 
»» Gegeben zum groffen Münfter in Zürich an dem 6. Tag 
„des eriten Herbftmonats 1522. » (a) 


(a) Ich habe die Worrede um fo viel mehr hieher En 
fest ‚ meil diefelbige in den Tateinifchen Operibus Zvvinglu 
ausgelaffen worden. 
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deln. Wenn aber bi zur Pfingften, (4) wie 
obfichet ‚, keine Weränderung geſchaͤh, und je 
mand weiter angelegen wär , fo wollen unfere 
| gnädige Herren denn weiter , was fie gut beduͤn⸗ 

et, handeln, ©. Montags nach Andreas An, 
1522, 

$. UI. Meiſter Ulrich Zwinglin und Herr 
—— Uttinger von den Chorherren; Meiſter 

einrich Walder und Meiſter Binder (m) find 
verordnet , alles, was in der Stadt Zuͤrich ges 
druckt werden ſoll, zu beſichtigen, und ſoll mit dem 
Drucker geredt und ihm Befehl gegeben werden, 
daß er ohne derſelbigen Willen und Wiſſen 
nichts zu drucken unterſtehe noch thue. Vor 
Rath und Burger. Samſtags nach der Bes 
ſchneidung Chriſti, An: 1523. 

F. IV. Es lift erfannt, (n) daß niemand ohne 
Nothdurft Fleiſch effen ſoll, dann wenn jemand 
ohne Nothdurft aͤſſe, und unfere Herren vers 
ſtuͤhnden, daß einer darmit Muthwillen trieb 
und andern Leuthen Aergerniß gab , an dem 

B 3 wollen 

¶ Wie ans dem ‚vorhergehenden Erkanntniſſe abzu⸗ 
nehmen iſt, war mit den Biſchof⸗Coſtnitziſchen Geſand⸗ 
ten , welche fich in dem April zu Zurich-einaefunden hats 
te, verabfcheidet. worden ,. daß der Bifchof daran feyn. 
follte „ damit über die ftreitigen Religions » Sachen eing 
fattfame Erläuterung gegeben wurde. Da fi) nun 
diefelbigen täglich vermehreten und die Erläuterung nich 
—— ſcheinet es, der Rath zu Zürich habe dem . 
Biſchoffe ein Ziehl gefeget biß auf die Pfingfte des fols 
genden Jahres. 


(m) Bon den Raͤthen. 
(n) Die Urſach dieſes Erkanntniſſes mag geweſen ſeyn, 
weil man die Bifchöfliche Erlaͤuterung erwarten wollte. 
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wollen es unfere Herren nicht vor gut haben, 
fondern ihn dermaßen fraffen, daß er wollte, er 
haͤtte es unterwegen gelafen und wär geborfam 
geweſen: Darnach foll fich ein jeder willen zu 
richten und ihm felbft vor Straf und andern Leu⸗ 
then vor Nergerniß und Unruhe zu feyn. Vor 
Rath und Bürgern, Mittwochs nach Invoca⸗ 
vit, An. 1523. 
$. V. Auf die Unruhen , fo fich der jetzigen 
Bredigen halber am Detenbach (0) und fonit al- 
Ienthalden auf den Ballen und bey den Uerten 
(p) begeben , haben meine anädige Herren Räth 
und Bürger erkannt, daß auf dießmahl ung 
weiter (q) von meinen Herren den Prediger 
Mönchen gar niemand mehr in den Detenbach 
wandeln , fondern fie daheim in ihrem Gottes⸗ 
hauſe bleiben , umd nicht mehr in dem Detens 
bad) predigen, Meß halten, noch Beicht hören 
follen , und foll in mittler Zeit der Leutpriefter 
zu St. Peter fie (r) mit Bredigen , Meßhalten 
amd andern göttlichen Dingen verfehen; und foll 
bierbey den vermeldten Prediger - Herren lauter 
gefaget werden, daß fie Iugend und untzhar (s) 
weder Tags noch Nachts in das berührt Gotts- 
hauß mehr wandlen : Dann meine Herren wer 
den Keute verordnen und ein getreu Aufſehen 
haben , und wo fie einen oder mehrere in 
dem Gottshauſe ergreifen , wollen fie zu dem⸗ 


felbigen 
| 8 Welche die Prediger⸗Moͤnchen gehalten. 
(p) Zechen. 
9 Bon nun an hinfuͤro. 
(r) Die Nonnen 


(9 Daß fie fich Hüten und nicht mehr. 
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felbigen areiffen , ihn gefänglich annehmen , in 
den Wellenberg (x) legen und mit ihm weiter hans 
deln nach feinem Verdienen. Darbey iſt meis 
ner Herren Meynung, daß fich Meeifter Hans 
Walder (u) deit fürer (vv) daheim enthalte und 
- nicht auf. die Gaſſe gehe, damit ihm nichts Wi⸗ 
derwärtiges in mittler Zeit an die Hand flofle. 

Samſtags vor Deuli An, 1523. 
$. VI, Zwifchen den Brediger „Herren eines, 
den Frauen am Detenbach anderen , und dem 
err Leutprieſter zu St. Beter (x) dritten Theis 
ed, von ve dem Bredigen, Meßhalten und. 
anderer Ver ebung ehriftlicher Ordnung , da die 
rauen am Detenbach , (y) deßgteichen die Bres 
diger » Herren vermeynen; daß es gehalten wer⸗ 
den ſolle, wie es ihr Orde nunmehr bey 
CCXXX. Fahren ber mitgebracht hab und laut 
des Urtheils, welches nachfihin auf Et. Ans 
dreas Abend von M. Hrn. kleinen und groſſen 
Raͤthen ergangen „ und aber Herr Leutprieſter 
vermeynet/ er hätte nichts gehandelt, alö was 
einem Zeutpriefter zuftühnd und M. Herren in 
angezeigtem Urtheil und naͤchſt heut vor acht 
Tagen erkannt hatten; haben meine Sperren heut 
weiter erkannt :- Dieweil die Rn 
umd die Frauen aus vorigem Urtheil gegangen 
feyen , daß es bey dem Urtheil bleiben foll, 
dns auf heut: vor — ergangen iſt, 9— 
4 aß 


Ce) it das ſcaͤrffeſte Gefängniß in Zürich, 
(u) Bon diefem. fehet. den folgenden- 8. 

(vv) Kuͤnftighin. 

(x) Leo ar 

(y) Ein Theil.derfelbigen. 
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us ie 7 verbleiben umd beſtehen foll biß auf 
fngfie Dannzumahl wollen M. 

Da. on es die Nothourft erforderet , —* 

arinnen anſehen und ordnen, wie fie di 

und nemlich follen die —— der Zeit auch * 

ſeyn der Beichtvaͤter halben, alſo daß eine jede 

einen weltlichen Beichtvater nehmen mag, der 

ehrbar und ihr angenehm fey. 

Und betreffend den mutbwilligen und frefel⸗ 
haftigen Handel , fo Meiſter Hans Walder der 
Kuüffer (27 begangen hat mit dem Keutpriefter zu 

St. Beter in der Kirche am Detenbach von fei- 
nes Sohns und des PBredigens wegen iſt er- 
Tannt, daß er biß am Montag in dem Wel⸗ 
Ienberg ligen und alsdann vor M. Hrn. die klei⸗ 
ne Raͤthe geftellt und nach aller Nothdurft mit 
ihm geredt werden fol, Samſtags vor Lätare 

„1923. 

$. VII. Um das, daß von wenen Heren Ru⸗ 
dolf Müllers, Caplans zu der Vrobſtey in der 
mehrern Stadt Zurich, erkannt worden , daß er 
aufbringen oder eine wichtiae Anfage ftellen foll, 
daß Meifter 2* ar in, diefer Zeit Vogt 

u Baden, geredt babe : Er fchiffe auf das hei⸗ 

ige Evangelium ; ek meine Herren auf heut 
erkannt, daß meine Herren die Sach im Velten 
aufheben und daß dem Heren (a) gefagt werde, 
Daß er laut des vorigen Urtheils nichts aufge, 
bracht, wiewohl feine — (b) etw 
Reden geſtanden, aber nicht das, was er auf 
Meifter Rublin geredt , und —X* ſich binfüro 
huͤten und zuſehen/ was er rede, dann man 


(z) Der Faßbinder. (a) Müller, (b) Kundfehaften, 
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ibn wohl mönen fraffen , und würde man es 
hinfuͤro nicht vor aut haben; und man halte auch 
Meiſter Rublin vor einen ebrbaren frammen 
Man. Dienftags in der Karwochen ; und 
Montags nor dem Meyentag An. 1523. 
$, VIIL Als die Frauen am Detenbady vor 
meine Herren haben bringen laſſen, ein Theil, 
daß man fie wolle bleiben laſſen, wie von Alters 
ber , und ein Theil, dieweil eine folche Unhel⸗ 
ligkeit unter ihnen ſey, daß fie na und fol 
len heransgehen und den Orden fallen Laien 
und man ihnen das Fhrige gebe, was fie hin- 
ein gebracht haben ; und alfo ihre Freundfchaft 
auch vor meinen Herren erfchienen iſt, und auch 
folcher Geftalt angeruft haben , wie obgemeldte 
beyde Theile; und dann darneben gemeldt wor⸗ 
den ift , daß der dritte Theil in dem Gottshaufe 
zu bleiben begehre , aber dieweil der Orden und 
die Kutte nicht felig , fondern mehr eine Son 
derung in dem Glauben und am Heyl der Se⸗ 
ligkeit mache, folte ihnen die Kutte abgenommen 
und — — eine ehrbare Kleidung nachgelafien 
werden : Haben unfere Herren erkannt, welche 
der Frauen heraus wollen und vermeynen ihrer 
Seelen Heyl darauſſen beſſer zu. ſchaffen, daß 
dieſelbigen heraus gehen moͤgen, und man ihnen 
das Ihrige, ſo ſie hinein gebracht haben, dar⸗ 
zu ihre Kleider und ihre eigene fahrende Haab 
jeben ſoll, und welche alfo heraus gehet , dies 
elbige fol man nimmermehr hinein nehmen ; 
und find drey zu dem Pfleger verordnet , die 
diejenigen „ fo heraus wollen, von diefen ſchei⸗ 
den, und ihnen folches Be. erfcheinen. Dar⸗ 
) Bu 
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u haben unſere Herren weiter erkannt, daß die 
rediger⸗ Herren des Kloſters am Oetenbach 
muͤßig gehen und dahin gar keinen Wandel ha⸗ 
ben ſollen, ſondern ein Leutprieſter zu St. Bes 
ter ſoll die Frauen mit Meßhalten, Bredigen 
und anderer Seelen⸗Sorge verfchen , wie dieſes 
auch hierbevor erkannt worden if. Wann dann 
noch etwas mehr ift , das die übrigen Frauen, 
fo im Klofter bleiben wollen, gegen einandern oder 
fonft beſchwehre, und deßwegen etwas an unfere 
Herren langet , wolten fie Leuthe darzu ſchicken, 
oder aber fonft darinnen handeln, wie fie duͤnckt 
ei und gut zu ſeyn; Und find dem Meeifter 
ummyſen, dein Pfleger , zugeordnet, Mei⸗ 
fier Binder , Conrad Eſcher, Heinrich Werd⸗ 
sun Mittwochs nach Viti und Modeſti, 

n. 1523, 

S.1%, Liebe Eidsgenofien! wehret bey Zeiten, 
daß die Lutherifche Sach mit denen , fo darnnit 
umgeben , nicht Oberhand gewinne, dann ihre 
Ce) Predicanten haben fie in ihrer Stadt dahin 
gebracht, daß , fo es die Herren dafelbft gern 
wenden wollten , fie es wicht möchten. 9— 

n 

(5) Es wurde von den Feinden der Reformation viel⸗ 
faͤltig ausgeſtreuet, diefelbige verurfache grofe Unruhen 
und Emporungen. Was an andern Drten vorgegangen, 
iſt Hier nicht zu unterfuchen. Die Stadt Zurich betref⸗ 

d, berichten die dafigen Reformatoren und alle Hand: 
ungen beftätigen es, daß alles in beftem Frieden berge: 
gangen , fintemahl Moſes, Aron und das Volk (einge 
wentae ausgenommen , die dennoch die Ruhe nicht ſtoͤh⸗ 
ren konnten ) mit einandern eingeftimmet und die Obrig- 
keit fich beftend habe angelegen feyn laſſen allem Unfrie⸗ 
den vorzukommen. | 

(c) Der Zürcher, 


3 
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Und es iſt darzu gekommen , daß einer in feinem 
eigenen Haufe nicht ficher iſt. Es bedörfte, daß 
er andere zu ihm nahm“, die mit Harnifchen 
webhrten , damit ihm nichts gefchah , und die 
Sach bat alſo eingeriffen, daß ihre Bauren 
auf dem Lande weder Zinfe noch Zehenden mehr 
geben wollen, (6) und iſt eine folche Zweyung 
in diefer Stadt und aufdem Lande, dergleichen 
niemabl gehort worden iſt. Solches hat Herr 

Caſpar von Meüllinen von Bern gefaget. (d) 
Meifter Heinrich Nublin, Meifter Joß von 
Kufen, Heinrich Werdmüller, Conrad Efcher, _ 
follen den Bredicanten ‚ fo das Evangelium nicht 
vecht verkündigen , nachgehen. (e) (7) | 
Meifter Ochsner und Meeifter Dummyſen 
ſollen nachgehen, wer bier von Zürich Mir. Ul⸗ 
rich Zwinglin gegen unſeren Eidsgenoffen ver» 

feit (£) babe, 
Meine 


(6) Diefed ift nicht den Reformatoren zuzufchreiben. 
Schon lange zuvor hatten fich unter den Bauren Leute 
gezeiget , welche fich von den Zehenden und andern Steus 
ren loß machen wollten. Was diefed der Obrigkeit zu 
Zurich und den Reformatoren zu fchaffen gegeben habe, 
haben wir allbereit in unferm I. Theil angeführet , und 
werden es in dem künftigen noch umftändlicher anfüb- 
ren. Wir werden auch dennzumahl etwas von dem Ur⸗ 
fprunge dieſer Empörungen fagen. 

Der Rath zu Zürich hatte allbereit An, 1520. an 
alle Pfarrer , Seelſorger und Predicanten in ihvem Ge: 
biete den Befehl ergehen laffen , daß fie die H. Evangelia 


(d) €8 fcheinet,, er habe diefed auf einer Tagfakun 
gefaget , und daffelbige fey wieder vor Rathe zu Zuri 
relatirt worden. 

(e) Dberfeitlich eraminiren, 

(£) Verleumdet. 
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Meine Herren Raͤthe und Buͤrger haben er⸗ 
kannt, daß ſie die Mandate, welche der Luthe⸗ 
riſchen Lehre und Predigen wegen von Ihrer 
Käyferlichen Majeltät und dem Herrn Biſchof 
‚von ofinig ausgegangen , (8) nicht anfchlagen, 
fondern diefer ze die Sach in Ruhe biß auf 
weiteren Beſcheid anftehen laffen wollen, Hier⸗ 
ben foll dieſes berührtem Herrn Bifchof zu Coſtnitz 
augefchrieben werden mit dem Anzug, Daß man in 
meiner Herren Stadt , Gerichten und Gebieten 
das Evangelium und recht göttliche Wort aus⸗ 
kuͤndige; und fo er vermeyne, daß einige kaͤtze⸗ 
rifche Händel und Urtickel geprediget werden, 
foll — — und darauf gehandlet 
werden, als ſich gebuͤhr; und der Chorherren 
halb , foll ihnen auch angezeigek werden , daß 
fie ruhig ſeyen. Montags nach Jacobi, An. 


1523, | 
$. X. Als Hans Lochmann, der Seiler, von 
wegen N. Widmerin feiner ehlichen Haußfrau, 
ß eine Kloſter⸗Frau in dem Selnau geweſen 
‚ erfordert bat das Gut, fo fie in das berührt 
Gottshauß gebracht , famt dem , ſo fie voran 
4 


und Apoftolifche Send » Briefe gleichförmig nach Gottes 
Geift und der H. Schrift predigen follten ,. (a) welches 
gene zu verfchiedenen mahlen wiederhoblet worden. 
effen ungeachtet predigten viele lieben , wie fie es biß da⸗ 
cr — geweſen. Dieſe wurden gegenwaͤrtig zu 


ede eAt. 
(8) Das Bifchöfiche Mandat wollen wir zu einer an⸗ 
dern Zeit mittheilen. Von des Kaͤyſer Earls Unterneh⸗ 
mungen wider dad Reformationd » Werk , giebt Sleida⸗ 
nus einen fattfamen Bericht. 

(a) Bullinger in den Reformation =. Gefchichten., 
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bat, iſt nach Verhoͤrung der Einred Meiſter 
Heinrich Spanen , als Bflegers am elnau, 
erkannt worden : Daß es aller Klofter - Frauen 
wegen in meiner Herren Stadt, Gerichten und 
Gebieten, fo aus folchen Klöftern gehen , bey 
dem Urtheil bleiben foll , wie den Frauen am 
Detenbach ergangen iſt, umd daß Ddiefelbigen 
auch gleichermaffen , wie fie, ausgericht werden 
follen , und follen die meine Herren , die vor⸗ 
mahlen in der Detenbacher- Sache gehandelt, 
—* Gewalt haben, wenn ſich Irrungen er⸗ 
oͤben, dieſelbigen gütlich au entfcheiden, nem⸗ 
ich Meifter Dummpfen , Meifter Binder, Con⸗ 
rad Efcher, Heinrich Werdmuͤller. Mittwochg 
nach Bartholomel, An. 1523. 

$. XI, Nach den Urtheilen, fo meine Herren 
Math und Bürger gegeben haben zwifchen den 
Klofter - Frauen am Oetenbach und den PBredis 
ger» Herren , nemlich daß der Leutpriefter bey 
St. Beter das vermeldt Gottshauß am Oeten⸗ 
bach hinfuͤro mit Meß» halten, Beicht- hören, 
Singen , Lefen , und anderer Seelen» Eorge 
zum Leben und Tod dienende , nach aller Rothe 
durft verfehen fol , haben fich meine Herren 
beyde Rathe auf heute des gedachten Leutpries 
fters Belohnung halben unterredt, umd als die 
Frauen am Detenbach ihnen den Handel vers 
traut und übergeben , erkannt , daß um fol» 
che Verfehung einem Leutpriefter zu St. Peter 
von vielgermeldten Frauen am Detenbach jahr» 
lic) foll ansgericht und gegeben werden ſieben⸗ 
in Gulden. Mittwochs nach St, Franeifei, 


Al, 1523, s xu. 


> 


39° Benytraͤge zur Siftorie 


S. XII. Es iſt erkannt (9) anf der drey Leut⸗ 
priefter (g) Anbringen der Meſſe und Sr 
wegen, daß man dem Herrn Biſchof von Go 
nitz, Herrn Bifcbof von Bafel, Herrn Bifchof 
Eur, und der Univerfität zu Bafel fihreiben 
U, daß fie ihre gelahrte Botſchaft, deßaleis 
8 unſeren Eidsgenoſſen in alle Orte, daß ſie 
Fa ihren Leutprieſtern die gelahrteften ſchicken 
ollen. Darzu follen befchrieben werden alle 
VProͤbſte und Prelate in meiner Herren Gebiete; 
au je allen Voͤgten augezeiget werden , daß 
fie alle Leutprieſter in meiner Herren Gebiete bea 
ſcheiden, daß fie auf Sonntag vor Simon und 
uda zu Nacht in der Stadt Zuͤrich an der Her⸗ 
erg fenen und Montags und die nachfolgende 
Tage Red halten und einen Beſchluß helfen mas 
chen aus der göttlichen Schrift des A. umd N. 
Zeftamentes der Bilder und Meſſe wegen , wie 
ſich ihretwegen zu halten fey , damit daffelbige 
Gott dem alla tigen am gefälligften und den 
chriſt⸗ gläubigen Seelen am beilfamften ſeyn 
möge , und damit dem Willen Gottes. und feis 
ner H. Schrift beyder Teſtamente (gemaͤß) 
gelebt werde , dieweil bißhero darinn viel Miß⸗ 
rauchs gewefen fey. And follen die Gefan- 
gene 
(9) Kraft dieſes Erkanntniffes follte die zweyte Die 
foutation , von welcher wir in dem II. Stücfe diefes 
Theiles vieles angemerfet haben , ausgefchrieben werden. 
Das Ausfchreiben ſelbſt ift daſelbſt in dem S. IL. zu finden, 


(g) Zmwinglin , Engelhard und Leo Yude , welcher 


am Sonntag vor Vfingften An. 1522, von der Gemeine 


zu St. Peter anftatt Köfchleins zu ihrem Pfarrer erwehlt 
worden war.. 
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gene Ch) biß dahin in ihrem Gefaͤngniß alſo lies 
gen bleiben. Montags an St. Galli Abend, 

1. 1523. | 

$. XIII. Als J. Othmar Rordorf, Vogt zu Ans 
delfingen,ift vorgehalten worden, daß er geredt has 
be: Linfer —— von Zuric), oder Mei⸗ 
fter Ulrich, darbey will ich es jet laſſen bleiben, 
bat etwaũ geprediget,daß man den Zehenden nicht 
fchuldig fey zu geben umd jett widereuft er es 
darum , daß er ein Chorherr ift worden , (10) 
und wenn ich es that, hatte man . 

| ng 


(10) Zwinglin wurde den 11. Chriſtm. An. 1518. von 
den Chorherren zu Zurich zu einem Vfarrer bey dem 
groffen Münfter erwehlet ; den 24. April An. 1521. nah⸗ 
men ihn eben diefelbige in ihr Gapitul auf, nachdem 
Herr Heinrich Engelhard, Pfarrer bey dem Frau⸗Muͤnſter 
die Chorherren- Stell freywillig aufgegeben hatte. Es i 
nicht gläublich , daß dieſe Beförderung den Zwinglin 
vermoͤcht habe , feine Gedanden wegen dem Zehenden 
zu andern. Es ift viel mehr wahrfcheinlich , er habe 
hart wider den Mißbrauch der Zehende geredt , iedoch 
anbey gefaget , daß man denfelbigen zu beiferem Aufneh⸗ 
men der Kirchen und Schulen anıvenden folte, worbey 
er immerdar geblieben ift. Es zeigen die Raths-Bücher, 
welche zur Zeit der Reformation gemachet worden , daß 
eg auf verfchiedene Weile von verleumderifchen 

ungen angegriffen , aber von dem Rathe zu Zürich nach 
genugfamer Unterfuchung befchußet worden ſey. Wegen 
der ublen a fa Mennung von dem Zehenden 
beichuget er fich felbft in der Schug + Schrift an die zu 
Bern verfammleten Eidögenöfifchen Gefandten. 


(h) Niclaus Hottinger und feine Mithaften , welche 
das Crucifir au Stadelhofen umgeichmiffen und dardurch 
den Rath genothiget hatten, die zweyte Difputation zu 
beichleunigen, 
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laͤngſt erträndt ; und ich weiß , daß er der Tas 
n einiſt meiner Herren von Zuͤrich und einer 
idsgenoßſchaft Leib und Eeel verführen wird 
und wenn man ihn laͤngſt verbrannt hätt , fo 
batt man ihm recht gethan und meine Herren 
wären vieler Mühe und Arbeit ab, Golcher 
Reden ift er bekanntlich gewefen und hat anges 
jogen ‚ daß er Töchter hab, welche auch aug 
em Klofter wollen , dieſes habe ihn bewegt, 
und hat darbey gebeten, daß ihm meine Herren 
wollen das Beſte thun , und ihm Gnad beweis 
fen, auch ihn feiner Dienfie genieſſen laſſen; 
Auf diefes ift mit ihm geredt worden, daß diefe 
Reden meinen Herren nicht gefallen und fie moͤch⸗ 
ten leiden , daß er diefelbigen gefpahrt hatt, 
aber um feiner Bitte , wie aud) feiner Haußfrau 
und Kinder willen, wolle man ihm diefes nach⸗ 
laſſen und foll er fich binfüro hüten, daß er wes 
der minderes noch miehreres thu , das wider 
meine Herren ſey, oder fonft würde man ihm 
diefes und dafelbige zufammen rechnen, Mitt⸗ 
wochs an der 11. tauſend Mägde Tag, Un. 1523, 
$, XIV. Zwifchen Herrn Ludewig Haͤtzer eis 
nes, und Herren Conrad von Maſchwanden ans 
dern Theils, von wegen det Predig, fo Herr 
Conrad gethan, und Herr Zudewig ihm in der 
Kirche öffentlich darein geredt hat , darum fie 
vor die drey Leutpriefter yewiefen und ihnen auch 
auf heut vor meine Herren der Tag angeſetzet 
worden. Deftwegen ift erkannt : Dieweil mei⸗ 
ne Herren Raͤthe und Bürger eine Erkanntniß 
haben ausgehen laſſen, daß man das beilige 
Evangelium und allein die rechte göttliche a. 
edig 


der Kirchen» Reformation, 33 


predigen folle, und aber Heer Conrad nicht nur 
an diefem , fondern auch an andern Enden mehr 
fich darwider hat merken laſſen und neprediget, 
daß er gedachtes meiner Herren gegebenes Ur⸗ 
theil nicht verantworten Eonnte, fol Herr Lude⸗ 
wig Hätzer ledig ſeyn, und jeder Theil feinen 
Koften an ihm felbiten haben , und ift darauf 
Herrn Conrad gefagt worden, daß er binfüro 
uge, Ci) und meiner Herren Raͤth und Buͤr⸗ 
Her Urtheile ftatt the, dann wo er das nicht 
thäte und ſich darinnen uͤberſaͤhe, würde man 
das an ibm nicht vor gut haben. Donnerftags 
vor Simonis und Jude, An. 1523. 

$. XV, Ein Bf. 5. 6. foll Hans Pfleghart 
bahr erlegen, weil er geredt hat: er wollte, daß 
ein Dred in der Amble Ck) wär , fo über dem 
Predig- Stuhl in der Kirche zum Fraumuͤnſter 
banget, und foll darbey vor meine Herren ges 
ftellt und mit ihm nach aller Nothdurft geredt 
werden. Samſtags vor Simonis und Jude, 
An. 1523, | 

$. XVI. Um den geoffen Frefel und Mutwil⸗ 
len, fo Claus Hottinger (11) wider meine Her 
ven feine Obrigkeit gethan bat , mit dem , daß 

11. Theil. C er 


(11) Da wir allbereit in dem I. Theil unſerer Beh⸗ 
träge Bl. 147. 1. etwas von den Schickfalen diefes Claus 
Hottingerd gemeldet haben, wird es den Lefern nicht 
umider ſeyn hier dad übrige aus Bullingers Reformas 

ond = Gefchichten zu vernehmen, Derfelbige faget ? 
> Wie, hievor gemeldt worden , hat Claus Hottinger 
don Zurich zwey Fahre leiften und von der Stadt hin: _ 
weg zu bleiben ſchwoͤhren muͤſſen, darum dag ex ein Grit: 


(i) Zuſehe. CK) Lampe, 
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er das Cruciſir zu Stadelhofen nidergehauen, 
und deßwegen viel Widerwillen, Werböferung 
und Nachrede unter Fremden und Heimfchen ges 
machet bat, — erkannt: Daß er einen Eid zu 
Bott und den Heiligen ſchwoͤhren foll, die 7* 

ed 


ciſir umgeworffen hatte. Er. hielte ſich hierauf in der 
Grafichaft Baden auf und erhielte ſich mit feiner Arbeit. 
Bo er immer war, ward er ſtark angeftvengt von we⸗ 
en des Glaubens , dieweil kundbahr war , daß er zu 
ürich des Glaubens halber lange gefangen — 
Er bekannte frey und unverholen den wahren lauben 
in den Wirtöhäufern, bey den Uerten , (a) oder wo er 
immer war und arbeitete: Dieweil aber Turg zuvor eis 
ne Ordnung von den gemeinen Eidsgenoſſen der XIL 
Hrte ausgegangen und allen Landvoͤgten und Amtleuthen 
ugefchict worden war , fegte der damahlige Landvogt zu 
den , Heinrich Fleckenftein von Lucern, dem Hottin⸗ 
ger als dem er fonft feind und auffäig war , weil er 
wohl gewußt , daß er dad Erucifir umgeworffen , ernſt⸗ 
lich nach. Da num Claus Hottinger feiner Geſchaͤften 
wegen nach Waldshut gereifet und wiederum über dem 
Rhein gefahren und nach Eobleng gekommen , ward er 
dafelbft gefangen und gen Klingnau in dad Wirtshauß 
zum Elephant geführt und bald hernach in die Burg 
uͤberantwortet. ns Grebel von Zürich war damahli⸗ 
ger Vvogt des Biſchofs von Coftnig , denn demfelbigen 
ind die mindere Gerichte zuftändig , da die hoben nach 
Baden gehören. Bende , der Fleckenſtein und der Gre⸗ 
bel ‚ hatten fich zuvor mit einandern diefer Sache halber 
finterredt. Dehßwegen that diefer dem Landvogte bald 
fund ‚ der Hottiriger wär gefangen. Derſelbige befahl 
dem Grebel nach, Kundfchaft zu werben wegen KHotlins 
gers Reden und Händel, Er fuhr auch felbit gen Klings 
Zau in diefer Sach zu handlen. Was fich nun daſelbſt 
in Kundfchaft erfunden , ift ſchriftlich verzeichnet worden, 
Daffelbige wäre zu weitläuftig hier zu erzehlen. Ich 


(a ) Zechen, 
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ſten zwey Jahre Lang von und auſſert meiner. Her⸗ 
ven Stadt Zurich, Landſchaft und Gebieten zu 
ſeyn und zu leiften , und nicht darein zu kommen. 
Wenn er dann nach Verfcheinung der zwey Jah⸗ 
te von meinen Herren, fo viel Gnad erlangen 
C 2 mag 

will nur eine einige Kundfchaft hier befchreiben ; dann 
mehrentheils lautet eine wie die andere. Zum erften fagt 
Hand der Wirt zum ge in Zurzach und Hand Schüg 
der Schumacher dafelbit : Nachdem Hottinger in fein 
Haug gekommen , nebſt vielen andern geeffen und getrun 
en und, man angefangen von allerley Zeitläuffen zu reden, 

habe geineldter Hottinger — : Bißher wär uns 
Chriſten die 5. Schrift ſchlecht ausgeleget worden, 
mit Jahmen gebrauchte man die Meß nicht , wie 
fie Chriſtus unfer sErlöfer eingefeist habe, dann 
man babe vielmehr hinzugethan / als fich gebubre. 
Er habe auch vielerlen an dem Tifche ‚geprediget. und 
bon Gott gefaget , wir müffen unfere Bitt , Hofnung 
und Troſt allein auf denfeldigen und auf niemand ande» 
ten Teten welches er der Wirth nicht alles habe behal: 
ten mögen , dann er feye inzwifchen aus und ein egan⸗ 
gen habe Wein und Brod aufgetragen und alle Reden 
nicht in Acht genommen , die einigen mohl , den andern 
aber ubel gefallen haben, Item habe er vieles von der 
Meg, von den Gößen und dem Sacrament geredt. Diefes 
Ward ihm nachgehends von den Voͤgten vorgehalten und 
er gefraget , ob er deffen befandtlich wär? Da antwortete 
er: Wiewohl .ich mich, vieler Stücken halber beflagen 
möchte , weil fie mir groͤber — werden, als ich 
fie geredt habe, jedoch um der — willen haͤttet ihr 
meine Herren nicht doͤrffen Kundfchart einnehmen. Wenn 
ihr mich in oder auffert Banden gefraget hättet, würde 
ich euch meinen Glauben felbft befandt haben , tie ich 
Kit befenne : Dag die Meß, wie fie jetzt gehalten wird, 
begleichen die Bilder oder Goͤtzen und die Anruffung der 
Heiligen richtig wider Gott und fein H. Wort fenen, will 
ch durch Gottes Hilf mit Gottes Wort erhalten. Ueber 

dieſe Antwort waren die Voͤgte übel zu Frieden und fagte 
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mag , daß fie ihm ihre Stadt, Gerichte und 
(Gebiete wiederum aufthun , laßt man es beſte⸗ 
ben, aber ohne Gnad und Erlaubniß foll er des 
Eides nicht ledig fenn , umd er foll den Koften 
ausrichten , der uber ihn ergangen iſt. Mitte 
woche nach aller Heiligen Tage, An. Bi 


Sledenftein, er wollte feinen Handel an Ort und Ende 
ringen , da fich es gebührte und da ihm rechter Befcheid 
werden müfte. Hierauf antwortete er: Ich befehle mei⸗ 
nen Handel Gott und bitte ihn durch Jeſum Ehriftum, 
daß er mich ben feiner Wahrheit biß an mein End gnaͤdig 
erhalten wolle. Da nun Hottinger eine groffe Freund⸗ 
ſchaft zu Zürich hatte, kehrte diefelbige vor Rath und 
begehrte eine Fürfchrift an die Eidsgenoffen , die ihnen 
gegeben und von ihnen vor die Eipögenößifchen Gefands 
ten nach Lucern gebracht wurde , fie befamen aber einen 
andern Befcheid , ald nur : fie folten wieder heimkehren, 
man würde mit der Zeit nach der Gebühr in der Sache 
bandien. Mittler Zeit kam Fledenftein nach Lucern und 
309 eg Handel dafelbit vor Die Gefandte der Orte, 
welche über Baden herrfchen, die von Zürich allein mas 
ren nicht gegen. Die Gefandten waren fehr übel zu 
frieden. ieß: Weil ıman kurs zuvor zu Lucern ein 
gemeines Gebot hätte ausgehen laflen , darwider Hot: 
tinger fo gar grob und unchriftlich geredt und gehandlet 
bätte , ſo erforderte die Nothivendigkeit , daß man gegen: 
wärtig fireng mit ihm handelte , damit andere ein Abs 
feheuen empfiengen. Es ward aber auch die Kundfchaft 
wider Hottinger , wie fie der Landvogt überbracht hatte, 
famt der Fürfchrift der Stadt Zürich in den Abſcheid 
genommen , damit ein jeder Bot diefelbigen an feine Herz 
ren und Oberen brächte und auf die künftige Tagſatzung 
wiederum Antwort * auf dieſelbige ſolte dann der 
Gefangene auch gebracht und gerathen werden, wie 
und was man mit ihm handlen wollte, Hierbeynebenſt 
ward dem Vogt und Rathe zu Klingnau ernftlich gefchries 
ben , daß fie oft» bemeldten Befangnen, dieweil die Sach 
das Maleſitz berührte, (dann die von Klingnau wollten 
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Um Lorenz Hochreutener den Weber iſt er⸗ 
kannt, als er dem Hottinger obbeſchriebenen 
Mutwillen und Frefel hat vollbringen helffen, 
daß er ſoll ſchwoͤhren, aus meiner Herren Stadt 
Zuͤrich, ihrer Bamafibeft Gerichten u O6 

3 \ 


diefelbige nicht für malefigifch erkennen , auch den Ges 
fangnen nicht heraus geben) dem Landvogt uͤberantwor⸗ 
teten. Dem Landvogt aber befahlen fie , daß er den 
Gefangenen zu Baden vor das Landgericht ftellte , und 
warın Das Urtheil nicht nach feinem Gefallen ausfielle, 
er die Sach vor die Eidögenoffen zöge. So bald der 
Landvogt Zledenftein wiederum gen Baden kam , ließ 
er den Hottinger von Klingnau gen Baden führen, ftellte 
ihn dafelbft vor das Landgericht , an welchem fich Hot⸗ 
tinger gar — erzeigete und ſagte: Er haͤtte einen wah⸗ 
ren chriſtlichen Glauben und wuͤſſe das, was er geredt 
haͤtte, mit dem Worte Gottes zu erhalten. Den Lands 
richten war die Sache neu und fchwehr , nicht alle wa⸗ 
ren willig ihm zu verurtheilen , deßwegen nahm ihn der 
Landvogt widerum in fein Gefängnip , denfelbigen vor 
die Eidsgenoſſen als die hohe Obrigkeit zu ftellen , wie 
ihm befohlen war. Als nun der zu welcher von den 
Eidsgenoffen auf Mittiwochen nach ätare hierzu anges 
fest war, heran nahete , führte Fledenftein den Claus 
— wohl verwahret von Baden gen Lucern in Das 
efaͤngniß und brachte feinen Handel wiederum vor die 
Eidsgenoſſen mit einer Erzehlung , was ſich an dem 
Landtag zu Baden zugetragen hätte. Die Eidögenöfis 
ſche Gefandten verordneten etliche aus ihnen zu dem 
Landvogte, den Gefangnen zu verhören , als diefelbigen 
ihm die oberzehlte Handlungen vorhielten , war er fü 
etroft , daß fie fich Darüber vertwunderten , er gab auch 
eine andere Antwort , als fchon bier zuvor gemeldt 
worden und daß er mit Gottes Hilffe bey dieſem Glauben 
verbleiben wollte, obgleich ihn die ganze Welt vor einen 
Keger hielte, er wüßte , daß er den wahren chriftlichen 
Giauben hätte, sc. Die Eidögenöfifchen Gefandten aber 
urtheilten nach Anhörung der Gerichts: Handlung zu 
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bieten zu gehen und nimmer davein zu kommen 
und foll den wegen feinem Gefängnig aufgeganz 
genen. Koften entrichten. Eodem. 

Um Hans Ddenfuß, der den obbefchriebenen 
Frefel auch geholffen hat thun, ift erkannt, daß 
er anf eine Urfede ausgelaſſen und vor ee und 

| uͤrger 


Baden, auf die Kundſchaft und ſein eigen Bekandtniß, 
daß er mit dem Schwerd von dem Leben zum Tode 
gerichtet werden ſolte. Nach Eröfnung und Anhoͤrun 

des Urtheild hob er an von Gott und der Erlöfung durch, 
Chriſtum JEſum zu reden. Hierauf fagte der. Amman 
(a) von Uri, Jacob Troger , wir find. nicht ded Predi⸗ 
gend wegen bier , es bedarf dieſes Schwatzens nicht, 
aushin mit ihm ! Der Landvogt gledenftein fügte : 
Einmahl muß ihm der Kopf ab , wachft er ihm dann 
wieder , fo wollen wir. feinen Glauben auch annehmen. 
Hottinger forach : Mir gefchebe nach dem Willen Gottes, 
derfelbige verzeihe allen, Denen „ die wider mich find und 
mich zum Tod führen. Zum Herrn am Creutz ward 
auch gefaget , komm vom Creutz herab , fo wollen wir 
dir glauben! Da ihm nun ein Bruder das Erucifir vor: 
bielt,, wollte er ed nicht haben noch dulden, Er fagte: 
Das Leiden Chriſti muß mit, rechtem Glauben angenom; 
men werden umd if viel höher und. würdiger , ald daß 
man es alfo fpöttlich vorbilden folte. Hier redte er viel 
pon dem Creutz Ehrifti , daß ed allein felig machte, nemlich 
fein Tod und Leiden, und nicht das hoͤltzerne an Viel 
Volcks folgete ihm nach , degleichen einige der Gewalti⸗ 
gen , dann man yerwunderte fich tiber feine Reden und 
Standhaftigkeit. Viele Leuthe weineten, zu denfelbigen 
forach er: Weinet nicht über mich , fondern über euch 
felbRt , dann ich gehe jegt aus diefem Elend in Die * 
Seligteit! Weinet vielmehr euerer Sünden, halber,damit 
ihr den wahren Glauben von Gott erwerbet „ Buß thuet 
und durch den Glauben an Ehriftum felig werdet! Hier: 
nach fagte er das heilige Water Unſer und die Artickel 


(a) Land⸗Amman. 
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Bürger geftellt und nach Nothdurft mit ihm ge⸗ 
redt werden foll ; darzu foll ce allen auf dag 
Gefaͤngniß ergangenen Koften abtragen. Eodem. 
$. XVII. Als die von Höng auf heut an meine 
Herren begehrt haben, daß man Heren Simon 
(k) (12) bey ihnen bleiben und das göttliche 
Wort verkündigen laſſe, ift erkannt, daß es 
C4 ſtracks 


des Glaubens mit groſſem Ernſte. Da er nun auf der 
Richtſtatt zum Schwerd gerüft ward und ietzt leiden 
folte , fagte er: Liebe und gnaͤdige Herren von den Eids 
genoffen ! Ich bitte euch um Gottes willen , verachtet 
meine Herren von Zurich nicht , feyt mit einandern eind, 
gebenfet , wie fie fich gegen die Eidsgenoßſchaft ehrli 
und vedlich gehalten haben ; was fie jest vorhaben , i 
recht und die göttliche Wahrheit , auf welcher ich jetzt 
troftlich ſterben will! Gott der Allmächtig verleihe euch, 
daß ihr die Wahrheit auch erfennet und felig tmerdet! 
Nach diefem wandte er fich zu dem Volck und fprach: 
— bidere Leuthe! wenn ich jemand erzörnt Hätte, 
itte ich Ddenfelbigen , Daß er mir verzeihe , dann ich 
auch jedermann verziehen habe. Bittet an meinem Ende 
por mich zu Gott , daß er mich ftärdle in dem Glauben 
den ich babe und dem er mir gegeben hat , dann nach 
dem End ift es vergeblich für die Todte zu bitten. Hier⸗ 
mit befehl ich meine Seele in deine Hände , O mein 
Herr Jeſu Chrifte, erbarme dich meiner und empfange 
— Seele! Alſo ward er mit dem Schwerd ger 
richtet. 
(12) Bon dieſem Simon Stumpf haben wir allbereit 
- einige Nachrichten gegeben in den Anmerckungen zu dem 
VI. Stüde des I. Theiles unferer Beyträge. Wir wer: 
den über dieſes aus: verfchiedenen Urkunden berichtet , daß 
derfelbige fich mit harten , unzeitigen Worten gegen den 
Abt und dem Eonvent zu Wettingen , von denen er ab- 
bieng , vergangen babe und um —— von denſel⸗ 
bigen bey dem Biſchoffe von Coſtnitz verllagt worden ſey. 


(k) Stumpf. 
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racks bey dem ausgegangenen Urttheil verblei⸗ 
en, md Herr Simon raumen, in dem Kirch 
fpiel —— mehr predigen, noch ſeine Woh⸗ 
nung und Aufenthalt darinnen haben ſoll; Und 
iſt vor Rath mit der Gemeind Geſandten genug⸗ 
ſam geredt worden, daß fie darbey bleiben und 
freundlich, tugendlich und friedlich mit ein— 
andern leben, fo werden meine Herren daran 
feun, daß, wenn Mangel wär , fie zu verichen 
deswegen keine Klage ſeyn muͤſſe. Samftage 
nad Martin, An. 1523. 
$. XVII, Zwifcben Hans Find dem Kramer 
eines, und Anneli Fink feiner Tochter , der 
Klofter - Frau im Detenbach , andern Theiles, 
iſt erkannt daß des benandten Finden Tochter ih⸗ 
zen freyen Willen haben foll,in genandtem Gotts⸗ 
hauſe zu verbleiben, oder aushin zu geben: Und 
fo fern fie in dem Gottshauſe will ſeyn, ſoll 
ihr durch den Water ausgericht werden , fo der 
Leibding- Brief zugiebt : Wo fie aber aushin 
gehet , ift meinen Derren am liebſten, daß fie 


. mit einandern eins werden, fonft wo der . 


andel rechtlich an fie gelangte, würde gehan⸗ 


delt werden das , fo die Billichkeit erheifchet, 


Auf Dtbmari, An. 1523. 
Alsdann Elfi von dem Albis,fo indem Schwes 
ſter⸗ Haufe bey den Auguſtinern gewefen | 
u 


Der Rath zu Zürich mittelte in der Sache und brachte 
einen Berglich wwiſchen beyden Partheyen zuwegen, end» 
lich aber ward er des Stumpfen felbit müde und hielt 
bey dem Bifchof an , dag er von dem Pfarrdienfte aes 
— wuͤrde. Dieſes mag zu der gegenwärtigen Hand: 
ung Anlaß gegeben haben. Gebet auch den XXI. 5. 
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heut vor meinen Herren erfchinnen ift und bes 
gehrt hat, nachdem fie das Schweſter⸗Gewand 
(1) von fich geleget und das Schwerter - Hauß 
dem Harneſcher uͤbergeben, fey der Harneſcher 
des Willens fie bey ihm in dem Haufe zu bes 
halten. Und begehrt darauf, daß man ihr ab» 
folgen und zu Handen werden lafie , dasienige, 
Y fie in das Schwefter - Hauß gebracht hat. 
uf diefes ift erfandt : Was die genandte Elß 
ſich erdauren und erinnern möge , daß fie in das 
Hauß gebracht habe daſſelbige foll ihro wies 
derum werden und foll ihr erlaubet werden , fo 
lange fie fich wohl hält, (m) zu bleiben ; wo fie 
aber widerwärtig feyu wollte, mag man fie bins 
aus thun. Mittwochs nach Othmari,An.ıs23. 
$. XIX. Als Herr Probſt und Capitel zu der 
Probſtey vor meinen Herren erfchinnen find und 
in Gegenwart der Eaplane und Selffer dafelbft 
haben vortragen laſſen, daß die Caplane und 
Helfer nicht mehr Meß halten wollten, (n) und 
als Herr Hans Widmer (Co) der Leutpriefter 
Meß nebalten, babe einer gefagt : da ſehe man 
die Gottsmeßger ; fo ſeyen auch einiche Jahr⸗ 
eg aus der Kirche getragen worden; 
esgleichen habe man einige Blätter aus dem 
Directori geriffen, und Herrn Brobft vor feine 
a ve geſtreuet; fo babe man auch ihr 
alseiſen genommen und auf den Fiſchmarckt 
getragen; darzu den Geige umgebauen : it 
s | 


(1) Kleid, 

(m) Dafelbft. 

(n) Sehet den I. Th. Bl. 179. 

(0) Bon diefem Widmer fehet das IT, Stüd, 
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Bitt meine Herren wollen ihnen bierinnen Be⸗ 
ſcheid geben , wie fie fich verhalten follen , das 
mit Unruhe verhalten werde. Darauf haben 
meine Herren auf Verhören der drey Reutvries 
ſter, der Caplane und Helfter erfandt : dag dag 
Mandat m der Bilder und des Meßhalteng 
wegen auf Fünftigen Sonntag wiederum in den 
drey Kirchen verkündiget und demfelbigen nach⸗ 
gelebt werden foll, mit diefem Anbange , wer 
darwider thue, denfelbigen wollen meine Het 
ren ſtraffen, und follen Herr Abt von Cappel 
Here Commentor von Küßnach , Here Brob 
von Embrach, Meifter Ochsner und andere 
meine Herren, fo zuvor bey der Sache gewe— 
fen find , über den Artikel wegen dem Mreßlefen 
figen und Rathſchlag halten, wie ſich ferner das 
rinnen zu verhalten fey , und was alfo gerath⸗ 
Kae fol wieder an meine Herren Rath 
und Bürger kommen, darinnen zu thun , wag 
. fie beduͤnckt. Und um das Halseifen, den Gai⸗ 
gen, das Fahrzeit Buch, das Divectori und 
die ungeſchickte Reden foll man nachgehen mr 
ob man finden möge , wer folches geihan habe, 
und ift das Nachgehen zu thun Meifter Dumms 
eifen und — Eſcher anbefohlen worden. 
Donnerſtags nach Nicolai, An. 1523. | 
9. XX. Junker Jacob Grebel, Mreifter Ru⸗ 
dolf Binder , Hans Schneberger, MWatmann, 
Conrad Efcher follen gemeine Prieſterſchaft in 
der Stadt verfammlen , und fie die der Pens 
fionen halben gemachte Satzung befchwöhren 


leichet den XXIII. $ . 
(p) Vergleichet den 5. 
Durch die Rachgaͤnger nachfragen. 
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laſſen. Samſtags an St. Luciens Abend, An, 
1 


1523. 

F XXI. Es iſt erkannt: daß dieſe nachges 
ſchriebene, nemlich Conrad Baumann, Hans 
Dachsmann, Claus (r) —. Rudi (s) 
Rutſchmann, Hans und Rudolf Hottinger und 
Hans Wuͤſt, des Vogt Wuͤſten Sohn, um 
den Mißhandel, fo fie mit dem Efel, famt dem 
Bildniſſe unſers Herr Gottes darauf getrieben 
haben, zweyhundert Gulden , vor und eh fie 
aus dem Gefaͤngniſſe Eommen, vertröften follen, 
und danach fol ihre Handlung an meine Her⸗ 
ren Rath und Bürger kommen. Und ſind diefe 
die Troͤſter, Heini (t) Hottinger, Heinrich Ernſt, 
Ryhtzi Hottinger, Hans Baumann, Conrad 
Unholtz und Oßwald Rutſchmann. Mitt⸗ 
wochs nach Thoma Apoftoli, An. 1523. 

$. XXU. Herr Simon Stumpf hat einen Eid 
zu Gott geſchwohren von nun an aus meiner 
Herren Gerichten und Gebieten au gehen und 
nimmermehr darein zu kommen biß auf weitere 
Erlaubniß derfelbigen meiner Herren , und dies 
feö um der ungeſchickten Bredigen, Reden und 
anderer Sachen wegen, fo er gethan hat. Mitts 
woche in der Wernachts Wochen, Un. 1523, 
Ka an dent Buͤrgermeiſter Schmid, Raͤth 
nd Bürger, 
$. XXI. Auf diefes_ dag diefer Tagen an 
unfere gnädige Herren Bürgermeifter , Räthe 
und den grofien Math , genandt die Zweyhun⸗ 
dert der Stadt Zürich , zweyerleyn Nathfchläge 
ber Bilder halben gelanget find , ift durch die, 


(r) Niclaus. (5) Rudolf, (t) Heinrich. 
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fo dann infonderheit darzu verordnet geweſen (u) 
find , und hernach durch unfere Herren ſelbſt, 
nachdem ſie ſtattlich und wohlbedaͤchtlich uͤber 
die Sach geſeſſen ſind, erkandt und beſchloſſen 
worden, daß es der Meß halber bleiben ſoll, 
wie ſie zuletſt erkandt haben, alſo und dergeſtalt, 
daß keiner zwaͤnglich Meß zu halten genoͤthiget 
oder getraͤnget werden ſolle, ſondern daß einer 
die Meß halten moͤge oder nicht, und daß die⸗ 
jenigen, die Meß halten wollen, ſolches zuͤch⸗ 
tiglich und in Geſtalten thuen, damit es dem 

illen und Worte Gottes am nächften ſey (vv); 
darzu daß diejenigen, welche nicht Meß halten 
und ihre Conſcienzen darmit befchwehrt zu ſeyn 
vermennen, die andern nicht fchimpfieren weder 
mit Worten noch mit Werden, und nemlich 
fie nicht mehr Herr» Gottd- Frefler , Gotts⸗ 
Metzger heiffen , oder mit unzuͤchtigen verletzli⸗ 
hen Worten reigen, meynen oder anziehen, ſon⸗ 
dern zu beyden heilen freundlich und brüders 
lich in guter Einigkeit mit einandern leben, und 
wenn einer nochmabls wider das, fo in nächfter 
Konvocation oder Difputation gehandlet worden, 
feyn und vermeynen wollte , daffelbige mit der 
rechten, göttlichen Schrift zu widertreiben, daß 
er es thue, oder bey diefem bleiben laſſe, dieſes 
wollen meine Herren gehalten haben. Und des 


ots 

(u) Hr. Hand Dormann. Hr. Leonhart Geſter. Hr. 
— ollmann. Hr. Jacob Erni. Hr. Caſpar Man 

r. Arnold. Hr. Conrad Schuhmacher. Hr. Hand Wi 
* — Heinrich Stedelin. Hr. Hans Engel. Hr. Lo⸗ 
rentz Mofer. 

(ww) Wir haben von dem Verſtand diefer Worten ges 
bandelt TH. I. BL. 170. | 
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Lommunicirens oder Sactaments halben, wenn 
emand dafjelbige empfangen wollte, folf eg bleis 
en, wie es bißher gebraucht worden, und zu weis 

terer Erlauterung meiner Herren Willens und 

Gefallens wird man alle Priefler in der Stadt 

auf nachftkunftigen Kindlein⸗Tag vor Raͤth und 

Bürger kommen laſſen und mit ihnen ferner re⸗ 

den , als fie vernehmen werden. Darbey ift er⸗ 

Landt dem Bifchof von Chur , von Eoftnik, von 

Baſel und der Univerſitet dafeldft und unferen 

Eidsgenofien von allen Orten zu fchreiben mit 

Zufendung des von meinen Herren audeganges 

nen Buchleins (x), wenn fie nochmahls defiwes 

gen etwas mit rechter ne Schrift abzus 
wenden vermeynen, daß fie es thuen / und ung 
deßwegen ihre freundliche Antwort zufchreiben, 
und fo man foldhe Antwort hat, und fähe, wie 
fih die Händel und Käufe anlaffen , daß der 

Handel biß Pfingſten wieder an die Hand ges 

nommen und befchloffen werde , was Gott ges 

fällia und feinem heiligen Worte erftattlich feyn 
möge, und wollen fich die vorgenandten umfere 

Herren gänzlich verfehen, eine ehrfame Briefter» 

fehaft in ihrer Stadt werde folchem 5 An⸗ 

ſehen Er und Das um Friedens, Ruhe und 
guter Einigteit willen , auch groͤſſeres Aerger- 
ni6, Zweytracht und Unruhe zu vermindern in 

Beſtem aufnehmen und gehorfam erfcheinen, 

Auf der Kindlein Tag An, 1523. find alle 

Prieſter vor meine Herren Rath und Bürger 

beruffen und ift ihnen diefes Lirtheil norgelefen, 


und 
(x) Dieſes iſt das oft, gemeldte Büchlein , Einlei⸗ 
tung, 36; Ä 
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und durch meinen Heren Bürgermeifter mit. ihr 
nen geredt worden , daß meiner Herren Mey⸗ 
nung fen ; daß maͤnniglich derfelbigen ftatt thuie 
und nachlebe, Adtum Prefentibus Hert Buͤr⸗ 
germeifter Schmid, Raͤth und Bürger. _ 
Auf Mittwochen in der Wennacht Wochen 
An. 1523; ift das obgefchricbene Urtheil beftäs 
tiget worden, alfo daß es von Worte zu Worte 
darbey verbleiben ſoll, wie es auf. der Kindlein 
Tag gemeiner Briefterfchaft vorgelefen worden 
iſt / und demfelbigen ftatt zu thun befohlen wor⸗ 
den, Prafentibus Herr Bürgermeifter Schmid) 
Raͤth und Buͤger. aa. 
s. XXIV. Und als Meiſter Conrad Hofmani 
Chorherr zum groſſen Muͤnſter bißher vaſt unru⸗ 
ig geweſen und begehrt hat, Meiſter Ulrich 
inglin ſoll vier Maͤnner nehmen, ſo wolle er 
uch vier nehmen, vor denfelbigen wolle er mit 
— hin diſputieren, und darthun, daß Meiſter 
Ulrich unrecht predige; und ſolle dieſe Diſputatz 
vor dem Biſchoffe zu Coſtnitz, Chur , Baſel, 
oder vor den hohen Schulen Paris, Cöln, ꝛc. 
und nicht bier , da alles mit dem Lägerifchen 
Glauben verleumdet fey ; geſchehen %. (13) 
Auf diefes ift erklandt: Daß die acht Träne: 
vo 


(13) Hofmannd Begehren war aus zweyen Uxfachen 
ſehr ungereimt ; einmahl weil er der ordentlichen Obri 
keit zu Zurich die Ditection in Untetfuchung der. Reli> 
gions⸗Sachen entziehen wollt; hernach weil ex wider feis 
ne eigerie Principia handelte. Denn ift det Pabſt oder 
ein Concilium allein Richter in Glaubend-Sachen, warum 
wollte er feinen Streit mit Zwinglin Durch acht Mans 
her ; oder durch einen befondern Bifchof , oder eine hohe 
Schule entfcheiden laſſen ? Inzwiſchen erzeblt Bullin⸗ 
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klein und groſſen Raͤthen, fo zuvor auch in an⸗ 
deren Dingen gehandlet, deßgleichen der Abt 
von Cappel, der Commentor von Kuͤßnach, und 
der Vrobſt zum groſſen Muͤnſter ſamt zweyen 
Chorherren zuſammen kommen, und Meiſter 
Ulrich Zwinglin ſamt den andern zween > 

rie⸗ 


(a), was mit Hofmann vorgegangen auf folgende 
eife : „Als nach gemeldter Difputation einige unter 
den Chorherren und Prieftern in der Stadt Zürich was 
ven , die fich merden liefen , fie wollten bey, der Meg 
verbleiben , ward dem Probſt zum groffen Münfter fols 
endes Erfanntniß zugefchict : Es follen alle Dries 
her auf der Kindlein Tag zu fruber Tags » Zeit 
auf den Ratb>Haufß vor meinen Herren dem Büro 
germeiſter, Fleinen und groffen Raͤthen erfchei- 
nen und dafelbit meiner Herren Rede und Mey⸗ 
nung vernehmen, Wann dann einer wider 849, 
fo in der naͤchſten Diſputation ift gehandlet wor⸗ 
ven, m wollte und daffelbige mit der goͤttli⸗ 
den Schrift widerlegen wollte ‚, derfelbige mag 
Auf den gemeldten Tag mit der Schrift fommen 
und Def feyn, , ſo wird man ihm ſtatt geben 
und felbige anhören. Beyneben fol man alle 
Taflen in den Kirchen zuthun und diefelbige big 
Auf weiteren Beſcheid nicht mehr Öfnen: tem 
die filbernne , verguldete oder , andere zierliche Bils 
der foll man nicht mehr berfur tragen , weder an 
den hochzeitlichen noch andern Tagen , fondern 
man foll den hoͤchſten Schag , das Wort Bottes, 
in die Here der Menſchen und nicht die Bone 
in das Beficht ftellen. Stadt:-Schreiber zu zuri, 
nun auf gemeldten Tag ernftlich mit der. Priefters 
chaft geredf ward, ob fie erweifen wollten ; dag die Me 
Becht wär ; fagte umter anderm Conrad Hofmann: Er 
— die Fuͤrbit der lieben Heiligen, die Bilder und die 
eß vor recht; wenn er aber in den gemeldten Articklen 


(a) In den Reformaticnd « Gefchichten, 
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prieſtern / deßgleichen Meifter Conrad Hofmann 
zuſammen beruffen , diefelbigen gegen einandern 
nach Innhalt der zuvor ausgenangenen Manda> 
ten , aus beyden Zeflamenten der wahren goͤtt⸗ 
lihen Schrift, verhören, darnach follen vier 
aus den Gelahrten Cy) verordnet werden } die 

meinen 


irrete, wollte er fich gern weiſen laſſen durch gelahrte 
Leuthe , die nicht mit dem Lutherifchen oder kaͤtzeriſchen 
Glauben befledet jenen. Fht , meine Herren ! verordnet 
einige eueres Rathes und gelahrte Leuthe , die meine 
Meynung anhören , fo will ich auf die Schau kommen, 
und mich befchauen laffen. Bergleichen thaten fich noch 
mehrere aus. Darum erkandte ein ehrſamer Rath zu 
Zürich , daß man wiederum zufammen kommen folte auf 
den XX. Tag des 1524ſten Jahres, und daß fich jeder: 
mann gefaßt machte auf das , fo er behaupten wollte. 
Zu dem Ende wurden einige Raͤthe famt einigen Ge: 
lahrten geordnet ; nemlich Junker Jacob Grebel, Meis 
fter Rudolf Binder , Mr. Hand Berger , Mr. Nitlaus 
Setzſtab, von den Kleinen Räthen. Conrad Efcher und 
Heinrich Werdmuͤller von dem groffen Rathe. Ferner 
der Abt von Cappel , der Commentor von Kußnach, der 
Probſt zum groflen Muͤnſter, der Probft von Embrach, 
Herr Anton Walder , Cantor , und Herr Heinrich Uttin- 
ger, Cuftos, von den Gelahrten. Wie nun männiglich 
auf beſtimmtem Blag verſammlet war und Mr, Conrad 
— mit ſeinen Anhaͤngern und die drey Leutprie⸗ 

er gegen einandern ſtuhnden, zeigte Junker Jacob Gre⸗ 
bel an : Eines ehrſamen Rathes Will und Meynung 
waͤr, daß Mr. Conrad Hofmann und die übrigen, denen 
in dem vergangenen Gefpräch nicht genug gefchehen wär, 
bet ihre Artikel eröfnen und aus dem Grund der goͤtt⸗ 
lichen Schrift des A. und R. Teftamentes , mit Hindans 
ſetzung aller menfchlichen Lehren und Gutdünden, bewaͤh⸗ 
zen möchten. Was fich hierauf difputierlicher Weiſe zus 
getragen habe , ift alle in dem Tru ausgegangen und 


( y) Geiftlichen: 
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meinen Herren fagen , wie und was allda ges 
bandlet worden , dardurch dicfelbigen auch weis 
ter mit Meiſter Conrad verſchaffen mögen zu 
thun oder zu laſſen, das fie beduͤnckt gut zu feyn 
und zur Ruhe diene; (z)_ — 

ll. Theil; D F. XXV. 


fie alle des Irrthums uͤberwieſen worden. Es wurde auch 
von den Gelahrten , die darbey geweſen, einem chrfas 
men Rathe alles fchriftlich zugeſtellt. Allein dieſes muß 
ich melden , daß der Befchluß dieſes Briefs lautet: Die 
obgenandten Herren haben ihre Meynung in einer Schrift, 
die hier zugegen ift, Dargethan , anbey alle noch vieles ges 
redt , das wir nicht haben behalten mögen. Wir achteri 
aber , die weifen Herren , die von den Räthen dars 
bey gewefen ı werden E. €. Weißheit alles zu bericha 
ten wiſſen. Doc ift die Summ darvon : Wir haben 
wohl gemerckt und verſtanden, daß alles , was fie in der 
Schrift dargethan haben; ihre Meynung zu berühren, ents 
weder Dienfihen « Lehren waren, darauf wir feine. Ach⸗ 
tung geben ; wo fie aber die göttliche Schrift gebraucht; 
haben fie Diefelbige nach ihrem Gutdünden gedrückt , ges 
zogen und verfiehen wollen, welches wir aber widerfpros 
chen und aus dem wahren Terte der Bibel beffer erkiaͤhrt 
und den rechten Verſtand herfuͤr gebracht haben, dag fie 
doch an vielenDrten nicht haben annehmen wollen, fondern 
blieben bey ihrem Kirchendienfte , das iſt, dem Pabftez 
den Cardinaͤlen, dem Bifchoffe und den Goncilien. Was 
diefelbigen gemacht haben , darauf beharreten fie, wann 
es gleich in der göttlichen Schrift gar feinen Grund hatte; 
Aljo haben wir aus dieſem Handel abnehmen mögen, daß 
fie nicht8 wider die obgemeldten Artidel behauptet haben; 
Die drey Dfarrer hingegen find in allıvegen bey der goͤtt⸗ 
lichen Schrift fteiff und wohl geflanden , deren Meynung 
wir auch find und mit Gottes Hilffe bleiben wollen. Euer 
Weisheit unterthänige Wolfgang Abt zu Gappel , Conrad 
Schmid Eommentor zu Küßnach, Heinrich Brennwald 
Brodit zu Embrac),AntonWalder und. Heinrich Uttinger. 


(z) Das Datum febet In dem folgenden $; 
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$. XXV. Es ift auch auf diefen Tag erkandt, 
daß, wo binfüro Prieſter in der Stadt oder 
auf dem Lande von wegen ihres Predigens, es 
ſey mit oder wider das Evangelium , geftraft 
oder mit ihnen gehandlet werden foll , folches 
vor dem grofen a) und nicht mehr vor dem klei⸗ 
nen Rathe ausgeübt werden ſolle. 

Herr Felix Schwend, Meiſter Setzſtab, Conrad 
Eſcher und Bernhard Wind ſollen hinaus gen Em⸗ 
brach (14) kehren, und allda Ordnung der Miß⸗ 
kenne fo unter den Herren (b) dafelbft vorhanden 

d, in Schrift ſtellen und diefelbige hernach wieder 
an meine Herren bringen laſſen. Dienſtags vor 

baſtianĩ An. 1524. Prefentibus Herr Buͤr⸗ 

meiſter Schmid, Raͤth und Buͤrger. 

F. XXVI. Hans Eſcher der Redner iſt auf 

eut vor meine Herren Raͤthe und Buͤrger be⸗ 
icket, und befraget worden, was ihm zu Lucern 
begegnet ſey, derſelbige hat ausgeſaget: Als ihm 
meine Herren den Brief von dem Bein Ferdi⸗ 
nand aufgegeben, habe er denſelbigen dem 
Schultheiß uͤberantwortet, und als er in die 
Stube gekommen, habe der Schultheiß sefoget ; 


(14) Allhier war ein Probften » Stift regulirter Chors 
herren, welches von den Grafen von Kyburg geftiftet 
und in ziemliches Anfehen gebracht worden. Der legte 
Probſt, Heinrich Brennmwald , nahm fich der Kirchene 
Reformation mit aller Macht an , deßwegen er fich meh⸗ 
rentheild zu Zürich aufbielt, um den Reformations⸗Hand⸗ 
lungen beyzuwohnen. 

(a) Weil die hoͤchſte Gewalt bey demfelbigen iſt. 

(b) Unter den Stiftd» Herren, 

(c) Kaͤyſer Caroli Bruder und Statthalter in 

erreich. 
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Ob er feinen andern Brief mehr von dem Kaͤh⸗ 
fer habe ? Und Amman Troger babe gefagt : 
Ihr ſchicket uns Büchleine , ſchicket uns darvor 
den Zwinglin, den Kaͤtzer, derfelbige wär ung 
licher. Biele andere Reden feyen ihm unſers 
Glaubens halben mehr begegnet. 
$. XX VI. Auf das Gefpräch, (d) fo etliche 
verordnete Geiftliche und Weltliche vor meinen 
erren Raͤthen und Buͤrgeren gehabt haben, 
errn Aushelm Grafs, Herrn Conrad Hofmanng, 
errn Rudolf Hofmanns, Meifter Erhart Bat⸗ 
manns und Heren Heinrich Nüfchelers halber, 
egen die drey Leutprieſter, von wegen der dis 
foutierten Artidel, fo auf gemeinen Gefpräche 
verhandlet worden, ift erfandt worden: Dieweil 
die fünfgemeldte die Artickel widerfochten und aber 
nichts gefchaffet haben , follen fie alle fünfe, nems 
lich Herr Anshelm Ce), Herr Conrad und Here 
Rudolf Hofmann , deßgleichen Meiſter Erhart 
Battmann und Here Heinrich Nuͤſcheler vor 
meine Herren Näth und Bürger beſchigt und 
ihnen gefagt werden, daß fie nun hinfuͤro die 
Sachen bey meiner Herren Nach und Bürger 
Mandaten, Erkandtniffen und Urtheilen bleiben 
lafien , und nichts darwider handlen und weder 
heimlich noch öffentlich thuen, fonft laſſe man fie 
glauben , was fie wollen, (CF) und wo fie das 
D 2 thuen, 
(d) Von dieſem Geſpraͤch ſehet TH. J. BI. 27. 
(e) Als diefer dem Raths-Erkandtniffe nicht ftatt thun 
— ag er nachgehends in Gefangenfchaft. Sehet 


$, « 

CF) Diefmahl ward noch jedermann die Religionde 
Freyheit geftattet ; bey was Anlafe diefelbige fey aufgee 
hebt worden, wollen wir anderſtwo berichten, 
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thuen, werden meine Herren ihnen defto gnädis 
ger ſeyn; wo fie aber das nicht thuen, babe 
man fie dann herein in die Stadt und auf ihre 
Pfruͤnde genommen, fo werde man fie auch wies 
derum von den Pfruͤnden thun, und ihnen dem 
Meg weiter zur Stadt hinaus zeigen. 
$. XXVIII. Eine Marck fol Jacob Hottins 
& von Zolliten bahr erlegen, als er geredt hat: 
Er wollte mehr oder lieber einen Kuͤh⸗Dreck ans 
ſehen, dann die Meß, wie man diefelbige jet 
hielte , und Herr Niclaus (g) zu Zolliten gieng 
mit Buben» oder Zotterwerd um. Lind foll mit 
ihm genug neredt werden , daß er hinfüro von 
ſolchen ungefchickten groben Reden und Hands 
len abftehen , und fich nicht alfo fürfchufen Ch), 
fondern auf meine Herren und ihre Gebote 
Warten folle. 
S. XXIX. Alsdann an unfere Herren Bürs 
‚germeifter,, Nath und den grofien Math, ge 
nandt die Zweyhundert der Stadt Zürich, ges 
Ianget iſt, wie einige Wirthe in der Stadt und 
auf dem Lande, deßgleichen einige fonderige Pers 
‚fonen öffentlich in den Wirtshäufern und fonft 
in den Berfammlungen und Geſellſchaften jetzt 
in der Faſten Fleiſch eſſen, ihren Gaften kochen 
und voritellen , dardurch männiglichem , Frem⸗ 
den und Heimfchen, groſſe, mercliche Aerger⸗ 
niſſen erwachſen und entipringen : Auf das has 
ben die genandten unfere Herren erkandt und 
wollen auch : Daß binfüro kein Wirth in der 
Stadt und auf dem Lande Fleifch in der jaften 
en 


(2) Der Helffer oder Caplan. 
Ch) Webereilen, 
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kochen und ihren Gaͤſten, fremden und heimfchen 
fürftellen: deßgteichen foll auch) niemand, weder 
in der Stadt, noch auf dem Land, in ihren Ver⸗ 
fammlungen / noch fonft Geſellſchaften, dardurch 
folche groffe Aernernifie gegeben werden, Fleiſch 
brauchen und mit Muthwillen eifen , dann alle 
die bierwider handlen, wollen unfere Herren, 
fo oft diefes gefchiehet, ohne Guad ftraffen. 
Mittwochs nach der alten Faßnacht, An. 1524. 
— Herr Buͤrgermeiſter Schmid, Raͤth 
un ‚ger. 

Ob aber jemand. in der Stadt und auf dem. 
Lande aus feiner, Nothdurft geurfachet würde, 
Fleiſch zu eſſen, ſoll doch ſolches, tie das götts 
liche Wort ausweifet, ohne alles Aergernig und 
en rundet werden , dann wo es 
anderft geſchaͤh, würde man denfelbigen auch, 
wie obftehet, ſtraffen. Darnach wiſſe fich mans 
niglich zu richten. 

$. XXX. Alsdann Herr Konrad von Maſch⸗ 
wanden allerley. grobe , ungefchickte Worte zu 
Schmach und Verachtung meiner Herren und 
anderer Leuthe gebraucht , und fich erſtlich an 
aufgenommener gefhwohrner Kundfchaft erfuns 
den bat, daß er öffentlich auf der Kanzel gepre⸗ 
diget und gefprochen hat: Es fey darzu .. 
men, daß manch einen Bub ſchirme, als einen 
frommen Briefter,, und es gefchäh ihm Gewalt 
wider Gott. ,. Ehre und Recht mit dem Bube, 
Cer vermeynte Herrn: Ludewig Häger ) und ders 
felb — muͤſſe ihm ein Schelm und ein Bub ſeyn, 
ben Tag foer lebe ; Item man babe meine Her⸗ 
ven für- die oberfien und weifefte Eidsgenoſſen 

D 3 gehalten,, 
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gehalten, es wolle ihm aber beduͤncken, es ſey 
nicht mehr ; doch fey er in der Hofnung, fie 
werden bald eines andern berichtet werden. - 
Weiter hat er Conrad an der Gemeine zu Met 
‚meflätten öffentlich geredt in Beyſeyn der Bots 
ſchaft meiner Herren: Warum mehret ihr nicht, 
daß man das Alte wiederum heiffe predigen? 
Auf folches ift er in meiner Herren Gefängniß 
— und iſt von Raͤthen und Buͤrgern er⸗ 
andt: Herr Conrad ſoll allen Koſten und Scha⸗ 
den, der ſich hier oder in dem freyen Amt ſei⸗ 
nethalben aufgelaufen abtragen vor und ch er 
aus dem Gefaͤngniſſe koͤmmt und darnach einen 
Eid fhwöhren , daß er aus meiner Herren Ge⸗ 
richten und Gebieten und einer ganzen Eidsge⸗ 
genoßſchaft nicht gehen woll,umd fo ihm die Lirfede 
egeben wird, foll er in folchem meine Herren von 
urich und Deren Ludewig Häßer entfchlagen 
und ſagen: Er habe ihnen unrecht gethan , md 
‚wüfle nichts von ihnen, dann alle Ehr, Fromm⸗ 
keit, Liebs und Gutes, 
Als Herrn Conrad das obbefchriebene Urtheil 
iſt eröfnet worden, hat er begehtt,, daß man 
ihm Zihl und Tag gebe,damit er feine Sachen be 
ftellen und denen, welchen er Geld geben foll, auch 
Adtrag thun möge ; Auf diefes-hin ift ihm drey 
Wochen Zihl gegeben worden, allein foll ihm in 
meinerHerren vonZuͤrich Gerichten und Gebieten, 
und nicht aufferthalb, als nur in der Eidsgenoß⸗ 
schaft zu wohnen vergönnt feun, und foll fehen, daß 
er in den Wirtshäufern und fonft in feinen Worten 
dehutfam fey und mäniglich ungeſchmaͤht laffe,dait 
wo er darneben etwas handlete, würde — 
m 
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mit ihm gehandlet werden, daß er meiner Herren 
Mißfallen ſpuͤhren wurde. Montags in der 
Karrwochen An. 1524. Præſentibus Herr Buͤr⸗ 
germeiſter Schmid, Raͤthe und Buͤrger. 

Unſeren Eidsgenoſſen von Lucern ſoll geſchrie⸗ 
ben werden das Urtheil und die Verhandlung 
mit Herrn Conrad von Maſchwanden, in der 
Hofnung, fie laſſen es darbey bleiben, und 
ſtrengen meine Herren ſeinethalb weiter nicht an. 
Mittwochens nach Quaſt modo An. 1524. Pre- 
ſentibus Here Buͤrgermeiſter Roͤuſt, Statthal⸗ 
ter, Raͤthe und Buͤrger. 

Dem Herrn zu Metmeſtaͤtten ſoll geſchrieben 
werden, daß er von ſeinem unziehmlichen Pre⸗ 
digen und Reden abſtehe, und das thue, ſo 
meiner Herren Mandat ausweiſe. Eodem. 

$. XXXI. Herr Anshelm Graf, Chorherr 
um groſſen Muͤnſter zu Zuͤrich, fol) wegen der 
Fürbikt unſerer lieben Eldsgenoffen , auf Vers 
tröftung zwey tauſend Gülden aus dem Gefaͤng⸗ 
niß gelaffen werden , und darbey in des Urfede 
einen Eid fchwöhren , daheim in feinem Hang 
und Hofe zu bleiben und nicht daraus zu gehen, 
biß auf weitere Nachlaſſung und Beſcheid mei» 
ner Herren, deßgleichen hinfuͤro ohne Erlaub⸗ 
niß Gunſt, Willen und Willen vorgemeldter 
meiner Herren nichts aushin ſchreiben. Don⸗ 
nerfinge nach Reminifeere, An. 1524. Prafen- 
tibus Herr Bürgermeifter Schmid , Raͤthe und 


ürger. 
Den Anshelm Graf hat auf vorgeſchriebnes 
Vrtbeil diefe Wertröftung gegeben , hundert und 
zehen Ducaten Menchen Zinſes auf dem * 
4 
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zog von Savoy Innhalt eines Briefs bepleb 
chen fünf und zwanzig Guͤlden Neinifch jaͤhrli⸗ 
pien Zinfes auf den Geilingern zu Winterthur 
aut eines Briefes. —— 
Auf den Mittwoch nach Quaſimodo iſt der 
Stadtſchreiber von Ueberlingen vor meinen Her⸗ 
ren Raͤthen und Bürgern erſchienen und hat bes 
ehrt , daß man feinem Schwager, dem Herrn 
nshelm, das Beſte thun und ihn nach Baden 
und anderfiwohin wandlen laſſen wolle, ꝛc. 
ierauf ift erkandt , daß es ſtracks bey obge⸗ 
chriebenem Urtheil verbleiben ſolle, darzu ſoll 
m ihm eine Copey der Briefe , fo er vor die 
röftung eingeleget bat, geben, damit er die aus⸗ 
fiehende Zinſe einziehen möge. 
Alsdann Sehaſtian Nuchem, Stadtfchreiber 
zu Ueberlingen, auf heut zum andern mahl vor 
‚Meinen Herren Raͤthen und Bürgern erſchie⸗ 
nen und von der gemeinen Freundſchaft wegen, 
fo Herrn Anshelm verwandt find , abermahls 
um böchften angeruft und gebeten hat , feinen 
Han — 55 und ihn deren von Ueber⸗ 
ingen Fuͤrſchrift genieſſen zu laſſen; alſo iſt 
nach Geſtalt der Sache erkandt worden, daß 
r Aushelm nunmehr frey ſeyn möge, alſo 
aß er zu feiner Nothdurft , wie vormahls, 
wandlen folle und möge , jedoch daB er an 
ie DVertröftung um die zwey tauſend Guͤl⸗ 
en verbaft und gebunden fey , auch die Briefe 
inter meinen Herren ligen bleiben und erwarte, 
was fie um feine Sach und Verhandlung erken⸗ 
nen werden , umd foll ihm darbey gefaget wer⸗ 
den , daß er ruhig fey umd ihm hasjenige gie 
| | A 


A 
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fallen laſſe, was das göttliche Wort zugebe, 
und nicht mehr darwider firebe „ wie vormahls, 
deffen wollen fich meine Herren gantlich zu ihm 
perfehen. 
$.XXXII. Runter Jacob Grebel, Meifter 
Rudolf Binder, Meiſter Berger ı Konrad 
Efcher , Heinrich Werdmuͤller, Hans Rudolf 
Lavater follen über den nächften Abfcheid , deß« 
gleichen uber den gefchwornen Brief, die Bünde 
umd andere Gewahrſame ſitzen, ee An grumd« 
lich erkundigen, auch Rathſclaͤge ftellen und 
daffelbige auf den naͤchſten Mittwochen wieder 
an meine Herren Räthe und Burger gelangen 
laſſen. Auf St. Warx, An. 1524, Praefenii- 
bus Bürgermeifter Rouſt Statthalter, Raͤth 
und Buͤrger. 
S. XXXIII. Junker Hans Keller, Junker 
acob Grebel, Meiſter Dummeyſen, Conrad 
ſcher, Heinrich Werdmuͤller, Conrad Gul 
ſollen zuſaͤmmen ſitzen und Rathſchlaͤge der Kloͤ⸗ 
ſter (15) und armer Leuthe halb ſetzen, und es 
darnach wieder an meine Herren gelangen laſſen. 
Samſtags nach St. Marx, An, 1524. Præſen- 
tibus Here Buͤrgermeiſter Roͤuſt, Raͤth und 


Buͤrger. 

$. XXXIV. Junker Jacob Grebel, Meiſter 
Binder, Meiſter Berger, Meiſter Setzſtah, 
Meiſter Wegmann Conrad Eicher, Hans Uſtri, 
Heinrich Werdmuͤller ſollen fuͤrderlich nach den 
drey Leutprieſtern der St Zurich, vepnleichen 

2 5 na 

(15). Was mit den Kloſter⸗Leuten vorgenommen wor⸗ 

— wollen wir bey dem XLVII. 8. weitlaͤuftiger ber 


a 


— 
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nach Herrn Abt > Cappel, Heren Kommentor 
gu Kuͤßnach und Herrn Brobft zu Embrach wer, 

en und ſchicken und darauf mit ihnen erkennen, 
was nunmehr ihres Gefallen fey der Bilder und 
Meß halb, wieman * fernerhin darinnen hal⸗ 
ten wolle, und was hierinnen ihr und der Acht 
von meinen Herren Meynung iſt, daſſelbige ſoll 
man in Echrift verfaſſen und es hernach an mei⸗ 
ne Herren Raͤth und Bürger gelangen laſſen, 
damit fie ferner in folchen beyden Articklen ihrem 
Gutduͤnken nach zu handlen willen. () Mon⸗ 
tags in den Pfingſt⸗Feyertagen, Un. 1524. Præ- 
fentibus Herr Buͤrgermeiſter Roͤuſt, Statthal⸗ 
ter, Rath und Bürger, 

Die obgemeldten follen auch mit den drey 
Leutprieſtern Red halten wegen den eigenen 
Leuthen, was fich deßhalb in dem Wort Got» 
tes finde und ſchicken wolle, 

XXXV. Um die Unfug, fo die von Zolliten 
(k) auf den Pfingſt⸗ Tag in der Kirche began« 
gen und die Bilder und Altäre zerfchlagen has 
ben, ift eine Frage — und erlandt worden, 
daß ſolche Sach ſtill ſtehen ſolle, biß die Rath⸗ 
ſchlaͤge der Bilder und Meß halber fuͤrgebracht 
werden. Samſtags in der Pfingſt⸗Wochen, 
An. 1524. Prafentibus Herr ut 
Roͤuſt, Statthalter, Rath und Bürger, 

| $. XXXVI 


Gi) Das Gutachten diefer Herren ift enthalten in un. 
Er J. 2 Bl. 24. und die ganze Handlung mit dem 
ern + I 6. 
(k) Man gewaheet aus den Reformationd » Adis, 
daß dieienigen » welche fich hernach zu den Wiedertäuf: 
chlagen , allezeit geneigt geweien eigenmächtigee 
ife zu handlen und zu weit zu geben. 
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F. XXXVI. Es ift erkandt, daß Meiſter Wal 
der und Meiſter Binder beſehen, wenn fremde 
Buchdrucker etwas feil haben, daß fie nichts Un⸗ 

eſchicktes verkauffen, ſondern daſſelbige abſtel⸗ 
en, dieweil ſie verordnet ſeyen hier der Unſeri⸗ 
gen Bücher auch zu beſichten, und ſonſt nichts 

ausgehen zu lafien. Eodem. | 
$. XXXVI. Auf bemeldten Tag haben meine 
erren Käthe und Bürger erkandt von unſeres 
erren Fronleichnam - Tage und deflelbigen 
enerung wegen , daß folches Feſt mit 
dem Creutzgang und Vorſtellen des Sacra⸗ 
ments abſeyn und man am Morgen predigen 
ſolle, hernach mag ein jeder an ſeine Arbeit ge⸗ 
hen, wie der Herr Vrobſt und ſeine — — 
mit den drey Teutprieſtern —— aben. 
S. XXXVIII. Denen von Stammheim (16) 
iſt gegen ihrem Leutprieſter und Dechant Tag 
angeſetzt auf den naͤchſten Montag zu rechter 
Rathszeit vor meinen Herren zu erſcheinen, 
und ift mit den Anmwälden der Gemeine geredt 
worden 

(16) Zu Stammheim wurden einige Unruhen ange 
A den dafigen Pfarrer, — — vant 


berichtet : „Auf der Pfarrey zu Stammheim 
war zu diefer Zeit ein altes M en , mit Namen As 


(a) In den Reformations« Gefhichten. 
(b) Sehet re re 
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worden , daß fie bißdahin ſtillſtehen und mit 
Herrn Dechant, feinem Helfer und den Seinis 
gen weder in Gutem noch in Argen etwas hands 
en oder rg fondern fich des Nechten 
- benügen laffen. Mittwochs nad, Bonifacii, 
An. 1524. Prafentibus Herr Bürgermeifter 

Roͤuſt, Rath und Bürger. 
$. XXXIX. Der Bilder halb , wie dann vor⸗ 
mals vieles undmancherley gerathfchlaget worden, 
ift doch ven durch die Verordneten ein fchrift» 
licher Rathſchlag vor Raͤth und Buͤrger getras 
gen und angehört und darauf berathen, erkandt 
umd beſchloſſen worden , daß man die Göe und 
Bilder mit Züchten hinweg thun folle, damit 
dem Worte Gottes ftatt gegeben werde; Und 
damit diefes mit Fug, züchtiglich und nach Jñhalt 
des Urtheils ohne Aufruhr befchehe , ift verords 
net , daß die drey Leutprieiter und von jeder 
Zunfte jemand folche Goͤtze hinweg thun, anbey 
verhuten follen , daß die Goͤtze nicht muthwillig 
— (1) Und wann jemand eigene 
joge gemacht, derfelbige mag fie mit Verlaub⸗ 
i6 der Verordneten zu feinen Händen nehmen. 
ieran iſt nochmahlen gehaͤuget, daß, nn 
nd. 


und auf Bitt der. Gemeine Herr Adrian Wirth, Hand 
Wirths des Vogts ehelicher Sohn , welcher: damahls 
Helffer zu Zürich war , gen Stammheim gefandt ward, 
das Wort Gottes dafelb » predigen und er daffelbige 
mit Fleiß that, mochte ihn der ant nicht leiden, 
fondern verklagte ihn bey dem Landvogt zu Frauenfeld, 
der dem, Mir. Adrian dermaifen zuſetzte, daß er damahls 
weichen mußte, 2C. n 


(1) Miß handelt oder zernichtet werben, 
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mand aus rechter Evangelischer Schrift etwas 
Mahrlicheres und Gottlicheres hierwider dar 
bringen möge , man dafielbige erwarten und fich 
demnach gütlich weifen laffen wolle. | 
Es foll auch Meiſter Ulrich Zwinglin ſamt 
andern Gelahrten das Buch unſeres gnaͤdigen 
Herrn von Coſtnitz, die Meß und Goͤtze betreffend, 
Handen nehmen und uͤber alle Artickel ſchrift⸗ 
iche Antwort , doch mit freundlichen Worten, 
fällen. (m) Daffeldige foll dann wiederum am 
meine Herren Nathe und Bürger gelangen, fich 
darauf zu berathen, ob man ſolches in den Truck 
eben , oder was man darmit handlen wolle, 
Auf den Mittwochen nad) St. Vitus⸗Tag An, 
1524, Prefentibus Herr Walder, Statthalter, 
Kath und Bürger. a 
$. XL. Zwifchen denen von Meilen , dem 
mehreren Theile der Gemeine eines , und Herrn 
Hilarius Körner und Herrn Hans Schend des 
andern , und dem mindern Theile der Gemeine 
daſelbſt,/ als des dritten Theiles , deßwegen daß 
der mehrere Theil der Gemeine vermeynt, man 
folte ihnen von den beyden Pfaffen abhelffen, 
und diefelbigen, dieweil fie weibeten , das wider 
den alten Gebrauch wär , fich mit ihrer Arbeit, 
wie ein anderer Bidermann , erhalten , und die 
Nutzung der Bfründe an ihr Gebaͤu dienen foll, 
biß_ daſſelbige bezahlt war und dannethin 
wohin meine Herren daffelbig wenden lat 
ie: 
(m) Diefe Antivort ward von Zwinglin in teutfcher 
Sprache äbgefaifet , hernach von Gwalter in das Lateis 
nifche überfeget und Zvvinglii Operib, Tom: I, p. 2054 
eingeruͤcket. 
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die Priefter hingegen vermennten nein , und 
dann der mindere Theil, man folle fie nicht in 
das mehren (n) , das fie nicht —— haͤtten, ſo 
möchten fie die Prieſter wohl leiden ; Hierauf 
ift erfannt worden , daß beude Voͤgte (0) und 
zwey von den Bürgern (p) gen Meilen kehren 
und mit einer ganzen Gemeine reden follen, dies 
weil fie zwenfpaltig, daß fie gegen einander ru⸗ 
big feyen und die Sach mit Recht ausmachen 
laſſen; anbey mit allem Fleiß verfuchen, ob fie 
die Gemeine mit beyden Brieftern vereinbahren 
mögen , damit fie auf den Pfruͤnden bleiben, und 
daß fie daran feyen, daß die, fo mit den Herren 
(q) Muthwillen treiben , und ihnen in die Haus 
fer gegangen , und den Mein ausgetrunden has 
ben , an der Gemeine ausgeftellt und nicht meh» 
ten ; werden fie dann gütlich betragen , fe es 
in dem Namen Gottes : Mag es aber nicht feun, 
foll das , fo ihnen begegnet, wieder an meine 
erten gebracht werden, wie der Sache zu thun 
ſey / und find zu Meifter Ochsner annoch Con 
rad Eicher , Heinrich Werdmüller und der Las 
vater verordnet , und dag fie folches jetzt vor St. 
„sobannes Tag thuen. Mittwochs vor Johan⸗ 
nis Baptift, An. 1524. Præſentibus Herrn Bürs 

germeifter Walder, Raͤth und Bürger. 
$. XLI. Zwifchen Heren Alexius Scheiter- 
berg, Kirchherr in dem Lauffen, eines , und ya 
meinen Unterthanen Cr) dafelbft, andern Theiles, 
it erkandt, daß Herr Alexius einen — 
un 


(n) Mengen 
(0) 


q(0 Vrieftern. 
Dbervögte, ' rrgenoͤßigen. 
a si sroffen Kätben, 9 Pfarrgenoͤhig 


der Rirchen Reformation. 63 


thun (s) folle, der das heilige Evangelium und 
öttliche Wort nach Ausweifung meiner Herren 
andats predige , welcher ihnen gefällig und 
angenehm fey, oder wo er dieſes nicht thue, wol⸗ 
fen meine Herren ihnen einen verordnen. Eodem, 
$. XLII. Diefe find verordnet die Soße aus 
den Kirchen zu thun : Baumeiſter Kienaft, Lite 
dewig Diezſchy, Hans Haab, Ludewig Zeiner, 
Hans im Hof, Ludewig Naͤggi, Heinrich Wolf, 
Stephan Zeller ; die drey Keutpriefter ; Kleger, 
Uleih Trinckler, Heinrich Aberlin, Dans von 
Aegri, Ulrich Schwal, Hans Ulrich Stumpf. 
Samftags nach Peter und Paul den Apoftien, 
An. 1524. Prefentibus Herrn Bürgermeifter 
Malder , Rath und Bürger. 
Meifter Hans Berger , Meifter Heinrich 
Spahn, Meiſter Conrad Efcher , Meiſter Setz⸗ 
ſtab, Hans Uſtri, Peter Fueßlin, Hand Stas 
pfer, Hans Lavater find verordnet, daß fie ftellen 
follen , wie und was man an die Landſaͤſſen des 
öttlichen Wortes und der Evangelifchen Lehre 
[ber bringen folle. 
unter Dans Felix Grebel, Dans Hagen, Meis 
fter Ulrich Kamblin, Meiſter Luchfinaer, Meiſter 
Heinrich Huber, Meiſter Ochsner, Beter Fueß⸗ 
lin, Conrad Gul, Meiſter Wolf; Meiſter Schwer» 
zenbach, Meiſter Bleuler, Meiſter Binder 
ſind verordnet, daß ſie Ordnunge ſtellen ſollen, 
wie und was jedermann, wenn Auflaͤuffe, es ſeye 
in kriegeriſcher Geſtalt, oder ſonſt ſich begaͤben, 
handlen und thun ſolle, damit unſere Stadt 
und Land deſto beſſer verſorget und verſehen ſeyen. 


Dien⸗ 
() Anſchaffen. 
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Dienftags nach Ulrich, An. 1524. Prefentibus 
Herrn Heinrich Walder, Bürgermeifter, Raͤth 

und Buͤrger. 
S. XLII. Zwey Mark und allen Koſten ſoll 
Blaͤſi Probſt von, Meylen, erlegen, eh er aus 
ben Gefaͤngniſſe fommt , um das, daß er Herrn 
Hilarius Körner oͤffentlich an der angel in die 
vedig geredt und alfo ein Unweſen in der Kits 
che getrieben hat. Samſtags nad) Jacobi Apo⸗ 
ftoli, Un. 1524; Prefentibus Herrn Bürgermeis 
fter Walder, Raͤth und Bürger. 
$. XLIV. Us Herr Wilhelm (t) Briefter 
zu Wytyken von feines Bredigens wegen , das 
Sacrament der Zauffe betreffend, in das Ges 
fängniß meiner Herren gekommen, (17) ift bes 
tathen worden, daß er in dem Gefaͤngniſſe yo 
en 


(17) Wir müuͤſſen bey dieſem Anfafe eine Anierckung 
machen von dem Urſprunge der Wiedertauffe. Wir has 
ben in dem I. Th. dieſer Beytraͤge Bl. 191. aus Bullins 

erd Reformations » Gefchichten angeführet , Daß Conrad 

rebel, Felir Man, Wilhelm Rublin und einige andere 
Gelahrten von Zürich die Urheber der Wiedertäuffereg 
in dem Schweigerlande geweſen und daß fie diefen Irr⸗ 
thum von Thomas Münzer , ald er aus Sachſen vers 
trieben worden und gen Grieffen , einem Dorf auf den 
Graͤntzen ded Schweigerlandes , gekommen, geſogen ha⸗ 
ben. Da nun Rublin, wie aus gegenwaͤrtigem Raths⸗ 
erkandtniſſe erhellet, ſchon im Anfange des Augſtmona⸗ 
tes Ant. 1524. wegen feiner Lehre von der Tauffe in das 
Befängnig gekommen , ald Münzer nach Seckendorfs 
Berichi (2) annoch in Sachfen war , und obgedachte 


t (2) Rublin. Sehet von dieſem den I; Th; diefer Bey⸗ 
traͤge Bl. 216. 


(a) Hiftor, Lutheran, L. I; p; 304 309; 


— 
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ben folle, biß der Tag zu Baden vorüber fen; 
Mittlerweil follen die drey Leutprieſter und fols 
gende Herren , der Abt zu Capyel, der Com⸗ 
mentor zu Kuͤßnach, der Brodit zu Embrach, 
und biejenigen fo vormahls von Näthen umd 

1. Thei + E Buͤr⸗ 


Schweitzeriſchen Gelahrten ſchon Anhaͤnger gehabt, ſinte⸗ 
mahl verſchiedene Leuthe ihre Kinder ungetauft gelaſſen, 
fo laͤßt ſich daraus abnehmen, Daß die Lehre von der 
Tauffe vor Muͤnzers Ankunft in der Schweis erwogen 
worden und ſchon damahls einige Die Kinder » TZauffe für 
unnuͤtz und unnöthig gehalten haben. Wir haben auch 
allbereit aus Zwinglins eignen Schriften (a) angemerckt, 
daß derfelbige zwey Fahre vor dem Ausbruche der Wies 
dertäufferen , Das ift,, An. 1522. oder 1523. mit denen, 
die nachmahls die Haͤupter diefer Secte worden , uber 
diefe Materie conferivt habe. Obwohlen e8 nun bey 
einem Lehrfage nicht Darauf ankoͤmmt, wer denfelbigen 
er“ das Licht gebracht habe , fondern ob er gegruͤn⸗ 
et ſey oder nicht , fo ftehet dennoch einem Hiftoricus 
an, auf den Urſprung der Sache zu gehen und alle Um⸗ 
fände zu erforschen. Wir finden fo viel nothrendiger 
dem Urfprunge der Wiedertäufferen nachzufpuhren und 
denfelbigen aufzudecken, weil heutiges Tages ungleiche 
Gedancken dorvpn geheget werden. (b) Nach dem, was 
wir aus den Schmweigerifchen Kirchen: Reformation» 
Gefchichten in Erfahrung gebracht haben , war anfäng» 
lich nicht Die Frage darum ‚, ob man die erwachfene und 
albereitd getaufte Leuthe mieder tauffen folte? fondern 
darum / ob man mit der Tauffe der Kinder nicht war: 
ten folte , biß fie zu reiffem Verſtande kommen und felbft 
erwägen könnten, was die Tauffe auf fich hätte? In 
dem Pabſtum ward den Sacramenten viel mehr zugefchries 
ben, als ihnen nach der Schrift zufommt. Dan leh- 
tete , dieſelbige führten würflich die Gnade Gottes mit 
ſich, und drückten diefe gleichfam dem Menfchen ein. 
. (a) Sehet den I. Theil diefer Beyträge Bl. 193, 
(b) Sehet ibid, Bl. 190, ni 


66 Beytraͤge zur Hiftorie 


Bürgern darbey geweſen find , den Priefter für 
po nehmen und lofen (u) wie und was er ge 
ehrt und geprediget habe ; was fie denn finden, 
foll weiter an meine Herren gelangen, diefelbis 
gen follen demnach weiter, wie fich gebührt, — 

en. 


ieſes ſtatuierte man insbeſondere von der Tauffe. Die⸗ 
elbige ſolte die Kraft haben den Teuffel zu vertreiben 
und einen Ehriften , das ift , ein Kind Gottes zu machen. 
Daber war der abergläubifche Sat gekomnien: Die 
Kinder , welche ohne Tauffe ftürben , wären der Seligs 
keit nicht theühaftig. Da man nun mit der Verbeſſe— 
rung der Lehre von den Sacramenten umgieng , waren 
dieienigen, welche hernach die Urheber der Wiedertauffe 
worden , geneigt beydes Tauff und Nachtmahl fait gar 
aufzuheben. Wie aus den Adtis der IL. zu Zürich ges 
baltenen Difputation erhellet , ſtuhnden fchon dazumahl 
einige in den Gedanden , das Abendmahl müßte nach 
der Nachtmahlzeit gehalten werden , wenn es der Eins 
fasumg gemäß ſeyn folte. Der Tauffe halber yiengen 
ihre Gedanden dahin : Man mußte die Kinder nicht 
tauffen , biß fie fähig wären das —— der Tauffe 
zu begreiffen. Daß der Wiedertauffe anfaͤnglich nicht 
gedacht worden, nehmen wir Daraus ab , weil man lan⸗ 
* nur darvon geredt, ob man die Kinder Tauffe auf 
chieben muͤſſe oder nicht ? Einmahl dieſes allein war die 
Materie der Unterredungen , welche Zwinglin mit dem 
Gegengefinnten gebgbt hatte. (a) Ferner betätigen 
dieſes die Rathserkandtniſſe, welche anfänglich im 
diefer Sache ergangen find , dann in Ddenfelbigen wird 
der Wiedertauffe mit feinem Worte gedacht , fondern es 
wird nur anbefoblen , daß man die jungen Kinder nicht 
ungetauft laſſen folle, (b) Endlich erfcheint fich dieſes 


(u) Hören. 


(a) Sehet den I. Th. Bl. 191. 
* — das Gebot des Rathes zu Zurich TH. J. 
189. 
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fen. Es follen auch angehende diejenigen, fo 
ungetaufte Kinder haben, — tauffen laſ⸗ 
ſen, und welcher das nicht thaͤt, ſoll ein Marck 
Silber zur Buß et Donnerſtags nach = 

| 2 rentii. 


aus der Tauff⸗Verfaſſung, welche Balthaſar Hubmeyer, 
der nachgehends einer von den fuͤrnehmſten Wicdertäufz 
fern worden ift , zu Waldshut gemachet hatte, Er 
fehreibt darvon an Decolampadius (a) : „Anſtatt der 
Tauffe laß ich die Gemeine zufammen kommen und dag 
Kindlein vor diefelbige bringen , da ich dann dad Evan 
gelium in teutfcher Sprache leſe: Laflet die Kindlein zu 
"mir fommen, ıt. Math. c. XIX. Hernach gebe ich dem 
Kind den Name und die ganze Gemeine bitter auf den 
Knyen vor das Kind und befiehlt daffelbige dem Herrn 
Chrifto, dag er ihm gnädig fen und für ed vertrete. Wenn 
aber die Eltern noch fchwachglaubig find und das Kind 
mit allem Gewalt wollen gerauffet haben, tauffe ich daf: 
felbige und erzeige mich mit den Schwachen als ein 
Schwacher noch zur Zeit , biß fie eines beffern berich- 
tet werden , aber in der Lehre weiche ich ihnen im ge: 
ringften nicht, »  Solchemnach hat dazumahl Hub: 
mehyer noch nicht im Sinne gehabt die Wiedertauffe 
einzuführen , wie er diefelbige nachgehends hat einfüh: 
ten wollen und fich un: ihretwillen bat marteren laſſen. 
. Viele andere Gottögelahrten , die fonft Die Wiedertauffe 
nicht billichten , haben darfür gehalten, man wuͤrde 
eben nicht unrecht darmit thun , wenn man die Kinders 
Tauffe verfchöbe , biß diefelbigen zu einem teiffen Ver: 
ſande kämen. Der befandte Baßliſche Gottögelahrte, 
Martin Borhauß, fcheint darmit in dem Buche De 
'Operibus Eledtionis & Reprobationis Zminglin vor 
‚den Kopf geftoffen zu_haben , deßwegen er an Oecolam⸗ 
padius fihrieb : „Es gehet das Gerücht , Huldrich 
Sinai feye nicht gar wohl mit meinem Buche zu 
rieden , abfonderlich in dem Stücke, da ich die Kinder: 
Tauffe wegen brüderlicher Liebe frey fell, Wenn ihr 


(2) Sehet Epiftolas Zvvinglii & Oecolampadii L, II, 
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rentii. Præſentibus Herr Bürgermeifter Wal⸗ 

der und beyde Raͤthe. 
F. XLV. Alsdann die frommen Leuthe in der 
Grafſchaft Klegaͤu, fo dem wohlgebohrnen Her⸗ 
ren 


denſelbigen durch euer Schreiben wieder beguͤtiget, wer 
det ihr Chriſto und den frommen Leuthen ein angenehm 
Werck thun, dann ich moͤchte nicht daß ein ſo groſſer 
Mann von jemand beleidiget wuͤrde. Ihr ſeyt bey ihm 
in einem ſo groſſen Anſehen, daß ihr ihm die widrige 
Meynung/ die er vielleicht gegen mich gefaifet hat, leicht 
benehmen koͤnnet. Gott ift mein Zeuge , daß ich in Dips 
fen Stüce hauptfächlich auf Chrifti Ehre und der Brüs 
der Einträchtigkeit gefehen habe. „, (a) Imgleichen fehries 
ben die Prediger zu Nördlingen gleich zu Anfange der 
Reformation : „Wir tauffen die Kinder , wir tauffen 
auch die Erwachſene. Wir fehlieffen diejenigen nicht aus 
der Kirchen aus , welche ihre Kinder nicht tauffen laffen, 
‚fondern diefelbigen allein durch dad Handauflegen und die 
Fuͤrbitt der Gemeine Chrifto anbefehlen, sc. » _ Die heus 
tigen Mennoniten in Holland , die fonft auch Wieden 
tauffer genandt werden, haben in der Lehre von der Tau 

fo viel — daß ſie die Wiedertauffe verwerf⸗ 
fen und nur ſo viel behaupten: Man muͤſſe die jungen 
Kinder nicht tauffen, biß ſie zum Verſtande gekommen, 
deßwegen ſie dann auch diejenigen, welche von den Pro⸗ 
teſtanten und Papiſten zu ihrer Kirche treten LER auf 
daß neue tauffen. Engel Aretfon von Doregeft fchreibet 
hiervon : (b) „Was das andere mahl tauffen derienis 
gen betrift , die , wenn fie einmahl nach Chrifti Verord» 
nung getauft find, fich zu. andern Berfammlungen uns 
ter dem General» Name der Tauffgefinneten_ begeben, 
ift mir, und meiltend allen , wie ich hoffe , fo ſehr ma 
wider , daß wir dieſen Anſtoß, det, vor vielen Jahren 
und zwar nur unter einigen vorgefallen, die, wie wir 
nach der Art der Liebe gern hoffen wollen , weniger Eis 


(a) Gebet Hotring, Hift, Ecclef. T. VI p. 318. 
kb) In dem Briefe an Frid. Spanheim &, 99% 
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ren Rudolf Graf zu Sultz, unferm lieben Buͤr⸗ 
ner zugehörig , umd der Stadt Zürich mit ihrer 
Manntchaft in Kriegs» Lauffen verwandt find, 
ihre ehrſame Botfchaft von gemeiner Sraffchaft 
wegen beftändig vor =. ürgermeifter, Eleis 
- 3 nem 


kanntniß, ald Gottesforcht hatten, viel lieber Durch ein 
ganzes Stillſchweigen vergraben wollen , als darvon 
allzu viel reden , darfuͤr haltende , wenn jemand einmabl 
auf die Bekandtniß der Haupt: Artickel des chriftlichen 
Glaubens , die kurt und klahr find, und die wahre Fun⸗ 
damente der Evangelifchen Gottfeligkeit ordentlich ges 
tauffet ift, daß ſolches Ehrifti Ordnung in diefem Stücke 
ein —— zu thun genugſam feye , und oe demſelbi⸗ 
gen hier feine Erneuerung der Tauffe vonnoͤthen ſey, 
weil dieſer Befehl Chriſti nun ſchon erfuͤllet iſt, und 
meil man auſſert feinem Befehl, welcher in Sachen der 
Seligkeit in feiner Gemeine allein berrfchen muß , nicht 
zu tauffen bat. » Diefem flimmet bey was Hermann 
Schyn (a) faget : „Aus diefem allem erhellet , daß den 
Mennoniten insgemein und insbefondere der verhaßte 
Name Wiedertäuffer unrecht beygeleget werde. Denn 
wenn diejenigen von den Alten , fo wohl von den Recht: 
olaͤubigen al den Kegern , welche die , fo zu ihnen tra⸗ 
ten , wieder tauften, fagen konnten, dieſes wär feine 
Wievertauffe und fie tauften nicht wieder , weil ihre 
erite Zaufteı wie fie fagten, nicht gültig war , wie viel 
weniger koͤmmt denn den Mennoniten diefer verhaßte 
Mame zu wegen dem einigen Artidel , daß fie fagen, 
man muüffe die Kinder nicht tauffen biß fie auf ihr Alter 
—— welche Tauffe in der Lehre Chriſti, feinem 

eiligen Erempel , der beftändigen Ausübung der Apo⸗ 
tel und der erften Ehriften in den IIL. erfien Jahrhun⸗ 
derten gegründet it, von welcher Tauffe fie lehren, Daß, 


(a) Hiftoria ‚Chriftianorum , qui in »elgio fœ- 
— inter Proteſtantes Mennonitæ appellantur. 
t 12, | 
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nem und groſſem Rathe der Stadt Zürich gee 
habt und angezeiget , wie fich ihre Nachbaure 
egen Graf Sigmund von Lupfen einiger Bes 
chwerden halber emporet haben, und widerwärs 
tig worden feven und fich auch) zufammen geſan 


wenn fie von einem beſtellten Kirchen = Diener nach dem 
Befehl Chrifti Math. 28. verrichtet worden , Diefelbige 
nicht wiederhoblet werden müfle ? „Dieſes ift auch dem 
Engelländer , Wilhelm Whifton , der, zu unfern Zeiten 
mit feinen Meynungen viel Aufſehens in der gelahrten 
Welt gemachet hat , aufgerochen , deßwegen er An. 1712, 
eine Schrift heraus gab, darinnen er beweifen wollte, 
dag man durch die Kinder , welche getauft werden muͤſ⸗ 
fen , nicht junge, fondern folche Kinder zu verfteben 

abe , welche in dem Eatechifmo genugfam unterrichtet 
worden. Er behauptet zugleich , daß man zu erit in 
Africa angefangen habe die kleinen Kinder in dem Noth⸗ 
falle zu tauffen , weil man gemeynt , die Tauffe war 
fhlechter Dings nothwendig zur Seligkeit. Verſchie⸗ 
dene andere Protefiantifche Gelahrten , unter denen Claus 
dius Salmafius (a) , unfer hochaelahrte Cafpar Schweis 
zer (b) und Philipp Limborch (c) oben an zu ſtehen ver; 
dienen , haben fo viel eingergumt : Es wäre nicht zu er⸗ 
weifen , daß die Kinder» Tauffe von Ehrifto und den 
Apofteln — worden. Es ſcheint aber dieſelbigen 
haben nicht beobachtet, daß die aͤlteſten Kirchen - Väter, 
als Drigines und Auguftinus , fich auf Die Kinder-Tauffe, 
ald auf eine Gewohnheit , die von der Apoftel Zeit in der 
Kirche beobachtet worden , bezogen haben. Wiewohl 
auch nicht zu laͤugnen ift , daß dieſe Sache gleich An—⸗ 
fangs in der Kirche, ungleich angefehen worden und 
* die Tauffe fruͤhe, die andern ſpaͤth zugedienet 

en. 


(a) In libello de Transſuhſtantiatione. 
(b) In Thefauro Part, II, 1% 1136, 
(c) Theologia Chrift, L. V. C. 68. 
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let haben; (18) Auf dieſes ſeyen und werden fie 
von gedachten ihren Nachbauren täglich ange» 
fochten und erforderet , daß fie auch zu ihnen 
ftehen , oder eines Ueberzugs von ihnen gewaͤr⸗ 
0 feven; Da fie ſich num uber ihren Herrn den 
raf von Sultz bißher nicht beklagt , and) fich 
niemandes Handlungen zu beladen Willens 
ſeyen, fen ihr ernftliche Bitt und Begehren, ih⸗ 
nen zu rathen, wie und welcher Geftalt fie fich 
in diefen Handeln verhalten follen, damit fie bey 
&4 Haufe, 


(18) Diefed war der Anfang des fogenannten Balls 
ren» Kriegs, denn obwohlen die Unruhe dißmahl durch 
die zu Eßlingen verfammelte Stände gefchlichtet ward, 
gieng doch diefelbige bald wieder an. Die Sulgifchen 
Unterthanen empoͤrten fich nachgehends auch wider. ihre 
— Bullinger ſchreibt in ſeinen Reformations⸗ 

ſchichten die Schuld hauptſaͤchlich dem Thomas Muͤn⸗ 
zer zu, der nicht lange zuvor (a) in dieſe Gegend gekom⸗ 
men war und ſich eine Zeitlang daſelbſt aufgehalten hatte. 
Er ſaget: „Muͤnzer begab ſich nach Grieſſen, redete 
und handelte fo viel, daß die Bauerſame unter dem Gra⸗ 
fen von Lupfen und Sulg in dem Klegau in Diefem Jahre 
anhob fich zu empören und wegen den Beſchwerden zu 
beklagen ; dann Münzer bat vieles von der —— 
Iſraeis geplapperet und den Grund der grauſamen Auf⸗ 
ruhr geleget , welche in dem folgenden 1525ſten Fahre 
recht ausgebrochen iſt, 2. Gebet auch Sleidanum 
nach in dem IV. Buche de ſtatu — & Imperii, 
Die Wahrheit zu bekennen, ſcheint e8, daß die Unter⸗ 
thanen des Grafen von Lupfen fich empdret , che Muͤn⸗ 

in diefe Gegend gefommen. Diefelbigen mögen aber 
bernad) durch ihn geftärdet worden feyn. Insbeſondere 
fcheint es, er babe die Sulgifchen Unterthanen , die big 
auf feine Ankunft treu geblieben , zum Ungeborfam ges 
gen die Obrigkeit aufgewicket. 


(a) In dem Octobr. 1524. 
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Haufe , Hof und bey dem Ihrigen bleiben moͤ⸗ 
gen , angefehen daß fie in der Stadt Zürich 
Shus, Schirm und Bürgerrecht feyen, auch 
ihr Leib und Gut in Kriegs Nöthen zu einer 
Stadt Zürich treulich fegen. 
Und, als in gleicher, Geftalt Hans Yacob von 
Heidegk, Vogt zu Küffenberg, uns auf Anrufe 
fen der gemeldten armen Leuthe in der Grafs 
shaft Klegau auch geſchrieben und begehrt hat, 
Hans Müller von Fulgenbach und feinem Anz 
bange zu fehreiben umd zu verſchaffen , damit fie 
die in der Srafichaft Klegaͤu unerfucht und tus 
big laffen , ihnen nicht drohen , noch fie unge⸗ 
horfan machen. 
Auf folhe Schriften und obgemeldten Fürs 
vrag find der Land» Richter , fo des von Hei— 
degt Brief gebracht, deßgleichen die , fo von 
gemeiner Grafſchaft gegenwärtig gewefen , ge⸗ 
aget worden , dieweil diefe Aufruhren allen 
thalben zu gutem Theil von wegen des Gotts⸗ 
wortes und, des heiligen Evangelii, wie diefels 
bige jetst klaͤhrlich an den Tag geleget werden, 
entfichen , ob fie dann denen Mandaten , fo 
don einer Stadt Zürich ausgegangen fenen, alſo 
daß man das Gottswort und Evangelium heiter 
predigen,umd was man mit der göttlichen Schrift 
der Bibel und des Neuen Teftamentes bewäbs 
ven möge, öffentlich und frey verkuͤndigen folle,c. 
auch gchorfamen , denfelbigen ftatt thun , und 
dem rechten wahren Gottes⸗Worte, wie daſſel⸗ 
bige jegt wahrlich fürgelegt wird , anhangen 
wollen oder nicht, zc. fo lange biß dag man mit 
den wahren Schriften beyder AN = 
Ä efferen 
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Beſſeren berichtet werde? Auf ſolche Fran has 
ben die Verordneten der Grafſchaft Klegau ges 
antwortet , daß fie am folcher Frage eine groife 
Freud umd Gefallen empfangen ; Sie haben 
auch bißher nach ihrem Wermögen nach. diefen 
Mandaten gelebt , und feyen noch dießmahls 
der Meynung, ſolchem Gottsworte , wie dafs 
kei jegt wahrlich an. den Tag gelegt wird, 
i6 fie eines Beſſeren berichtet werden , anzu⸗ 
bangen, und demfelbigen mit der Gnade Gottes 
zu leben und darzu ihr Leib und Gut zu feten. 
So 0 dann hat der Landrichter Beter vor fich 
felbft geantwortet : Er habe bißher dem Gots⸗ 
worte angehangen , gelofet (vv) und beft feines 
Vermögens geieigeti aber nichts defto weniger 
wolle er folche Sen an den von Heidegk, feinen 
nern gelangen laffen , denn er habe dißfalls 
einen Befehl für jemand zu antworten; er has 
be fich auch diefer Frage nicht verfeben. Da man 
ſich aber num zu nichts anderem verfiehet, dann 
daß der vorgenandte Herr Graf von Gulg, auch 
feine Amtleuthe fammt gemeiner Grafſchaft dem 
wahren göttlichen Worte anhangen , und dies 
jenigen , fo es mit Bewährung der biblifchen, 
evangelifchen und apoftolifchen Lehre des Alten 
und Neuen Teſtamentes verkundigen und predis 
gen , handhaben und in ihrer Landichaft und 
anderſtwo beft ihres Vermögens ſchuͤtzen und 
ſchirmen, und nicht , wie an andern Orten ges 
ſchiehet, vertreiben, durchächten , und auf Got⸗ 
tes Wort minder dann auf den Menſchen⸗Sa⸗ 
gungen halten — ſo lange biß — 
5 ur 


(vv) Zugehört. 
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durch gelahrte Männge einer Stadt Zürich 
und dero Verwandten mit der wahren goͤtt⸗ 
lichen Schrift der Bibel und des heiligen 
Evangelii ohne andern Menſchen⸗ Tant ein ans 
deres umd beſſeres beweiſen und bewähren mös 
ge, denfelbigen wird man denn willig lofen (x) 
und nachfolgen. 


Solchemnach ift auf die Antwort gemeiner 
Grafſchaft und gute Zuverficht , fo man gegen 
Heren Graf und feine Amtleuthe hat, von Eleinen 
und groſſen Raͤthen , Hans Muller von Ful⸗ 
genbach und feinen Anbangern, fo wider Graf 
Sigmund von Lupfen Ligen , gefchricben wors 
den , daß fie die in der Grafichaft Klegaͤu rubig 
taffen , ihnen nicht drohen , fie nicht ſchaͤdigen 
und ihrem Herrn Graf Rudolf , über den fie 
nicht Elagen , nicht ungeborfam , auch gemeiner 
Stadt Zürich nicht widerwärtig machen, mit 
mebrern hierzu nothwendigen orten, ꝛc. Dien⸗ 
ftagd nach Dionyfü, An. 1524. Praefentibus 
Herr Bürgermeifter Walder , Räthe und Buͤr⸗ 
ger. 


S.XLVI. Auf diefen Tag bat Fran Catharina 
von Zimbern , Aebtißin zu dem Fraumuͤnſter, 
meinen Herren alle ihre Freyheit und Gerechtig⸗ 
keit, fo fie und ihre Vorfahren bißher an dem 
Gottshauſe, an Leuthen und Guͤtern gehabt, 
übergeben, doch mit dem Vorbehalt, daß man 
fie it Lebenlang mit einer ehrlichen — 

| n 





(x) Gehör geben. 
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nach ihres Standes Herklommen und der Stadt 
Ehre verfehen folle. (19) 

Meiſter Conrad Eſcher, Meifter Rudolf 
Dummeyſen/ Meiſter Wegmann, Meiſier Ui⸗ 
rich Trinckler ſind verordnet der Aebtißin zu dan⸗ 
Ten und ſolches von ihr aufzunehmen und zu bes 
fichtigen, was ihre Freyheiten feyen , und was 
für Guͤlte fie fammt den Convent Frauen bißs 
ber gehabt und eingenommen habe, Auf Et. 
Andreas Tag, An. 1524. Prafentibus per 
Burgermeifter Walder , Klein und groife Käthe, 

$. XLVII. Meifter Binder, Meiſter Dum⸗ 
meyſen, Meifter Bleuler, Conrad Gul, Heins 
eich Werdmüller , Hans Rudolf Lavater follen 
angehends von der Klöfter wegen handlen, es fen 
mit Ordnung  ftellen oder in andern Weg, umd 
daffelbige wieder an meine Herren gelangen lafs 
fen. Donnerſtags nach Andreas, An. ı * 24. 

= 


(19) Zu Zürich waren zwey fuͤrnehme Stifte, das 
erfte zum Groffen » und das zweyte zum Frau: Münfter. 
Jenes beftuhnd aus regulirten Chorherren , diefed aus 
adelichen Frauen, die nach der Regel Benedicti lebten. 
Beyde hatten fürtrefiche Regalien. Die Chorherren 
hatten hohe umd niedere Gerichte , die Aebtißin hinges 

en beſetzte das Stadt» Gericht und hatte dag Recht 

fenninge zu münzen. Zur Zeit der Kirchen - Refors 
mation tbergaben beyde ihre Regalien der Obrigkeit, 
Jene mit Bedingniß , diefe aber ohne Ausnahm, auffert 
dag fie fich ihre Unterhaltung vorbehielt. Die Aebtifin 
trat den 5. Decembr. 1524. ihr Gottöhauß , deffelbigen 
Guter , alle ihre Freyheiten , den Schultheiß-Stab , den 
Atenning Steinbel und alles, was fie in dem Nahme des 

ottshauſes befaß, ab. Sie vermäplte fich hernach mit 
Eberhard yon Ryſchach. 


x 
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Prefentibus Herr Bürgermeifter Walder, Näthe 
und Bürger. . 
Es ift erkandt , daß bey diefer Tanszeit die - 
Drdens- Herren der drey Klöfter , nemlich zu 
den Auquftinern , Bredigerp und Barfuͤſern, 
in das Barfüfers Klofter ziehen (20) und ſich 
dafeldft biß auf weitere Unterrichtung aufhalten 
follen, Mittlerzeit und angehende follen die 
Sechs , fo vormahls zue Sache geordnet wor⸗ 
den, fürfahren und weitere Ordnungen ihrer 
und anderer Klöfter halben ftellen , und darnach 
weiter hinter ſich an meine Herren gelangen 
laſſen. Die berührten Sechs haben auch Ges 
walt weiter mehrere Leuthe zu fich zu nehmen 
nach ihrem guten Bedünden und Gefallen, die 
ibnen hilfflich feyen , alles das zu handlen, fo 
ug und gut feyn mag. Samſtags a * 
* 


(20) Was zu dieſer Zeit mit den Moͤnchen zu Zuͤrich 
vorgenonimen worden , erzehlt Bullinger folgender Ge⸗ 
ftalt : (a) „Zu dieſen gefährlichen Zeiten waren einige 
Pfaffen und Mönchen in der Hofnung ‚ ihr niederges 
worffenes Reich würde wiederum aufgerichtet werben; 
dann die Mönchen hatten annoch ihre Klöfter ein. Das 
rum entfchloffe fich Rath und Bürger alle Mönchen zus 
fammen zu thun in das Barfülfer » Klofter , umd in Die 
Fähre Klöfter Leuthe zu fegen , welche dieſelbige vergau⸗ 
meten ‚, biß man derfelbigen Habfchaften zu beiferem Ges 
brauche verordnete. Dieſes Erkandtniß geſchah den 3. 
Decembr. 1524. Zugleich ward geordnet, daf die juns 
gen ſtarcken Mönchen Handwerder lernen follten, damit 
fie ich mit Ehren durchbringen möchten; welche aber 
Iogenium und Liebe zu den Studien hätten ‚ follte man 
gur Lehr thun, die übrigen aber bey ihren Pfründen abs 


(a) In den Reformationg - Gefchichten, 
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dreas, An. 1524. Praefentibus Herr Bürgers 
meifter Walder, Raͤth und Bürger. ' 
$. XLVIIL Als unfere guadige Frau Catha⸗ 
tina, Aebtißin zu dem Frau⸗Muͤnſter, ihr Amt, 
fammt aller Freyheit und Gerechtigkeit , meinem 
em Bürgermeifter , Rath und dem groffen 
athe frey übergeben und Willens ift , folches 
mit Brief und Siegel N beſtaͤtigen. Solches 
haben unſere Herren zu Danck angenommen und 
laſſen geſchehen, daß die Briefe unverzogenlich 
einachet werden. Deßgleichen ſoll genandte 
rau in ihrem Hauſe bleiben und nach aller 
Rothdur t, auch nach allen Ehren genugſam⸗ 
lic) ihr Lebenlang verfehen werden. Der Aem⸗ 
ter halben , läßt man Schultheiß Effinger, deß⸗ 
leihen den Amman Frey , bey ihren Aemtern 
feiden. Die andere Aemter wird man viel⸗ 
Leicht hinfuͤro nicht mehr bedürfen, ii, 


flerben laſſen. Am Samftag nach Nicolai wurden zu 
dieſem —— der oberſte Meiſter und einige von 
Raͤthen und Buͤrgern. Dieſe giengen unverſehens, da 
die Moͤnchen nichts darvon wußten, Nachmittags mit 
den Stadi⸗Knechien zu den Predigern und Auguſtinern, 
perfammleten die Mönchen , zeigten ihnen eined ehrſa⸗ 
men Rathes und der Bürger Erkandtniß an und daß fie 
leich jegt mit ihnen zu den Barfüfferen gehen follten. 
iewohl num diefes ihnen beſchwehrlich vorfam , waren 
fie dennoch gehorfam , dann fie aus der Gegenwart der 
Stadt Knechte wohl fahen ; daß, wenn fie nicht gutwil⸗ 
fig giengen, man fie wider ihren Willen fortführen würde. 
Alſo giengen die Herren vorher , die Mönchen, zum Theil 
mit weinenden Angen, betnach , und die Stadt » Knechte 
8 letſt. Viele Moͤnchen blieben nicht lange bey den 
arfuͤſſern, ſondern giengen gar aus dem Hrden , ler⸗ 
neten Handwercker und verfaben fich felbft. » 
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Als dann weiter angesogen worden ift der 
drey Manns Klöfter halb, wie man fie halten 
wolle, ift eine Schrift geftellt worden ‚ dieſelbi⸗ 
ge foll bleiben umd den Moͤnchen gemeinlich vor» 

elefen werden. And wann die zu den Augus 

nern oder Predigern etwas eigenes hätten, 
und daſſelbige nicht der Gottshaufer war , foll 
mans ihnen uͤberlaſſen. Wenn auch einer oder 
- mehrere aus ihrem Orden gehen und ein Hands 
werck lernen wollte, foll man ihm das, fo er in 
das Klofter gebracht , hinaus geben ; welcher 
aber nichts hinein gebracht und ein Handwerck 
lernen will, demfelbigen foll man aus den Gotts⸗ 
hauß⸗ Guͤtern helfen, :c. 

Den benandten Klöftern Pfleger zu geben, ift 
errathen worden , daß die verordnete Sechs 
oder Acht erwehlen follen foldye , die fie vermey⸗ 
nen zu Pflegern gut zu ſeyn, umd dag fie dieſel⸗ 
* meinen Herren, ſo bald es ſeyn mag, vor⸗ 
ſchlagen; aus denſelbigen ſollen meine Herren 
einen, zwey, oder drey erkieſen und zu Pflegeren 
nehmen, die den Gottshaͤuſern nutzlich ſeyen, 
fromm, ehrlich und wohl haußhalten. Mon⸗ 
tags vor Nicolai, An. 1524. Prafentibus Herr 
Bürgermeifter Walder, Raͤth und Bürger. 

$. XLIX. Meine Herren haben auf den heu⸗ 
bacn Tag diefe nachgefchriebene Berfonen den 

ftern zu Pflegeren gegeben , Conrad Gul, 
au den Barfuͤſſern; Meifter Dans Bleuler , zu 
den Bredigern; Ulrich Fund, zu den Auguflis 


neren. 
Dieſe beſtimmte Pfleger ſollen ſammt den al⸗ 
ten Pflegern und den Prioren, Kanasdianen 


5 
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und Amtleuthen in den drey Klöftern eine haͤr⸗ 
tere Rechnung ihrer fahrenden Haab und ligens 
den Güter halb einnehmen, und was fie gefuns 
den, meinen Herren wiederum bringen, 2c. Auf 
Nicolai, An. 1524. Ptæſentibus Herr Bürgers 
meifter Balder , Eleine und groſſe Raͤthe. 

$. L. Meifter Conrad Eſcher foll als Forſt⸗ 
meifter hinfüro den Forſtwald und andere Hoͤl⸗ 
er, fo der Aebtißin zum rn gewe⸗ 
en find, verſehen, und ſoll er, Meiſter Aus 
dolf Stoll, als Silherr, und der Amman {Frey 
zum Frau⸗Muͤnſter hinaus reiten , den Wald 
und die Hölzer befichtigen und erkennen , wie 
und welcher Geftalt die Hölzer und Wälder 
bißhero verbannet umd verfehen worden feven, 
und was ihnen begegnet , follen fie wieder an 
meine Herren gelangen lafen, zc. _ Montags 
vor Deuli, An. 1525. Præſentibus Herr Bürs 
germeifter Walder, Kleine und groſſe Raͤthe. 
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Il. 
Johann Salats , Gericht » Schreibers zu Lu⸗ 
cern, 7* — 13457 ey * den EP 
enner An. 1523. zu Zurich gehaltenen Re⸗ 
Ügiong» Gefpräche, ” 


Innbalti 

$. I, Zwinglin vermag alles zu Zürich ; Beredt den 
Kath dafeldft eine Difpuitation oder Religiong - Geipräch 
auszufchreiben, Zuͤricheriſches Manifeſt. Salats Ans 
merckung uͤber dieſes Manifeſt. II. ne Ge 
—— — — — — * — 
ung. Ul. Vortrag Herrn Fritz von Anweil, Biſchoff⸗ 
—X Hofmeiſters. iv. Vortrag Huldrich 
Zwinglind. V. Vortrag des Vicarius von Coſtnitz. 
VI, Zwinglin fällt ihm in die Rede und widerlegt deffel- 
bigen Vortrag. VII. Salats Anmerckung über diefen 
Vortrag. Zwinglin ermahnet feine Widerfacher , daß 
fe jegt vorbringen , was fie wider ihn borzubringen has 
en. Gnitfchendel von Bern erwedet ein Gelächter. 
Der Pfarrer von Nefftenbach giebt Zwinglin Beyfall 
und thut des. Pfarrers von Fißlibach Wähnung , der 
ie der Lehre von der Anruffung der Heiligen nach 
Coſtnitz gefangen geführt worden war. Der Vicarius 
beantwortet dieſes legtere. Zwinglin begehrt einen Bes 
weißthum aus der Schrift für diefe Lehre. Der Vica⸗ 
rius antwortet ihm. Zwinglin verfchießt fich wegen der 
Tauffe. Sebaftian Hofmann von. Schafhaufen hilft 
ihm aus der, Sache; Doctor Martin von Tübingen 
redt auch zu Diefer Sache. Sebaftian Hofmann ermah- 
net den Rath zu Zürich in dem — Reforma⸗ 
tions⸗Wercke fortzufahren. Der Vicarius von Coſtnitz 
antwortet hierauf. Einiche andere reden zur Sache. 
Die Verſammlung wird aus einandern gelaſſen und der 
Rath faſſet ein Gutachten ab. VIII. Das Gutachten 
wird der Verſammlung nach Mittag kund gemachet. IX. 
Zwinglin lobet Gott. Der Vicarius klaget über Zwing⸗ 
ling Articul. Salat beſchreibt Zwinglins Practicken und 
— — Verfahren. A. Ende des Geſpraͤches und 

alats Urtheil darvon. 
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| $. I, 


Ls Zwinglin Cı) die obere Gewalt und 
den Rath zu Zuͤrich gant bey der Naſen 
führete , welchen Weg er wollte, und 

fie ſchon ganz wächfen gemachet , gebos 
gen und geleitet hatte, wie er wollte , dennoch 
aber ihm in ihrer Stadt und auf dem Lande, 
auch fonften an vielen Enden widerredt wurde, 
abfonderlich von den Bredicanten und Brieftern, 
auch der Bifchoff von Coſtnitz ihrem Anfehen (a) 
wegen einer Berfammlung der Gelehrten, die 
freitige Sachen abzuhandlen , nicht nachgelebt 
hatte, und Zwinglin in dem Rath die gröfte 
Gewalt hatte, anfchlug und nach feinem Willen 
und Gefallen fuhr , indem ihm mehrentheils 
—— geſchah, wurde er ganz frefenlich, trug 
einen Herren, oder vielmehr ſeinen Dienern 
dießfalls, zu verſchiedenen mahlen dieſe Mey⸗ 
II. Theil, F nung 
(1) Salat hat ſich durch verſchiedene wider die Kir⸗ 
chen⸗Reformation abgefaßte Schriften, abſonderlich durch 
feine Beſchreibung von dem Urſprung der Lutheri⸗ 
ſchen und Zwinglifchen Secten und was ſich dero⸗ 
wegen NTerdwurdiges von 1516 biß 1535. in der 
Eidsgenoßſchaft zugetragen babe ‚, welche ich in 
Mfc. beſitze, bekannt gemachet. Zu der gegenwärtigen 
Nachricht Hat er feine andere Hilfe-Mittel gehabt , als 
die Befchreibung , welche Erhard Hegenwald gleich nach 
dem gehaltenen Gefpräche zu Zürich heraus gegeben hat 
unter dem Titul : > andlılh der Derfammlung in 
der löblihen Stadt Zurih auf den 29. Tag “en: 
ner von wegen des heiligen sEvangelii, 2... Weil 
er aber , wie es fcheint , aus einem blinden Religions— 
Eifer viele Umftände, die zu wiſſen nöthig find, ausgelaſſen, 
(2) Ihrem Erfandtniffe, 
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nung für: Sie follten mit_einer Verfammlung 
ihrer PBredicanten in der Stadt und auf dem 
Lande , derer dann viel waren, fürfahren ; er 
wollte zugleich an die Orte und Ende ſchreiben, 
da er feine Mithaltende (b) hätte, daß fie auch 
darbey erfchienen. Anbey follten fie folches dem 
Bifchoffe von Coſtnitz entbeuten , daß er feine 
Botſchaft 55 verordnete, dann hierzu haͤt⸗ 
ten ſie genug Recht, Glimpf und Fug, und 
wuͤrden deßwegen ewigen Nahmen und Ehre vor 
Gott und aller Welt erlangen, weil der Bi⸗ 
ſchoff nichts handlen wollte, ja ihnen nicht zu 
wider handlen koͤnnte und moͤchte. Dann ſie 
koͤnnten ſchon die heilige Evangeliſche Wahrheit 
allein traetiren, und wären dermaſſen erleuch⸗ 

/ 


andereSachen hingegen verdrehet und in einen böfen Sinn 
gezogen , will ich in dieſen Anmerkungen das , was in 
Salatd Nachricht manglet , aus Hegenwalds Original 
erfegen , damit der Lefer bier eine umftändliche Hiſtorie 
der erften Öffentlichen Religiond-Handlung , die zu Zurich 
porgenommen ward , finde. Wie weit auf des letzteren 
Erzehlung zu gehen fen , zeiget ‚er felbften an in der Bors 
rede an gern Joh. Facob Rüfinger , damahligen Abt 
des Sottshaufes Pfaͤfers: „ Wiewohl, faget er, zu füls 
chem löblichen Tag fammt allen Pfarrern, Leutprieftern 
und Seelforgeren ,_fb in deren von Zurich Landfchaft 
und Gebieten verpfründet und dahin erfordert und bes 
fehrieben waren, auch viele andere Fremde, Edele und 
Unedele , Prelaten und Doctores, defgleichen Magiftri, 
weltlichen und geiftlichen Herren , wie auch die lobwurs 
dige Botfchaft von Eoftnig vor gefefnem Rathe zu Züs 
rich erfchienen , haben dennoch Chöre ich ſagen) einige 
Mifgönftige der Evangelifchen Wahrbeit, einen Spott 
daraus gemachet unb fürgegeben : Es werde zu Zurich 


(b) Anhänger, 
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tet , daß er ſich nicht förchtete, daß, obwohlen 
er und alle Belahrten fchwiegen, nicht Bürger: 
meifter und Rath, und fcbier ein jeder befonderg 
unter ihnen ihre Handlung und das Evangelium 
erhalten wurde, 2c. Zwinglin wußte wohl, daß 
für einen ehrgeigigen Kopf Laugen anftatt Eas 
millen gehörte , er konnte fich diefes zu Nutze 
machen, Ferner trug er ihnen für : Sie follten 
ſolches ihr Anfehen (c) den Eidsgenoffen freunds 
lich zufchreiben , daß fie ihre Predicanten und 
Gelahrten auf einen beſtimmten Tag her verord⸗ 
neten, dann er wollte und moͤchte nicht leiden, 
daß er auf den — und bey a > 

2 ut 


ein Kefler - Tag gehalten und es werden nur die Kefler 
zufammen kommen. Solches hat mich bewegt und ver: 
urſachet, den gangen Handel , Rede und Widerrede in 
folcher loblichen Berfammlung gelahrter, redlicher, from» 
mer Manner , geiftlicher und weltlicher Herren zu be: 
fchreiben , auf daß männiglich ſaͤh und wiſſe, ob ſolche 
Handlung und Reden von Keflern oder Pfannenblaͤtzern 
ausgerichtet , gehandlet und tractirt worden fenen , auch 
ob die Widerparthey (die fich aufferthalb berühmt , die 
Sad) behauptet zu haben) die Wahrheit firrgebe oder 
liege. Dann ich bin felbft darbey geweſen und gefeffen, 
und habe alles , das geredt worden , gehört , eigentli 
behalten und verfaſſet / bernach in meiner Herberge aufs 
er. ‚ auch die andern , welche gegenwärtig gewe⸗ 
en , erkundiget und gefraget , wo ich gemennt , ich hatte 
die Sach nicht genug verftanden. Ich darf mich auch 
auf die Kundfchaft und Zeugniß aller deren , die Darbey 
Be und Sechshundert oder mehrere waren , beruffen, 

aß ich nicht viele andere, mehrere oder mindere Worte, 
was die Subftang betrift , ald die wahrhaft gefchehen 
find, gebrauche, ıc, ;; 


(oO Vorhaben, 
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für einen Ketzer ausgeruft würde, dann diefem 
wär mit einem ſolchen Geſpraͤch vorzukommen 
und männiglichem das Maul u verbinden. 

Hierinn fand er Beige u eyſtand bey den 
Raͤthen zu Zürich. Diefelbigen fchrieben auf 
den 29. Jenner ein Gefprach aus, Zwinglin 
faumte fich indeſſen nicht mit feinen Practicken 
Tags und Nachts bey feines gleichen. 

18 die Boten der XII. übrigen Orte Mon⸗ 
tags vor trium Regum zu Baden bey einandern 
verfammlet waren , kam ihnen der Zürcher Aus⸗ 
fchreiben zu, daß fie ihre Gelahrten auf benand⸗ 
ten Tag auf das Gefpräch in ihrer Stadt abfers 
tigen folten, wie hernach folgen wird. Darum 
empfiengen der mehrere Theil der Drte kleine 
Freude und Gefallen. Einichen war alles recht, 
diefelbigen Hieffen auch von ihren Städten dahin 
kommen, wieman hören wird. Das Ausfchreis 
ben lautet alfo : „Wir der Bürgermeifter , der 
Rath und der große Rath, fo man nennt die 
Zweyhundert der Stadt Zürich‚verkundigen allen 
und jeden, Leutprieftern, Bfarherren, Seelforges 
ren und Bredicanten, die in unferer Stadt und 
Land verpfründet und wohnhaft find ; unferen 
Gruß, günftigen und geneigten Willen und thun 
euch zu willen :_ Als dann Ki eine Zeither viel 
Zweytracht und Zweyung zwilchen denen, die dag 
Gottswort den Gemeinen auf den Gantlen vers 
kuͤndigen, entftanden , da einige meynen, das 
Evangelium treulich und gang recht geprediget 
zu haben , andere aber fie fchelten , als ob fie 
nicht gefchickt und frommlich gebandlet hätten; 
die eriten hergegen fich erboten einem jeden in 

allwegen 


der Kirchen: Reformation, 8 


allmegen Rechnung umd Beſcheid zu geben in 
allem beiten , voraus um Gottes, Friedens und 
Einigkeit willen , fo ift unfer Befehl , Will und 
Meynung , daß ihr Pfarrer, Seelforger und 
Predicanten gemeinlich und ein jeder insbeſon⸗ 
dere , oder wenn fonft ein befonderer Briefter 
hierzu zu reden Willens wär, er feye in unferer 
Stadt Zurich oder aufferthalb unferem Gebiete 
verpfruͤndet, in fo fern er meynte, den andern 
Theil zu befchelten oder anderft zu unterrichten, 
auf den nächten Tan nach Käyfer Carolus, wel⸗ 
cher ift der 29, des Monats Fenners , zu früher 
Rathszeit, in unferer Stadt Zuͤrich und da> 
ſelbſt auf unferem Rath⸗Hauſe vor ung erfcheis 
ne, und das, fo er widerfechten will, mit wahr⸗ 
baftiner , göttlicher Schrift in deutfcher Sprach 
und Zunge anzeige , da wir mit ganzem Fleiß 
mit etlichen Gelahrten, ob es ung gut beduͤnkte, 
aufmerken, und nach dem e6 fich mit göttlicher 
Schrift und Wahrheit erfinden wird , einen je⸗ 
den wiederum beim ſchicken werden, mit Befehl 
entweder fürzufahren oder abzuftehen , damit 
nicht für und für ein ieder alles , was ihn gut 
bedüntet , ohne Grund der rechten göttlichen 
Schrift auf der Canzel predige. Wir werden 
auch ſolches unferem gnadigen Herrn von Coſt⸗ 
nit anzeigen , damit er oder feine Anwaͤlde, ob 
fie wollen , auch darbey feyn können. Dannet⸗ 
bin ob jemand widerwärtig war und nicht rechte 
göttliche Schrift erfcheinte , mit demfelbigen 
würden wir nach unferer Erkandtniß weiters 
bandeln , defien wir zwar lieber entladen ſeyn 
möchten. Wir find go der guten — iu 
3 0 
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Gott dem ee ‚ er werde diejenigen, 
fo das Kicht der Wahrheit alfo ernftlich fuchen, 
mit demfelbigen gnadiglich erleuchten , damit 
wir als Söhne des Lichtes in dem Lichte wans 
deln. Datum Samſtags nach der Beſchnei⸗ 
bung Chriſti, An. 1523... | 
o man eigentlich auf dieſes Ausfchreiben 
merfet , haben fie fich ſchon felbft gewonnen ges 
ben , vor der Sache und ch fie den Etreit ans 
gefangen , triumphiret ; (d) Item fchon Bein 
und Straf gedrohet , die fich wider ihren Tri⸗ 
umph ſetzen würden, (e) darmit mancher from⸗ 
mer Prieſter abgehalten worden, dann es iſt, 
als hätten fie heraus gefaget : Redet darwis 
der oder nicht, wir find die Gewalt, wir haben 
und wollen recht haben, es fen oder fey nicht, 
darum unterſtehe niemand etwas darwider, danu 
welcher uns zuwider ſeyn wollte, denfelbigen 
wollen wir dergeftalt flraffen , daß man unfere 
Gewalt fpubren wird. . Alfo haben fie auch für 
und fir gefochten, wie man hören wird, und 
war Zwinglin fchon in dieſem Handel zu Zürich 
Bürgermeilter, Rath, die Zweyhundert, Schreis 
ber umd die ganze Gewalt. | 
Bon dieſem Gefpräche und Unhandlung will 
ich nur allein den Grund und was die Nothdurft 
unders 
.(d Wer der Zürcher Manifeft mit freyem Gemüth 
lißt, wird nicht darin finden ; was Salat gefunden hat, 
 (e) Die Bedrohung gehet nicht diejenigen an , welche 
fich ihnen widerfegen würden , dann fie hatten fich noch 
für feine Parthey erflähret , fondern diejenigen , welche 


ſich ohne Gründe aus der Schrift widerfeßlich erzeigen 
wurden, 
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unvermeidenlich erfordert und haben muß , bier 
begreiffen und die unnügefte Umſtaͤnde um der 
Kürze willen fallen lafen , indem mir genug iſt 
on den Tag zu legen , wie thörichte , unwahrs 
- liche und fpöttifhe Dinge fie ganz verſtockter 
und verblendter Weiſe tractirt Haben. 
F. II. Nun kamen auf den — Tag in 
die Stadt Zürich eine groſſe Anzahl Prieſter, 
Gelahrte, Seelforger und Predicanten , aus 
derfelbigen Gerichten und Gebieten , und fonit 
von andern Orten, nemlid) von Bern ein Doctor, 
Leſemeiſter bey den Barfuͤſſern, deßgleichen vom 
Schaffhaufen Doctor Baftian (F) auch des Bars 
fuͤſer⸗ Ordens. Neben diefen hatte der Bifchof 
von Koftnit feine ehrwürdige Botſchaft verords 
net , nemlich feinen Vicarium, ſammt einem 
Doctor von Tübingen und feiner Fuͤrſtl. Gnaden 
Sofmeifter. (g) Als fich diefelbigen auf "dem 
Kath» Haufe in der grofen Stube zu früher 
Kathezeit verfammlet und neben den beyden Raͤ⸗ 
then und andern Bürgern , die mit ihnen uber 
fechshundert Perſonen ausmacheten , niederge⸗ 
feet , fieng der Bürgermeifter auf diefe Mey—⸗ 
nung an zu reden. „Hochgelahrte, wuͤrdige, 
‚edle, vefte, ehrfame , weife , geiftlichen Herren 
und Freunde! Nachdem fich eine Zeit hero in 
meiner Herren Stadt und anf ihrer Landfchaft 
oft Zwentracht und Spahn erhoben von wegen 
| F4 einiger 


(f) Sebaſtian Hofmeiſter. 

(8) Der Bicarius war Johann Fabri; der Doctor 
= — Martin Blantſch; der Hofmeiſter Fritz 

n Anweil. 
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einiger Predigen und Lehren Meifter Ulrich 
Zwinglins , unferes Bredicanten allbhier zu Züs 
rich, die er dem Volk auf der Canzel vorgetas 
gen, deßwegen cr von einigen ein Verfuͤhrer, 
don andern ein Ketzer nefcholten worden ; zu— 
gleich darauf erfolger il, dag nicht allein in der 
Stadt Zurich, fondern auch allenthalben in dero 
Gebieten auf dem Lande folche Uneinigkeit unter 
den Brieftern und Leyen erwachfen , daß täglich 
Klagen vor meine guädige Herren gekommen 
find. Da auch folches Nachredens und Schmaͤ⸗ 
bens fein End feyn wollte, hat Meifter Ulrich 
Zwinglin fich oft auf offener Canzel allhier erbo⸗ 
ten, vor jedermann feiner bier zu Zürich) befches 
henen Kehren und Bredigen halben Urſach und 
Grund zu geben, wenn ihm eine öffentliche Dis 
ſputatz vor männiglichem, Geift-und Meltlichen 
zu halten nergönnet würde, Auf diefes Meiſter 
Ulrichs Begehren hat ein ehrſamer Rath zu Zuͤ⸗ 
rich, groͤſſere Unruhe und Zwentracht abzufichen, 
ihm verwilliget eine öffentliche Difputation in 
deutfcher Sprach vor dem qroffen Rathe, den 
man die Zweyhundert zu Zurich nennt, zu hal⸗ 
ten, zu welcher ein ehrſamer Rath alle Leut⸗ 
priefter und Seelſorger ihrer Landſchaft ber 
rufen , auch den Hochwuͤrdigen ic. unferen gnaͤ⸗ 
digen Herrn den Bifchof zu Eoftni darum be- 
gruͤſſet, deſſen Fuͤrſtlichen Gnaden Botfchaft 
allhier zugegen ſtehet, worfuͤr ein ehrſamer Rath 
Ihro F. G. inſonders groſſen Dank ſaget. 8 
rum ob jemand hier waͤr, der etwas Zweifels 
oder Mißfallens an Meiſter Ulrichs Lehre und 
Predigen haͤtte, und wollte oder wuͤßte Aue - 
e 
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den Sachen zureden, als daß folche Lehren und 
Predigen nicht wahrhaftige, fondern verführifch 
md ketzeriſch wären und ſeyn folten , derfelbige 
mag num bier mehrgemeldten Meiſter Ulrich der 
Unwahrheit überzeugen und ihn feines Frefahls 
durch die göttliche Schriften frey, ficher und ohne 
alles Entgeltniß berichten , damit meine Herren 
folcher Klagen, die von foldyer Zweytracht und 
Uneinigkeit wegen entſpringen, fürterhin übers 
bebt werden , dann diefelbigen find dieſes ftäti- 
en Klagens beyder Bartheyen, Geiftlicher und 
eltlicher, mud worden. Darum mag man 

nun anfangen zu handeln. 
$. III. Hierauf fieng Herr Fri von Anweil, 
Ritter, ꝛc. des Herrn Biſchofs von Coftnik 
Hofmeiſter dergeftalt an zu reden : „Hochge⸗ 
lahrte, ꝛc. Der hochwürdige Fuͤrſt und Herr, 
Herr Hugo, Biſchof zu Coſtnitz, mein gnaͤdig⸗ 
ſier Herr , ift wohl berichtet, daß jetst allenthal⸗ 
ben in feiner F. &, Bifchthum viele und mans 
cherley Zweytrachten der Lehre und Predigen 
halden entftanden. Da nun feiner * G. Will 
und Gemuͤth geweſen, und fuͤrohin, ob Gott will, 
ſeyn wird, ſich in allem, das Fried, und Einig⸗ 
keit fürderen mag , in allwegen anadig , gutig 
und willig finden zu laſſen, hat feine F. G. auf 
befonderes Anbringen eines ehrfamen und weifen 
Mathe allhier zu Zurich, da dann viel Wider 
ſpahn und Uneinigkeit der Predigen und Lehren 
halben erwachfen ift , ihre Anwälde und Bots 
fchaft , die bier zugegen ift, nemlich den ehr⸗ 
würdigen Heren Doctor Hans Fabri, Domm⸗ 
herren und feiner G. Vicarium, wie auch Herrn 
F5 Doctor 
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Doctor Martin von Tübingen ſammt mir feiner 
5. ©. Diener hieher verordnet , folder Zwey⸗ 
trachten Urſach anzuhören und nicht anderft dann 
gütlich in ſolchen Sachen zu handeln , daß wir 
das Hefte, fo wir immer mögen , darzu reden, 
was zur Ehre, Friede, Ruhe und Einigkeit eis 
nes ehrſamen Rathes zu Zürich , einer ehrwuͤr⸗ 
digen Briefterfchaft und gemeiner Chriftenheit 
erſchieſſe. Derowegen, Dochgelahrte, ꝛc. fage 
ich, ob jemand hier zugegen waͤr, der etwas 
Einredens oder Beſchuldigung der Lehre wegen 
bätte , oder der Bredigen halben etwas fürbrins 
gen wollte, fo wollen wir denfelbigen aus Befehl 
unſers G. Heren er und gern anhören und 
Zweytracht richten helffen, damit Fried und 
reundfchaft zwifchen einer würdigen Briefter- 
haft bleiben möge, biß fih mein G. Herr 
fammt ihren Gelahrten und Brelaten diefer Sa 
chen halben weiter unterreden und darinnen hans 

deln wird, ,, 
$. IV. Auf diefes ſtuhnd Zwinglin auf und 
redte eine lange Dieynung und Tant, faſt diefes 
Innhalts: „hr frommen Brüder in Chrifto! 
(Hott der Allmächtige hat je und in allwegen 
feinen göttlichen Gnaden» Willen und Gunft bes 
zeuget und feine göttlihe Gnad dem Menſchen 
zu Zroft in allwegen mitgetheilt , und wiewohl 
er zum Zeiten daflelbige Wort und Licht der 
Wahrheit den Widerftrebenden verhalten und 
die Boͤßwilligen in Irrthum bat fallen laſſen, 
als die Bibel ausweißt , fo bat cr doch in allwe⸗ 
gen herwiederum die Seinigen mit dem Licht ſei⸗ 
nes ewigen Wortes erleuchtet und — 
| on 
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ſchon fie auch in Shnd und Irrthum gefallen. 
Dann, lieben Brüder ! euch it zu willen, daß 
jetst zu unferen Zeiten , wie auch etwaun zuvor, 
das Elahre Wort Gottes mit menſchlichen Auf 
ſaͤtzen und Lehren fo gar verblendt und verblichen, 
daß auch der mehrere Theil deren , die ſich Ehri« 
ften nennen , nichts minder willen als den götts 
lichen Willen , indem fie mit eigenem erdachten 
Gottesdienſte abgeführet werden, 2c.» (2) Hier⸗ 
von machte er viele Worte. Endlich fprach er: 
„So nun einige fromme Herzen folches unter 
ſtehen zu predigen und fürgutragen , — 

eſel⸗ 


(2) Die Worte des Originals lauten: „ Daf auch 
der mehrere Theil , die fich jet Chriften zu feyn mit dem 
Mund bekennen , nichts weniger wiffen ald den göttlis 
chen Willen,fondern durch ihren eigenen erdachten Gottes: 
dienft , Heiligkeit , auswendige geiftliche Anfchauung, 
die von Menfchen hergefommen und aufgefetzet ift , irr 

gegangen , deffen auch von denen , die man Gelabrte 
und ald Führer der andern geachtet , überredt worden, 
daß die Einfältigen_vermennen , folcher ufferlicher , ers 
dachter , geiftlicher Schein und felb = aufgelegter Gottes: 
dienft diene ald nothwendig zur Seligkeit , da doch wahr: 
lich alle unfere Seligkeit , Troft und Heyl nicht in uns 
ferem Verdienen , auch nicht in folchen Aufferlich = fchei- 
nenden Werken beftehet , fondern allein in Chriſto JEſu 
unferem Seligmacher , dem der himmlifche Vater felbit 
Zeugniß gegeben hat, daß wir ihn ‚ als feinen geliebten 
Sohn , hören follen , deſſen Willen und rechten Dienft 
wir allein eigentlich aus feinem wahrhaftigen Worte der 
heiligen Evangelien und feiner zwoͤlf Boten wiſſendlichen 
Schriften , und fonft aus feinen menfchlichen Geſetzen 
* Statuten, erkennen und lernen moͤgen. Da nun 
olches durch die Gnad und Einſprechung Gottes des 
heiligen Geiſtes einige fromme Herzen unterſtehen zu 
predigen/ X. » 
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diefelbigen nicht für Ehriften, fondern für Durchs 
achter der chriftlichen Kirche halten, ja Ketzer 
ſchelten, für welchen ich auch von vielen Geiſt⸗ 
lichen und Weltlichen allenthalben in der Eids⸗ 
genoffchaft geachtet werde., Und wiewohl ich 
weiß , daß ich nun in die fünf Fahre nichts in 
der Stadt Zurich geprediget babe , dann das 
wahrbaftige Gotteswort, (3) hat mir diefes 
alles dennoch nicht belffen mögen, fondern ich bin 
von deßwegen ein Ketzer, Lügner , Verführer 
und Ungehorfamer der chriftlichen Kirche geſchol⸗ 
ten worden , das meinen Herren von Zürich wohl 
wiſſend iſt. Deſſen habe ich mich vor ihnen bes 
klaget und fie auf offener Canzel gebeten und ers 
mahnet, mit — vergoͤnnen, daß ich meiner Leh⸗ 
ren und Bredigen halben, die ich in der Stadt 
Zuͤrich gethan, vor allen Menſchen, Gelahrten 
und Ungelabrten , auch vor unferem gnaͤdigen 
Herrn dem Bifchoffe von Coſtnitz oder feinen 
Anwälten Rechnung geben möge , das ich mich 
auch in der Stadt Coſtnitz zu thun erbiete , fo 
mir ein frey, ficheres Geleit von hier gen Coſt⸗ 
nik zugefagt und gehalten würde. (4) Auf dies 
fes mein Erbieten habet ihr meine Herren mir 
ſolches vergonmet , und ich babe zu dem Ende 

meiner 


(3) In dem Original ſtehet: „Das wahrhaftige, lau⸗ 
„tere und heitere Gottswort, das heilige Evangelium, 
„, die fröliche Botſchaft Chriſti, die göttliche Schrift , die 
„nicht durch die Menfchen , fondern durch den Heil, 
„Geiſt geredt und ausgefprochen worden. „ 

(3) Driginal: „Wo mir ein frey , ficheres Geleit zur 
„geſagt und gehalten wurde, wie auch jetst hier Denen 
„von Coſtnitz. 
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meiner zu Zürich gethanen Reden und in u 
Meynung und JInnhalt in etliche Schluß⸗Re⸗ 
den verfallet Ch) und diefelbigen im deutfcher 
Sprache im Trucke ausgehen laſſen, auf daß 
männiglich ſaͤh und wiſſe was meine Lehre und 
Bredig zu Zürich gewefen fey und fürterhin ſeyn 
werde, wo ich nicht eines andern berichtet würde. 
Ich verhoffe und traue, ja ich weiß auch, daß 
meine Predig und Lehre nichts anderes ift, dann 
das lautere Evangelium , das Gott durch mich 
mit Ankauchen und Einfprechen feines Geiſtes 
bat reden wollen. Aber aus was Meynung und 
Willen Gott der Allmächtige folches durch mich, 
als feinen unwuͤrdigen Diener, hat wollen ges 
fchehen laffen , mag ich nicht willen , denn er 
allein erkennt und weißt die Heimlichkeiten feis 
ner Gerichten. Darum erbeut ich mich bier eis 
nem jeden , fo vernieynt , daß meine Predigen 
und gethane Lehren unchriftlich oder ketzeriſch 
ſeyen, Urſach und Antwort zu geben gutig und 
ohne allen Zorn. Nun wohlan her in dem Nas 
me Gottes! hier bin ich, ; | 

$. V. Nach diefer Rede Zwinglins ftuhnd der 
Herr Bicarius von Coſtnitz auf und redte alfo: 
» MWohlgelahrten , ꝛc. der gute Meifter Ulrich 
Ä dene an und beflaget ſich, wie_er allwegen dag 

eilige Wort Gottes hier zu Zürich öffentlich 
geprediget habe. Daran habe ich keinen Zweifel, 
dann welcher wollte nicht das heilige Evange⸗ 
lium und Paulum treulich und wahrhaftig ver 
Tündigen ? Ich bin auch ein Geelforger oder 
Pfarrer 
(h) Sie beſtuhnden in LXVIL Articklen. 
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Pfarrer und habe meinen Unterthanen nichts, 
dann das wahre Evangelium vorgetragen , als 
ich wohl beweifen möchte , ich werde auch folches 
furterhin nicht fyahren zu thun. So aber Meis 
fter Ulrich ſich beklaget , wie ihn einige befchuls 
diget, als folte er nicht die Wahrheit neprediaet 
haben, und fich erbeut und erboten hat , feiner 
Reden und Bredigen halben vor jedermann, auch 
zu Coſtuitz, Antwort zu geben , fage ich hierzu: 
Liebe Herren! wo Meiſter Weich , mein auter 
Herr und Freund, zu mir gen Coſtnitz Fam, 
wollt ich ihm, alö meinem guten Heren und 
Freund, alle Freundſchaft und Ehre, fo vielin 
meinem Vermögen ift, beweifen , ihn auch, wenn 
es ihm gelicbete , in meinem Haufe haben, nicht 
allein als einen guten Freund , fondern auch als 
einen guten Bruder. Deſſen kan er fich wahrs 
lich zu mir verfehen. Weiters fage ich, daß ich 
nicht gekommen fey, die Evangelia oder der Apo⸗ 
tel Lehren zu widerfechten , fondern diejenigen, 
die darwider redten oder geredt hätten, zu hören 
und gütlich, fo etwas Uneinigkeit entftünde oder 
entftanden wär, fo fern es möglich ift, auf Fried 
und 35 zu entſcheiden, und nicht zu helffen 
ſolche Dinge auf Aufruhr zu richten. So man 
dann auch wider alte Löbliche Gebräuche und lan 
bergelommmene Gewohnheiten fechten und d 
putieren wollt , rede ich als ein Gefandter und 
iener meines G. H. daß ich mich nicht untere 
winde darvon bier zu Zürich zu vifputierem. 
Meines Beduͤnkens wären folche Sachen vor 
einem Eoncilio auszurichten,als wir lefen Act. xXV. 
m wann wir folche Sachen , die gemeine, 
! 
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alte, hergekommene, loͤbliche Gewohnheiten und 
Bräuche betreffende, hier widerreden , diſputi⸗ 
ren oder etwas darwider fchlieffen würden, wär 
es vielleicht den andern Chriftgläubigen nicht ges 
fällig. Sie würden ohne Zweifel fürwenden, 
fie hatten nicht in unfere Meynung verwilliget, 
man muͤſſe diefe Dinge in anderer Form und 
Maß zu Handen nehmen. (5) Darum, liebe 
Herren! rede ich jet für meine Perſon als ein 
chriftliches Glied , sch bitte und ermahne euch, 
folche Sachen wohl zu betrachten, damit hernach 
nicht gröffere Lineinigkeit und Schade daraus ers 
wacht. Deßhalben war mein treuer Rath, daß 
ihr die Uneinigkeit und Zweytracht, fo die Paͤpſt⸗ 
lichen und Beiftlichen viel hundertjaͤhrige Con- 
ftitutiones betreffende unter euch entitanden , ans 
ſtehen lieſſet und fonft ohne difpntieren ie 
un 
(5) Original : „ Meines Beduͤnkens wären folche Sa⸗ 
chen unter einer ganzen chriftlichen Berfammlung aller 
Nationen , oder vor einem Concilio der Bıfchöffe und 
andern Gelahrten , fo man auf den hoben Schulen findt, 
— auch vor Zeiten bey den H. Apoſteln zu Jeru⸗ 
alem beſchehen, auszurichten, wie wir dann leſen Act. 
XV. Dann ob man gleich ſolche Sachen, die den ges 
meinen alten herfommenden Brauch Töblicher Gewohn⸗ 
Ai betreffen, bier Difputieren und etwas darwider be- 
thlieffen wurde , wär e8 vielleicht den andern Ehriitgläu- 
igen , welche an andern Orten und Enden wohnen, nicht 
—3— und dieſelbigen wurden ohne Zweifel fuͤrwenden, 
e haͤtten in unſere Meynung nicht verwilliget. Dann 
was wuͤrden die in Hiſpanien, Italien, item die in 
Frankreich und in dem Mitternachte darzu ſagen? Man 
muͤßte wahrlich, ſage ich, wie vormahls ſolche Sachen 
vor einem gemeinen Concilio, wenn es anderſt Kraft 
haben ſoll, erhalten und beſtaͤtigen. Darum atc. 
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und aufzöget, ob man in mittler Zeit fuͤrderlicher 
und glimpflicher darvon handlen möchte, dann 
mein G. H. zu Coſtnitz ift berichtet , daß von 
den Ständen des Reichs zu Nürnberg beſchloſſen 
worden, daß in Jahres Friſt ein Concilium bey 
deutfcher Nation BE werden folle, wie danıt 
daſſelbige vonnothen if,von denen Sachen,darmit 
jetst fchier Die ganze Welt verirret ift, zu handlen. 
An folchen Enden mag man dann alles Anligen 
fürbringen. (6) Dennoch ift meines G. Herrn 
fleißiges Begehren , wo das immer ſeyn mag, 
daß ihr ſolche Zwentracht , die Geiſtlichkeit bes 
langend, euch und allen Ehriften zu gutem, freund⸗ 
Lich richten laſſet ohne difputiven, dann ob man 
gleich wider folche lang = hergekommene Contti- 
tutiones, Satzungen und Gewohnheiten durch 
die Schrift reden umd widerreden würde , folte 
doch diefes_gefchehen und difputirt werden vor 
den hohen Schulen, als Baris, Coͤln, Loͤwen ꝛtc. 
da man viele Schriftgelahrten findt und da das 
Gehandelte Kraft hatte. Diefes, ſprach der Bis 
earing , vede ich nicht zum Nachtheil jene 
| un 


(6) Original: „Denn mein G. H. von Coſtnitz iſt 
berichtet, daß zu Ruͤrnberg von den Ständen des Reichs 
beichloffen fey , daß ein gemeines Concilium in deutſcher 
Nation innert Jahres Friſt tolle gehalten werden , in 
welchem, wie ich mir fagen laffe , der halbe Theil welt» 
liche und der andere Theil geiftliche Richter verordnet 
werden follen , die von denen Sachen , Darmit jetzt fchier 
die ganze Welt verirret ift, urtheilen und walten. Wo 
dann folches befchäh , möchte man vor denfelbigen , als 
die Autoritet und Gewalt hätten , folche anligende Gas 
chen fürwenden. > 
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Kunft oder Ehren. „ (7) Alles mit mehreren 
ganz chriftlicher und —— — 
 $. VI. Da ihm aber Zwinglin in Die Rede 
fiel und forach: Wie? wäre Erfurt und Wits 
tenberg nicht aud) = darzu? Antwortete der 
Vicarius: Nein. Luther ift bier zu nabe 
und von Mitternacht wird alles Uebel geoffene 
bahret. Alſo machten die Zwinglifchen dem 
Vicario gleich im Anfange feiner Rede ein Spott» 
gelächter,, (8) anzuzeigen, wie fie männiglichem, 
abfonderlich da fie dieſes dem Dberften thaten, 
eine Schandfchelle anhängen wollten, den Wrund 
zu ftopfen. Zwinglin fing wieder an mit fpöts 
tifchen Geberden Ci) auf des Herrn Vicarii 
Rede fürzubrechen auf dieſe Meynung: „From⸗ 
me Brüder ! Der würdige Herr Vicarius fucht 
11. Theil, G viel 


(7) Das Original thut hinzu: „ Sondern ich melde 
„ſolches als ein chriftliches Glied und aus gutem Ges 
„much, Was mein Amt und Befehl erfordert , wie 
„ich fchon gemeldt , habe ich nichts anderes zu thun, 
„ denn zu hören, und bin ich nicht gefandt zu difputiren. „ 
., (8) Zmwinglin und die Seinigen machten nicht Das Ge⸗ 
lächter , fondern ald der Vicarius geſaget: Er wär nicht 
gefandt zu Difputiven , jondern nur zuzuhoͤren, entftuhnd 
ein Gelächter von der ganzen Verfammlung. Hegen⸗ 
wald merket folches an dem Rande feiner Erzehlung an. 
Er faget : „Hier lachten alle Menschen. Zwinglin fiel 
„ihm in die Rede , forechende : Wie wär aber Erfürt ? 
„und jolte Wittenberg nichts ? Der Vicarius forach, 
„nein , der Luther wär zu nahe. Auch fprach er; Ab 
„aquilone panditur omne malum, ,, 

- Ci) Weil Salat nicht bey diefer Handlung geweſen, 
hat er auch nicht wiſſen können , was Zwinglin bey feiner 
Rede für Geberden gemachet. Einmabl meldet Hegenwald 
nichts darvon. 
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viel Aufzug und Eintrag , vermeynende euere 
Einfältigteit mit kuͤnſtlichen retoriſchen Aufzuͤ⸗ 
gen und Worten von ſolchem Fuͤrnehmen abzu⸗ 
wenden. Dann indem er ſpricht, daß er nicht 
wolle wider alte loͤbliche Gewohnheiten und 
Braͤuche diſputiren, ſage ich, daß wir nicht fra⸗ 
gen, wie lange dieſes oder jenes eine Gewohnheit 
oder Brauch geweſen ſey?Hiermit führt er 
einen langen — Tant (9) mit Wider⸗ 
fechtung des Herrn Vicarii Meynung; wie auch 
daß es nicht vonnoͤthen waͤr ein gemeines Con⸗ 
cilium zu beruffen und zu halten; anbey 


‚(9) Ich will Zwinglins Rede von Worte zu Worte 
hierher fegen , Damit man fehe , ob die Folgerungen, 
die Salat daraus ziehet , gegründet fenen oder nicht. 
„, Fromme Brüder in Chrifto !_ fagte er , der wuͤrdige 
Herr Vicarius ſucht viele Auszuge und Eintrags , dats 
mit vermepnt er euere Einfalt von folchem euerem Fürs 
nehmen abzumenden durch Eünftliche , vethorifche, auszuͤ⸗ 
gige Worte. Denn da er fpricht, er wolle nicht wider 
alte, löbliche Gewohnheiten oder lang = hergefommene 
Bräuche , die geiftlichen Conſtitutiones betreffend , Dis 
foutiren , fage ich , daß wir hier nicht nach dena fragen, 
wie lange dieſes oder jenes im Brauch oder in Gewohns 
heit geweſen, fondern wir wollen von der Wahrheit re⸗ 
den , ob ein Menfch nach dem göttlichen Geſetz fchuldig 
fey zu halten, was durch langen , von den Menfchen 
aufgefegten Brauch geboten wird , denn wir verneinen es 
fehlechterdings , wie auch des Pabſtes eigen Decret Inn⸗ 
hält , die Gewohnheit folle der Wahrheit weichen. Daß 
er aber fürgibt , folche Sachen folten vor einer ganzen 
chriftlichen Verſammlung aller Nationen oder vor einem 
Concilio der Bifchöffe , ausgerichtet werden, fage ich, 
dag hier in diefer Stube ohne Zweifel eine chriftliche Ver⸗ 
ſammlung fey , dann ich hoffe , es fey bier unter un 
der mehrere Theil, welcher nach dem göttlichen Willen 
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da in der Stube genug zu einem Concilio; fo 
wife er auch wohl, wie zu Nürnberg fo Inne in 
der Sache gehandlei worden und daß es nicht fa 
leicht zugieng , ein Concilium zu erhalten; Er 
merkte auch den Unfleiß der Fuͤrſten und Pre⸗ 
Iaten an; darmit er dann nicht wenig ſchuff ing 
diefen und andern Handlen. Und da der Here 
Vicarius vermeynt für die Schulen zu kommen 
mit folcher Difputirung, antwortete jeßt Zivin 
lin : Wir haben hier unfehlige und unparthey 
fche Richter genug, nemlich die göttliche Schrift, 
die nicht Ingen noch — kan. —— 
2 aben 


die Wahrheit begehre zu hoͤren, zu fürdern und zu wiſ⸗ 
fen , welches ung der allmächtige Gott nicht wird abs 
feblagen , wo wir das mit vechtem Glauben und Herzen, 
ihm zu Ehren, begehren. Denn der Here foricht , wo 
ween oder drey in meinem Namen verfammlet find, 
in ich mitten unter ihnen. Auch find vor Zeiten die 
Biſchoͤffe nicht wie weltliche Fürften in den Conciliis zu⸗ 
fammen gekommen, wie wir dann vermennen, daß die 
' frommen , in chriftlichen Haͤndlen vor Zeiten verfammles 

ten Väter ohne Zweifel nicht folche Gewalt » herrfchende 
Prelaten und Bifchöffe geweſen, ald jet, wie fie ſpre⸗ 
chen ‚ feyn müffen , wie fich dieſes aus glaubmwürdigen 
Schriften der Alten erfindt. Dieſes bezeuget auch eigents 
lich das Wörtlein Epifcopus, welches , wenn ed recht 
verdeutfchet wird ‚ nichts anders heißt ald ein Wächter 
oder Aufjeher , der aufmerken und acht haben fol auf 
fein Volk, das ihm in göttlichem Glaube und Wille zu 
unterweifen anbefohlen iſt, das ift auf gut deutfch ein 
Dfarrer. Da nun bier in diefer Verfammlung fo mans 
cher frommer , redlicher, chriftgläubiger Menfch , nicht 
allein innert meiner Herren von Zurich Gränzen, fondern 
auch anderſtwo her gebürtig , wie auch ſo mancher gee 
lahrte, — Biſchof und Pfarrer, ohne Zwei⸗ 
fel die Wahrheit Gottes zu fördern , die göttlich Wahr: 


—— — 
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haben wir bier in hebraifcher , griechifcher und 
Inteinifcher Zunge , diefe wollen wir zu beyden 
Seiten haben zu einem gleichen unpartheyifchen 
Richter; Auch haben wir bier in unferer Stadt 
Zürich ſo manchen gelabrten und in den gemeld» 
ten dreyen Sprachen genugfam erfabrnen Ges 
fellen. Da böre man, was er für Richter has 
ben wollte, nemlich die Sprachen ‚ fo voll Irr⸗ 
thums und Unglaubens , und die Gelahrten in 
gedachten Sprachen. Alſo wollte er mit. den 
ungelabrten Leyen und Pfaffen zu Zürich handlen 
und beweifen,da bey denfelbigen gleich fo ve —* 
ande 


heit zu hören und zu wiſſen, gegenwärtig ſitzet, fo iſt 
fein Mangel deßhalben, daß man nicht , wie mein Herr 
Vicarius fpricht , von folchen Sachen difputiren , die 
Wahrheit veden und fchleuffen folte. Daß man aber 
fpricht : Die anderen Nationen würden nicht darein vers 
willigen , fage ich, das feye eben was man täglich klage, 
wie die grofle Hanfen , Bifchöffe und Prelaten das heis 
tere und lautere Evangelium , die aöttliche Schrift, dem 
gemeinen Mann vorzuenthalten unterfichen. Denn fie 
— vor, es gebuͤhre ſich niemand die Schrift auszu⸗ 
egen, als ihnen; gleich als wenn die anderen frommen 
Menſchen nicht auch Chriſten waͤren, und mit dem 
Geiſte Gottes nichts zu ſchaffen haͤtten, oder ohne die 
Erkanntniß des goͤttlichen Wortes ſeyn muͤßten. Es ſind 
auch ihrer etliche, die ſagen doͤrffen: Es gezieme ſich 


nicht, die Heimlichkeiten der göttlichen Schrift zu offen: 


bahren. Bey mir ift Eein Zweifel, daß, wenn bey deu 
emeldten Völkern der Nationen die lautere Wahrheit 

hriſti allein und nicht mit Dienfchen - Geſetzen vermifchet 
eprediget, und nicht durch Paͤbſtliche, Kanferliche und 
ehörtliche Mandate verhindert wurde , fie ald Fromme, 
chriftliche Herzen die Wahrheit annehmen , die von Mens 
fchen entforungene Gewohnbeiten und Conftirutiones 
fahren laffen , mit den andern , ald durch das Wort 
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ftandes war, als wenn ein gebohrner Ylinder 
von dem Linterfcheid der Farben redet. Einmahl 
er wollte allein auf die Zuricher feßen , bauen 
und vertrauen , das er zuvor und hernach gan⸗ 
zen chriftlichen Konciliis und Verſammlungen 
nicht vertrauen noch zulafien wollt. Er hielt ih⸗ 
nen für : Sie folten e8 gar für eine groffe Gna⸗ 
de achten, daß ſolche Handlung in ihrer Stadt 
fürgenommen und ihre Fromme Unterthanen fürs 
terhin nicht , wie biß daher, in Zweifel und Uns 
einigkeit gelaſſen wuͤrden. Er endigete feine Rede 
mit viel Geſchwatz u Ermahnen an die au 

| | 3 er, 


Gottes erleuchteten, einhellig ſeyn und in ihre Unterneh⸗ 
mungen einwilligen würden. Des Conciliums halben, 
das, wie man foricht , innert Jahres Friſt zu Ruͤrnberg 
zu haften angeſehen ſey, duͤnket mich , ſolches ſey vorge⸗ 
bracht, allein den armen, Gottes Worts begierigen Mann 
aufzuziehen. Denn ich fage euch, liebe Herren! dag mie 
türzlich bey dreyen Tagen Briefe von Nürnberg zuge: 
fehrieben worden , die ich , wenn es die Noth erforderte, 
wohl zeigen möchte , in welchen wohl etwas von einem 
Eoncilio gemeldt wird , aber ich vernehme nicht , daß 
etwas eigentliches darvon befchloffen worden. Denn der 
Pabſt, die Bifchöffe und groffe Hanfen mögen fein Con: 
cilium, darinn die göttliche Schrift lauter und klar er⸗ 
Örteret wird, erleiden. Auch ift das Anfehen , daf die: 
fee Fahre nichtö daraus werden möge, wenn gleich der 
gemeine Chrift mit Ernft darzu thäte, dann man möchte 
nicht genugfamen Proviant in folcher kurzen Zeit zu fol- 
cher groffen Verſammlung verordnen. Ich gebe auch 
zu , daß mit der Zeit ein Concilum angefehen wuͤrde, wie 
will man aber in mittler Zeit mit denen handlen, bie 
bißhero irrige Conſcienzen gewonnen und Doch begierig 
find die Wahrheit zu wiſſen, will man diefelbigen dur; 
ftigen Seelen der Wahrheit berauben , im Zweifel hans 
gen laſſen, durch Menfchen Gebote erfchredien und alſo 


— 
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cher, daß fie auf ihrem Anfchlag und Fuͤrneh⸗ 
men beharren follen, alles mit vielem Zlattiren 
und aufgebundenem Sped,. 
$. VII. Wie gemeldt , babe ich nur die Sub⸗ 
ſtanz genommen und das übrige ausgelaffen, dann 
fie haben nichts fonderliches dilpntirt oder = 
rührt, indem vie Botſchaft nicht mehrers in 
fehl hatce, als Tin Beyneben werden 
die Artikel , welche fie tractirt, hernach folgen, 
Alto lagen die hebraifche und griechifche Bibel 
und Gefchrift , auf welche fich die — 
| v 


ber Wahrheit ungewiß leben oder fterben laffen. Für: 
wahr , ihr fromme Brüder ! es ift nicht ein Eleined Ding. 
Gott wird nicht von und erfordern , was der Pabſt, Bis 
fehof oder dag Eoncilium ftatuirt und geboten hätte, 
auch nicht , wie lange dieſes oder jenes in loblichem, al: 
tem Gebrauch geweſen fey , fondern er wird forfchen, wo 
fein göttlicher Wille , fein Wort , fein Gebot gehalten 
fen. Was zum letiten die Richter betrift , die mein Herr 
Vicarius auffert den hoben Schulen nicht zu finden ver» 
mennt , fage ich , wir haben hier unfehlbare und unpar⸗ 
theyiſche Richter , nemlich die göttliche Schrift, die nicht 
luͤgen noch betrugen fan , diefelbige haben wir bier zu⸗ 
gegen in hebraiſcher, griechifcher und lateinifcher Spra⸗ 
che , diefelbige wollen wir zu — Seiten zu einem 
gleichen und gerechten Richter haben. Auch haben wir 
bier in unſerer Stadt Zuͤrich, Gott ſey Lob, fo mans 
chen gelahrten und in den drey gemeldten Sprachen ges 
nugfam erfahrnen Gefellen , ald auf keiner der hohen 
Schule , welche von dem Herrn Vicario genandt und 
angezeiget worden. Ich rede aber von denen, Die ges 
meldte hoben Schulen ald Obrifte und Haͤupter regieren, 
ich meyne nicht Erafinum von Roterdam und andere 
mehr , die fich zun Zeiten ald Gäfte und Fremde auf den: 
felbigen aufhalten. Zu dem figen bier in der Stube Do: 
ctores der H. Schrift » Doctored in geiftlichen Rechten, 
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fo viel verfiuhnden als ein Aff auf das Pater⸗ 
noſter, dor ihnen da. Worzu ſich der Zwinglin 
mit allen, die der Sprachen Fündig umd gelehrt 
waren , vereinbahret. Mit denſelbigen hat cr 
die Artienl feines Fuͤrnehmens geftcht , commen» 
tirt, gibt: gebogen, gebucket, gewunden und 
etrebet , dermaflen , daß es nicht nur fchlechten 

orf- Bfaffen , fondern den allergelabrteften 

Leuthen unmöglich geweſen wär etwas Frucht⸗ 
bares , und nicht Anne , Unwahrbeit , Krieg, 
da zu erlangen. Zu y haben fie auch == 
4 jeden 


verſagen, deßwegen laſſet euch auf keinerley Weiſe mit 
— wohlſcheinenden Worten abreden und bintera 
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jeden, der wider fie zu reden anſieng, dergeſtalt 
abgebußt, (10) daß Feiner mehr reden dorfte, 
es fen dann, daß er gar gefchmähet ſeyn wollte. 
Dann es war alles zuvor bey ihnen uͤberſchlagen, 
geſtellt und fundirt, und fie hatten fich felbit 
chon gewonnen gegeben, daß deßhalben alle Ar⸗ 
beit zu widerfechten verlohren war. * 
Auf Zwinglins Rede war eine gute Weile 
ein Stillfchweigen ; dann wie gemeldt, wollte 
der Herr Vicarius nicht difputieren. Es hatten 
auch alle Umſtehende und insbefonder die dem 
alten Glauben anhängig waren, an Zwingling 
und feiner Benfteher Geberden, fpöttlichem Kopf- 
neigen und zufammen ſtoſſen Ck) wohl gemerkt, 
daß cs umfonft wär, fich an diefem Orte zu wis 
— Ueber dieſes hielt maͤnniglich das 
ſcharfe Ausſchreiben und was daſſelbige in ſich 
begriffen, (1) unvergeſſen, alſo daß einer auf 

den andern wartete. 
Hierauf ſtuhnd Zwinglin wieder auf und redte 
prächtig daher diefer Wieynung : Ich bitte = 
„ermahne 


(10) Aus Hegenwalds Erzehlung , daraus Salat feis 
ne Nachricht abgefaft , erfcheint fich diefes ganz unwahr 
au ſeyn. Zwinglins Reden waren lebhaft , aber ohne 
Uebermuth und Gewaltthätigkeit , wie aus der angefuͤhr⸗ 
ten Probe zu feben ift. 


(k) Dieſes faget Salat aus fich ſelbſt. Es ift auch 
unwahrſcheinlich, daß dieſes jemand abgeſchreckt habe, 
abfonderlich da jedermann zu verfchiedenen mahlen ers 
mahnet worden , daß diejenigen , fo etwad fürzubringen 
haben, es thun follen. , 

- (1) Das Ausſchreiben enthielte nicht , das jemand 
bätte abſchrecken follen zu reden, indem jedermann auf 
Das Berbindlichite darzu eingeladen war. . 
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„ermahne euch um cheiftlicher Kiche und Wahr⸗ 
„heit willen, daß alle , welche mir von meiner 
„ Bredigen wegen zugeredt haben , berfür tres 
„ten und mich bier um Gottes willen der Wahr⸗ 
„heit berichten, zc. Dann wo diejenigen , wels 
„che ihm verketzeret hatten, nicht ſelbſten herfuͤt 
„ftühnden, wollte er ihnen mit Namen rufen. » 
(11) Es fchwieg aber maͤnniglich ftill, wie zuvor. 
Nach diefem begab ſich etwas , daß ihrer Dis 
fputation ganz aleichförmig und allem Anfeben 
zuvor abgeredt war , obwohlen es das Anfchen 
haben folte , als wenn es ohngefehr geſchaͤh. 
Gutſchenkel ein erlanfter Diann von Bern, den 
männiglich dazumahl gen fandte , war . 
5 au 
(11) Zwinglin fagte : „Ich Bitte und ermahne um 
chriſtlicher Liebe und Wahrheit willen alle , die mir von 
wegen meiner Predigen zugeredt haben , daß fie ! 
treten und mich bier um Gottes willen der Wahrheit be> 
richten vor fo vielen gelahrten und frommen Männeren. 
So fern fie aber Diefes nicht thun, follen fie willen » daß 
ich fie und jeden insbefondere , denn ich weiß, daß viele 
bier gegenwärtig find ‚ Öffentlich mit Namen ruffen will, 
Doch von wegen brüderlicher Liebe will ich fie zuvor er> 
mahnet baben , daß fie unberuft und von fich felbiten 
aufitehen und beweifen , daß ich ein Keter fen. Nach 
Gutfchenteld Zuforuch widerhohlte Zwinglin diefe Er: 
mahnung zum andern mahl. Hierauf ſtuhnd Herr Ya: 
cob Wagner , Wfarrer zu Neftenbach , wie Salat meldet, 
auf und that folgende Rede : „ Wohlgelahrte, geiſtli⸗ 
chen ‚ ehrfamen ‚ weiſen, infonders günftige Herren und 
ute Freunde ! Gintemahl niemand #, der auf dag viel: 
fältige Erfordern Meifter Ulrichs zu den Sachen reden 
will, muß ich ald der Ungefchicktefle etwas darzu fagen. 
Euch meinen Herren ift allen noch wohl in Willen , wie 
daß in diefem Fahr unfer G. H. von Coftnig ein Mandat 
babe ausgehen laſſen, Daß man Traditiones humanas 


106 Beyträge zur Hiftorie 


auf ihre Berufung in der Stube. Da num 
männiglich ſchwieg und-ftille war , rufte Gut⸗ 
fchentel : Wo find nun die grofe Hanfen , die 
ſtets auf der Gaſſe pochen? Tretet herfür ! hier 
ift der Mann, ic.» Daraus ward ein groffes 
Gelächter. Keiner mocht auf ihre Difputation 
kommen feyn , der fich diefem Handel befier ver⸗ 
liche, als diefer Doctor Gutfchentel , dann wie 
er einem jeden fagen konnte, was er gern hoͤrte 
um einer Schenkung willen, und wie er, wenn 
er den Cunzen jagte , ihm felbft Ned und Ant» 
wort gab , groß und Klein, fanft und hart gehen 
konnte, nach Geftalt feines Gewerbes , alſo thas 
ten auch Zwinglin und alle feine Anbänger 2. 
un 
(die Menſchen⸗-Geſetze) halte und darbey bleibe , big 
Diefelbigen durch ein gemeined Concilium abgeftellt und 
eänderet würden. nun difmahl niemand wider 
Meifter Ulrich Artidlel , die wider die Conftitutiones hu- 
manas gerichtet find, reden will, — eils, 
hoffe und vermeyne, daß wir daſſelbige Mandat fuͤrohin 
u halten nicht fehuldig feyn , fondern allein dad Wort 
otted lauter und Kar , ohne Menfchen- Sagungen, 
predigen follen. Auch wiffet ihr , liebe Herren ! wie man 
den Pfarrer von Figlibach nach dem Innhalt dieſes Man- 
dats aufg ‚, gen für die Eidsgenoſſen ge⸗ 
bracht , bernach dem Bifchoffe von Eoftnig uberantwor: 
tet , endlich in das Gefängniß geleget habe. Sollen 
wir nun nach Innhalt des Mandat? predigen und leh⸗ 
ren , fo müffen Meifter Ulrichd Reden nicht Eraftig ſeyn. 
Da aber niemand bier zugegen ift, der etwas darwider 
reden und fie ald unwahrbaftig befchuldigen darf, fo ift 
zu beforgen , dem Herrn von Fißlibach gefchehe zu kurz. 
Diefes fage ich darum , weil der gute Herr Pfarrer von 
ißlibach unfer Bruder ift , und ich auch gern einen 
Bericht haben wollte , wie ich mich fürterhin auf des 
Biſchofs Mandat halten fokte. » | 
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und an allen anderen Orten , eben als hätten fie 
es von Gutſchenkel gelernet, Derſelbige halff 
ihnen auch die Difputak ausüben, 
Nach Gutſchenkels Gelächter ſtuhnd Zwinglin 
abermahls auf und vermahnete diejenigen herfuͤr 
zu ſtehen, welche beweiſen wollten, daß er ein 
Ketzer waͤr, oder er wollte ihnen mit Name 
ruffen. Ueber eine Weile hob ein Prieſter, der 
Pfarrer zu Neftenbach und ganz Zwingliſch in⸗ 
ſtruirt war, an zu reden: Wenn niemand auf 
Meifter Ulrichs vielfältiges Ermahnen und Er 
fordern reden wollte, wollte er als der Unge⸗ 
fchiektefte etwas fagen. Nemlich, da der Biſchof 
von Eoftnig in diefem Jahr ein Mandat hätte 
ausgehen lafien , daß man die menfchlichen Sa⸗ 
zungen halten folte , und niemand hier Mteifter 
Ulrich widerreden wollte, achtete er des Bifchofs 
Mandat unnuůtz zu ſeyn und er befürchtete, es 
würde dem guten Heren Bfarrer von Fißlibach, 
der um defielbigen wegen nach Coſtnitz geführt 
worden , zu kurz geſchehen. (12) 8 
Der 


(12) Der Bifchof von Coſtnitz ſchickte eine Botſchaft 
auf die Tagſatzung der Eidsgenoffen zu Baden und ließ 
e erſuchen, daß fie ihm hälffen fein Mandat handha⸗ 
en und die Bfarrer anhielten , demfelbigen nachzufoms 
men. Zugleich ward Urbanus Weiß, Marrer zu Fißlie 
oder Fifchlibach , einem nicht weit von Baden gelegenen 
Dorfe , von diefer Botfchaft verflaget , daß er wider Dad 
Mandat gehandlet hätte. Solchemnach ward derfelbige 
vor die Gefandten citirt und dem Bifchoffe überantwortet. 
Herr Hottinger berichtet in feinen Helvetifchen Kirchen: 
Geſchichten T. HI. p. 103. daß, nachdem das Eapitul an 
dem Zuͤrich⸗See mit einandern abgeredt , nichts mehr zu 
predigen, ald was mit dem Worte Gottes uͤberein kaͤm, 
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Der Herr Vicarius antwortete auf dieſen An- 

ug gar fuͤglich und wohl. Beruͤhrte anbey die 

urbitt der Heiligen, die gedachter Fißlibacher⸗ 

farrer verachtet hatte, aber deßwegen von ihm 
zur Wiederruffung war bewegt worden. (13) 

Hiermit 

‚Hätte dieſer Weiß geprediget : „Es gebührte ſich allein 

Gott anzuruffen und die Anruffung Maria und anderer 

Heiligen wär unnuͤtz. Webrigens ſoll er aus dem Coft- 

nisifchen Bifchthum verbannt worden feyn. 

13) Des Bicarii Rede war: „Liebe Herren! Diefe 
Rede will zum. Theil meinen gnädigen Heren von Eoftnig, 
zum Theil mich , feiner G. Vicarium , berühren , darum 
will mir gebühren darzu zu reden. Es hat der gute Herr, 
ich weiß wahrlich nicht wer er iſt, zu erſt gefagt , wie in 
diefem deiee ein Mandat von unferem gnaͤdigen 
von Coftnik ausgegangen , innhaltende , daß man bey 
den Conitirutiones humanas , d. i. bey den menfchlichen 
Satzungen oder löblichen Gewohnheiten bleibe, c. Dars 
zu fage ich, liebe Herren ! es find wahrlich viele unbilli- 
che, ungöttliche und unchriftliche Dieynungen und Irrſahle 
vorhanden , welche oft und viel durch ungefchichte Bries 
fter , nicht allein in der Eidsgenoffchaft , fondern auch 
anderſtwo in meines G. H. von Eoftnig Bifchthum , dem 
Volk geprediget und vorgetragen werden , welches , liebe 
Herren ! mebr zum Ungehorfam , zum Aufruhr umd zum 
Unfrieden , denn zur Beförderung chriftlicher Einigkeit 
dienen will. Dann man will ung je abdringen von loͤb⸗ 
lichen ‚, alten herkommenden Brauchen und von den alten 
frommen Vätern vor manch hundert Fahren aufgefegten 
Gewohnheiten. In Anfehung deifen hat M. G. 9. um 

riedend und Einigkeit willen in S. G. Biſchthum ein 
andat ausgehen laffen ; was daffelbige eigentlich in fich 
halte , ift mir nicht gründlich in Willen, dann ich bin zur 
felbigen Zeit , wie männiglichem bekannt, nicht im Lande 
und anheimifch gewefen , deßhalben will ich , fo viel dieſes 
Mandat belanget , nichts weiter verantworten. Dieweil 
aber der gute, Fromme Herr, ich weiß nicht wo er fißt, 
denn ich mag ihn nicht ſehen, zuletit angezogen bat dem zu 
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iermit ward ein Artickul Zwinglins berührt, 
deßwegen er mit langer Meynung Sen * 


Coſtnitz gefangenen Prieſter, erfordert mein Amt darauf 
u reden. Ihr wiflet alle, liebe Herren! mie Derfelbige 
riefter M. G. H. von Eoftnig von gemeinen Eidögenoffen 
auf dem Tag zu Baden als ein fräflicher Mann überant- 
wortet worden ifl. Demnach hat M. G. H. denfelbigen 
gefangenen Prieſter durch S. G. darzu Verordnete eras 
miniren und verhören laffen, Worauf derfelbige wahre 
lich als ein Unmiflender und in den göttlichen Schriften 
nder erfunden worden ift, Dann ich dieſes bey dem 
lauben fage » daß ich ihm felbit gefraget , indern ich 
aus chriftlicher Liebe zu ihm gegen en und ihm einige 
Schriften aus dem H. Paulo fürgeltellt habe, worauf 
er mir (mas foll ich fagen ?) ganz unbefcheidenlich ges 
antwortet bat. Ach liebe Herren ! was foll ich von dem 
guten einfältigen Menschen fagen? Ex ift wahrlich unges 
ahrt und ift noch kein Grammaticus, dann ich habe ihm 
in chriftlicher und bruͤderlicher Meynung, gütig und ohne 
allen Zorn , als der edle Baulus zu feinem Timotheo ſpre⸗ 
chend, ermahnet: Pietas ad omnia utilis , d. i. Gütige 
keit und Sanftmuͤthigkeit ift gut in allen Dingen , einige 
Schriften fürgeftellt und erzehlt , Darauf hat er mir fo 
Eindifch , “auch fo unchriftlich geantwortet , daß folches 
nicht ziemlich war in einer Eidsgenoßſchaft zu fagen und 
zu melden. Damit ihr es aber, liebe Herren ! eigentlich 
wiflet , habe ich mit ihm geredt von der Fürbitt und An> 
ruffung der lieben Heiligen und der Mutter Gottes, In 
diejem habe ich ihm fo ungefchidt und unchriftlich erfun- 
den , daß ich mich feines Irrſahls erbarme. Er: wollte 
mir je aus den Todten Lebendige machen, da doch die 
Schrift ausweißt, Daß auch vor der Geburt Chriſii die 
lieben Heiligen für die andern gebeten und angerufen 
worden feyen; als ich ihn endlich Durch die Schrift, neme 
lich aus Genefi, Erodo , Ezechiel und Baruch deffen 
uͤberwieſen , überwunden , auch dahin gebracht habe, daß 
er feinen Irrthum widerruft hat. Er will auch alled das, 
was er von der Mutter Gottes und den lieben. Heiligen 
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Schrift für die Fürbitt der Heiligen begehrte. 
(14) Demfelbigen antwortete der Herr Vica⸗ 
rius auch mit langer Meynung , unter anderm : 
Dion fand jet Leuthe, die wider ganze ir 

cilia 


geirret hat, wieberruffen. Ich hoffe auch , er werde 
mir geoffen Dank darum fügen und bald wieder auskom⸗ 
men. Darum , liebe Herren! ift wahrlich des gefange- 
nen Priefterd halben nichts , defivegen man meinen G. 
H.von Coſtnitz oder S. G. Anwälte befchuldigen möchte, 
denn da ift nichts anders gehandlet worden , ald was 
ziemlich , vecht und billich ift. » 


(14) Da der Vicarius fich in keine Difputation einlaſ⸗ 
fen wollte , jegt aber fich ruͤhmte, er hätte den Pfarrer 
bon Fißlibach mit Schriftftellen uberzeuget , dag man die 

eiligen anruffen dörffe , bediente fich Zwinglin dieſes 

laſes, ihn in eine Difputation zu verwicklen, indem 
er von ihm verlangte , daß er die gemeldten Zeugniffe 
bekannt machte. Er fprach: „Liebe Brüder in Ehrifto ! 
Es it ohne Zweifel nicht ohne fonderbare Schidung und 
Willen Gottes gefcheben , dag mein Herr Vicarius eben 
jest von der Anruffung oder Fuͤrbitte der Heiligen und 
der Mutter Gottes vedt , denn dieſes ift nicht einer der 
geringften Articklen, die von mir ausgegangen und dar- 
von ich auch geprediget habe, worüber viele einfältigen 
Menſchen als uber einer unchriftlichen Sache erſchrocken 
find und fich darüber befchtvehren. Ich aber finde, ia 
ich weiß ed wahrhaftig aus der göttlichen Schrift , daß 
Fefus Chriſtus allein unfer Seligmacher ift , indem er 
allein , wie Paulus fpricht , aller Menfchen Gerechtigs 
feit ift worden , und für unfere Sünden genug gethan 
bat, und daß derfelbige unfer Heyland und Erlöfer allein 
der Mittler ift bey Gott feinem himmliſchen Vater für 
‚und gläubigen Menfchen zu, bitten , wie St. Paulus in 
der Epiftel an die Hebreer Elahrlicy erzehlet , wie ihr von 
Zurich auch von mir gehört habet, da ich euer Lieb die⸗ 
jelbige in vergangener eprediget habe. Da nun mein 
Herr Vicarius fuͤrgibt und fich Hffentlich- berühmt ‚wie 
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cilia handeln und verdammte Ketzereyen wieder 

erfür bringen dörften und was swolfhundert 
Jahre a; et hätte, umzuſtoſſen unterſtuͤhn⸗ 
den. (ı5) Zu erſt wären binter den Sarfı 


er den gefangenen Prieſter und Pfarrer von Fißlibach zu 
Eoftnig mit der göttlichen Schrift überwunden habe, 
in dem daß man Die lieben Heiligen und die Mutter Gote 
tes anruffen folle , damit fie unfere Fürbitter vor Gott 
feven ‚ begehre ich) von ihm um Gottes und der chriftlis 
chen Liebe willen , daß er Die Drte und Rede , auch die 
Worte der Schrift anzeige , wo doch gefchrieben flche, 
dag man die Heiligen ald Fürbitter anruffen ſolle, auf 
daß , wann ich geirret hätte und noch irrete, ich eines 
Beſſeren berichtet würde. Die Zeugen , nemlich die Bis 
bel ligt hier in bebraifcher , griechiicher und lateinifcher 
Sprach. Diefelbige wollen wir durch diejenigen, welche 
bier gegenwärtig und in den vorgemeldten dreyen Spra« 
chen genugfam unterrichtet find , befehen laffen. Darunr 
begebre ich nicht mehr , denn dag man die Capitul, in 
denen ſolches, wie mein Herr Bicarius fürgidt , gefchrice 
ben ftehet , anzeige , fo wollen wir unterfuchen und hd« 
“ren faifen , ob dieſes aus der Schrift eigentlich möge 
verftanden werden , dag man die Heiligen ald Fürbitter 
anzuffen foll, wo dann dem alfo iſt und fich dieſes wahre 
haftig erfindt, will ich mich, wo ich geirret habe , alß 
ein Unmiffender , wie dann Vicarius auch fürgibt , den 
gefangenen Briefter überwunden zu haben, gern unters 
richten laffen, ,, | 


(15) Des Vicarii Antwort war: ,, Liebe Herren! Ich 
fehe wohl, das Spihl wird über mich ausgehen. ° 
habe gefagt , ich ſey nicht bier , als wenn ich Difputiren 
wollte , fondern als ein Gefandter meines G. H. gütigs 
lich zu fehen, ob etwann bier — Uneinigkeiten der 
Diſputation halben entftühnden. So ſehe ich nun wohl, 
. mir geſchiehet, wie der weiße Mann redt: Der Thöricht 
wird leicht in feiner Rede gefangen. Dann meine Thore 
beit iſt Schuld , weil ich als ein Unweifer zu reden unter 
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die Cardinaͤle und Biſchoͤffe gelommen; bernach 
en fie alle Moͤnchen, Nonnen und Elöfter 
überrumpelt ; darneben hätten fie das Fegfeuer 
angefallen. Endlich wären fie in den — 
g 
nommen habe. Dieweil ich dann durch Meiſter Ulrich 
getrungen werde zu antworten, fo fage ich, liebe Herren! 
«3 hat fich vor einigen hundert Jahren begeben , Daß 
Fetzereyen und Uneinigteiten in der Kirche entitanden 
find, deren Urfächer und Aufänger waren die Rovatiani, 
Montanitä , Sabellianer , Ebionitä , Marcionitä , c. 
unter welcher falfchen Lehrer Meynungen und Irrſahlen 
auch viele Artickel waren , die bey unferen Zeiten wiede⸗ 
zum erneueret, in die Menfchen gepflanzet und durch 
diefelbigen viele gläubige Menfchen irrig gemachet wor⸗ 
' den. n unter ihnen gaben auch einige für , die Fuͤr⸗ 
bitt und Anruffung der lieben Heiligen und der Mutter 
Gottes , wie auch das Fegfeuer ſeyen nichts , fondern 
fenen erdacht und d. gl. Solche verführifche Wege und 
ablen abzuftellen , find viele Fromme Bifchoffe und 
ter an manchen Orten, bald in Afia , bald in Africa, 
hernach etwann in Grecia zuſammen gefommen, haben 
Eoncilia und Synodos gehalten , folchen und dergleichen 
Kegereyen zu wehren und fie abzuftellen. Weber dieſes 
nd hernach von den beiligen Vätern und Paͤbſten Con- 
itutiones , d. i. Satzungen und Beſchluͤſſe, gemacht 
und verfchrieben » zugleich auch geboten worden , folche 
von der chriftlichen Kirche verworffene Kegereyen nicht 
zu halten. Und wiewohl diefed vor langem durch die 
Decrera der Pabfte und Bifchöffe veltiglich und unwider⸗ 
rufich beflätiget , und folche Lehren in der chriftlichen 
Kieche ald ivrig gehalten worden , find doch in mittler 
Zeit Schiimata , Abfonderungen oder Secten in Europa 
entftanden , ald mit Namen die Böhmen oder Bickarder, 
welche als durch die falſche Keger , den Wicklef und Hufe 
fen Verführte wider der heiligen Pänfte Decrera und 
m leben , wider die Ordnung der chriftlichen 
Kir Danpfen , und auf der Fuͤrbitt der Heiligen nichts, 
auch auf dem Segfeuer wenig halten. Wicwohl nun 
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geftiegen und an die Heiligen und Diener Got⸗ 
des, insbefonder an St. Peter und feine Schlüß 
fel gerathen , ja auch die Mutter Gottes hätte 
nicht unverfehrt von ihnen bleiben koͤnnen. Er 

II. Teil, 9 wiſſe 


ſolche und dergleichen Ketzereyen und Irrungen von allen 
chriſtglaͤubigen Menſchen ſeithero verworffen und diejeni⸗ 
gen, die in ſolchem Irrſahl leben und darinn bleiben, 
von den heiligen Conciliis, als Abgeſonderte Glieder 
der chriſtlichen Mutter⸗Kirche geachtet, erkandt und ver⸗ 
ruft worden ſind, dennoch findt man ietzt ſolche, die 
auf ein neues Diefed wieder rühren und unterftehen wies 
derum zweifelhaftig zu machen , das fchon vor vielen 
Jahren durch die Päbfte und Bifchöffe als irrig und 
unmahrhaftig zu ſeyn erkandt und beichloffen morden. 
Sie unterftehen ung von den alten Gewonheiten zu treiben, 
die num fchier — Jahre loͤblich und ehrlich ge⸗ 
waͤhrt und geſtanden ſind. Sie vermeynen alle Dinge 
umzukehren und umzuſtoſſen. Dann zum erſten find fie 
gekommen an den Pabſt, die Cardinale und rate 
Nach diefem haben fie alle Mönch » und Nonnen » Clöfter 
durchrumpelt. Hierauf find fie in das Fegfeuer gefallen, 
und nachdem fie das Erdreich verlaffen , find fie in den 
Himmel geftiegen , an die Heiligen und den groffen Dies 
ner Gottes St. Petern mit feinen Schlüßfen gerathen, 
ja auch unfere liebe Frau, die Mutter Gottes , hat nicht 
von ihnen ungefchandt bleiben mögen. Nun weiß ich 
auch ſchon einige Drte , da e8 big an Ehriftum gefoms 
men ift. Soll es nun alfo zugehen , daß man nicht 
allein die Obrigkeit und die Geiltlichen auf Erden , fons 
dern auch Gott und die Auserwäplten im Himmel alfo 
ftraffen will, ſo iſt es ein erbärmliched Ding. Soll dann 
dieſes alles nichts feyn und nicht gelten , was die from⸗ 
men , heiligen Väter , die im Heil. Geifte verfammlet ge 
weſen, gemachet und einhellig befchloffen haben. Es ift 
nicht ohne , dieſes muß zu groffem Schaden und Spott 
der ganzen Ehriftenheit erwachſen. Denn die heiligen 
Väter und alle unfere Vorfahren müffen geirret haben 
und die Chriftenbeit num fchier vierzeben ‚hundert Jahre 
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wiſſe ſchon einige Orte, da es biß an Chriſtum 
gekommen. * n es alſo fortgieng, daß man 
sicht nur die Obrigkeiten und Geiſtlichen auf N 


er 


in Irrſahl regiert und verführt worden feyn , welche? un⸗ 
chriftlich zu gedenken , a gefchweige mu fügen, wär. 
Nun it ie durch die Paͤbſte und Biſchoͤffe, die Väter 
und Goncilia Die jitt der lieben Heiligen ald nutzlich 
und nothwendig beflätiget und feit der Zeit des Hei 


Niedergang der Sonne, item in Hibernia / Mauritania⸗ 
in Syria , in Capadocia oder auf den Inſulis Cycladi⸗ 
Bus , ich will gefchweigen den An * an unſerem 
Lande, gefallen würde. Wahrlich, lieben Herren ! es 
wär zuvor wohl zu betrachten , was für Gefährlichkeit 
und Spahn der Ehriftenheit aus diefem erwachſen möchte, 
wenn man in folchen Dingen nicht mit der ganzen Ges 
meine einhellig und gleichfoͤrmig feyn würde. Denn ihr 
ſehet, wie auch ein Heid, mit Namen Saluſtius, in 
dem Buche von dem Krieg wider Jugurtam bezeuget / 
daß durch Einigkeit Eleine Dinge erwachfen , aber durch 
Uneinigkeit grofle Dinge zergehen und abnehmen. Deß⸗ 
wegen wär mein Rath , man folte in einer fo Kleinen und 
Hefonderen Berfammlung nicht von diefen die ganze Com⸗ 
munion betreffenden Sachen handien , fondern dieſelbi⸗ 
gen auf ein gemeined Concilium fpahren; Und wiewohl 
Meifter Ulrich fich auf die Schrift der Biblia in hebrai⸗ 
fcher , griechifcher und lateinifches Sprach beziebet und 
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den , fondern auch Gott und die Auserwählten 

im Himmel _ftraffen wolle, wär es doch ein er» 

barmliches Ding. Hieruͤber redte er lange und 

wohl, darwider Swing faft tantete , = } | 
2 


vertroͤſtet, daß die , welche hier gegenwärtig figen und 
der dreyen Sprachen genugfam berichtet find , fehen 
und die Schriften, welche angezogen würden , beurtheis 
ken und ermeſſen folten , fage ich Doch zum erſten, daß 
dieſes nicht eine fleine Gabe von Gott fey , die erfigemeld« 
ten Sprachen auszulegen , welche ich zu haben mich 
nicht beruhmen darf, denn dieſes find befondere Gaben 
von Gott , wie auch der edele Paulus an die Corinther 
cap. XII, fpricht ; Unicuique datur manifeftatio Spiri- 
ritus ad utilitatem , einem jeden iſt die Offenbahrung 
des Geifted zum Nutzen gegeben , dieſem der Glaube, eis 
nem andern die Wohlredenheit , einem andern die Aus⸗ 
Iegung der Sprachen, ıc. welcher Gnaden oder Gaben 
ich mich nicht beruhmen darf , indem ich der hebraifchen 
Sprache nicht erfahren und der Griechifchen nicht wohl 
berichtet bin , und ob gleich ich das Lateinifche ziemlich 
verftehe , fo bin ich Doch fein Drator oder Poeta, ich 
7 mich auch nicht darfür aus. Zum letſten fage ich, 
aß die evangeliſche und apoftolifche Schrift nicht beftebe 
in Elugen , berühmten oder geblühmten , glatten Wors 
ten , fondern, wie Paulus foricht , in der Kruft Gottes. 
Desbalben beduͤnkt mich noch wie zuvor es ſeye nicht 
genug, daß man die Schrift fürwende und mit derſel⸗ 
bigen darthun wolle, fondern es gehört auch darzu, daß 
man die Schrift recht verfiehe , in Auſehung deſſen folte 
man vielleicht auf den hohen Schulen , ald Paris, Eöln, 
Loͤwen, ıc. diefe Dinge ausrichten laffen , wie allbereit 
gemeldt worden. 5 Fa 
(16) Zwinglins Antwort , die Salat ein Tant nennet, 
war dieſe: „ Here Vicarius! es bedarf nicht weiter fols 
cher ausfchweiffende und glatte Worte. ch begehre als 
lein von euch , daß ihr antwortet, mit welcher Schrift 
ihr den gefangenen Priefter und Pfarrer von Figlibach zu 
Coſtnitz, als einen Unchriftlichen überwunden und zur 
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bi fie auf dem Artickel, ob die Bfaffen Weiber 
baden folten , famen , da fagte Swingien F — 
! 


Berufung feine® Irrſahls gebracht habet. Das ift 
die Haupt: € , darauf man euere Antwort guti 

anzuhören begehrt. Zeiget und nur dieſes an, wo doch 
in denen von euch citirten Büchern gefchrieben ſtehe von 
der Fürbitt und Anruffung der Heiligen. Diefed begehre 
ich von euch zu wiffen , darum thut es, ich bitte euch 
um chriftlicher Liebe willen , mit heiterer lauterer, Öfs 
fentlicher , göttlicher Schrift , mie ihr ſolches dem ges 
fangenen Priefter zu Eoftnig gethan zu Haben euch geruͤh⸗ 
met habet. Zeiget das Capitul und gebet Antwort mit 
einfältigen, ausgedrücten Worten. Gprechet da oder da 
ift eö gefchrieben , fo wollen wir daffelbige füchen , ob ihm 
alfo feye , und wo wir dann deſſen ubertwiefen und eigents 
lich beredt würden , wollen wir und gern weiſen laffen. 
E3 bedarf nicht fo lange Reden , dann dieſes euer langes 
Fürgeben und Citiren mancherley Schriften der Alten, 
wird angefehen , daß ihr mehr Lob und Preiß zu erlan⸗ 
gen begehret, ald die Wahrheit zu fördern. Ich koͤnnte 
auch viele Gefthichten und Aufrse ber Alten herein zie⸗ 
ben , ed will aber nichtd zur Sache dienen. Wir willen 
wohl , daß vieles vor Zeiten durch die Väter in den 
Conciliis auf eine Zeit befchloffen worden , das hernach 
die andere , die auch vermennt haben , daß fie in dem 
Geifte Gottes verfammlet feyen , wiederum abgethan und 
nicht haben gelten laſſen, wie dieſes offenbahr ift und 
ſich erfindt aus dem Concilio Njceno und Gangrenenfi, 
da das eine den Brieftern die Ehe erlaubet und alle, wel: 
che darwider vedeten , verfluchet , das andere hingegen 
gleich das Widerfpihl beſchloſſen hat. Es erfindt fich 
auch, dag manchmahl Conftitutiones von den Alten, auch 
etiwann in den Conciliis ausgegangen und geordnet wor⸗ 
den , welche die Nachtommenden gar nicht geachtet bas 
ben. Zum Eremvel, daß die Mutter Gottes ohne Erb» 
Sünde empfangen ſey, ift in dem Goncilio zu Baſel 
öffentlich befchloflen worden , dennoch mag ein Dominis 
caner Mönch ein Dölpel ſeyn, wie er will, darf er doch 


— 
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Bfarrer , deren er auch einer war , ſolten nun 
weiber haben ; gr übrigen möchten fehen — 
3 w 


darwider reden. Auch ſindt man viele Conftirutiones 
oder Satungen der Alten , die erft lange nach ihnen 
und insbefondere zu unferen Zeiten vollendet , und fonft 
niemablen gehalten, ja oft Durch Geld erfauft worden, 
damit fie eingeführt würden , das eigentlich von den Vaͤ⸗ 
teen ift verboten geroefen. Hieraus ıft zu ermeſſen, daß 
die Eoncilia nicht allwegen durch den Heil. Geift, in ih» 
rer Berfammlung gehandlet , fondern ihre Schlüffe et⸗ 
wann nach menfchlicher Anmuthigkeit und Gutbeduͤnken 
aufgeſetzt, welches doch die göttliche Schrift verbeutet. 
Dann der Heil. Geift redt nicht heut eines , morgen ein 
anderes , fondern feine Sagung und Rede muß ewig 
und unverwandlet bleiben. Doch hierdurch werden die 
feommen Väter , die man Heilige nennet , nichts an ih⸗ 
rer Frommteit oder Heiligkeit gefchmähet oder gefsholten, 
denn ihnen iſt nichts leichter und aus angebohrner 
Schwachheit der en De gewefen , dann ir⸗ 
ren ‚, abfonderlich wo fie aus Blödigkeit oder Ges 
ſchwindigkeit der Vernunft , auf ihre eigene Meynung 
und nicht auf das Richtfcheit des göttlichen Wortes ver⸗ 
laffen haben. Deſſen gibt uns Kundfchaft , dag auch 
die Säulen und Stüten der Väter, ald Auguſtinus und 
Hieronimus in ihrem Schreiben wider einandern find, 
daß oft der. eine nicht allein anderes vermennt zu feyn, 
fondern etwan ganz dad Widerfbiel mit der Schrift be⸗ 
fchirmet. Daß man aber fpricht : Es wär ein Elägliche® 
Ding , wenn wir Chriften und insbefondere unfere Bor: 
fahren fo fange im Irrthum gelebt hätten , da doch feit 
der Zeit ons die Furbitt und Anruffung der Heili⸗ 
en in der Chriftenheit beftätiget And beivehrt worden ; 
age ich zum erften : Daß wir hier nicht fragen, wer 
etwas in der Kirche angefangen habe. Wir willen wohl, 
daß die Litaney zur Zeit Gregorii aufgefegt und bißher 
gehalten worden ; fondern wir begehren allein Die Schrift 
zu hören , wie mein Herr Vicarius fich berühmt hat, 
aus der Schrift erwiefen zu haben , daß man die Heilige 
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wie fie ihm thäten. Sein Grund war eins, 
au 


anruffen fole. Denn bat folcher Brauch erſt zur Zeit 
Gregorü (um das Jahr E. 600.) angefangen ſo ift 
derfelbige ja zuvor nicht geweſen, und fo die Menfchen 
vor derfelbigen Zeit auch Chriſten gewefen und felig wor: 
den find , da fie nichts auf der Furbitt der Heiligen ges 
halten , auch vielleicht wenig darvon gewußt haben ‚ fü 
folget, daß diejenigen nicht fündigen , die allein auf 
Chriſtum JEſum , und nicht auf die Furbitt der Heili- 
gen fich verlaffen. Dann diefes willen wir eigentlich aus 
der göttlichen Schrift , dag Chriſtus JEſus allein fen 
der Mittler zwifchen ung und Gott feinem bimmilifchen 
Vater , wie allbereit gefaget worden. Zum andern fage 
ich, daß manchmahl wider die Eonflitutioned , und ab- 
fonderlich wider ‚die Geiftlichen , wie man fie nennt , un: 
nuͤtze und überflüßige Bräuche , groffe Gewalt, tyranni- 
ſche Pracht von vielen. Gelahrten geredt und gefochten 
worden ‚ aber die groffen Hanſen, die Paͤbſte, Bifchöffe, 
Mönchen und Brelaten haben folches nicht leiden mögen, 
fondern haben in allwegen dem ungelahrten Hauffen 
— ihres Regiments Urſprung fen von Gott 
aufgeſetzt und ihnen alſo zu herrſchen befohlen worden, 
deßwegen ſie alle dieienigen, die hierwider geredt, ia auch 
nur darwider gedacht haben, nicht allein als Ketzer und 
von der Chriſtenheit abgeſonderte Glieder, ſondern als 
verfluchte und dem Teufel ergebene Menſchen veraͤchtet, 
verſchrieben, und zuletſt einige zum ‘Feuer verurtheilet 
und perbrandt. Darum , lieben Brüder ! wenn man 
euch vorhält und fpricht : (vielleicht um euere Lieb zu er⸗ 
ſchrecken) Ob dann unfere fromme Eltern und Vorfah⸗ 
ren alfo geirret hätten und in ſolchem Mifglauben der 
Seligteit beraubet worden wären ? fage ich: Die Urs 
teile und Gerichte Gottes find und Menſchen verborgen 
und unbegreiflich ; niemand fol fich Freventlich Darum 
befümmeren ; Gott weißt , daß wir alle preſthaft und 
Sünder feyen ; Er erfet durch feine Barmherzigkeit, 
was und manglet , ja auch etwann aus unferen Kraften 
zu thun unmöglich it. Deßhalben ziemet es fich gar nicht, 
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auf feines Leibes Wolluſt, auf die Suͤnd und 
D4 Boß⸗ 


daß wir in ſolchen Dingen die —— Gottes ur⸗ 
theilen und richten Ku wol. € eißt wohl, wo er ſdil 
nachlaffen und verzeihen; Wir ont ihm * in ſei⸗ 
nen Rath und Barmhergig keit reden er es mit ih⸗ 
nen gemachet oder gehandelt babe ; ag hoffen zu ihm, 
als zu unferem —— — gen Vater, der die Seintgen, 
wie Petrus forich behüten und die Gottlofen der 
ewigen Bein halten fan. Es hilft auch nicht , daß 
man faget : Es ſeyen nu Menfchen ‚ die nicht durch 
bitt der Hei Troſt empfänden. Ich fage, wo 
fche Hilffe von * beſchiehet, wollen wir nicht ur⸗ 
— warum Gott daſſelbige — — und 
Menſchen, wie er begehrt, helffe; G et es 
= durch Verhaͤngniß Gottes von dem — a 
gen ded — en Menſchen, was wollten wir dann 
fagen ? et wohl ‚ was fich manchmahl Durch 
den Teufe J ge Deten — habe, und wie es 
zu groſſem Betrug und Verfuͤhrung alt — erwach⸗ 
wenn es nicht wieder ————— en waͤr. 
Auch iſt Diefes ein fchlechter Fuͤrwand, wenn ınan fpricht: 
Die anderen Nationen würden ums nicht als Chriften 
achten ‚, wenn wir uns nicht nach den Conſtitutionen / 


ben: Alle geiftliche find „ wie. ke fagen: „ in n de 
Pabſtes Gewalt — 5* dieſelbigen verlehnen und 
n —— wie fein dieſes 


Hof ſchicke unſere Ueinde und arreyem zu erh 
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Boßheit fundirt , das doch feine Blinden nicht 
merken wollten. (17) | a 
a 


Unſere Seelſorger muͤſſen ſeyn, die nichts in der Schrift 
willen und koͤnnen , und wenn wir das nicht lidten, 
waren wir der chriftlichen Kirche ungehorfam. Aber 
die vorgemeldten Nationen achten dieſes Gebot nicht und 
find doch ohne Zweifel auch Fromme Ehriften-. Darum 
er Vicarius! wollte ich, da ihr nicht ſo ausſchweif⸗ 

de Reden, die nicht auf meine vorgethane Frag die⸗ 
nen , fondern wie ich zuvor ſchon gebeten babe , fchlecht- 
lich anzeiget , wo doch in der göttlichen Schrift gefchric- 
ben ftehe von der Anruffung der Heiligen , oder_der Fürs 
bitt der Mutter Gottes , wie ihr euch vermeffen habet, 
diefed aus dem Erodo , Baruch zc. zu erweifen. Dieſes 
begehren wir zu hören. Darum antwortet auf die Sach. 
Wir fragen nicht , was in diefem oder jenem Goncilio 
‚ausgerichtet oder befchloffen worden ſey. Diefed dienet 
alles nicht zu den Sachen , die man euch fraget , wir 
wollten font wohl einen Monat darvon reden. » 

(17) Auf diefen Vortrag Zwinglind antwortet der Vi⸗ 
carius erfklich in Anfehung der Goncilien : Man müßte 
einen Unterfcheid machen zwiſchen den allgemeinen Con⸗ 
cilien , was auf diefen befchloffen worden , wär niemahls 
von andern gänzlich veränderet , fondern gleich den 
Evangelien bißher gehalten worden ; und den befonderen, 
deren dad Gangrenenfe eines geweſen, auf welchen et⸗ 
wann etwas gehandlet worden , das man hernach nicht 
ohne merkliche Urſach anderft abgefaffet hätte. Hernach 
fagte er : Den Vrieftern fey niemahls erlaubt geweſen Ehe⸗ 
Weiber zu haben , und obwohlen die orientalifche Kirche, 
befonders in Griechenland , diefes hätte behaupten wollen, 
hätten dennoch die frommen Väter der andern Nation 
(der Iateinifchen oder römischen Kirche ) folche niemahls 
wollen gefchehen laffen , in Betrachtung , daß die Ehe 
der Prieſter der Kirche und dem Dienfte Gottes nachtheis 
lig war, wie Dann auch der heilige Paulus 1. Cor, VII. 
freche: Qui fine uxore eft &c. welcher ohne eine Ehe⸗ 
fran ſey / befümmere fich mit den Dingen, die dem Herrn 
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Sach diefem kamen fie auch auf die Taufe, 
da Zwinglin gar — groben Schlenken *3 
5 u 


zugehören. Defgleichen : Solutus es ab uxore dzc, biſt 
du ledig , ſo ſuche keine Ehefrau , allwo er von denen 
rede, die dem Evangelio dienen , als die Prieſter. Diefe 
und andere Urfachen hätten die heiligen Väter bewegt, 
den Brieftern die Ehe nicht zu erlauben. Diefed möchte 
auch nicht gefchehen ohne Zertheilung der Güter in der 
Kirche. Hierauf antwortete Zwinglin: „ Die verbotene 
Ehe der Priefter iſt nicht alliwegen geweſen, wie man für 
—— ſondern durch die Menſchen wider goͤttliche und 

illiche Geſetze aufgeleget worden, wie ſich zum erſten 
erſindt durch St. Paulum, welcher an die Corinther 
ſchreibt: Von wegen der Hurey ſoll ein jeder fein Ehe⸗ 
weib, und ein jede Frau ihren Ehemann haben. Da 
er nun ſpricht, ein jeder, will er ohne Zweifel die Prie⸗ 
ſter nicht ausgeſchloſſen haben. Dann er beſtaͤtiget an⸗ 
derſtwo die Ehe der Prieſter infonderheit , indem er an 
‚den Timotheum fehreibt : Es folf ein Bifchof , d. i. ein 
Dfarrer unfträfich feyn , ein Mann einer Frau, witzig 
zuchtig , gelahrt, ꝛtc. der unterthänige , zuchtige Kinder 
babe und fein Hauß wohl regiere. Imgleichen vedt er 
auch von den Diaconis , die wir Evangelier nennen. 
Und an den Titum fchreibt er: Deßwegen hab ich dich 
in Ereta gelaflen , Daß du die prefthaftige Dinge beffereft 
oder ftraffeft und durch alle Städte Presbyteros ( diefe 
heiffen wir Priefter oder Aelteſten) mie ich bir befohlen 
oder verordnet habe, fegeft ; Wenn einer iſt ohne Laiter, 
einer ehelichen Frauen Mann, der glänbige Kinder habe ıc. 
Ohne Zweifel hat der göttliche und durch den Heil. Geift 
gelahrte Paulus unfer Unvermögen und Blödigkeit wohl 
ermeffen , daß Reinigkeit zu halten nicht in menfchlichem 
Willen , fondern in der Gnade Gottes ftehet. Dann 
wiewohl er fpricht : Ich wollte, daß fie alle wären wie 
ich ; und , es wär dem Mtenfchen gut. alfo zu ſeyn; 
dennoch thut er hinzu und faget : Aber ein jeder hat eine 
befondere Gabe von Gott , einer.fo, der andere fü. Deß⸗ 
halben ſetzet er kein Verbot auf die Ehe, ia er fehreibet 
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umd von dem Herrn Vicarius öffentlich darin 
nen ergriffen ward , alfo daß er und — 
haften 


mit ausgedruͤckten Worten : Ein Biſchof, d. i. ein Pfar⸗ 
rer und Diacon, follen zuͤchtige zen un ar 


nicht —— und Bu Kein — zu halten n 
aus unſerem Vorſatz, fondern a 
entfiehe und gehalten werden möge. „ Mach dieſem führte 
er die Worte Chrifti Math, Cap. XIX, an und zeigete Darts 
aus, daß nicht allen Menſchen möglich fey die Reinigs 
feit zu halten , —— nur denen, welchen es von Gott 
geben wird. Darum habe er auch den Apofteln ver⸗ 
Hate / sur Ehe zu fehreiten. Nach diefem that er hinzu: 
hl nun dieſes männiglichenn in Wiſſen ift , darf 
— - Pabſt —* ſeine Geſetze von einem jeden 
Priefter und fo genandten Geiſtlichen wider — 
ſung Gottes Reinigkeit und — Ehe zu —— — 
und die armen, 


die Vrieſter Weiber Hätten würden Fe üter der Kirche 
geheilt — zergehen. Ach Gott! was iſt dieſes für eine 


ren , die wir wider den Willen as 
moͤchte dieſes der Pfrund ſchaden, wenn gleich ein Prie⸗ 
fer eine liebe Ehefrau und zuͤchtige Kinder hätte und dies 
u» von, der Pfrund zum Dienfie Gottes erzdae.? 
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baften fich eines Fehlers begeben mußten. Deffen 
ungeachtet air recht * der Vicarius I 


M —* allwegen geivefen - ho 


ee genommen — en Ei fich nicht ng mE 
ihnen vermifcheten. Diefes Statut hat hernach Grego⸗ 
— der erſte dieſes Namens, wiederum — 


ſo muß es nicht all wie jetzt, geweſen, ſondern 
von den Menſchen aufgeſetzt worden ſeyn, das von Gott 
niemahl zu halten ift —55 — worden. » Der Vicas 
rind antwortete : it Tertulkiani und 
feit dem Eoncilio fun m num —— icht 
en da I riefter — — BE 
aß ihnen zur haben nachge * worden ſey. 
Darauf ſagte = Hathöherr von Zürich: Aber Huren 
bat man ihnen erlaubt. Der Vicarius” fagte ferner‘: 
ze ift wahr, daß den Sub-Diaeonis in Sicilien Durch 
—— zugelaſſen worden, die Eheweiber zu haben, 
zuvor wider den Gebrauch der Roͤmiſchen Kirche 
— en hatten. Aber mit dieſem Gedinge, daß man 
hin “an mehr weihen folte, ew babe ſich dann ohne 
Eheweib u ſeyn und Solar ui zu halten verbunden. 
Wie dann auch daB Concilium Carthaginenſe ſtatuirt 
— daß ſich kein Biſchof, Prieſter noch Diacon mit 
ern vermiſchen / ſondern ohne Eheweiber blei⸗ 
* ſolle. Darum ſage ich, daß man nicht leichtlich 
beweiſen werde, daß den —5 je die Ehe ſeye zuge⸗ 
laffen worden. „ Zminglin antwortete : „Und wenn 
ihr gleich fprächet , feit der Apoftel Zeiten , fo ih dennoch 
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recht haben und fehweigen , dann cd war ein 
roffer Zank hieraus entſtanden, (18) aber Doctor 
aſtian, Barfuͤſſer⸗Ordens von Schaffhaufen, 
fiell in den Spahn, nahm den Zwinglin ab und 
fagte : Als er das vergangene Fahr Leſemeiſter 
bey den Barfuͤſſern zu Lucern gewefen und die 
Fürbitt der Heiligen unter andere Mißbraͤuche 
gerechnet hätte, wär diefes als etwas Kegerifches 
nach Coſtnitz berichtet worden. Unterdeſſen wär 
er von Zucern hinweg gekommen, Dann 
egehrte 


die Ehe den Vrieftern in dem göttlichen Geſetze nicht ver⸗ 
boten , fondern erlaubt und zugelaffen , wie ich vorbin 
‚bewiefen babe ; und daß die Priefter vormahld Ehewei⸗ 
ber gehabt , iſt Har daraus , weil vor Zeiten viele Prie⸗ 
fer » Söhne Paͤbſte und Bifchöffe worden. find , welches 
nicht gefchehen wär , wenn fie nicht in ehelichem Stans 
de wären gebohren worden. „ NHierbey führte er ver⸗ 
ſchiedene Vaͤter an , die fich dieſem tyrannifchen Gebote 
‚mit groſſem Ernſt widerſetzet hatten. 


(18) Als Zwinglin beweiſen wollte, die Concilia und 
Vaͤter haͤtten oft wieder geaͤnderet, was die vorherge⸗ 
henden angeordnet hätten , und zum Beyſpihl das Ehe⸗ 
verbot der Briefter angeführt hatte , welches ihm ber 
Vicarius difbutirte , fagte er unter anderem : „Und 
wenn gleich in dem Concilio Miceno , wie ihr forechet 
den Prieſtern ohne Eheweiber zu feyn auferlegt wor» 
den wär , was ift dann mehr ? Es ward. doch auch 
vor Zeiten die von den Ketzern verrichtete Tauffe lange 
Zeit von vielen Vätern gerecht und tauglich — 
worden, wie Cyprianus 64 Hernach aber wur 
dieſelbige in dem Concilio Carthaginenſi untauglich er⸗ 
kannt und abgefteltt. „ Der Vicarius verlangte, dag 
Zwinglin die Stelle aus dem Cypriano aufwieſe, vor⸗ 
gebende , diefelbige hätte einen andern and. Gols 
chemnach hob er wegen dieſer eben» Sach einen 
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— er nun einen Beſcheid von dem Herrn 
Vlcario wegen der Fuͤrbitt der Heiligen. Hier⸗ 
auf redte ey hernach gab der Vicarius 
Antwort. Nach ihm ſtuhnd Meifter Leo Sud, 
Bredicant bey dem Frau⸗Muͤnſter, auf, (m) und 
redte auch wider den Deren Vicarium bon der 
Fuͤrbitt der Heiligen , darmit fie ihm fo viel zu 
ſchaffen gaben , daß er den vorigen Artickel, das 
rinnen er den Zwinglin ergriffen , vagaf m 


Sant an, welcher lange gebauret. Hegenwald urthei⸗ 
fet davon : „ Wenn ich die Sache. recht verftanden 
habe , hatten Beyde recht. Denn Zwinglin vedte von 
denen , welche von den Ketzern g worden und Des 
renwegen Cyprianus verlangte , Daß fie wiederum im 
der Kirche getauft würden , welches einige vermennten 
nicht nöthig zu feyn. Der Vicarius hingegen redte von 
denen , die vormahls von Ehriften getauft und erſt dar⸗ 
nach in Ketzerey gefallen waren ; Wenn diefe wiederum 
in die chrütliche Kirche -zu_ kommen begehrten , bes 
dorften fie keiner Tauffe mehr , fondern allein der Pe⸗ 
nitenz durch Aufegung der Hände, ıc. darwider auch 
einige waren , wie Enprianus Diefed alled in der Epis 
fiel ad Pompejum und an Quintinum befchreibet. „> 
armen diefer Streit zu lang wahren wollte, fieng 

ebaftian Hofmeifter , ohme daß jemand etwas darzu 
geredt oder fich vor diefen oder jenen erflähret , any 
zu reden und führete fie von diefer Neben» Sache wies 
derum auf die Haupt» Frage , nemlich von der Fürs 
bitt und Anruffung der Heiligen , ob diefelbige in dex 
Schrift gegründet wär ? Um fo viel mehr, weil er 
auch wegen dieſes Artickels von Lucern vertrieben 
= bey dem Bifhoffe von Coſtnitz verklagt worden 
Am) Er war Leutpriefter zu St, Peter, 
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—* ließ. Er beklagte ſich auch, daß er mit 
even fechten müßte. (19 
Alfo festen fie mit siclen — — an ihn, daß 
er ſprach; Soll dann meine Rede unnuͤtz und 
ein ef feun , will ich doch wohl fchweinen, 
biermit faßte er fich nieder. Hernach redte 
Doctor Diartin von Tübingen , einer von den 
Siſchoͤflichen Zegaten, von der Fuͤrbitt — Hei⸗ 
igen, 
(19) Daran war nichts gelegen , ob fchon der Bica 
wind die gemeldte Neben: Sach hatte fahren laſſen, es 
war um die Anrırffung der Heiligen zu thun und da 
or diefelbige aus der rift erwieſe, wie er fich vers 
meffen hatte. Zwi En e * darauf auf Hofmeiſters Er⸗ 
inneren und der am willig wiederum in den 


li an die Fürbitt der —— eg 
nigin, der Mutter Gottes , ein anderer mag glauben und 
balten, was er will.» Zminglin fab, daß der Bicarius 
nur Ausfüchte fuchte und niemahl auf das antwortete, 
darauf er. antworten folte , deromegen fagte er: „ Wir 
difputieren bier nicht , was für einen Glauben ihr babet, 
fondern begehren allein , daß ihr Schrift anzeiget, wie 
man oft von euch begehrt und euch gebeten hat. Leo 
* bekraͤftigete dieſes und bat den Vicarius mit ziem⸗ 
icher Hoͤſlichkeit, er doch die Schriſtſtellen anfuͤh⸗ 
rete, mit welchen er feinen Sag zu beweiſen vermeynte, 
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u en, darauf Ihn Zwinglin ganz trußig em⸗ 
g mit fo —— En len und Schmaͤh⸗ 
Sorten, daß es gs imen if. Unter ande 
rem fagte er, daß H al die Schrift vom 
* uͤrbitt, auch in vielen andern Dingen beuge. 
ein — Geſchuͤtz zu des Zwinglins 


Sim 
Baftian, 


er feiner Seit wollte fich gern unterweifen laffen und ihm 
darfür danfen. Allein der Vicarius hatte Feine Luft fich 
mit F Schrift einzulaſſen, er ſuchte immer, wie er 

aus ſhlupfen möchte. Ne Hercules — contra 


„Liebe en ! 5 iſt — * wider den Brauch 

und die Satzungen | die von den 
eilig Boncilid und in dem De verfanmuleten 
— —— und geordnet und über durch eine * 


worden, PH man in der — irche gleich den 
Evangeliis halten, wie — iſt XV, Dann 
die Kirche mag durch die in dem 9. Geift verſammlete 
— nicht irren. Deßhalben gebührt ſich nicht wis 

der ihre Decreta und Satzungen zu reden , wie das 
Ehriftus in dem H. Evan ezeuget: Qui vos audit, 
me audıc, wer euch höret , ber böret s und weils 
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Baftion , der Barfüfier von Schafhaufen, 
ſtuhnd auf und ermahnete einen gefeßnen Rath: 
Dieweil niemand da wär , der etwas grumdliches 
wider ihe Heil. Evangelium reden wollte, folten 
fie daffelbige hinfuͤro, wie big daher, tapfer bes 
fchiemen und handhaben. Der Herr Vicarius 
redte bierein : Er folte deſſen mußig gehen und 
fich erinneren , was er feinem Herrn — 

offe 


cher euch verachtet, der verachtet mich; allwo Chriſtus 
u ſeinen Juͤngern und zu denen redt, die an der zwoͤlf 
en Statt (dergleichen die Biſchoͤffe und Paͤbſte ind) 

die chriſtliche Kirche regiren, wie dann die Roͤmiſche 
Kirche nun viele hundert Jahre her eine Mutter aller 
andern geweſen und von Chriſto Mach, XVI. darzu vers 
ordnet worden ift , wie_gefchrieben ftehet Dif. X. und 
XII, Cap, in Nova & Cap, quavis, Ueber diefes wird 
hier wider das Anruffen der lieben Heiligen geredt und 
gro ı gleich ald ob ſolcher ehrliche und göttliche 
ebrauch ‚, der in der Ehriftenheit manches hundert 
zeüre gehalten worden , nicht Grund in der Schrift 
aͤtte, da doch der heilige Hieronymus ad Jovinianum 
viel von der Furbitt der Heiligen fchreibet und mit heis 
terer , göttlicher Schrift bewahret , dag ung diefelbige 
förderlich fey. Weber diefed nehmen wir Kundfchaft aus 
dem Canon der — Meſſe, der von den alten Bis 
fchöffen und Paͤbſten — worden; imgleichen durch 
die von Gregorio au geiehte Litaney, die in aller Chris 
ftenheit gefungen wird und und überweißt , daß die Fürs 
bitt und Anruffung der lieben Heiligen und der Mutter 
Gottes nicht vergebens angeſehen ſey. Auch fehen wir 
diefed aus der täglichen Erfahrung der, Wunderzeichen, 
die allenthalben geichehen. Darum bedunft mich es fen 
unbillich , daß man dieſes unnüg und wider Die Schrift 
zu fen erachte. ,, Zrvinglin anfvortete weitläuffig hiere 
auf. Erftlich in Anfehung der Eoncilien, weil diefelbigen, 
wie er allbereit gemeldt hatte, Sachen erkannt , die den 
vorigen Eoncilien zuwider waren , dev H. Geift aber aller 
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ſchoffe verfprochen- und nicht fo wankelmuͤthig 
feyn. Baſtiau antwortete: Er habe gehalten, 
was er dem Bifchoffe verfprochen, aber was ihm 
derfelbige verfprochen , war nicht gebalten wor⸗ 
den. Hoͤret da, aus was Grund der verzweif⸗ 
felte Moͤnch von dem alten Glauben abgefallen, 
Ihnen ſtuhnd auch ein anderer Doctor Leſemei⸗ 
11. Theil, 3 ſter 
zeit ſich gleichfoͤrmig ſey, ſo koͤnne man die Satzungen 
derfelbigen nicht für Satzungen des heiligen Geiſtes an⸗ 
nehmen ſie auch nicht den Evangelien gleich halten, es 
fen dann in Sachen , die der evangelifchen Wahrheit. 
feichmäßig waren. In den übrigen Dingen wären wie 
en. 3. E. „ wenn der Pabſt oder ein Goncilium ung 
ebeute zu falten , das iſt, Leine Eyer, keinen Butter, kein 
leiich zu effen , das Gott nicht. geboten , fondern er⸗ 
laubt und frey gefeget hab, fo koͤnnen wir darum nicht 
alauben , daß ſolche und andere von den Conciliis ges 
machte Satungen aus dem heiligen Geift und den Evans 
elien gleich zu halten feyen. ie? wenn ed und darzu 
am , daß fie und gebeuten wollten feinen Keß, Leine 
Milch , fondern flinfendes Debl, darmit fie zu Rom kaum 
die Schuhe fehmierten und fonft genug Huͤner und Cas 
paunen effen , eilen folten, „, KHernach antwortete er auf 
dieſes, die Kirche , welche nicht irren Eonnte , hatte dieſe 
Sachen angeordnet. Er fragte, was durch die Kirche 
zu verſtehen fen ? Wenn der Wabft ‚ der fich mit feiner 
Gewalt und Pomp der Cardinäle und Bifchöffe über Kaͤy⸗ 
fer und Fürften erhöb , verftanden würde, fage er, „ daß 
diefe Kirche oft irre und geirret hätte , indem männiglich - 
wife , wie fie Land und Leuthe verderbet , Städte vers 
brandt , das Ehriften- Vol verheeret und von wegen ihres 
— Prachts zu tod geſchlagen, ohne Zweifel ohne 
en Befehl Ehrifti und feiner Apoftel.,, Auf diefed er 
öfnete er feine Meynung von der Kirche. Er fagte: „Es 
ift aber eine andere Kirche , welche die Papiſten nicht 
wollen gelten laffen. Diefelbige it nichts anders, als die 
Zahl aller rechten Chriſtglaͤubigen, die in dem Geift und 
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ſter und ‘Bredicant der Barfüffer zu Bern zu, 
ruhmte ihr Fuͤrnehmen hoch und fang ihnen das 
PLACEBO mit groffer Ehrerbietung und wie er 
ihre Handlung zu Bern rubmen und vorbringen 


wollte. 
Endlich entſtuhnd und sieng unter ihnen in 
der Stube viel Geſpraͤchs, Geſpoͤtts "- aroife 
erach⸗ 


Willen Gottes verſammlet find, und einen veſten Glau⸗ 
ben und eine ungezweifelte Hofnung auf Gott, ihren Ge⸗ 
ſpons, ſetzen. Dieſe Kirche regieret nicht gewaltig nach 
dem Fleiſche auf Erden, herrſchet auch nicht nach ihrem 
eigenen Muthwillen, fondern hanget und bleibet allein 
an dem Willen Gottes , ſucht nicht zeitliche, Ebre und 
Land und Leuthe unter fich zu bringen und über andere 
Ehriften zu herrfchen. Sie thut nichtd aus ihrem Muth» 
willen , oder. was fie gut bedünfet , fondern fie fücht al⸗ 
lein, was der Geiſt Gottes heißt , erfordert und gebeutet. 
Diefes ift die rechte Kirche , eine unbefledte Braut JEſu 
Ehrifti , welche durch den Geift Gottes regiert und erqui⸗ 
fet wird. Aber die Kicch , welche von den Papiſten ſo 
hoch erhebet wird , irret fo fehr und grob , dag es auch 
die Heyden, Türken und Tartaren wohl merken. „ Fer: 
ner erflährte er die Worte Ehrifti : Wer euch hoͤret, ders 
felbige hoͤret mich, sc. und zeigte derſelbigen rechten Vers 
fand an. Hieronymi Halber fagte er: Es wiſſe jeder 
mann , der ihn mit Verftand läfe , daß er die Schrift in 
Anfehung der Anruffung der Heiligen fehr beuge, Den 
Canon betreffend , antwortete er : Derfelbige war aus dies 
len zufammen gefetzet , wie fich aus den uberflugigen Wors 
ten erfcheine; die Apoftel hätten nicht alfo Mefie geleſen; 
auch war ed nicht an allen Orten gleich. In Anfehung 
der Wunderwerfe antwortete ex wiederum wie vorbin. 
Sehet Bl. 119. Da fich nun auch diefer zur Ruhe bege: 
ben hatte , wollte Hofmeifter eine Vermahnung an den 
Rath thun , der Vicarius aber fiel ihm in die Rede und 
es erfolgete faft in denen Umfländen, was Salat in ſei⸗ 
ner Nachricht meldet, 
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Verachtung, als ein Chorherr, Edlibach genannt, 
ſprach; Sie ftehen dahinden , rigen und fpotten 
nur. Diefer Edlibach Lam auch mit etwas Res 
den an den Zwinglin, die er uber den Zwinglin 
ausgegeben hatte. Diefer wollte fich da verant⸗ 
worten und ward ein geoffer Zank daraus , ins 
dem Meifter Edlibachs Freunde auch darzu red⸗ 
ten. Man gab Worte um Worte, zu groſſem 
Verdruß aller Zuhörenden. Dieſes ward nach 
langem aufgehoben und geftillet. (21) 

Auf diefes erlaubte der VBürgermeifter von 
Zürich jedermann in feine Herberg zu gehen, zu 
eifen und auf fernere ee zu ur 

2 en 


(21) Als der Doctor von Bern ausgeredt hatte , eritts 
‚nerte der Bürgermeifter von Zürich , wenn noch jemand 
etwas anbringen wollte , derfelbige folte es thun , denn 
es wär bald Zeit zu dem Mittag » Effen. Hierauf redte 
der Chorherr Edlibach, allein nicht auf die Weife, wie 
"Salat erzehlet , fondern weil Zwinglin, den er feinen 
guten Freund und Mit - Bruder nennet, ermahnet hätte, 
Daß alle dieienigen , welche etwas wider ihm hätten, 
foiches fürbrächten , wülle er nicht , ob er auch ihm 
mepnete , dann er wär etwann verfchiedener Sachen 
wegen mit ihm in Spahn geweſen; Sie bätten es aber 
vor dad Kapitul gebracht , und daflelbige hatte ihre 
Streitigkeiten gefchlichtet , Daß er vermeynt, es fülte 
nicht mehr angezogen werden. Einmahl wenn Zwing⸗ 
lin es bey der Erkanntniß der Herren vom Capitul wollte 
bleiben laffen , wär er_auch zu Frieden. Dann die Sach) 
: wär fhlecht , er wuͤſſe auch nichts von ihm und bielte 
ihn für einen guten Freund und Gapituld> Bruder. 
„So fern er aber , that er hinzu , dieſes nicht will und 
mit feinem Ermahnen mich mepnet , will ich es hier 
por meinen Herren anziehen , dann fie ftehen dahinten, 
rigen und fpotten: Man dörffe nicht reden.» Zwing⸗ 


— 
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Den Raͤthen hingegen gebot er annoch zu ver⸗ 
bleiben. Sie fallen uber den Handel, wiewohl 
in Wahrheit nichts anderes oder mehreres ges 
bandelt und difputirt worden , als was obftehet, 
wie ihr eigener ausgegangener Truck ausweißt. 
Dann da man den ganzen Morgen fabulirt, trofs 
firt , gegutfchenklet, und nichts als Zank, Ge⸗ 
fpört und Geſchrey ohne difputiren vollbracht, 
war männiglich der Meynung, er würde noch 
wohl zu reden kommen , dann einer hatte auf 
den andern gemerket und feine Meynung als noch 
unverſaumt 4077* ‚ wie dann auch des Buͤr⸗ 
germeifters Urlaub nicht anderft war , als auf 
weitere Erforderung. Da man num — 


lin gab zu verſtehen, daß er ihn nicht gemeynt hätte; 
doch wenn er hier vorbringen wollte , was fie vor dem 
Cavitul gehabt hatten , war ihm nichts daran gelegen, 
wiewohl die Sache nichts anträf. Edlibach erwiederte : 
„Ich bin zu Meifter Ulrich in fein 7 gekommen, 
da hat er mich beſcheiden, (a) wiewohl nicht gänzlich. 
Dennoch bin ich wohl zu frieden. Ich weiß nichts vom 
ibm , denn alled lieb und guts; er ift mir ein guter 
Herr und Mit: Bruder. Will er es bleiben laſſen, wie 
es vor meinen Herren , dem Probſte und Gapitul , ges 
macht worden , bin ich wohl vergnüget. „ _ Ziwinglin 
meynte, es waͤr qut, wenn man bier vor feinen Gere 
ren die Sach anzög. Einiche Anweſenden, die Hegen« 
wald von Edlibachs Verwandten zu feun vernieynet, 
betlagten ſich darüber , daß ihn Zwinglin zu reden ges 
reiget hätte. Dieſer entichufdigte fich : Ed wär ihm 
nicht zu Sinne gelommen, daß er von ihm reden folte, 
Endlich legten fich einige Rathsherren darein und flille- 
ten Diefen Hader , wie Hegenwald vermuthet hat, Date 
mit, daß fie Die Sach vor das Eapitul gewieſen. 


la) Zu frieden geſtellt. 
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ed wäre kaum angefangen, (22) machten Buͤr⸗ 
germeifter und Kath jetst den Beſchluß und ei, 
nen gefchriebenen Abſcheid deilelbigen , der von 
orte zu Worte lautet , wie nachfolget. . 
S. VI. Nach dem Mittageflen wurde mans 
niglichen verkündiget , wieder auf das Rath⸗ 
hauß zu kommen. Da nun männiglich verfamms 
let war und ſich geſetzt hatte, ward folgender 
Abſchied abgeleſen: „ALS ihr dann in dem Nas 
me des HErrn und auf Beſchreibung eines Buͤr⸗ 
germeifters und — der Stadt Zuͤrch un 
a 


(22) Aus dem, was wir bißdahin aus den Diſpu⸗ 
tations⸗Actis angeführt. haben, wird iedermann leicht 
urtheilen koͤnnen, eins Theils daß auf Zwinglins Seuten 
nicht fabulirt worden, andern Theils daß mu. deſſelbi⸗ 

n Gegenparthey genug ermahnet habe, hee Beſchwehr⸗ 

en wider ihn vorzubringen ; Die Ausflucht , deren fich 
Salat bedienet , dieienigen , welche wider Zwinglin ges 
wefen , hätten darum nicht geredt ‚ weil rc einer auf 
den andern verlaffen hätte, er würde reden , iſt übel aus⸗ 
gedacht. Warum haben ſie fich nicht unter einandern 
unterredt , wer diſputiren ſolle? Zu dem ift die Entfchuls 
digung ungültig , wenn einer furwendt: Ich habe ge» 
meynt, ein anderer werde reden oder diefed thun. End⸗ 
lich redte der Vicarius genug. Entweder waren fie mit 
demfelbigen zu Frieden oder nicht. Sind fie mit ihm 
nicht zu Frieden gewefen , fo hätten fie ihn unterftügen 
und feine Säge beffer ausführen follen. Sind fie aber je 
frieden gewefen, fo hat Salat nıcht fagen follen : Sie häts 
ten darum nicht geredt , weil fich einer auf den andern 
verlaffen hätte, er würde reden. Ueber dieſes hat dev 
Rath zu Zürich mit feinem Erkandtniß niemand ubereilt. 
Zwinglin wurde angeklagt , er predigte ierige Lehren. 
Derfelbige bat die Obrigkeit , daß fie die Sach unterfuchte 
und feine Widerfacher un ihn verhörte.  Diefelbige 
willfabrete ihm hierinn. feste Augichel auf, darinnem 
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aus den in dem Ausfchreiben begeiffenen Urſa⸗ 
chen , als Gehorſame erfchienen,. dann falt gar 
nach dem Verlauf eines Jahres, da unfers gnaͤ⸗ 
digen Heren zu Coftnig würdige Botſchaft fols 
cher Sachen halb ‚, wie ihr heut gehört habet, 
allhier in der Stadt Zurich vor Rath geweſen 
und mit derfelbigen geredt und verabfcheidet 
worden iſt, daß unfer gnadiger Here zu Coſtnitz 
daran ſeyn ſoll, die Gelehrten in feinem Biſch⸗ 
thum (23) zu beruffen , mit denfelbigen zu 

en 


feine ganze Lehre begriffen war. Beyde Partheyen ſtuhn⸗ 
den vor dem Rathe und fo zu fagen der ganzen Kirche. 
Federmann hatte Erlaubniß zu reden. Man lud alle 
und iede darzu ein. Zwinglin ſelbſt forderte feine Feinde 
um örtern mahl auf, Man war nicht nur eine, fon 
ern fünf Stunden bey einandern. Es ward zufälliger 
Weiſe über wichtiae Stüde der Religion controvertirt. 
Niemand wollte herfür , der darzu redte oder den Zwing⸗ 
lin anflagte , daß er unrecht lehrete. Auf was hätte 
dann der Rath länger warten follen ? Zu dem wenn 
jemand vermepnt hätte , er wär verfürget worden , oder 
wenn jemand fich darmit betrogen, daß er gemennt, die 
Difputation würde länger fortgefeet werden , fo hätte 
er fich noch Nachmittag , da die ganze Verfammlung 
wieder bey einandern war und der Befehl des Rathes 
abgelefen wurde , entweder beſchwehren, oder feine 
Mennung vortragen ; oder eine bequemere Gelegenheit 
zu feiner. Anhörung ausbitten können. Da nun diefes 
nicht gefchehen , kan man nicht fagen , daf der Rath zu 
Zurich in diefer Sach zu_eilfertig gehandelt habe, Zu 
dem hatte der Vicarius Nachmittag neue Einwürffe wi⸗ 
der des Rathes Erkandtnig gemacht , warum batt es 
denn nicht ein anderer auch thun dörffen ? 
(23) Das Driginal lautet : „Die Gelehrten in feinem 
Biſchthum, darzu die Bredicanten der anftoffenden Bifch- 
thuͤmmer und Prelafuren, ic, 
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len und rathen zu helffen, damit ein einfältiger 

Spruch und Beſchluß geſchaͤh, darnach 
maͤnniglich zu halten wuͤſſe, und aber deßhalben 
bißher nichts vollbracht worden, und die Wider⸗ 
waͤrtigkeit fich für und für unter, Geiſtlichen und 
Meltlichen erhoben, haben Bürgermeifter und 
Rath der Stadt Zurih cbermahlen in dem 
Name Gottes , um Friedens und chriftlicher Ei- 
nigkeit willen diefen Tag angeſetzet, eine lob⸗ 
wuͤrdige Botſchaft unſers gnaͤdigen Herrens des 
Biſchoſs von Coſtnitz, darfuͤr ſie ihm hoͤchlichen 
Dank ſagen, ausgebeten, hierzu auch ihre Leut⸗ 
prieſter, Seelſorger und Vredicanten gemein⸗ 
lich und einen jeden insbeſonder auf ihrer ganzen 
Landſchaft, in ihre Stadt vor ſich beſchrieben 
und beſchickt, die fo einander angeklagt und Ke⸗ 
zer gefcholten , gegen einandern zu verhören. 
a nun Meifter Ulrich Zwinglin, ihr Predi⸗ 
cant, viel geredt und ſeine Lehre entſchuldiget, 
hat ſich auf fein Erbieten und öffentlich vorge— 
legte Artickel niemand wider ihn erhebt oder ihm 
mit goͤttlicher Schrift Widerſtand gethan, es 
hat ihn auch niemand einiger Ketzerey uͤberwie⸗ 
fen, obwohlen er diejenigen, die ihn einen Ketzer 
gefcholten, zu mehreren mahlen ermahnet, ber 
für zu ftehen. Hierauf haben die obaemeldten 
Buͤrgermeiſter und Rath der Stadt Zurich, 
Unruhe und Zweytracht abzufchaffen , nach ih⸗ 
rem bierüber gehabten Verdank und Rathſchlage 
erkandt und beſchloſſen und iſt ihre ernſtliche 
Meynung, daß Meiſter Ulrich Zwinglin fürs 
fahren und hinfuͤro, wie bißher, das heilige 
Evangelium und die heilige Schrift , nach dem 
J4 Geiſt 
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Geift ottes, beft feines Vermoͤgens verfündigen 
fol. Es follen auch alle andere Keutpriefter und 
Predicanten in ihrer Stadt , auf ihrer Lands 
ſchaft und Herrſchaft anders nichts fürnehmen, 
noch predigen, dann was fic mit dem H. Evans 
gelio und mit recht göttlicher Echrift bewähren 
mögen; Deßgleichen follen fie binfüro einandern 
Feiner Geſtalt ſchmaͤhen, Eegeren , noch andere 
Schmaͤhworte zureden , dann welcher hierinn 
widerwärtig war und diefem nicht genug thät, 
wurde man diefelbigen beruffen und dermaſſen 
halten, daß fie ſehen und befinden müßten , daß 
fie unrecht gethan hätten. Adtum in der Stadt 
Zürich den 29. Tag Jenner, Un. 1523. „ | 
$.IX. Hierauf tuhnd Zwinglin auf und redte 
ochmuthig : „Gott fey Lob und Dank , dag 
ein heilig Wort im Himmel und auf Erden 
herrſchen will. Euch meinen Serren von Zürich 
wird der allmächtige Gott auch in anderem Kraft 
und Macht verleihen , daß ihr die Wahrheit 
Gottes, das Heil. Evangelium, in euerer Lands 
ſchaft werdet handhaben und zu predigen foͤrde⸗ 
ren koͤnnen. Habet hieran keinen Zweifel, dann 
der allmächtige Gott wird euch helfen und eine 
Belohnung neben. Amen. „ 

Der Herr Bicarius fagte, fich verwunderende, 
daß heut vieles wider alten, chriftlichen Gebrauch 
waͤr geredt worden , deßwegen er fich erboten 
hatt, daſſelbige vor einer hoben Schule als ges 
recht zu erhalten. Diefes aber hätte nicht heif⸗ 
fen mögen und hörete er num ihre Sentenz und 
Rathſchluß, das ihn ftreng und fchnell genug zu 
seyn beduͤnkete. Dann als er erft heut, und ur 

or 
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vor niemahls , Meiſter Ulrichs Artickul überfes 
ben , hätt er diefelbigen den Geremonien und 
Satzungen des Glaubens ganz widerig zu feyn 
befunden. Diefes wollte er beweifen. Zwinglin 
antwortete, er wollte es erwarten. Der Vica⸗ 
rius brachte abermablen gute, ſtarke Argumente, 
Schriftftellen und Beweißthummer. Dieſelbi⸗ 
en wurden aber von Zwinglin in allwegen durch 
iftige und dunkele Anzuͤge vernichtet, dann wenn 
der Herr Vicarius vom Weiſſen redte, antwortete 
Zwinglin ſchwarz und ganz das Miderfpiel mit 
langen Worten, ihn von der Schnur zu führen, 
und wenn der Herr Vicarius den Zwingkin greife 
m und fallen wollt , oder fchon gefaſſet hatte, 
am er mit Spott» Reden: (24) Die Sopbis 
ſtiſchen Obligationes gälten ihm nicht , er 
I 5 wollte 


(24) Die Klagen , welche Salat hier und in dem fol 
genden über Zwinglin führet , erfinden fich bey Durch. 
leſung der, Difputationd- Acten ganz ungegründet. Der 
Kath zugurich hatte allbereit Befehl zuvor an die Predican⸗ 
ten ausgehen laſſen, daß fie in ihren Predigen das lautere 
Hort Gottes vortragen folten. Da nun Zwinglin dem 
zufolge nicht allein Die evangelifchen Wahrheiten Iehrete, 
fondern auch die in dem Chriſtenthum eingefchlichene 
Irrthuͤmmer entdecte und widerlegte , und in der vors 
habenden Difputation niemand diefes umgeftoffen hatte, 
noch umftoffen konnte ,_beftätigte der Rath in gegenwärs 
tigem Manifeſt, dag Zwinglin und die übrigen Brediger 
auf die angefangene Weiſe fortfahren und fie niemand 
deßwegen verleumden oder verketeren follte, Dieſes vers 
droß den Vicarius alfo , daß, da er fich zuvor uber kei⸗ 
nen Artikel zu diſputiren hatte einlaffen wollen , er fich 
nun zu behaupten vornahm, die Kirchen » Gebräuche, 
das Falten, wie man in der Roͤmiſchen Kirche faltet, 
das Beichten, Die Feyertage, dad Singen, Weihen, Mei- 
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wollte ſich nicht alſo fangen und binden 
laſſen, man muͤſſe anderſt an die Sach, zc. 
Dft fielen ihrer drey oder vier aneinen. Wenn 
dann der Herr Vicarius ein Wort oder Capitel 
aus der Bibel anzeigete und daffelbige nad) feinem 
Gefallen auslegte, oder wenn der Herr Vicarius 
fich auf einen Ort berief, ſprach Zwinglin , es 
ftehet nicht da, wir wollen es fuchen, fahret ihr 
nur fort. Unterdeſſen rücte man fort, darnach 
brachte Zwinglin etwas anderes , und wenn der 
Herr Vicarius ernftlich an der Sach war und 
lautere evangelifche Sprüche proferirte , fagte 
Zwinglin darein: Er that der Schrift zu kurz, 
obwohlen er wohl wußte , daß es der — 
run 


leſen und dergleichen, waͤren nicht dem Wort Gottes zu⸗ 
wider. Er wollte diefes mit den Worten des Heylandee 
Luc. Cap. IX. beweifen , wer nicht wider mich iſt, derfel- 
bige ift für mich. Er ſchloſſe: Diefe Gebräuche wären 
nicht wider Chriftum, hiermit wären fie göttlich, chriftlich 
und nicht zu verwerffen. Zwinglin hingegen zeigte ihm, 
daß diefe Sakungen nicht von Gott, fondern den Men: 
ſchen und ſolche Stuͤcke wären , von denen der Heyland 
Math, XV. faget : Warum übertretet ihr das Gebot Got⸗ 
te8 von wegen eueren Lehren und Satungen ? Deßgleis 
chen wenn er faget : Diefes Volk ehret mich mit den Lef⸗ 
zen , aber ihr Herz ift weit von mir, dann fie ehren mich 
vergebeng , indem fie Menfchen-Lehren und Gebote lehren. 
Diefes bewieß er ferner mit einigen Schriftftellen Pauli. 
Endlich fchloß er : , Gott will allein haben / Daß wir fein 
Gefeg , feinen Willen und nicht unfer Gutduͤnken beobach- 
ten. Ihm ift mehr gelegen an dem Gehorfam gegen feine 
Gebote ald an allen unferen Opferen und felbft » erdachten 
Kirchen » Gebräuchen, ıc. Die gröfte und rechte Ehre, die 
man Gott erweifet , ift , wenn man hält fein Wort lebt 
a. feinem Wilen und nicht nach unferen Gefegen und 
.» 
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Grund war. Ya wenn er die Wahrheit nicht 
anderft hinderen noch irren konnte, zog er die 
Sad auf Zant und Kyb, damit fortgefahren 
würde. of Summa Zwinglin füllte den guten 
Ehren» Drann , den Heren Vicarium, mit gar 
vielen fpöttifchen Worten an. Jetzt nandte er 
ihn Heren Hans, Here Johannes, Herr Vicari 
zeichnets, Herr Vicari das Hutlein ab, und dies 
ſes ohne Zahl und Scham. Diefes war fein 
Difputiven. (25) Gie kamen auch auf 4 

Kiel, 

(25) Der Vicarius wollte feinen gemeldten Sa 

darmit befräftigen : Die Apoftel hätten vieles gelehr 
und geordnet , das nicht in dem Evangelio Chrilti ge- 
fehrieben wär , je nach dem fie der Heil. Geiſt gelehrt 
and unterwiefen hätte. Er führte zu dem Ende den 
Spruch an Joh. Cap. XV. Ich habe euch noch vieles zu 
ſagen, ihr möget es aber jet nicht tragen , wenn aber 
der Geift der Wahrheit kommt , wird er euch alles leh⸗ 
ren. Zminglin antwortete : Der Sinn ded Heylandes 
wär gewefen , der Heil. Geift würde die Apoftel alles, 
was er ihnen gefaget hätte , lehren nach der Wahrheit, 
und nicht nach ihrem oder menfchlichem Gutduͤnken. Er 
führte dieſes Iveiter aus und zeigete , wie die Apoftel 
nichts anders gelehrt hätten, als was ihnen Chriftus be⸗ 
fohlen. Er fügete Hinzu : „Deßhalben mögen euere 
Argumente nichts verfangen. Ich darf mit der Wahr: 
beit fagen , daß ich ſechszig und mehr in diefer Stube 
von meinen Herren, die Leyen und nicht Schriftgelahrte 
find , zu nennen wußte die alle euere bißher vorgebrachte 
Argumente umſtoſſen und mit dem Evangelio widerlegen 
und folviren fönnten. „, Der Vicarius erwiderte : „Woh⸗ 
lan Meifter Ulrich ! gebet ihr ek dag man allein das, 
was in dem Evangelio enthalten ift , und fonft_ nichts 
halten mufle? Wollt ie mir dieſes zugeben ?_ „Zwing⸗ 
lin fagte: Herr Bicari! ihr verbarmet mich, dag ihr mit 
fo fophiftifchen und fpisfündigen Reden kommet. ch 
konnte auch wohl folche Obligationes machen. Ich habe 
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titel, daß Zwinglin die Meß kein Opfer wollte 
feyn laſſen , da hingegen der Herr Vicarius bes 
bauptete , diefelbige wär ein Opfer. inglin 
wollte ihm diefes keineswegs geftändig feyn, fons 
dern handelte immerdar mit feinem Ausſchluͤpfen 
und feinen Allefanzen , wie oben ſtehet. End» 
lich kam es dahin, daß der Vicarius fich erbot, 
er wollte. die von Zurich felbit Richter feyn lafs 
fen und fie für Richter annehmen ,. darnach mit 
klahrer, evangelifcher Schrift darbringen , * 

ie 


es auch vor der Zeit in der Sophiſterey geleſen, darum 
will ich nicht mit folchen Geſchwindigkeiten oper Striden 
gefangen werden. Redet und fechtet Doch mit der lauteren 
Schrift. Sprechet , da ftehets gefchrieben ; ed koͤmmt 
einem Gelahrten zu mit der Schrift feine Sach zu bu 
währen. » Hierauf brachte der Vicarius den Spruch 
x.Cor. XI, Cetera, cum venero , difponam , wenn .- 
ich komme, werde ich das übrige anordnen. Er legte 
diefed aus von der Ordnung und dem Brauch des Gas 
cramentes und fügte weiters: » Daß die Apoftel Unter 
weifungen , die in dem Evangelio nicht verfaffet find, 

er Traditiones gegeben haben, will ich beweifen mit 
Dale in dem an die Theffalonicher. „ Zmwinglin 
fagte: Wo? Der Vicarius antwortete: Ihr findet fül« 
ches in dem zweyten Capitul. Zwinglin erwiederte : 
Wir wollens fehen. Doch es ftehet nicht da , wir wol⸗ 
len ed eh in der zweyten Epiftel füchen. Nun wohlan 
fahret fort ! Der Bicarius fagte,alfo foricht St. Paulus: 
Wir follen , liebe Brüder ! allweg Gott für euch danken, 
daß er euch zu der Seligkeit erwählt hat in dem Glau⸗ 
ben der Wahreit, in welchem er euch beruft bat durch 
unſer —— Darum ihr Bruͤder! bleibet ſtand⸗ 
haftig und behaltet die Traditiones, d. i. die Unterwei⸗ 
ſungen, die ihr gelernt habet, es ſey durch die Rede oder 
unſere Epiſtel. Dieſes, that er hinzu, iſt ein Zeichen, 
daß er gelehrt und unterwieſen hatte etwas, das nicht 
Habe und öffentlich geſchrieben erfunden worden war. 
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die Meß ein Opfer wär. Wiewohl num Zwing⸗ 
lin bey dem vorigen Artikel heraus gefaget hatte: 
Er wollte fechszig Zuricher bier in der Stube 
zugegen finden, die dem Herrn Vicgrio alle feine 
Argumente umftoffen würden , daß cr zwar dem 
blinden Affen als einen Spiegel vorhielte, wollte 
er doch jet weder ſechszig, noch alle Züricher, 
noch jemand anderen zu einem Richter haben, 
fondern allein den Geiſt. Dieſes war und 
blieb für und für fein gröfter und befter Aus» 
ſchlupf. (26) 


F.X. Da 


Bivinglin antwortete , das Gegentheil erfcheinte fich dar⸗ 
aus , Daß der Apoftel in der Stelle an die Corinther 
foreche: Was ich von dem HErrn empfangen oder vers 
ftanden habe , das habe ich euch gelehrt und unterwiefen. 
Daß er aber tage, die anderen Dinge will ich anordnen, 
fo ich komme, beziehe fich auf Die Mißbräuche , die bey 
der Genieifung ded Sacramentes wider die Mennung 
Ehrifti eingefchlichen wären. Und was die Stelle in der 
a. Epiftel an die Theffalonicher betraͤf, waͤr wohl zu ber 
trachten , daß Paulus nichts — oder geſchrieben ha⸗ 
be, denn das ihm von dem HErrn befohlen worden. 
ierauf ließ der Vicarius dieſen Artickel fahren. Es er⸗ 
cheint ſich aber hieraus, daß dem Vicarius nicht Drey 
oder Vier in die Rede gefallen, daß auch Zwinglin nicht 
ſo unbillich mit ihm verfahren ſey, wie vorgegeben wird. 
‚(26) Nicht Zwinglin, ſondern der Vicarius brachte 
die Materie von dem Meß +» Opfer in Difputation. Er 
fagte : „Meiſter Ulrich ! ihr fprechet in eueren Conclu- 
fionibus , die Meß fen fein Opfer. Nun will ich bewaͤh⸗ 
een , daß von vierzehen hundert Fahren her Mifla für cin 
Sacrificium gehalten oder ein Opfer genannt worden fed. » 
— antwortete: Herr Vicari beweiſet dieſes! Der 
icarius ſprach: Heut redete ich als ein Vicarius, jetzt 
rede ich ald ein Yohannes. ener verfegte : Ey hättet 
ihr längfien das Vicariſche Huͤtlein abgejogen ı es wär 
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$. X. Damm der würdige Here Vicarius 
fammt allen anderen feiner Barthey vermerkten, 
daß Zwinglin und die Geinigen in ihrer Hut, 
wie vor gehört , Jagen, und daß aufrecht hands 
len umfonft wär , dann das aanze Eorpus ihres 
Handels war befchlojen , eb man angefengen 
atte; 


euch ſchon heut beyzeiten wohl angeſtanden. Man haͤtte 
dann mit euch als mit einem Johannes reden koͤnnen. 
ch fage , ihr ſollet aus der Schrift beweiſen, daß die 
ein Opfer fen. Hierauf erwiefe er weiter : 
Das Chriſtus fich einmahl für unfere Simden geopferet, 
daf diefed Opfer Bann und deßwegen fein anderes - 
mehr vonnötben fey. Er thate hinzu : „Es ift dahin 
gekommen, daß die Papiſten aus der Meſſe ein Opfer 
vor die Lebendigen und die Todten gemachet haben wider 
die heitere Schrift Gottes , fie wollen auch dieſes bes 
fehirmen , damit fie ihren Seitz bedecken mögen. Wir 
wiffen auch wohl , daß Mifla (a) nicht aus der lateinis 
fehen oder, griechifchen Sprach fümmt. Aber ihr thut 
feine Schrift dar. Der Bicarius antwortete: „Ich will 
ed thun, aber ich will e8 vor den hohen Schulen thun, 
‚da gelahrte Richter ſitzen, erwaͤhlet euch nur einen Ort, 
ed feye zu Paris, oder zu Coͤln, oder zu Freyburg , wo 
ed euch geliebt , fo will ich die von euch aufgefegte Artickel 
umftoffen und erweifen, dag fie unrecht feyen. „, Zwinglin 
fagte : „Ich bin bereit euch, wie ich mich heut anerbo⸗ 
ten, auch zu Coſtnitz Antwort zu geben, wofern mir ficheres 
Geleit , wie euch hier , gegeben wird , aber ich will einen 
anderen Richter haben als die göttliche Schrift, wie die⸗ 
felbige durch den Geift Gottes geredt und ausgefprochen 
worden; feinen Dienfchen will ich zum Richter haben; 
Eh ihr mir einen Artikel umſtoſſet, muß dad Erdreich 
brechen , dann fie find das Wort Gottes, „, Der Vis 
carius wideraͤferte: „ Das ift ein feltiames Ding. Wenn 
zween um einen Acer oder eine Matte zanken , weiſet 
man fie für einen Richter und fie'nehmen denfelbigen 


(a) Hierinnen hat er fich verſtoſſen. 
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hatte ; Da auch Zwinglin den Vicarius zum 
öftern einen Thor gefcholten, und feine Beyſtaͤn⸗ 
der mit Geſpoͤtt und Gelächter angefüllet, auch 
die Sentenz auf die Anklag vor der Verantwor⸗ 
tung gegeben , in Schrift verfaflet und ihnen 
porgelefen war , fchwiegen fie und chen ben 

en 


auch an. Aber ihr wehret euch, euere Sach vor einen 
Richter kommen zu laffen. Wie wär es, wenn ich euch 
meine Herren von Zurich zu Richtern vorfchlüg ? Wolls 
tet ihr Diefelbigen auch nicht annehmen und urtheilen laß 
fen? „„Zwinglin verfegte: „Ich weiß wohl , dag man 
in weltlichen Sachen und Handeln der Widerwärtigfeiten 
vor die Richter, fommen muß; Ich wollte auch meine 
Herren von Zurich , ald die der Billichteit beyſtehen, 
gern zu Richtern haben und erwählen ; aber in den Dins 
gen , welche die göttliche Weißheit und Wahrheit betreffen, 
will ichniemand , ald die göttliche Schrift und den Geift 
Gottes, der in der Schrift redet , zu einem Richter 
und Zeuge annehmen. Der Vicarius ſprach: „ Wie ? 
Wenn ihr einen unpartheyifchen Richter erwaͤhlet und ich 
auch einen, es wär hier oder anderſtwo. Wolltet ihr zu 
frieden fon , was diefelbigen Zween erfandten und wahr 
baftig zu ſeyn fprächen ?,, Hier ward er von einem ſei⸗ 
ner Amtsgenoſſen verwirrt gemachet , nemlich Fritz von 
Anweil, Bifchöficher Hofmeifter (a) fiel ihm in Die Rede 
und fagte : „ Sollten denn wir alle diefen Zweyen glauben 
und nichtd anderes halten, als was fie erkennen? „ 
Darüber entftuhnd ein Gelächter und der Vicariug wußte 
nicht mehr , was er fagen folte. Machdem er fich wie» 
derum erhohlet, warf en dem Zwinglin vor: Die Schrift 
müßte ſelbſt einen Richter haben, denn wenn eine Schrift- 
ftelle zweydeutig wär und fie einer ſo, der andere anderſt 
verftuhnd und auslegte , jo müßte jemand den Streit ente 
feheiden. Hierinn unterftügete ihn der von Anweil. 
(a) Vögelein in feiner Hiftorie der — 


Coſtnitʒ berichtet: Dieſer ſey dem Reformations 
nicht ungeneigt geweſen. 
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Arten ihren Spiegel ſich recht darin zu bes 
febanen. Dann die Staff war Angefegt, man 
dorfte nichts anderes fürnehmen , alfo ſtuhnd 

männiglich auf und fchied ab. 
Alfo hat Buͤrgermeiſter und Rath zu Zurich 
mit feiner Concluſion und dem Abſcheid Pr 
en ann 


Zwinglin antwortete: Die Schrift bedörfte leines menſch⸗ 
ũchen Urtheils, dann das Geſetz Gottes war geiſtlich⸗ 
und wollte nicht von ſleiſchlicher und menſchlicher Vers 
nunft ausgeleget feyn ; fie legte fich felbit aus durch dem 
eilt Gottes. Soichemnach brauchte man keinen andern 
Richter, ald die göttliche Schrift felbft ; der Mangel 
ruͤhre nur daher , dag man diefelbige nicht mit ganzem 
Ernft erforfchete und durchlaͤs. Der Bicarius antwortete : 
5, Arius und Sabellius wären noch empor und herrſche⸗ 
ten noch auf Erden , wenn man die Sachen nicht auf 
die Richter müßte anfommen laifen. » Zwinglin erflahrte 
fich hierüber: „, Ich will es machen , wie Die Väter , die 
die Keger mit der Schrift und nicht durch menfchliches 
Urtheil überwunden haben, dann da fie mit Ario diſpu⸗ 
tirten , haben fie die Schrift und nicht Die Menfchen zu 
Richtern angenommen. Dann da derfelbige aus der 
Schrift beweifen wollte , der Sohn Gottes wär minder 
denn der Water , nahmen die lieben Vaͤter die Schrift 
zur Hand, lieſſen Diefelbige urtheilen und jeigeten an, was 
efchrieben ſtehet: Ich und der Vater find ein Ding. 
em: Wer mich fichet , derfilbige ſiehet den Bater, ꝛc. 
Die göttliche Schrift ift ihr allenthalben fo gleich , der 
Geift Gottes Heußt fo reichlich aus ihr und fpagiret fo lu⸗ 
fig in ihr , daß ein jeder Neißiger Leſer, fo fern er mit 
demuͤthigem Herzen darzu kommt , von dem 9. Geifte 
durch die Schrift unterwwiefen wird, biß er auf Die Wahr⸗ 
beit toͤmmt. So oft Chriſtus mit den gelahrten Juden 
difputirte , bezog er fich auf die Schrift. Erforfchet die 
Schriften, fprach.er,c. tem: Was ift gefchrieben im 
dem Gejege? ıc. und dergleichen. Darum fage ich die 
Sach bedarf keine menfchliche Richter. Dann dag folche 
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dann fie hatten den Beſchluß vor dem Anfang 
gemachet ; dann fie merkten wohl, daß, wenn 
man aufrecht handlen und jedermann gleidy vers 
hören würde, Zwinglin an die Wand geftellt und 
ergriffen und ihr Triumph zu nichten gehen wurde, 

II Theil, K Dann 


Sachen vor Zeiten vor die menſchlichen Richter und 
hohen Schulen gebracht worden iſt die Urſach geweſen, 
dag die Prieſter nicht mehr haben fludiren wollen und 
röfferen Fleiß auf Die Wollufte, zun Zeiten auf das 

retfpiel gewandt haben , denn auf die Bibel. Woraus 
erwachjen ift, daß man dieienigen , Die nur einen Schein 
oder Name der Weißheit an ſich gezogen, (den fie Ofe 
ters nur erfauft hatten ) gelahrt gefchaßet und zu Rich⸗ 
tern erwaͤhlt, die nichts minder , Dann von dem rechten 
Geift Gotted und von der göttlichen Schrift gewußt 
haben. Aber jegt ift durch die Gnade Gottes das Heil. 
Evangelium und die göttliche Schrift durch den Truck, 
befonders zu Bafel , in die Welt und an das Licht ges 
fommen , daß man bdaffelbige in Latein und Deutich 
findt , daraus ein jeder frommer Chriften = Denfch , der 
lefen oder fateinifch kan , fich leichtlich berichten und den 
Willen Gottes lernen mag. Darzu füommt , Gott fey 
Lob! daß jeßt ein Priefter , der Fleiß haben will, in 
zwey oder drey Jahren wohl fo viel aus der Schrift ler⸗ 
nen mag , als zuvor in zehen oder fünfichen Fahren. 
Deromegen will ich alle Briefter , die in meiner Herren 
von Zürich Landfchaft vervfruͤndet, abfonderlich dieje⸗ 
nigen , welche Prediger und GSeelforger find , ermahnet 
haben , daß fich ein jeder befieifle die göttliche Schrift 
zu leſen. Kauffe ein ieder ein Neues Teftament in Las 
tein oder Deutich , wo er, das Lateinifche nicht recht ver; 
ſtehen oder auslegen möchte. Dann ich fihäme mich 
auch nicht zum Zeiten dad Deutfche zu leſen, damit ich 
es leichter wieder dargeben koͤnne. ange einer zum ers 
ſten an zu lefen das Evangelium Mathei , befonders dad 
V. VI. und VII Capitul. Darnach leſe er die andere 
Evangeliften, Nach diefem nehme er vor fich Die Apoſtel⸗ 


! 
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Dann wenn Zwinglin in ein Gefpräch gekommen 
wär, hatte er niemahls einen Widerftand thun 
tonnen. Als er num fchrieb und mit Leuthen 
handelte , da ihm niemand Antwort gab, ge 
wann er alles, Jedoch war ihre Sifvutak, 

wenn 


Geſchicht. Darnach die Epiftlen Pauli, forderft die an 
die Galater , darauf die Epiftlen Betri, ꝛc. fo mag er 
leicht ein rechtes chriftliches Leben in fich bilden und ew 
wird gefchicht werden die andern zu lehren. Alsdann 
mag fich einer auch hinter das Alte Teftament , die Bros 
pheten und die übrigen Bücher der Bibel laffen , welche, 
wie ich vernehme , bald Durch den Truck in Latein und 
Deutfch ausgehen wird. Solche Bücher fauffe einer 
und laſſe der anderen Sophiften und Lehrer Schriften, 
auch die. Decreta und das Dapiften: Werk unterwegen ; 
Er fage und ne dem Volk das heilige Evangelium, 
wie es durch die Evanyeliften und Apoſtel abgefaſſet ift, 
fo wird das Voll geneigter und gefchickter , ein fried⸗ 
fames ‚ chriſtliches Leben zu führen ; denn es iſt darzu 
gekommen , daß auch die Leyen und Weiber mehr von 
der göttlichen Schrift willen , denn einige Priefter und 
PDfaffen. „ Hierauf verfegte der Decan von Blatfelden : 
3» Soll man dann den Gregorius und Ambrofius nicht 
leſen und ihre Schriften auf der Canzel citiven , fons 
dern allein die Evangelia? „ Zminglin antwortete; 
3, hr möget fie lefen, und wenn ihr etwas darinnen 
findet , das dem Evangelio gleichfürmig oder aus_dems 
felbigen angeführet ift , fo gebe man 'zu erft Ehrifto die 
Ehre und fage : Dieſes zeiget uns das heilige Evanges 
lium oder die göttliche Schrift an, und ift Diefed nicht 
allein mein Veritand , fondern diefer Meynung ift auch 
Gregorius und Ambrofius. Dann die liebe Väter bes 
währen felbit ihre Schriften durch das Evangelium und 
die göttliche Schrift. Wo fie aber auf ihrem eigenen 
Beduͤnken bleiben , irren fie gemeinlich. „ Der Vrieſter 
von Schlieren fprach :_ , Wie soll aber einer thun, 
wenn er eine geringe Pfrund und nicht viel hat ‚, Daß 
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- wenn fie länger gewähret hätte, den Ihrigen 
feloft zu einem Spott und Gelächter worden und 
nichts dann uͤbbige Troß- Worte, ſpaͤtzlen und 
sänflen daraus entflanden ; es war fchon alfo 
und wär weiter alfo gegangen. Daß es aber alfo 
K 2 gegan⸗ 


er ſolche Buͤcher, nemlich das Teſtament, kauffen mag? 

ch habe ein kleines Pfruͤndlein, darum thut es mir 

oth zu reden. „ Zmwinglin antwortete: „Es iſt, ob 
Gott will, fein Briefter ſo arm, wenn er anderfi gern 
etwas lernen will, daß er ihm nicht auch ein Teftament 
tauffen möge, oder er findt etwann einen frommen Bürs 
ger oder andern Menfchen , der ihm eine Bibel kauffe 
oder zum wenigiten Geld vorfege , daß er eine bezahlen 
könne.» Hierauf fieng der Vicarius wieder an zu re: 
den und forady voller Eifer : „Wohlan Meifter Ulrich ! 
ich fage , daß euere Schluß » Reden wider dad Evanges 
lium und Paulum, und der Wahrheit nicht gleichfor: 
mig feven. ch anerbeute mich , diefed_fchrift = oder 
mündlich zu bemeifen , wo ihr wollet. Ermählet euch 
Richter in der Sache, die Darüber urtheilen , an wels 
chem Orte es euch gelegen ift , fo will ich fehriftlich oder 
mundlich beweifen , daß euere Conclufiones , die durch 
den Truck ausgegangen find , unwahrhaftig und wider 
das Evangelium feyen. „  Zwinglin fügte: „Thut das 
je eher , je lieber. Schreibet wider meine Schluß : Re 
den , wenn ihe wollet; oder difputiret Darwider , mo ed 
euch geliebet. Aber warum thut ihr dieſes nicht auch 
bier ? Greiffet eine meiner Schluß» Reden an, und da 
ihre fprechet , fie feyen wider dad Evangelium und Pau: 
lum, fo vermeilet euch zu beweifen , daß fie unrecht 
und falfch feyen. Ich fage, Bicari ! wenn ihr das 
thut und eine meiner Concluſionen falfch machet mit 
dem Evangelio und der göttlichen Schrift , fo will ich 
euch einen haßlenen Käß geben. Nun laßt hören , ich 
will ed erwarten. „ Bicarius verfegte : ,, Einen haß— 
lenen Kap ? Was ift diefes ? Ich bedarf keines Kaͤſes. 
Aber es ſtehet nicht alles in dem Evangelio gefchrieben, 
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gegangen , bezeuge ich an Gott, umd ftelle hier 
zu einer Condition , daß ich diefes weder um 
Gunſt, , noch Hafes willen beifer, noch böfer ges 
machet, noch befchrieben habe , fondern = * 
ande 


mas unrecht und wider Chriſtum if. Wo findet ihr 
in dem Evangelio , daß einer nicht feine Tochter oder 
Echwieger » Tochter haben folle? „ Zminglin gab zur 
Antwort : „Es ftehet auch nicht gefchrieben , dag ein 
Cardinal dreyßig Pfrunde haben folle.„ Auf Ddiefes 
ſprach Meifter Erasmus von Stein , Chorherr zu Züs 
tih: „Es ſtehet in dem dritten Buch Moſis. Das 
ſelbſt ift ed verboten. »„ Der Bicarius antwortete : 
„Erasmus! ihr findet es nicht, wenn ihr ed fchon 
fuchet. Man möchte auch, freundlich , friedfam und 
tugendhaft leben , wenn gleich fein Evangelium wär. ,> 

winglin fagte : „Ihr findet ed in dem dritten Buch 

oſis am XVIIL, Cap. daß Magfchaft und in den Gras 
den auffert der Schwefter zu heyrathen verboten ift. 
Iſt nun das fernere Glied in der Sibfchaft oder leib⸗ 
lichen Freundfchaft verboten , fo ift vielmehr das nähere 
verboten. Ihr verbarmet mich , daß ihr mit fo thoͤ⸗ 
richten , unfruchtbaren und unverfapten Reben fommet 
und aljo ein — unter dem Volke machet , das 
heißt ein rechtes Scandalum oder Nergernig dem Näch» 
ften geben. Ihr hättet wohl mit diefem fchmweigen und 
mit andern Schriftftellen wider mich fechten mögen, 
Das wär euch beffer angeflanden, „ Hiermit ftuhnd 
jedermann auf und gieng feines Weges. Inzwiſchen 
fagte der Bürgermeifter :_ „Das Schwerd, Darmit Der 
Pfarrer von Fißlibach zu Coſtnitz erftochen wurden, will 
nicht herfür „,.: er wollte ſagen, der Vicarius hatte noch 
keine Schriftftellen angezeiget , mit denen er gemeldten 
Dfarrer uͤberwunden hatte , wie er Anfangs der Difvu- 
tation geruͤhmt. Auch fagte Der Abt von Cappel: „Wo 
find nun diejenigen , die und verbrennen wollen , und 
altezeit Holz zum Feuer tragen , warum find fie jetzt 
nicht Herfüir getreten? » 
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Kandel gewefen it ; deſſen mir ihr eigener Truck, 
der deßhalben zu Zurich ausgegangen, Zeugniß 
giebt, fintemahl grumdlich darinnen ausgedrudet 
iſt, alles, was bier gemeldt wird. (27) 


(27) Ich babe den Verlauf diefer Difputation fo weit 
laͤuffig und mit den eigenen Worten der Difputanten 
erzehlt , damit jedermann. daraus urtheilen könne, daß 
Zwinglin nicht darum Meifter worden , weil ihm nie> 
mand Antwort gegeben und daß derfelbige feine Sach 
wohl und mit groffer Gefchidlichkeit ausgeführet , ans 
fiatt deſſen der Verfaſſer der vorhabenden Nachricht , ihm 
vor einen ungefchictten Mann ausgeben will , der leicht 
an eine Wand zu ftellen geweſen war. Daraus wird 
auch von fich felbiten fallen, was er_faget : Die Zuͤri⸗ 
0 er hätten nicht triumphiret , wenn fie aufrichtig in der 
Sach gehandelt hätten , fintentahl fie , vermög der His 
ftorie dieſes Geſpraͤchs, die on heraus gegeben, 
und welche Salat zu feiner Nachricht gebrauchet hat, 
fich im geringften feiner Practiken verdachtig gemachet 
taben. Der Rath dafelbft hat fich in dieſem Gefchäfte 
aufgefuhret , wie einer Obrigkeit , die vor Gottes Ehre 
und ihrer Unterthanen Wohlfahrt forget , zukoͤmmt. 
Er gebrauchte nicht gleich Das Schwert gegen die neuen 
Avoftel , er fündigete ihnen nicht gleich Die Pfruͤnde auf, 
wofern fie nicht nach der alten Leyer predigten ; jedoch 
mollte er auch nicht , daß unnöthiger Zant erwedet wuͤr⸗ 
de und eine Trennung in der Kirche entſtuͤhnd. Zu 
dem Ende hin ließ er die ftreitigen Sachen in feiner Ges 
genwart erfüuchen. Er berief denienigen , dem die Sorge 
der Kirche inebefondere oblag , darzu, daß er entweder 
in Perſon oder durch abgeordnete Anwälte, beywohne⸗ 
te. Zwinglin, al$ der Urheber der neuen Lehre, mußte 
diefelbige ‚in gewiſſe Artikel abfaſſen und durch dem 
Trud gemein macdyen , damit fich jedermann defto fuͤg⸗ 
licher zur Difputation rufen und Zwinglin feiner Wors 
ten nicht mehr zurück gehen könnte, Auf den angefet- 
ten Tag kamen beyde a vor den Kath. Die 

3 eine 
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- eine Warthen erzeigte ich beherzet und ganz freudig zu 
dem Kampf. Gie reigete gleichfam ihre Widerſacher 
und wollte fie mit Gewalt in den Streit führen. Die 
andere Parthen hingegen wanfete , fie wiche den Kampf 
aus , fie fürchte allerhand Auswege , und was fie unters 
nahm , war ihr abgeswungen und ward mit fihlechten 
Waaffen geführet. Warum folte dann der Rath zu 
Zurich nicht die Macht gehabt haben , der guten Par⸗ 
then zu folacn und diefelbige zu befchügen ? Wir haben 
an einem andern Drte weıtlauffiger hiervon geredet. 
Inzwiſchen merke ich annoch an , daß auf Die Betheues 
rungen der Religiond ; @iferer nicht zu gehen ſey. Gas 
lat bezeuget bey Gott, daß er die Wahrheit fchreibe, 
und daß fich die Sache , wie er fie erzehle, verhalte 
nach dem eigenen Zeugniß der Zuricher , welche Die Dis 
fputationg » Acta durch Hegenwald an den Tag gegeben 
baben und ohne welche er feine Nachricht nicht hatte 
machen können , dennoch wird aus denen Stellen , die 
ich anführe und die authentifch find , jedermann 
ſehen, daß er paßionirt gefchrieben und 
der Wahrheit Gewalt ange: 
than babe. 





IL, Diſpu⸗ 
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IIL 


Difputation von der Briefter-Ehe, durch Ste 
phan Stör von Diefenhofen ‚ digmahlen 
wohnhaft zu Kiechftahl , und viele andere 
chriftlihe Brüder , gehalten in ehrlicher 
Verſammlung zu Bafel im Collegio den 16. 
Tag Febrnarii, im Fahre 1524. 


Innhalt: 


5. J. Zuſchriſt an den Schultheiß und Rath der Stadt 
Dieſſenhofen. II. Stephan Stoͤrs Anſchlag⸗Zedul, das 
rinn deſſeibigen Artickel begriffen find. III. Eden deſſel⸗ 
bigen Eroͤfnung der Difputation. IV. Eben deſſelbigen 
Erläuterung feiner ausgefegten Artidel. V. Johann 
Decolampads Gutachten über deflelbigen Article. VI. 
Conrad Pelicans Gutachten über eben diefelbigen. VII. 
Funfer Hartmanns von Kronberg Gutachten über eben 
Diefelbigen. VIII. Jacob Wirben Gutachten über eben 
diefelbigen. IX. Yacob Immelins Gutachten über eben 
diefelbigen. X. Wolfgang Wyſenburgs Gutachten über 
eben diefelbigen. XI Bonifacius Wolffartd Einwurf 
wider Störd Artielel , fammt des letfteren Antwort. 
Xli, Bonifacius Wolffarts zweyter Einwurf , ſammt 
Stoͤrs Antwort. XIII. Bonifacius Wolffarts dritter 
Einwurf , ſammt Stoͤrs Antwort. XIV, Bonifacius 
Wolffart erkennt Störd Artidel für begrundt und be⸗ 
weißt folches aus dem Widerfpruch der pabftlichen Decres 
ten und Goncilien. Des letfieren Antwort hieruber. 
XV. Peter Frobenbergerd Gutachten uber obgemeldte Ar- 
tickel. XVI. Johann Decolampad erklähret den Ort im 
3. Buch Moſis Cap. XXI. XVII. Stor ladt die ubrigen 
Anmefenden ein, daß fie zur Sache reden. XVII. Eben 
— danket den Gelahrten, welche ihr Gu tachten er⸗ 
öfnet haben. Deßgleichen der ganzen Verſammlung. 
XIX. Eben derfelbige zeiget an , ‘was der ehelofe Stand 
der Geiftlichen für Aergerniß verurfachet habe und bes 
fehließt darmit die ganze Handlung. 


84 $.1. Den. 
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$. I. 
En frommen , ehrſamen, weifen Schult⸗ 
heiß und Rath der Stadt Diefenhofen, 
‚feinen gönftigen , lieben Herren entbeut 
und wuͤnſchet Stephan Etör , jet wohnhaft zu 
Riechftall , Henl und Barmherzigkeit in Gott 
durch Jeſum Chriftum unfern Deren ! Es bat 
der Gott und Vater aller Gnaden in diefen let⸗ 
fen Zeiten nach der Groͤſſe feiner Gütigkeit ans 
gezuͤndt das heitere Licht feines heiligen Evans 
geliums und heilfamen ‚, teöftlichen Mortes, 
welches allein die Schnur und Richtſcheid iſt, 
darnach alle Menſchen Icben follen. Daflelbige 
babet auch ibr , als Fromme Ehriften (ſo viel ich 
fhon vor einer guten Zeit mit Freuden veritans 
den habe) empfangen und angenommen. Mich 
aber hat Bott in feinem orte fo weit gebracht, 
dag mir Gefahr und Schaden um feiner Lehre 
willen zu leiden, ob Gott will, füß und ertraͤg⸗ 
lich feyn fol. Ich habe wohl gedenken koͤnnen, 
daß mein Handel, den ich jet vollführt , mir 
viel zu fchaffen geben , auch vielen Menſchen 
nicht gefallen wurde. Da ich aber aus der bei- 
ligen Schrift fo viel erlernet hab, daß meine 
Sach hriftlich und gut, auch mir nad) der Ge⸗ 
ftalt meiner Haußhaltung zu meiner Seelen Heyl 
nothwendig fey , hab ich mich Gefahr und zeit 
lichen Schaden nicht laſſen abſchrecken. Nach- 
dem ich num dieſe Gollation vollendet , bin ich 
von lieben und auten Freunden gebeten worden, 
daß ich diefelbige durch den Truck ausgehen ließ, 
welches ich_dann allein zur Offenbahrung der 
göttlihen Wahrheit und um chriftlicher — 
en 
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willen gethan und euer ehrfamen Weißheit zu- 
gefhrieben hab. Dann damit diefes Buͤchlein, 
als in welchem aller Handel begriffen iſt, allen 
Menſchen defto anmuthiger und Luftiger zu kauf⸗ 
fen und zu Tefen war, hab ich es unter euerem 
ehrlichen Name wollen trucken und ausgehen 
laſſen, mit ganz demüthiger Bitt an euer chr- 
fame Weißbeit , daß ihr folches von mir als eu⸗ 
rem gehorfamen Stadt-Kind aufuehmet. Allee 
was ich allen Dieſſenhofern Ehren und Gutes 
beweifen fan und mag , will ich allezeit , wie 
dann meine Schuldigkeit ift , bereit feyn mit 
ganzem Willen und gern zu thun. Gott, als 
der quädige Vater , wolle uns alle in feinem 
heiligen Worte und Lehre erhalten und erwach⸗ 
fen laffen. Hiermit will ich mich euerer chr- 
famen Weißheit untertbaͤnig befohlen haben, 
Datum zu Liechftall den 26. Tag Februarii des 
1524, Jahres. 

$. II. Tenor und Form des Zeduls der Inti⸗ 
mation , weldyer am Sonntag Invocavit am 
Münfter der hohen Domkirche, und an dem 
Collegio der hohen Schul , wie auch an den 
Thuͤren aller Stifte , Pfarreyen und Cloͤſter zu 
Dal öffentlich angefchlagen und verkuͤndt wors 
'en. 

Stephan Stör von Diefenhoffen , wuͤn⸗ 
ſchet allen Glaubigen Fried und Gnad ın 
Chriſto. 

Nachdem ich in dem Leutprieſter-Amt 
zu Liechitsll aus chriftlichem Gemuͤthe zu 
der Ehre Gottes , zu Entledigung meiner 
verlegten und ae Conſcienz, such 

5 zu 
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zu chriftlicher Befferung bin andetrieben 
worden ‚ den heiligen Stand der »Ebe an⸗ 
zunehmen , und aber noch zu dieſer Zeit 
olches nicht in gemeiner Uebung und 
im Brauche ift , auch einige Wienichen, die 
noch nicht genug, im Gottes Worte unters 
terrichtet find , fich darüber entfegen möch- 
ten , hab ich mir diefe hierunten angefetzte, 
in der heiligen Schrift gegründete Artickel 
und Sıhluf » Reden zu erhalten fuͤrgenom⸗ 
men, derowegen bitte ich alle fromme 
Chriſten und insbefondere diejenigen, denen 
folches ihres Amtes und Standes fe eo 
erg um Gottes und chriftlicher Lie⸗ 
e willen , die wir einandern fchuldig find, 
daß fie auf naͤchſtkuͤnftigen Dienſtag um acht 
Uhr vor Mittag auf dem aroffen Sahl im 
Lollegio erfcheinen, und mid) aus der wah⸗ 
ren göttlichen Schrift des alten und neuen 
Teitaments , eines Beſſern (mo ich geirret 
hätte) unterrichten. Alles, darvon man 
mich durch. diefelbige Schrift überzeugen 
wird, will ich mit aller Unterthanigteit und 
groſſem Danf — 
Die heilige Ehe iſt keinem Stande in der 
heiligen Schrift ar 
Unfeufchheit auifert der Ehe und Surerey 
it nad) allem Geſaͤtze allen Standen ver- 
oten, 


III. 
Unkeuſchheit auſſert der Ehe und Surerey 
zu 
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zu vermeiden, ift die Ehe allen Ständen ges 
oten. Me 


Solche Unteufchbeit und Surerey ift in 
feinem Stande, der Aergerniß wegen, ſchaͤd⸗ 
licher , als in dem Geiſtlichen. 


V. 

Ein Öffentlicher Surer iſt nach dem goͤtt⸗ 
lichen Geſaͤtze in rechtem und wahrem 
Bann, und deßwegen zu dem prieſterlichen 
Amte untüchtigq. 


S. 11. Als nun an dem gemeldten Dienftag 
jedermann in dem Gollegio verfammlet war, 
ſtuhnd ich auf und redte alfo : Gnad und Fried 
von Gott dem Vater und unferem Heren und 
Seligmacher JEſu Ehrifto ſey mit uns allen 
Amen ! Fromme, geliebte und andächtige in ' 
Chriſto! ch babe keinen Zweifel, es werde 
euch allen in Willen feyn , was ich vergangener‘ 
Tagen mir fürgenommen und jetzt neulich in 
Gott vollendet habe, nemlich daß ich meinen 
gottlofen Stand , darinnen ich lange Fabre nit 
gene Gefahr in öffentlichem Aergerniſſe der 
urerey unverfchämter Weiſe geiefien zu befs 
eren, mich in den heiligen und göttlichen Stand 
der Ehe begeben habe, nicht ohne groſſe Freude 
und Wohlgefallen der Pfarrgenoſſen zu Liech⸗ 
fall , deren Leutprichter und PBredicant ich biß 
daher gewefen bin. Denn ich hab fo niel von 
ihnen in Willen und Erfahrung gebracht , daß 
fie mich in dem ehlichen Stande wohl und gern 
dulden und leiden möchten , und gar viel lieber 
| einen 
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einen Predicanten , der ein frommer Ehemann, 
als cin Hurer war, baben wollten. Diefes 
baten fie fürnehmlicy darmit befcheint , daß fie 
nach meinem Kirchgang aus ihren eignen Wil⸗ 
len und Gemüth , ohn mein Anfuchen und au 
thun ‚, eine vollkommene Gemeine von den Ra: 
then und der Hürgerfchaft beruffen , und in der: 
felbigen einhellig befchlofen und erfandt haben 
ihre Verordnete, nemlich zween von dem Rath 
und zween von der Bürgerfchaft an unfere and 
dige Oberherren der löblichen Stadt Bafel zu 
ficken und bey denfelbigen freundliche und ernit- 
liche Bitt zu thun, daß fie mich bey ihnen blei⸗ 
ben und meinen ehelichen Handel mit der heili- 
gen und wahrhaftigen Schrift zu verantworten 
gnadiglich zulieſſen, wie ich dann diefes vor der 
anzen Bürgerfchaft Frame hoch und treu: 
ich begehrt hatte. as denen Geſandten zur 
Antwort ertheilt worden fey , ift nicht nothwen- 
dig hier zu melden, dieweil folches diefer chriftli- 
chen Verfammlung ohne mein Sagen wohl in 
Wiſſen if. Da aber diefe meine Vermaͤhlung 
der bißherigen gemeinen Uebung und Brauche 
zuwider ift, und noch viele in dem Gottsworte 
nicht genugfam unterrichtete Menſchen find, des 
nen folcbes noch zu diefer Zeit fremd und ſchwehr 
vorkommen möchte , hab ich diefe öffentliche Dis 
fputation (die mir gnaͤdig zugelafien worden ) 
in dem Collegio der Liniverfitet der loͤblichen 
Stadt Baſel vor die Hand genommen , darin⸗ 
nen ich foll und will mit der H. Schrift erhal⸗ 
ten un: bewähren, daß diefe meine Sach chriſt⸗ 
lic) , recht und aut ſey, umd allen er 
welche 
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welche mich mit gedachter heiligen und wahrhaf⸗ 
tigen Schrift , auf welche mich allein will bes 
dungen und verbunden haben, widerfechten wolls 
ten, Med und Antwort geben. Ich wollte gar 
viel lieber ( wie ich vor allen Chriſten, die hier 
zugegen find, in der Wahrheit befenne ‘ das 
diefes durch jemand anderen erhalten wurde, 
fintemahl ich gar viel lieber in dem Winkel fitzen, 
denn alfo an das Licht kommen wollte, dieweil 
ich erft neulich in die heilige Schrift geführt 
worden , und noch nicht dermaflen darinnen ges 
uͤbt und erfahren bin , als zu folchem Handel 
erfordert wird. Da ich aber für andern aus in 
den Stand der heiligen Ehe geeilt habe , und 
es Gott alfo gefallen hat , will ic) die Sad) in 
veſtem Vertrauen auf feine Erbaemde und Gnade 
angreiffen und zu Handen nehmen , dann Gott 
bat von Anfang ber je umd je die Geringiten 
und Niederträchtigften zu ſolchem ausgelefen und 
auserwehlt wie der heilige Baulus bezeuget: (a) 
Nicht viele Weiſe nach den Fleiſche, nicht viele 
Gewaltige, nicht viele Edle find beruffen , fon 
dern was thöricht ift vor der Welt, das bat Gott 
erwählt , damit er die Meilen zu Schande 
machte ; Und das Unedel vor der Welt, umd 
das Verachtete, und das nichts ift , hat Gott 
auserwaͤhlt, damit er hinweg richtete und abs 
thare, was etwas ift , auf daß fich kein Fleiſch 
rühmete. Deßnleichen fpricht Chriſtus? b) 
Ich fage dir Lob und Dank, o Vater des Him⸗ 
mels und der Erde! daß du folches den Weiſen 
und Furfichtigen verborgen und den Kleinen ges 

offen⸗ 

(a) 1. Cor. L. (b) Math. XI. 
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offenbahret haft, Durch diefe teoftliche Schrift- 
ftellen wird mein Herz geftarket in Gott. Der 
felbige wolle auch mich Kleinen und Unweiſen 
feines heiligen Wortes guddiglich berichten, 
Damit num diefe chriſtliche Verſammlung meine 
Meynung und was mic) zu dDiefer meiner Verehli⸗ 
chung angetrieben hab, recht verftche, will ich daf- 
——— nur auf das Kuͤrzeſte eroͤfnen, ſinte⸗ 
—* ich ſchon oben etwas darvon angezeiget 
ab. 
$. IV. Der guͤtige Gott und Vater aller 
Barmberzigkeit hat mich allein aus feiner Barm⸗ 
herzigkeit gnaͤdig berufen , und meine. gnädige 
DbersHerren, der fürfichtige Rath diefer Stadt 
Bafel, haben mir geboten und anbefohlen, daß 
ich laut und nach Innhalt des Mandate , fo 
mir von ihro firenge und ehrfame Weißheit zu⸗ 
geſchickt worden , anders nichts predigen folle, 
dann allein die beilige , göttliche und biblifche 
Schrift ‚ das ich dann ganz gehorſam und in 
Zreuen, fo viel mir Gott verliehen hat, getban 
hab. Da nun des Bredigers Amt ift u pflan» 
zen und zu bauen , wie auch zu zerflöhren und 
abzubrechen , wie Gott zu den Bredigern faget : 
(c) Schreye und rufe, höre nicht auf und ver⸗ 
Lündige meinem Volk ihre Lafter und dem Haufe 
Jacobs ihre Sünde. Da ich nun die Suͤnd foll 
wehren und bertraffen, und aber mein Leben alfo 
in öffentlichen Sünden (welches ich mit Leid und 
Schmerzen betennen muß) geftanden iſt, hab 
ich mich felbft bey der Nafe nehmen und fagen 
müflen: Du Gleichsner , zeuhe zuvor den Dal 
en 
(c) Jerem, c. I. Jefaj. c. XLVIII. 
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Een aus deinen Auge, darnach fehe zu, daß du das 
Spreißlein aus deines Bruders Auge zeubeft. (d) 
Wie das gemeine Sprichwort lautet : Arzet 
helfe dir felber. Deßgleichen dringet die Schrift 
ftrads auf mich : Ce) Du vermiffeft dich zu ſeyn 
ein Fuͤhrer der Blinden, ein Licht deren, die 
in der Finſterniß find , ein Zuchtmeifter der 
Zhörichten , ein Meifter und Xehrer der Ein 
fältigen. Nun lehreſt du andere Reuthe und Ich» 
teft dich felber nicht. Du predigeft , man folle 
nicht ftehlen und ftibleft ſelbſt; Du ſprichſt, man 
folle nicht ehebrechen und brichit die Ehe felber. 
So wir nun foldye heitere Zeugniſſe der Schrift 
baben und ich diefelbigen aus der Gnade Got» 
teö erkenne , und das heilige Wort Gottes pre⸗ 
digen foll , darinnen man den ausgedrüdten 
illen Gottes und feinen rechten Dienit fins 
det , wie ein Chrift leben foll und was Bott 
von ibm haben wolle , find wir auch fchuldig 
unfer Leben darnach einzurichten ‚, fonit war 
uns das Evangelium predigen und hören nur eis 
ne Urſache groͤſſerer Verdammniß. Dann ders 
jenige Knecht , welcher feines Herrn Willen 
weigt und nicht thut , wird viele Streiche leis 
den und übel gefchlagen werden. (f) Darum 
fage ich , daß mich anderes nichts geswungen 
babe den ehelichen Stand anzunehmen , dann 
die Ehre Gottes, meiner Seelen Heyl und eine 
chriftliche Beſſerung. Dem zurolge will ich 
vor allen Dingen meine Artickel ſetzen und aus 

der heiligen Schrift erläuteren. N 
er 


(d) Luc, c. VI, (e) Rom. c. II. (rt) Lue. c, XL, 
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Der T.. Articel. 

Die heilige Ehe ift Eeinem Stande in det 
heiligen Schrift verboten. 

Diefes wird folgender Geftalt aus der beilis 
aen Schrift erwieſen: Gott hat den Menſchen 
erschaffen einen Mann und ein Weib und die 
ſelbigen gebenedeyet , forechende : Wachſet und 
mehret euch. (8) Deßgleichen faget er: Ch) 
(welches auch unfer Heyland anzeuhet) Ci) 
Der Menfd wird Vater und Mutter verlafien 
und feinem Weibe anhangen , und fie werden 
ſeyn zwey Dinge in einem Fleiſche. Hierinnen 
fiehet man heiter, daß Gott die Ehe eingeſetzet 
und niemandem verboten oder darvon ausge⸗ 
fchloffen habe. Dann als die Juͤnger an dem⸗ 
felbigen Orte zu Ehrifto fagten : Es wär einis 
ger Urfachen wegen gut, daß ſich der Mtenfch 
nicht vermählete, fprach er: Nicht alle Menſchen 
nehmen diefes Wort an, fondern nur diejenigen, 
denen es verliehen ift. Wer es annehmen oder 
fallen mag, der faſſe es. Hier finden wir klahr, 
daß, da ſchon dazumahl die Sage war, als oh der 
Menfch nicht zu der Ehe kommen folte , Chri⸗ 
ſtus dennoch diefelbige frey gelaſſen und nieman- 
dem ——— noch verboten habe. Dieſes 
— die Schrift. Paulus ſpricht: (k) Ich 
bobe ein Gebot des Herrn von den Jungfrauen. 

eßgleichen: So du ein Eheweib genommen, 
baft di nicht gefündiget , und fo die Jungfrau 
einen Mann — hat fie nicht geſuͤndiget. 
Deromegen ift nun wahr und offenbar, ve au 

riſtu 


) Geneſ. c. J. (h) ibid. c. II, 
(1) Math, c. XIX, (k) 1.Cor. c, VII, 
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Ehriftus die Ehe nicht verboten und Baulus aus 
2 Geifte Gottes bezeuget , dag ihm nicht bes 
oblen tey die Ehe zu verbeuten, diefer erfte Ar, 
del, der Eheſtand ift niemand verboten, 
biermit genugfam bewähret fey, 
Der II. Artidel, | 
Unkeuſchheit auffert der Ehe und Sure 
vey ift nach allen Gefägen in allen Star» 
© Dieter Ati het recht auf den ext 
ieſer Artikel gehet recht au eit; 
dann wenn der eheliche Stand von Gott einges 
fest und niemandem verboten worden , fol die 
urerey billich vermitten werden und verboten 
ehn. Diefes wird bewiefen aus dem alten Fe⸗ 
gment. Es fol kein Hure ſeyn uuter den 
Zöchtern Ffeaels , und ein Hurer unter den 
Söhnen oder Kindern Iſraeis (1) Deßgleichen 
in dem N. Teftamente:" Hurerey und alle Lnteis 
nigkeit, zc. foll von euch nicht gefaget werden, 
wie dann den Seiligen geziemet und wohl anftes 
bet, (m) Alſo faget die Schrift auch: (n) 
Hurer und Ehebrecher wird Gott richten. In 
dem Paͤbſtlichen Rechte ſtebet Lo) Hurerey 
iſt zu keiner Zeit geziemend oder erlaubet , wel⸗ 
Auguſtin eigene Worte find. Deßgieichen 
ebet von der Briefter Hurerey: (p) Den Beier 
tern , welche in öffentlicher. Hurerey fien, if 
der Eingang der Kirche verboten , und wofern 
fie in ihren Sünden verharcen ſoll ihte Meg 
II. Theil, g und 
(1) Deutr. c. XXI. (m) Ephefi c.vV. 


* (m) Hebr.c, XII. (0) XXVILG. 1, C.nubendi, 
(p) LXXXI, Dif, c, fi qui ſunt. 
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und Amt niemand von ihnen hören , dann ihr 
Segen wird in einen Fluch und ihr Gebet in 
eine Sund verwandelt, | 


Der III. Artikel, 


Unfeufchheit auffert der Ehe und Hures 
rey zu vermeiden , ift die Ehe allen Stans 
den geboten. | 

Diefes wird erwiefen aus den Worten Pauli, 
der faget : (q) Hurerey zu vermeiden, foll ein 
jeder fein Eheweib haben. Deßgleichen fagt er 
eben daſelbſt: So man ſich nicht enthält , das 
iſt, in Reinigleit leben will, fo_follen fie fich 
vermählen. , Dann es ift beffer fich zu vermaͤh⸗ 
len, als wüten und brennen. Hier fiehet man, 
weil Baulus fpricht : Es foll ein jeder und_eine 
jede, zc. daß gar niemand ausgefchloffen ift; Deß⸗ 
alaiben faget er : &o fie fich nicht enthalten, 
ollen fie ſich vermählen. Das ift aber nicht 
ein Rath, fondern ein Gebot , daß man Hure⸗ 
rey vermeiden folle. 


Der IV. Articel. 


Solche Unkeufchheit und Hurerey iftvon 
weten des Aeraerniffes in_Feinem Stande 
fchadlicher , dann in dem Driefterlichen. 

Diefer Artikel wird mit Paulo erwieſen 
dann fo bald derfelbige gelehrt hatte, (r) da 
ein Biſchof, das ift ein Bfarrer, ein Ehemann 
eines Weibes ſeyn folle, fpricht er aleich darauf : 
Er ſoll unfteäflich und ſchamhaftig ſeyn. Deß⸗ 
gleichen ſagt er zum Titus: (s) Ich hab dich 

| darum 
(qg) 1.Cor, VII, (r) 1. Tim, c. UI, () Cap. I, 
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darum zu Creta (welche jest Kandia genannt 

wird.) gelaffen, daß du die Städte mit Nelteften, 
das ift, mit Prieſtern befetsen folleft „ wie ich 
dir verordnet hab , iu fo fern einer ohne Laſter 
iſt, damit er freymüthig bitten und beftraffen 
möge. Diefes muß alſo verflanden werden: 
Der Briefter foll alfo befchaffen feyn , daß ihm 
kein Zafter möge aufgerückt oder verwiefen wer» 
den. Jetzt iſt Fein groͤſſeres Laſter unter den Prie⸗ 
ſtern als die Hurerey, darinnen fie ſitzen. Wenn 
ein Weltlicher alſo in oͤffentlicher Hurerey ſaͤß, 
wurde man ihn nicht abfolviren , man gab ihm 
das heilige Sacrament nicht, man würde ihm 
auch zu keinen Ehren sieben , und wann er in 
ſolchem Stande mit Tod abgieng , würde man 
ihn nach Junhalt der geiftlichen Rechte, in uns 
—— Erdreich vergraben, da doch ein 

rieſter ein Fuͤrgaͤnger und Fuͤrbild ſeiner Heerde 
ſeyn folte, () als welcher täglich zu dem Tiſche 
Gottes gehet , die Hd. Sacramente felbft geneußt 
und andern darreichet. Diefes ift fürwahr ein 
ſchaͤdlich Ding, wie dann diefer aus der H. 
Schrift eriwiefener Artickel folches bezeuget. 


Der V. Articel. 

Ein öffentlicher Surer ift nach dem goͤtt⸗ 
lichen Gefäge in dem rechten und wehren 
Bann , und degwegen zu dem Drieiters 
Amte untüchtia. | 

Diefes beitätiget der heilige Baulus, fagende : 
(u) So ſich jemand einen Bruder, das iſt, einen 
Ehriften nennen läßt , rg aber ein Hurer h 

2 


(1) 1, Petr, c. V. (u) 1. Cor. c.V. 
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mit demfelbigen follet ihr nur nicht eſſen. Deß⸗ 
feichen faget er an einem andern Drte:_(vv) 
iefes follet ihr willen , daß fein Hurer Theil 
—* an dem Reiche Chriſti und Gottes. Der 
uſſerliche Bann verbeut den Eingang der Kirche 
und die Gemeinſchaft der Menſchen, aber der 
Hurer (wie iſt erwieſen worden) iſt in dem 
wahren Bann Gottes und iſt ausgeſchloſſen von 
dem Reiche Gottes und der Gemeinfchaft aller 
Heiligen. Folglich iſt auch diefer Artikel bes 

wiefen. und biermit genugfam dargethan , da 
diefe fünf Schluß-Reden in der heiligen Schrift 
gegrundet feyen, in dev Wahrheit beftehen und 
hriftlich gehalten werden muͤſſen. Wir wollen 
auch hier nicht nach menfchlicher Weisheit und 
zäneifcher Weiſe difputiren , ſondern chriftlich 
und mit alter Beſcheidenheit , 8 ſey auſſert oder 
in den Büchern , damit die Wahrheit , die ih 
alleine bier ſuche, aus der beiligen göttlichen 
Schrift reichlich geoffenbahret werde und an den 


a fomme. 
ach diefem hab ich angefangen zu ruffen, daß 
man mich aus der Schrift unterweife , zu dem 
Ende vedte ich alfo : Iſt jemand bier gefchickt 
oder geordnet von meinem nadigen Herren dem 
Biſchoffe, denſelbigen will ich um Gottes und 
hriftlicher Liebe willen bitten , daß er mich mit 
der heiligen Schrift unterweifen und eines Beß 
feren berichten wolle, dann ich in diefer Sache 
aebandelt hab , oder wider meine angefchlagene 
Artickel reden. Dann dasienige, darvon mat 
mich beſſer unterweißt, will ich mit groſſem Dr 
anneh⸗ 


(vv) Epheſ. c. V. 
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annehmen umd Gott vor den oder Diefelbigen 
bitten , dann der heiligen göttlichen Schrift will 
ich gehorſam ſeyn biß in den Tod, 

Hierauf wartete ich.eine Weile, aber. es wollte 
niemand herfür treten. Derowegen tief ich weis 
ter, wie oben, in. aller Demuth und Unterthaͤ⸗ 
nigkeit, ob jemand non den würdigen Sperren 
vom Kapitul des hohen. Domfliftes zu, Baſel 
geſandt wär ? Da nun abermahl niemand da 
war , der reden wollte, obwohlen ich eine Weile 
Kill gefchtoiegen hatte , rief ich zum dritten. 
mahl, ob. jemand da wär, der von den Theo 
logen oder andern Gelahrten der löblichen Uni⸗ 
berfitet bier zu Bafel gefandt wär ? mit Bitt, 
dag man mich aus der Schrift eines. Beſſeren 
umterwiefe , wo es nöthig wär. Hierauf hab 
ich abermahl eine Zeitlang verzogen, und dieweil 
niemand da war, der ſich vor einen Geſandten 
ausgeben wollte , rief ich zu. dem vierten mahl, 
bieweil niemand. bier wär ‚. welcher als ein von 
den dreyen obbemeldten Orten hierzu beſtimme⸗ 
ter Geſandte reden wollte ‚fo fragte ih: Ob 
jemand. von meinem: anädigen Herrn dem. Bis 
ſchoffe, dem wuͤrdigen Capitel, oder der loblis 
chen Univerſitet hier waͤr, der fuͤr ſich ſelbſt re⸗ 
den wollte, ob er gleich von niemand geordnet 
oder geſchickt waͤr, darmit er mich, wie oben 
angezeiget, unterwieſe, ꝛc. Hier hab ich aber⸗ 
mahl eine Zeitlang ſtill gehalten, aber niemand 
antwortete mir. Derowegen rief ich hen fünf 
ten mahl den Bredicanten und andern Briefteren, 
deßgleichen , ob jemand unter der ganzen chrifts 
lichen Verſammlung Bugegen wär , er m Or 

3% 
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Bürger oder fonft ein anderer Ley feun , der et⸗ 
was wider den Handel oder die angefchlagene 
Artikel reden wollte , den oder diejelbigen bat 
ich um Gottes willen , daß fie herfuͤr kraͤten, 
daſſelbige anzeigeten und mich eines Beſſeren 
unterrichteten , ich wollte es mit groſſem Dante 
annehmen , mich unterthäniglich weiſen laſſen 
und Gott für fie bitten. Da nun nad) allem 
Nuffen und freundlichem Bitten und Vermah⸗ 
nen, wie ich jeßt angezeinet hab , gar niemand 
berfür trat , der wider meine Verhandlung oder 
angefchlagene Schluß » Reden viel oder wenig 
reden wollte, bab ich angefangen meine lieben 

erren und Brüder, die in der ehrfamen Ver⸗ 
ammlung zugegen. waren, zu bitten , daß fie 
um Gottes, der Wahrheit und chriftlicher Liebe 
willen mich freundlich unterwiefen und entweder 
wider meine Artikel mit der Schrift , fo fern es 
feun könnte , etwas herfür brächten , oder aber 
zur Unterweiſung der frommen Ehriften , die zus 
gegen wären, mir beyſtimmeten. Soldyemnad) 
at ich zuporderft und zum erften den ehrwuͤrdi⸗ 
gen und hochgelahrten meinen günftigen Herrn 
und Bruder den. Doctor Johann Decolampad, 
beftellten Drdinarium der H. Schrift auf der 
ldblichen hoben Schul zu Bafel daß er fein 
chriſtlich Gemüth und Herz zu unfer aller Un⸗ 
terweifung um Gottes willen auffchlöfe und er⸗ 


nete. 

F. V. Hierauf antwortete Doctor Joh. Oeco⸗ 
lampad: „Lieber Bruder und ihr alle meine 
Herren und Brüder in Chriſto! Wiewohl ich 
nicht hieher gekommen, etwas zu den nn 
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4 
.(x) x. Tımot, c,IV, (y) Joh, c.IV, 
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liche Speiß verfaget , fo ift derjenige viel mehr 
vor Gott ein Seelen» Mörder , welcher in der 
eit die Speiß der Wahrheit hinterhält und eins 
efchleußt , alfo daß die Seele , weldye nach der 
Wahrheit begierig it , Mangel haben muß, 
Insbeſondere ſtehet diefes bel an uns, die wir 
uns Doctores der H. Schrift fchelten laſſen und 
einen Eid gethan haben bey der Wahrheit biß 
in den Tod zu verbleiben. Wo dieſes nicht wär, 
befänd ich mic) vielleicht nicht, wiewohl ich als 
ein Ehrift fonft darzu verpflichtet bin , in derje⸗ 
nigen Unruhe, darinnen ich mich gegenwärti 
befinde Ich finde auch gar feine Ausfluch 
oder Entfchuldigung, fintemahl uns der Gehor⸗ 
fam der Roͤmiſchen Kirche gar nicht fchuld- 
log machen fan. Dann wir find ſchuldig 
der Roͤmiſchen Kirche gehorfam zu feyn, die non 
den Apoftlen gepflanzet worden. Diefelbige iſt 
eine Liebhaberin der Wahrheit und füget mit 
Paulo zu den Korintern : Wir mögen nichts 
wider die Wahrheit, fondern für die Wahr⸗ 
beit. Darum ehe ich nicht, was für Entfchuls 
digung wir haben. Auch bat der Pabſt Ha- 
drian in dem vergangenen Jahre ein fonderbahs 
tes Breve an diefe umd andere Lniverfiteten ges 
ſchickt und darinnen vermahnet , daß man die 
Irrſahle mit Difputiren , Lehren und Bredigen 
ausreute. Dann wie kan die Verhinderung der 
Wahrheit der Nömifchen Kirche ein Wohlgefals 
len feyn ? Es war dann Sache, daß ein ge 
falfhes Weſen mit ihr fene , welches ich doch 
nicht will gefaget haben. Wenn aber dem alfo 
wir, fo haben wir dennoch, das — * 
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Apoſtel, die da fagen : Man müßte Gott mehr 
gehorfom feyn , dann den Menfchen. (2) Und 
wenn uns das Erempel der Apoftel zu hoch wär, 
follen wir zum wenigften doch. den Knechten der 
Phariſeer und indischen Briefter nachfolgen,wels 
che gefandt worden Ehriftum zu fangen, und uns 
angefehen , daß fie Chriſtum und die ige a 
er Leuthe hielten , die im Bann wären , frey 

eraus fagten : Es. hat Fein Menſch rn 
vedt , wie diefer, (a) und alfo wider den Wil⸗ 
ken ihrer Sperren der Wahrheit Kundfchaft ga⸗ 


bier wird nicht aus —— und zaͤnkiſchem 
Gemuͤthe von der Sa 


wuͤnſche und begehre aus nanzem Herzen 
yon unferm Herrn YEfu , daß wie alle, die dag 


5 Wort 
(z) Ad, c. VI, (a) Joh, c, VI. 
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ort Gottes verfündigen , den edlen Stamm 
wahrer Keufchheit in der Neinigkeit des Geiftes 
und des Leibes befäffen , dardurch wir ohne Hin⸗ 
derniß unzertrennlich dem Worte Gottes an- 
bangen und den Dienft unfers Herren zum Aller 
chriftlichften vollbringen möchten. Dann diefel- 
bige ift je eine edle Tugend , indem fie uns in 
dem Leibe gleich machet den unleiblichen Engeln. 
Ich wuͤnſche auch, daß, fo uns diefe Gnad ver⸗ 
leihen würde , wit uns beſtrebten, diefelbige zu 
‚behalten durch Abfonderung von ärgerlichen Ber 
‚fonen , von Füllerey und Trunkenheit, und ung 
mit Beten, Vertrauen auf Gott, fleißigem Le 
fen der Schrift und anderer Arbeit übeten, da⸗ 
mit der gefäftigte Zeib im Gehorfam des Geiſtes 
bliebe und dardurch diefe Gaab möchte behalten 
werden. Der barmberzige Gott wird uns et 
wann nicht weniger Beyſtand thun, denn Baulo 
und anderen ‚. da er fonft, wo folche Bemuͤhung 
nicht gefpühret wird und wo man den Anfech- 
tungen nachhanget, auf eine gerechte Weiſe den 
Teuflen vergoͤnnet, diefen unfern Schatz zu ent 
führen. Dann Gott nimmt demjenigen, wel⸗ 
cher nicht fleißig und dankbar mit. feinen Gaa⸗ 
ben umgehet , diefelbigen und aibt fie einem an⸗ 
dern. (b) Dieweil aber diefes nicht etwas 
menfchliches , fondern eine Gaabe Gottes iſt, 
mögen wir nicht alle Bauli ſeyn, noch diefes 
Wort begreifen. Derowegen wo foldhe Gnad 
nicht iſt, Fan ich nichts anderes fagen , als was 
der Apoſtel zu den Corinthern faget : Um der 
Unteufchheit willen habe ein jeder, das ift A I 


(b) Luc, c, XIX, 
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ſolche Gnad nicht hat umd fich nicht enthalten 
mag , fein Eheweib und eine jede ihren Ehe 
mann / wie dann auch die Schrift bezeuget, des 
ren Rath man bierinnen folgen foll , dieweil es 
die Seele antrift. Und ob fchon einige Concilia 
etwas anders befchloffen haben , fo werden den- 
noch diefelbigen durch das Wort Gottes unkräfs 
tig gemachet, fintemahl fie wider das gehandelt, 
welches in die Ewigkeit unverwandelbarlich bleis 
bet. Wer fan fich in den Sinn nehmen , daß 
die ewige Wahrheit bald das, bald ein anderes 
wolle, Ren als wenn Gottes Rath eines Mens 
schen Rath wär und uns in Zweifel bringen 
wollte ? Die Schrift faget uns diefen Canon, 
welchen die H. Dreyfaltigkeit, der Water, der 
Sohn und der beilige Geiſt in ihrem ewigen 
Coneilio und Rath befchloffen und in der get 
durch Moſen und die Propheten, auch JEſum 
den eingebohrnen Sohn Gottes felbft und deffen 
Jünger, wie auch jetst durch euch genugſam ge⸗ 
offenbahret hat , von demfelbigen gebührt 7 
nicht abzuweichen uns der Statuten der Mens 
fchen willen. Es mag auch) ein Iangwirriger 
‚Gebrauch keinen Einbruch in die Schrift ma» 
hen ſintemahl der Geift dee Wahrheit die Welt 
und ihren Brauch wegen der Suͤnd und der Un⸗ 
gerechtigkeit ftraffet, aber von der Melt und dem 
‚langwirrigen Gebrauche wohl ungeftraft bleibet. 
Darum verbent mir Gott , mich mit einigem 
Woͤrtlein wider diefe enere Handlung oder Ar 
tickel zu widerſetzen, welche, fo viel ich verftche, 
mir wohl gefallen, und ich wollte wohl gern ie» 
mand baren , der etwas darwider vermoͤchte. 

Darum, 
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Darum , lieber Bruder ! bleiben diefelbigen vom 
mir umangefochten. Gott wolle euere chriftliche 
Handlung mit feiner Gnad unterhalten So 
viel hab ich hierzu fagen wollen, „, 
$. VI. Auf gleiche Weiſe hab ich den würdis 
gen Vater Conrad Bellican, des BarfüfersOrs 
dens und zweyten DOrdinarium in der Theolo⸗ 
gie auf der Univerſitet zu Baſel, gebeten, daß 
er mich und andere Ehriften , die bier zugegen 
waͤren, unterweifen wollte. Hierauf aͤnwor⸗ 
ete derfelbige : .„ Ehrfamer, lieber Herr und 
ruder in Ehrifto, wie auch ihr Lieben Freunde 
und Bruder in dem Seren! Ich bin allezeit ges 
neigter gelahrte Leuthe zu hören , dann gehört 
zu werden, deßwegen ich fleißig aufgemerkt hab 
auf dasjenige , fo beyde meine lieben Herren ges 
redt haben , und hab mich nicht befümmert, ob 
oder was ich reden ſolte, um fo viel mehr, weil 
ich vermerket hab, daß die fürgebrachte Artickel 
genuafam aus dem alten und neuen Teſtamente 
erwieſen worden alſo daß ich am denfelbigen 
gar feinen Zweifel hab , indem fie wahr und 
chriſtlich find. Ich möchte auch gern hören was 
die Gegenparthey darwider einwenden könnte, 
Diefelbigen möchten wohl mit mehreren Gruͤn⸗ 
den aus der Echrift beftätiget werden , aber es 
iſt nicht nothwendig, angefehen daß diefe Hand» 
lung durch einige a der evange ⸗ 
beit zugethane Männer in der ehrlichen Stad 
Straßburg genugfam ift erflähtt und im Trucke 
ausgegeben worden, daß es jedermann Lefen kan. 
Wenn diefes nicht gen nalen it, fo wird meine 
Rede auch ohne Frucht ſeyn. Es haben * 
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vor vielen hundert Fahren die heiligen und from⸗ 
men Väter in guter Meynung (wiewohl es in 
der H. Schrift verboten war ) angeordnet, daß 
die Briefter nicht beyrathen folten , welches das 
zumahl fo viel thunlicher war, weil zu ihrer Zeit 
wenige und kaum der hundertefte Theil Prieſter 
waren als jett find , alfo daß man vielleicht das 
mahls ſolche fand, die diefes gern hielten, dena 
noch haben fie den Uebertretern diefer Ordnung 
keine andere als zeitliche Straf geſetzet. Gleich“ 
wohl gefchab dieſes ohne Verwilligung der Bi⸗ 
ſchoͤffe und Länder insgemein. Damm es hat mies 
mahls allen gefallen wollen biß auf unfere Zeit, 
da wir leider öffentlich fehen , was für eine groffe 
Yergerniß , Schand und Schaden der chriftlis 
chen Gemeine aus der Unkeuſchheit entfpringet. 
Deßwegen hab ich keinen Zweifel, daß , wenn 
die lieben frommen Bater den Schäden , der aus 
ihrer Verordnung und ihrem Gefege entftanden, 
fähen , fie eben fo wohl mit Händen und Fuͤſſen 
darwider feyn würden , als wir nun ſeyn muͤſſen. 
Es war wohl geziemend , daß die Prieſter, wel⸗ 
che dem Gottsworte obligen und predigen, auch 
der chriſtlichen Gemeine in geiſtlichen Sachen 
dienen follen , von den Beſchwerden des Ehe 
ftandes frey wären. Da wir aber fehen, wors 
zu es kommen ift, fo ift vonnöthen in die Sach 
zu ſehen, menfchliche Ordnung zu verlaffen, fich 
an die H. Schrift zu halten und ſolch unauss 
fprechliches Aergerniß abzuftellen. Derowegen 
kan ich nichts anders fügen , als wer fich nicht 
enthalten mag , derfelbige ift fchutdig die Heil, 
Ehe anzunehmen, oder wir muͤſſen deſto De er 

rieſter 
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Briefter haben und keine andere darzu annehmen, 
als welche folches mit Gottes Gnad halten moͤ⸗ 
gen und wollen. Derowegen will und foll ich 
den angehörten Articklen und Meynungen ans 
bangen und diefelbige halten , als wenn ich fie 
(et fürgebracht hätte» 

S, VII. Nach diefem hab ich Junker Hart» 
mut von Kronberg (c) gebeten, daß er auch um 
Gottes und chriftlicher Liebe willen mir und ans 
dern Ehriften zur Beſſerung und Unterweifung 
feine Meynung in diefer Sache hören lieſſe. 
Hierauf antwortete derfelbige : „Dieweil der 
würdige Herr, mein lieber Bruder, mich auch 
fraget , fo halte ich darfür , ich ſeye als ein 
Ehriſt ſchuldig, die Wahrheit des Evangeliums 
öffentlich zu bekennen. Wiewohl ich num ein 
Ley und unter meinen ge enwärtigen chriftlichen 
Brüdern der wenigfte bin am Verſtand, wir 
Keyen aber das heilige Evangelium in gutens 
Deutſch haben und leſen, folglich willen , daß 
dasjenige , fo die würdigen Herren unfere Brüs 
der mit vielen re der evangelifchen 
Schrift ergehlt haben , die gruͤndliche, göttliche 
Waͤhrheit fen , und dag darmit genugfam bewies 
fen werde , daß die Hurerey in dem H. Evans 
gelio insgemein, aber den Brieftern abfonderlich 
verboten, Mar — die H. Ehe denfelbigen ohne 
alle Hinderniß erlaubt fen , fo laſſe ich mit dies 
fen gegründeten Bericht gar wohl gefallen , F 

age 


(c) Dieſer Denia hatte die Flucht nach Baſel ge: 


nommen nachdem die Sach des Herrn von, Sickingen 


"einen unglüclichen Ausgang gewonnen. Er führte Ofe 
terd die Feder zum Dienfte des Reformation Werkes. 


der Rirchen » Reformation, 175 


fage weiter , welcher Menſch, er fey hoben oder 
niederen Standes , darwider redt und behaups 
tet , daß die Ehe nach dem Evangelium und der 
Schrift nicht genugſam erlaubt ſey, derfelbige ' 
widerfpricht Gott felbft , der göttlichen geoffen- 
bahreten Wahrheit und dem H. Evangelium, 
dieſe Widerfprecher mögen jet Gregorius, Aus 
uftinus oder andere Namen haben, wie fie wol 
en. Dann in welchen Stüden die Lehrer ans 
derft . dann das Evangelium Ehrifti, das 
rinnen find fie falfche Propheten. Diefes will 
ich als mein öffentliches Bekaͤndtniß zu Steuer 
der Wahrheit allezeit fagen und wie ſich mir 

gebuhret , frey bekennen. » 
$. VII, Hierauf redte Bruder Jacob Wirb 
(d) des Barfüfler-Drdens und fprach : „Lieber 
err und Bruder in Ehrifto ! Ich bin nicht hier 
er gekommen in der Meynung etwas zu diefer 
RN u reden. Jedoch will ich auch Eirslich 
meine Meynung fagen : Andächtige und liche 
Bruͤder in Chrifto ! Ihr follet willen, daß die 
Ehe verdammen eine Ketzerey, und die Ehe ver. 
beuten nad) St. Bauli Meynung (e) eine teufs 
feliſche Lehre ſey. Derowegen alle diejenigen, 
es fen Babft oder Bifchöffe , welche einem Bries 
fer die Ehe verbieten und ihm wehren fich 
zu verehlichen oder ihn zwingen ohne Ehe zu les 
ben, eine teuftelifche Lehre lehren und den Bries 
fer zwingen eine teuffelifche Lehre anzunehmen. 
Auch mag fich niemand mit einem Gelübde zur 
| ewigen 


_ (d) Diefer hat nachgehends dem Predig⸗ Amt 
Biel mit Ruhm vorgeflanden, ne 


(e) ı, Tim, c, IV, 
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ewigen Keufchheit verbinden, er wiſſe dann zu⸗ 
vor , daß er der Gaab der Keuſchheit ganz und 
ar gewiß ſey, fintemahl die Keufchheit eine bes 
—7 — 8 9 — Gottes ie Dam 
ie nicht genug , er muß über die 

auch verfichert feyn, daß ihm diefe Gnad nim⸗ 
mermebr entzogen werde ; dann wenn ihm Dies 
felbige entzogen würde , mochte er nicht Feufch 
leben , fondern müßte unkeuſch ſeyn. Welcher 
anderft , als jet gemeldt, die Keuſchheit gelobet, 
derfelbige iſt vermeſſen und glaubet der Schrift 
nicht. Welcher aber ſich ohne befondere Gnad 
unterſtehet ewige Keufchheit zu halten, (welches 
unmöglich iſt) derfelbige lebt und iſt unkeuſch, 
und wenn er fich nicht verehlichen will, wird 
er (Hott dem Herrn ungehörfam. Dann damit 
Hurerey und andere Unreinigleit vermitten wer 
de , ſoll ein jeder fein eigen Eheweib und eine 
jede ihren eigenen Ehemann haben. (f) Man 
kan bier des Pabſtes geiftliches Recht nicht ach⸗ 
ten. Dann was foll man fich an dem * lichen 
Rechte halten, da es in dieſem Stuͤck ſich ganz 
zuwider ift ? Es ſaget an einem Orte: (g) Dies 
jenigen ſuͤndigen ſchwerlich, welche Leuthe, die 
ſich nach gethanem Geluͤbde der Keuſchheit vers 
ehlichet haben, von einandern trennen, ſondern 
oder ſcheiden. Gleich darnach (art es das Mir 
derfpiel , dann es fpricht : Ch) Nicht allein fich 
vereblichen,, fondern auch begehren in die Ehe 
zu treten, iſt denen, die Keufchheit gelobet haben, 
verdammlich, Deßgleichen fan man gr = 
er 


(f) 1.Corint. c. VII, '(g) Dit, 37,6, cujufdam, 
(k) c, viventibus, | 


der Kirchen⸗ Reformation. 177 
Vater auch nicht bauen , ern diefelbigen 
auch in diefer Sache wider einander find. Dann 
der erfte don gemeldten Sprüchen des yitlicen 
oder — des fleiſchlichen Rechtens, iſt von 
St. Auguſtinus und der andere von St. Hiero⸗ 
nymus ber: Ich laſſe gelten, wie allbereit vor 
mir ift angez gut worden, die heiligen Väter 
haben eine quite * in diefer Sache gehabt, 
man foll and muß aber in diefem und in allem, 
das Gott und der Seelen Heyl antrift , allein 
bey der nöttlichen Schrift. bleiben und Auf den 
Spruch Pauli (i) wohl Achtung geben : Ob 
auch wir oder ein Engel vom Himmel euch et» 
was anders predigen würde , als Wir euch ge⸗ 
prediget haben, das ift, alles , was neben: det 
Schrift und der evangelifchen und apoftolifchen 
Kebre der Seelen Heyl angehen foll, fey ver» 
ucht, Darum, lieber Herr und Bruder in 
brifto ! befenne ich frey und will darauf beftes 
ben; daß eure Schluß - Reden chriftlich und aus 
der H. Schrift wohl und genugſam erwiefen 
feyen. Ich bitte euch, ihr wollet meine fchlechte 
und kurze Meynung im Beſten veritehen und zu 
Gutem aufnehmen. 
$. IX. Darnach rief ich Meeifter Jacob Im⸗ 
melin, dem Leutpriefter und Predicant zu St; 
Ulrich in Bafel. (k) _Derfelbige antwortete: 
* Mehr l würdige, — und liebe — 


(i) 
De * übrig von ©scaftäufn at 
ſich nachgehends auf der Badifchen Difputation Durch 
Wrfehtung de Ir eoangcliken SBabrheit groften Ruhm 


» 


178 Beyträge zur Hiftorie 
in Chrifto ! Es erfordert mich mein lieber Bru⸗ 
der und. Mit Verkfünder des H. Evangelii 2 
genwärtiger Meifter Stephan , daß auch ich 
mein Gemuͤth, Meynung und Verftand wegen 
feinen Schiuß » Reden anzeigen und bekennen 
wolle, Nun liebe Freunde ! wicwohl ich ein 
ungeſchickter und einfältiger Verkundiger des 
goͤttlichen Wortes bin, hab ich dennoch auch in 
pergangener Zeit auf meiner Kanzel von dieſer 
Materie geprediget‘; Ich Fan, foll und will auch 
meine öffentliche , aus der H. Schrift erwiefene 
Verkündigung nicht verlaugnen , fondern mit 
Gottes Hilfe bebarrlich vor der Welt bekennen 
und veriaben. Meine Schluß eve ift kurz zus 
fammen gefaßt diefe geweſen: Es iſt unbillich, 
fchadlich und mag nicht mit Gott feyn, daß 
einigen Wienfchen , was Geichlechtes oder 
Standes fie immer feyn , verboten werde in 
den Eheſtand zu treten. Diefe Sa luß-Rede 
bab ich öffentlich auf nieiner Ganzel mit denen 
jetst bevor von meinem lieben Deren und Bruder 
Stephan angezeigten Schriſtſtellen bezeuget und 
bewieſen, weiche anzufuͤhren jetzt nicht noth⸗ 
wendig iſt, indem es nur verdrießlich fallen 
würde, Ich hab auch nicht nur vorgemnelhte 
Zeugniffe der Schrift , fondern auc die Exem⸗ 
pel der H. Apoftel und Juͤnger Chriſti angezo⸗ 
en, fintemabl diefel * alle verehlichet gewe⸗ 
en, wie dann die H. Schrift bezeuget. Dann 
um erſten war es unter den Juden ungebraͤuch⸗ 
ich, auch verſchmaͤhlich ohne Ehe zu leben, da 
nun die Juͤnger des Herrn Juden und geſtandene 
Maͤnner geweſen, ſo iſt kein Zweifel, daß — 
MM 
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nach jüdifchem Gebrauche gelebt haben und vers 
ehlichet gewefen feyen. Dieſes beftätiget die 
Schrift. Paulus faget : (1) Haben wir nicht 
auch Macht oder Gewalt. eine Schwefter zum 
Beide mit ans umber zu führen, wie die andern 
Apoſtel und die Brüder des Herrn und Cephas, 
das iſt Betrug ; oder haben allein ich. und Bar⸗ 
nabas nicht Macht folches zu thun? Da nun 
gewiß iſt, daß Petrus ein Eheweib gehabt; (m) 
o befchleußt auch hier die Schrift; daß der hohe 
apoftolifche Stand die Ehe zugelaffen und leide, 
daß man vereblichet werde. Daun Paulus; das 
auserwählte Geſchirr, will ihm hier. die Ehe; 
eben fo wohl wie den andern Äpoſtien nicht un⸗ 
ziemend ſeyn laſſen. Daß auch Paulus ein 
Eheweih | 58 habe, gibt die Schrift aute 
Kundfchaft , Cn) da er feiner Gefehrdin befibit, 
Eike Weiber zu ihr zu nehmen. Co). Hernach 
kl e oder rechnete er fich unter die Witwer, 
agende : (p) Ich fage zwar den Mitwern und 
ihnen es fen ihnen gut, daß fie bleiben wie 
ich. Hieraus Iernet man , daß St. Baulus zur 
felbigen Zeit ein Witwer geweſen, dem zufolge 
borhin nach der Juden Gebrauch md vbaes 
imeldten Zeugniffen der. Schrift in der Ehe * 
M2 babe 


(1) 1.Cor, c. IX, (m) Math, c, VIIL (n) Phil, c. IV, 
(0) IJmmelin verftehet. hier mit vielen andern Gelahrs 
ten durch Gefebrdin. eine. Gemahlin. Es ift zwar 
wahr ; daß das griechiſche Wort a eben fo wohl ei 
Gemahl , als einen Geſeil oder Mit: Arbeiter heiffen kan. 
acc ift gut; daß die auf dieſem Eoncilio verfammi 
Bater flärkere Grunde für ihre Meynung anzuführ 
gewußt haben , als diefer war, 

(pP) 1,Cor; 6; VII; - 
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babe. Es haben auch zu den Zeiten der Apoſtel 
die andern SFünger des Heren Eheweiber gehabt, 
wie die Schrift bezeuget. Alſo ftehet gefchries 
ben : (q) Da wir zu Tyrus Juͤnger gefunden, 
blieben wir dafeldft fieben Tage, darnadı sogen 

wir aus und wandleten. Es begleiteten uns a 
alle mit Weibern umd Kindern big binaus fire 
die Stadt. Dieſes ift nun Kundfchaft genug, 
daß die Verkiindiger des göttlichen Wortes Meis 
ber gehabt haben. Alfo bin ich durch die Schrift, 
auch die Erempel der Apoftel und deren , welche 
von ihnen zum Apoftel- Amt erwählt und vers 
ordnet worden, gezwungen als ein gläubiger 
Bekenner der göttlichen Schrift folches zu be⸗ 
kennen. Dann Paulus Cr) fpricht : Ein Bis 
ſchof, das iſt, ein Seelforger muß unfteäflich 
und nur eines Weibes Mann fegn, Hingegen 
ift die Hurerey und das üppige Leben der Bries 
fter nicht allein ihnen und ihren arbeitfeligen Dies 
nerinnen an ihren Eonfeienzen und Seelen nach» 
theilig, fondern auch ihren anvertrauten Schaͤf⸗ 
leinen Ehrifti ärgerlich und dem göttlichen Wort 
eine Schmach und Verachtung. Damm von fol« 
chen PBredigern faget man insgemein: Wenn es 
wahr wär , was der Pfaff redt, fo lebte er nicht 
fo uͤppig. Diefer Verſtrickung der Conſcien;, 
tie auch) das — und der Nachtheil oder 
Verachtung des goͤttlichen Wortes, folglich der 
roffe Seelen» Mord , bot mich Pre 5A lies 
Bruder Stephan ! deinen chriftlichen Schlußs 
Reden gleichförmig zu predigen , unangefchen 
der Babit , die Bifchöffe oder Prelaten ohne 
Grund 

(g) Adt. 6, XXI (X) 2. Tim, UL 
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Grund der göttlichen Schrift darwider ſeyn 
wollten, Solchemnach will ich deinen Schluß» 
Neden , die ich felbft auch geprediget hab , ſteiff 
und veſt anbangen , diefelbigen mit göttlicher 
Hilffe und Gnad bekennen und verjahen biß in 
den Tod, wenn e6 gleich Leib , Ehre und Gut 
koſten folte. Diefes iſt, mein lieber Bruder! 
was ich von deiner chriftlichen Handlung befenne, 

und jetzt zu fagen weiß. » 
. X. Hierauf rieff ich Meifter on faang 
Woyſenburg, dem Leutpriefter und Bredican 
im Spital zu Bafel, Derfelbige fagte : ; Lies 
ber Bruder Stephan ! damit nicht, wenn nur 
wir mit einandern reden , die Zeit vertrieben 
und vielleicht die Widerfacher , wenn je einige 
derfelbigen hier wären und deine Schluß-Meden 
zu widerfechten vermeynten, möchten verhindert 
werden, fo ift meine Meynung , du folleft fie 
noch einmahl öffentlich auffordern, und dieſelbi⸗ 
gen fragen , ob jemand nach deinen vielfältig 
gethanen Bermahnungen fich jetzt erſt eingefuns 
en hatte, fo möchte derfelbige herfür kommen, 
damit wicht jemand in einigerley Weg Elagen 
mochte , als wenn er durch und gehindert wor⸗ 
den wär. Wenn es hernach die und unferen 
Brüderen, die hier. zunegen find , Er ift, 
will ich auch reden, fo fern mir der Here Gnade 
beweißt., Solchemnach hab ich abermahls alle, 
wie oben, jedoch mit wenigeren Worten , auf 
das allerdemüthigfte gebeten, daß. fie mich unter, 
richteten, Darnach fieng Meiſter Wolfgang 
alſo an zu reden : „Lieber und getreuer Bruder 
Stephan, und ihr alle meine Beliebte in Ehrifto 
M 3 JEſu 
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JEſu unſerm Seren! Es wär wohl billich , daß 
ich fehwiene in Anſehung mancherlen Urſachen, 
die mich hierzu bewegen könnten. Denn zum ers 
ſten erſchreckt mich , wenn ich meine Ungeſchich⸗ 
lichkeit zu reden, und groben Veritand, dardurch 
ich Br olchen Sachen ‚ja auch zum Reden, ums 
2 ickt gemachet wird , bedenke, deßwegen folte 
billic fchweigen. Zum andern war es nicht 
notbwendig, daß ich redte,, fintemabt ich allbes 
er von dir meinem lieben Bruder, umd den ans 
hochgelahrten Brüdern, die vor mir geredt, 
aehört habe daß ibe diefe Sache mannigfältig 
aus der Echrift erflähret und erwieſen babet, 
alſo daß ich darfür halte, es fey niemand , der 
weiter bieran Zweifel hab , fo er amderft das 
Mort Gottes und die H. Schrift annchmen 
il. " Aber, lieber Bruder ! von wegen deines 
freuen Anfuchens und Erforderens , fo du am 
mich gethan haft, will ich , fo viel mich gut bes 
dünkt, aus Gottes Gnaden darzu reden. zum 
erſten weil ich jet von dir meinem gelichten 
Bruder , wie auch den, andern Herren gehört 
bab , wie deine Schluß, Reden durch grundli⸗ 
cbe aus der H. Schrift des alten und neuen 
Teſtamentes gezogene Zeugniſſen beftätiget wors 
in und zum erften zwar aus dem 1. Buch Mo⸗ 
‚ bernach aus den Propheten , die es auch) 
von dem Herrn gefchöpfet haben , zum dritten 
aus des lebendigen Gottes Willen und Worte, 
welches er in dem H. Evangelio geredt und und 
befchrieben hinterlaſſen bat , endlich durch viel⸗ 
fältige Sprüche Pauli und anderer Apoftel, die 
ſolches nicht allein befehrieben , fondern I * 
| uffahr 
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Auffahrt des Heren öffentlich verfündiget haben, 
damit niemand achten möchte , es war eine Vers 
änderung nach des Herrn Auffahrt darinnen nes 
fhehen , fintemahl audy bey den zweyhundert 
Jahren nach den Zeiten der Apoftel diefes &% 

balten worden ift, alfo daß die Briefter , fo 
nicht haben enthalten mögen ; zu der Ehe has 
ben greiffen dörffen und darinnen ehe / und prics 
fterlich gelebt haben. Derowegen mag niemand 
bierinnen einicherley Weg zweifeln, dieweil wir 
diefe Lehre von dem wahren Felß, nemlich von 
Ehrifto und feinem H. Geifte genommen , auch 
auf denfelbigen find aebauet worden , und. nicht 
auf das Sand menfclicher Träume oder Kehren, 
yelche doch zur Zeit des Ungewitters zeitlich 
fallen. werden, erobalben , lieber Bruder! 
ift nicht nothwendig einige Erklährung zu ange 
zognen Schluß-Reden hinzu zu thun, fondern 
daß ich ein öffentliches Bekanntniß ablege, daß 
fie nach den Lehren Ehrifti und der H. Echrift 
recht , wahr und ungezweifelt ſeyen, welches ic) 
auch zu keinen Zeiten verbergen , fondern vor 
männiglichem befennen werde , nemlich daß dies 
‚felbigen aus dem Worte Gottes , das ift aus 
Gott felbft genommen feyen , deilen fich niemand 
beſchaͤmen foll , damit fich der Sohn Gottes 
nicht auch feiner befchäme vor feinem himmlifchen 
Vater. Deßwegen fage ich, daß du mein chrift- 
licher Bruder nicht allein in diefem Falle wohl 
‚und chriftlich darvon geprediget und geredt, fon 
dern engen aebandelt habeſt, da du es 
in dem Werte erzeiget , dieweil du eine folche 
Bloͤdigkeit in dir baft. Daun ** 
4 ne 
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n Hauß ficher auf den Felſen ſetzen will, ders 
elbige bort nicht allein das Wort , fondern er 
t eö auch , welcher aber daſſelbige hört und 
nicht thut, derfelbige bauet als ein Unweiſer auf 
das Sand, (s) Darum fpricht der Here für- 
wahr auch ſelbſt: Wer die Menſchen alfo 
(nemlich nach feinem Worte) Ichret und ſelbſt 
nicht darnach thut , derielbige fey der Minſte in 
dem Reich der Himmlen. Welcher aber alfo 
lehre und darnach thue , derfelbige werde gro 
feun im Reich der Himmlen. (c) Diefes will 
ich zum eriten dir zum Troft und zur Stärke ge⸗ 
et haben ; andern aber unfern Mit⸗Bruͤdern 
fegen PBriefter oder Leyen, wie auch mir felbft 
zu einer —— damit wir unangeſehen 
aller Menſchen⸗Gebote, ſintemahl man Gott 
mehr als den Menſchen gehorſamen muß, ung 
von einem fchandlichen, argerlichen Leben ents 
ieben und diefe Empfindung ‚ die wir mit Chriz 
fo haben , annehmen mögen , dieweil wir ſpuͤh⸗ 
ren , daß wir wicht mit der Gaabe der Enthals 
tung von Gott dem Herrn begabet feyen , denn 
es wird. nicht einem jeden ge Gott gegeben, 
wenn er will. Denn es heißt: Wer es ſaſſen 
mag, derfelbige falle es. (u) Fuͤrwahr ich achte 
diefe natürliche Wuͤrkung oder Antrieb zu Forts 
pflanzung des menschlichen Gefchlechtes feye nicht 
weniger yon Bott eingepflanzet , dann Eſſen und 
Trinken, welches ich aus diefem Spruch fchlieffe 
Da Bott den Menfchen gefchaffen und ihm eine 
Gehilffin gemachet , hat er fie gefegnet und nes 
ſprochen: Wachfet und mehret euch dem 
nges 
(6) Math,c. VIL (t) ibid. c, V. (u) ibid. c. XIX, 
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Angefichte des Erdreichd und erfüllet daſſelbi⸗ 
ae. (vv) Welche Worte, gleichwie die übrigen 
Worte Gottes alle, nicht unnuͤtz oder unkraftig 
als im die Luft geredt find , fondern ed folget 
ihnen gleich die Kraft und Würkung nach, wels 
ches wir augenfcheinlich täglich vor uns feben 
und fpühren , eben fo wohl als das Machen, 


: welches auf die Genieſſung der Speiß erfolget, 


das allen lebendigen Dingen gleich beacanet 
und ihnen nothwendig if, es ſey Pfaff oder 
Mönch , Geiſtlich oder Weltlich, Mann oder 
Weib, niemand ausgenommen. Dieweil ich 
nun keinen Unterſcheid zwifchen dieſen zweyen 
Morten finde, welche beyde mit der Benedeyung 
verknuͤpfet find, nemlich das Wachſen, welches 
voraus ſetzet Effen und Trinken , und das Meh⸗ 
ven, welches durch die Vermiſchung des weiblis 
chen und männlichen Gefchlechtes geſchiehet, kan 
ich feinen Unterſcheid darinnen finden, fondern 
wie das Effen das Leben eines jeden Dinges zu 
erhalten nothwendig ift , alfo ift die andere na» 
türliche Wuͤrkung nothwendig zu Unterhaltung 
eines jeden Geſchlechtes ſolchemnach find diefe 
zwey allen natürlichen Dingen aleich eingepflans 
zete Sachen nothwendig ‚ bier ift niemand aus⸗ 
enonmen er fen geweyhet oder ungeweyhet. 
Hieraus folget , daß allem dem, was natürlich 
iſt, die natürliche Wuͤrkung eingepflanzet ſey 
wo aber die natürliche Wuͤrkung, mag fie nicht 
durch ung oder unſern Millen, oder unfere Ges 
walt verhalten werden, es fen dann Sache, daß 
es einem durch fonderbare Gnade Gottes ver- 
MS lichen 
(ww) Genef. c, I, 
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liehen werde , wie man dann auch , obwohl we⸗ 
nige dergleichen findt, welche eine Zeitlang ohne 
leibliche Speiß gelebt haben nicht aus ihnen, 
fondern aus Gott , fonft war das Wort Gottes 
unnutser Weiſe geredt worden , da er diefes alles 
der Natur mit gottlicher Kraft eingepflanzet bat. 
Derowegen billich jedermann , welcher ſpuͤhret, 
daß er fich nicht binterbhalten möge, die von Bott 
dar zu verordnete Hülffe, nemlich die H. Ebe frö- 
lich und tröfllich annehmen foll. Hiervon nun 
fey genug. Ich will aber noch etwas von dem 
Soncilien und Vätern fagen , welche die Briefters 
Ehe verboten haben zum Troſt vielen bier Anwes 
fenden , wenn fich jemand von denfelbigen aus 
Forcht wegen ihren harten Bedrohungen ab» 
hrecken ließ , die Irrung feines Herzens berfür 
zu bringen , wie fie dann ſagen: Es iſt wider 
die Concilia; es ift wider den H. Stuhl zu 
Nom, rc. Liebe Yrüder ! da follet ihr willen, 
daß nicht einem Chriſten /Menſchen in allwegen 
zu glauben ift , was in den Concilien, deßglei⸗ 
chen von dem Pabſte und von Kom gerathſchla⸗ 
get oder geboten ift , wofern ... zu einem 
Stricke der Conſcienz geleget ift , fondern wir 
muͤſſen Johanni folgen, welcher vermahnet : (X) 
Bewaͤhret die Geifter , ob fie von Gott ſeyen 
oder nicht. Alſo muß man bier auch thun. 
Dann wiewohl von allen Eoncilien fürgegeben 
wird , daß fie von dem H. Geifte geleitet wor» 
den fenen, bat es fich doch nicht in allwegen alfo 
befunden, wie dann bekannt iſt, daß _fie an vie⸗ 
len Orten widerwärtige Erkanntniſſe gemacht 

| baben, 

(x) 1. Joh. c. IV. 


“ 
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hab , welches nicht nefchehen mag durch den 


H. Geiſt. Derowegen follen diefelhigen gleich 
wir andere Geiſter bewaͤhret werden. Die Richt 
ſchnur aber , darmit man fie bewähren ſoll, iſt 
de Regel des E Evangelii, welche uns Ehriftus 
(Abit hinterlaſſen bat. Darum foll alles, was 
son Concilien, Paͤbſten, oder Vätern aufgefeßet 
iſt, mit dem Maaß des H. Evangelii gemefien 
den , und wenn demfelbigen etwas zuwider 

‚ Toll man ohne Zweifel demfelbigen um fo viel 
mehr nachfolgen, um fo viel mehr Ehriftus über 
alle Menſchen ift ‚die Concilia, Bäbfte oder 
Väter mögen auch fo heilig genannt werden, als 
fie. immer wollen , dann. hier hilft Feine Heilig. 
keit , fondern allein die Wahrheit , das ift, der 
Geiſt Gottes. Ja was füge ich , wenn etwas 
dem Evangelio zuwider it ? Man muß diefes 
auch thin , wenn etwas nicht mit dem Evanges 
lio mithaͤlt dennzumahl full: es — wenigſten 
fuͤr menſchlich, folglich fuͤr verdaͤchtig geachtet 
werden. Solches bezeuget Baulus: (y) Wenn 
ſchon, faget er, ein Engel aus dem Himmel oder 
wir ſelbſt kaͤmen und euch ein anderes Evange⸗ 
lium verkuͤndigeten, als euch verfümdiget worden 
ift , derfelbige ſeye verflucht. Sehet, wie er 
eicht ! Er faget nicht : Wenn er euch das 
iderſpiel, fondern wenn er end) etwas anders 
verkündiget, das iſt, etwas weitere , fo wir euch 
nicht verfündiget haben , demfelbigen foll man 
nicht glauben. Sehet eine fichere Regel des 


. Evangeliums ! Wenn nun die Decreta und Er, 
kanntniſſe dem Evangelio gleichen, follen 8 obue 


weifel 
(y) Gal. c. 1. 


188 Beytraͤge zur Hiftorie 


Zweifel in allweg angenommen werden , und ſoll 
man ihnen nicht allein re fondern auch 
ihnen , fo viel möglich iſt, nachfolgen. ber 
nicht darum , weil es von den Conclien geboien 
ift , fondern dieweil es der Will un) Och 
Gottes, der in feinem Evangelio begriffen 
Darumı foll es mehr aus Gehorfam gegen Bott. 
als aus Gehorfam gegen den Menſchen anges 
nommen werden, tc. Alſo foll es mit der 
währung der Sprüchen der Väter auch gehalten 
werden. Denn fie find alle Menſchen geweſen, 
derowegen fie haben irren können, Demnach ges 
buͤhrt fich ihre Sprüche nach der Regel des 5, 
enge zu bewähren. Hier hilft keine Hei⸗ 
tigkeit, dann die Berfon heiliget nicht die Schrift, 
fondern die — Schrift heiliget die Perſon. 
Alſo machen heilige Perſonen die Worte oder 
Gebote nicht heilig , fondern die Worte werden 
durch die Wahrheit und Gleichfoͤrmigkeit mit 
der Schrift heilig gemachet, ꝛe. Derowegen doͤrft 
ihr nicht förchten , liebe Freunde! die gm en 
Strahlen oder harte Drohungen des Pabſtes 
und der Goncilien, fondern fürchtet mehr Chris 
ftum euren Herrn, dem ihr zu gehorfamen mehr 
schuldig ſeyt. Darum wenn jemand wär,, deſſen 
De durch ſolche an der Widerfacher era 
chreckt wär , derfelbige foll Eraft der Erlaubniß 
Chriſti diefe feine Forcht hinweg ftellen und alle 
feine Irrung und die ihm digfalls anliegende 
Hinterniß frolich eröfnen ; es wird ihn, ob Gott 
will, bier geantwortet werden , daß er in feis 
nem Herzen zu Friede und Ruhe komme, und 
viel Verdacht umd Aergerniß vermieden nen 
eſes, 
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Diefes , meine Brüder in Ehrifto! ift Babiene 
welches ich zu den angefchlagenen Schluß - Res 
den hab reden wollen. Ich bitte hiemit dich 
meinen lieben Bruder , wie auch alle andere, 
welche bier zugegen find , daß ihr nicht einen 
Verdruß habet von wegen meiner langen Rede, 
fondern diefelbige in der Meynung aufnehmet, 

in deren fie vorgetragen worden. » 
$. XI. Hier hab ich Meiſter Bonifacius Wolf⸗ 
hart zu St. Martin in Bafel gebeten , daß er 
auch etwas vorbrächte, das zu diefer Sache die» 
nete. Da num die Gegenparthen hier nicht hat 
erfcheinen wollen , und ich mich wohl vorfehen 
konnte, daß fie doch meine Handlung und oben 
angefegte Artickel als unrecht widerfprechen 
wuͤrden, bat ich Meiſter Bonifacius, daß er 
fi) anftatt der Miderfacher ftellte , und. die 
Sprüche, welche fie insgemein wider diefe Ars 
tickel fürbringen, vorbrachte , damit die Wahr- 
heit genugfam durch die H. Schrift an den Tag 
gebracht würde, Diefes nahm Bonifacius zu 
Handen und redte alfo : „Geliebter Herr und 
ruder , wie auch ihr alle meine geliebte Bruͤ⸗ 
der in Ehrifto 5 Der heilige Apoſtel Pau⸗ 
laus ſchreibt, (z) daß ein jeder, welcher in chriſt⸗ 
licher Berfammlung reden will , alfo rede, daß 
die Verſammlung dardurch erbauet und gebeffert 
werde, Da ich mich num unterftühnde oder ver 
maͤſſe wider die —* klahre Spruͤche 
der goͤttlichen Schrift etwas r veden , Würde 
ich nicht bauen , fondern zerreiſſen, und möchte 
wohl unter diejenigen gezahlt werden, von = 
en 


(z) 1, Cor, € XIV. 
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hen Paulus fchreibt : (a) Der Geiſt faget deutz 
lich, daß in den letften Zeiten einige von dent 
Glaube abtreten und den itrigen Geiftern und 
Lehren der Teuffel anhangen imd verbeuten wer⸗ 
den, verehlichet zu werden. Was.wär dieſes 
anders, dann Gott verlaͤugnen, wenn ich die 
erkannte Wahrheit und goͤttliche Schrift mit 
Worten widerfechten würde, die Ich aus Gottes 
nad verfaßt zu feyn und glaubwürdig im Serze 
erkenne ? Darum foll und muß ich diefelbige vor 
den Menſchen veriaben nach der Lehre Banli: <b) 
Wenn man von Herzen glaubt , Wird man ges 
vechtfertiget , und wenn man mit dem Munde 
befennet ; wird man felig. Darum, ihr lieben 
chriftlichen Brüder! befenne und veriahe ich vor 
euch allen öffentlich , daß die Sprüche göttlicher 
Schrift, fo von Meifter Stephan, wie auch von 
andern Herren auf die Bahn gebracht worden; 
alſo klahr und heiter anzeigen und bewähren; 
daß der ehliche Stand männiglichem, was Stan⸗ 
des er immer feye; nicht allein zugelaffen ; fons 
dern auch denen , welche die Gnad und Gaab 
der Keufchheit nicht haben ; um Unkeuſchheit zu 
vermeiden , geboten fey 5; Das Zeugniß der 
Schrift ift auch dißfalls fo deutlich an den Tag 

ebracht worden, daß kein Menſch mit der Wahrs 

eit kan oder mag darwider ſeyn, ia wenn auch 
ein Engel von dem Himmel kaͤm und das Wider⸗ 
fpiel faate , follten. wir ihm nicht er (c) 
Mollte Gott, daß diejenigen, welche foldyes 
widerfprechen , und fich viel in den Winklen der 
Schrift beruͤhmen, jetzt zugegen wären , - 


(a) 1, Tim.c, IV; (b) Rom,c,% (c) Gal. c. 
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doch männiglich (äh, was fie wider die Wahr⸗ 
beit vermöchten ! Da fie nun das Kicht alfo 
meiden und nicht dafelbft erfcheinen, wo man 
die Mabrbeit zu unterfuchen begehrt, will ich 
auf Meifter Stephans Begehren und zu gemeis 
ner Unterweifung einige von ihren Argumenten 
und Lift - Reden, welche fie vor dem gemeinen 
Manne wider die Briefter-Ehe führen, anzeigen, 
damit man fehe , wie fie die goͤttliche Schrirt 
verdrehen, und der gemeine Mann fich beſſer 
vor den reifienden Wölfen und falſchen Prophe⸗ 
ten zu bewahren , und die MWiderfacher mit der 
beilfamen Lehre des aöttlichen Wortes zu ſtraf⸗ 
fen wife. Das erfte Argument , welches fie 
wider die Prieſter⸗Ehe fuͤrbringen, nehmen fie 
aus der Epiftel an die Corinther , (d): da Paulus 
fchreibt : Der, welcher ohne Weide lebt, des 
Lümmert sich mit dem HErrn, wie erdem Herrn 
woblgefalle, aber der, welcher ein Weib hat, 
it forafaltig wegen den weltlichen Dingen, wie 
er dem Weibe gefalle. Hieraus ſchleuſſen fie: 
Es ſey je billich , daß ſich die Briefter für andern 
aus mit Gott (als deſſen Dienft fie verwalten ) 
befümmern und den göttlichen Dingen nachtrach» 
ten ; derowegen fiebe ihnen nicht zu Eheweiber 
zu baben ‚damit fie deſto emſiger und ungehins 
derter dem göttlichen Dienfte anbangen mögen, 
Mer wollte nicht durch diefe Lift Rede bewegt 
werden , befonders da fie auch Sprüche aus der 
Schrift berfür bringen ? Aber wenn man die 
Sache im Grund betrachtet ; handeln fie mit 
der Schrift, wie der Teufel, der dieſelbige * 

wider 


(d) 11 Cor, c. vu. 
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wider Ehriftum gebraucht hat. Denn fie ziehen 
die Geile der Schrift nach ihrem eignen Sin: 
ne bin umd her und laſſen den rechten Sinn und 
Verſtand derfelbigen ya ‚ achten ganz nicht, 
was vor oder nachgehe, wie fonft die Schrift 
pelefen und verftanden werden fol. Darum 
itte ich euch Meiſter Stepban ‚daß ihr zu 
Veſſerung diefer chriſtlichen Verſammlung den 
Sopruch St. Pauli, welchen fie alſo mißbrau⸗ 
en, aus der Schrift erklaͤhret, damit der ges 
meine Ley binfüro den widerfvenftigen und. un. 
nügen Schwägern und Verfuͤhrern aus göttlis 
cher Lehr und Schrift begegnen möge, Dann 
ter die Wahrheit und göttliche Echrift alfo zu 
berdunklen und zu mißbrauchen benehrt , ift de 
en gleich „ von welchen Baulus fehreibt) Ce 
or ite die Wahrheit Gottes im Unrechten aufs 
alten. » 

Hierauf gab ich Steyhan Stöt folgende Ant⸗ 
wort! Ihh bekenne wohl, lieber Bruder ! daß 
Baulus dieſe Worte geredt: CE) Welcher ohne 
Ehe iſt, derſelbige forget fuͤr das, was dem 
Herrn zugehoͤret ind wie er dem HErtn ges 
falle. Welcher aber ein Weib hat, derfelbige 
forget fir das , was der Melt zugebört und wie 
er dem Weib gefalle und ift jeritreut. 
wohl zu , daß Baulus den unehlichen Stand 
iobe und preiſe, wie dann diefe Worte anzeigen: 
Jedoch redt er nur von denen, welchen es von 
Sort aeneben und verliehen iſt. Daß aber bier 
folte geboten werden, ohne Che zufeun, befindt 


icht: Denn er füget alfobald Hinzu t 
fich nich Solches 


(e) Rom, c. I. (N) i. Cot.e. VI. 


+ 
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Eolches rede ich zu eurem Beten , nicht damit 
ich euch einen Strick dardurch an den Half 
werfen wolle. Neben diefem ift die Ehe oder 
die Hochzeit ehrlich und das Bett der Eheleute 
unbefledt (8) Deßwegen foll man nicht 
darfür halten , daß die Reinigkeit allein bey 
bem unehlichen Stand beflehe , dann auch bey 
ben ehelichen Werken ift eine Reinigkeit. . 
5 au Nach dieſem redte Meifter Bonifc⸗ 
eins Wolffart ferner : „Cie bringen auch einn 
andern Spruch auf die Bahn, welcher heift: 
ö find einige verfchnitten , die fich felb ver⸗ 
hnitten baden von wegen des Simmelreiche, 
as ift, das Evangelium zu verkündigen, Ch) 
Aus diefem Spruche fchleuffen fie vwir mögen 
bie Keufchheit wohl aus unferen eigenen Kräfe 
ten halten , dann der enaugelit fage : Es find 
einige, bie fich ſelbſt verfchnitten haben. Horet 
aber, mit was fir einem gewaltigen und klah⸗ 
en Spruch der Herr in gemeldtem Gapitul ihre 
eynung verwerffe, indem er fpricht : Hicht 
Alle Menfchen find der Keufchbeit fähig, ſon⸗ 
ern nur diejenigen , denen es gegeben ift. 
urch Diefen Spruch werden wir je gezwungen 
n bekennen, daß nicht an uns , fondern an Bott 
he , wenn wie die Keufchbeit halten follen. 
a num die Widerfprecher alfo mit der lauteren 
Schrift überwunden werden , daß fie bekennen 
müufen, die Keufchheit fey eine Gaab Gottes, 
ſuchen ſie andere liſtige Ausfiuͤchten und ſprechen: 
Wenn du empfindeit, daß dir die Gaab der Keuſch⸗ 
beit von Gott entzogen ift, fo beſieiſſe dich , daß 
II Theil, N du 


(g) Hebr, c, XII, (h) Mach. c, XIX, 
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du dieſelbige wieder erlangeft mit Falten, Wa⸗ 
chen und andern leiblichen Lebungen. Der Dere 
faget ja: (i) Fürwahr fage ich euch, alles, was 
ihr von dem Vater in meinem Namen begehren 
werdet , wird er euch geben. Mit diefen und 
andern dergleichen Eprüchen vermennen fie iu / 
erhalten, daß wir die Keufchbeit erwerben mos 
gen , Gott geb , wie fie uns auch von Gott fey 
abgefchlagen, Nun bitte ich euch , daß ihr der 
Kerfammlung dieſe Sprüche erklähret , damit 
fie lernen , wie fie den Widerfprechern mit dem 
Horte Gottes Antwort geben müfen., Hier⸗ 
auf antwortete Stephan Stör : Geliebter Bru⸗ 
der in Chriſto! Ihr habt vorgebracht die Worte 
Ehrifti: Es find einige Verſchnittene die fich felb 
Herfchnitten haben um des Himmelveiches wi 
fen, (k) woraus foll abzunehmen ſeyn, daß wir 
die Keufchheit wohl, von uns feldft aus eignen 
Kräften erhalten mögen. Weiter faget ihr : 
Penn der Menſch empfinde , dag ibm die Gaab 
der Reinigkeit nicht von Gott verliehen ſey, ſo 
foll er durch Faſten, Wachen, Beten, ꝛc. dar⸗ 
nach ftellen, fintemahl Ehriftus fage : (1) Fürs 
wahr, fuͤrwahr fage ich euch, alles, was ihr vom 
dem Water in meinem Namen begehren werdet, 
wird er euch geben. Hierauf antworte ich = 
erften : Ehriftus verantwortet ſelbſt diefen Eins 
wurff mit klahren und gewaltigen Worten, wel⸗ 
che vor und bernach ftehen. Dann ed folget 
an er es faſſen mag , derfelb 
alle ed. Dann wie demjenigen, der die Gaabe 
der Keufchheit nicht bat, die Ebe, um Hurerey 


G) Joh, c.XVI. (k) Math, c. XIX, (N) Joh, c. XVI. 
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u vermeiden „geboten if, alfo wenn einer die 
ande der H nigfeit bat, ift ihm die Ehe den, 
noch nicht verboten , fondern ihm freu geftellt, 
und wenn et nicht keuſch bleiben wollte, ift ihm 
ingelaffen verehlichet zu werden, Wie zu fchlieffen 

ft aus den Morten Saul: (m) Wenn fie ſich 
aber nicht enthalten, (er faget nicht, wenn fie fich 
nicht enthalten mögen ) fo follen fie fich bermähs 
len. Dem zufolge ftehet in allweg das Wort 

Ehrifti fteif : Nicht federmann nimmt diefeg 
Wort an, fondern diejenigen, weichen es eges 

en iſt. Da num Reinigkeit zu halten nicht in 
unferm Vermögen ftehet, und der Meife fpricht: 

(n), Du folt nichts verheiffen , das über deine 
Kräfte ift, iſt derjenige billich für einen Thor zu 
halten, der Dinge vermißt, welche ihm unmoͤg⸗ 
lich find , und das Mittel nicht annehmen will, 
das ihm von Gott gegeben ift, nemlich dag Weid, 
ondern Warten, ob ihm Gott Kraft geben wolle 

lches zu halten. Was wär diefeg anders als 

ott verſuchen? Da doch das Geſetz ſolches 
perbeut. (0) —— Ehriftus, (p) fagende:. 
Du folt nicht verfuchen Gott deinen Errn. 
dat beichließ ich meine Antwort au diefen 

Impurf und behaupte , daß fih der denſch 
nicht ſolle unterſtehen Keuſchheit zu halten aus 
eigner Kraft, Dann verflucht if, wieder Bros 

et faget, (q) welcher y den Drenfchen ber» 
trauet und das Fleifch zu feinem Schirm feet, 


« 


Desgleichen faget Baulus : (1) Ich weiß, da 
N 2 in 
(m) 1. Cor. c, vIt, (n) Eeclef. <, VIIT, 


(0) Deurr. c, VI. (p) Math, <, iv, 
(9) Jerem, c.XVIL  (r) Rom, c VI, 
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in mir, das ift in meinem Fleiſche nichts gutes ift, 
Daß wir aber diefe Gaab der Reinigkeit von 
Gott follen bitten , wie euere Be Einrede ges 
wegen ift, kan auch nicht ſeyn. Dann der Spruch 
Jobannis (s) thut nicht ohne Urſache hinzu in 
meinem Namen. Nun bitten wir in dem Nas 
men Chriſti, wenn wir diefe Dinge bitten , die 
er und gelehrt und geboten bat, ß aber alfo 
u bitten ſey, lehret St. Johannes. Cd) Dies 
es ift das Vertrauen, das wir zu Gott haben, 
daß, fo wir etwas nach feinem Willen bitten, 
er uns erhöret. Darum follen wir bitten, was 
und wie uns Chriftus gelchret hat. Dieſes Ich» 
ret uns die heilige göttliche Schrift , darkıinen 
der Wille Gottes ausgedrückt ift, und darinnen 
Ehriftus uns der Namen feines Waters geoffens 
vahret und und alles , was er von dem Vater 
geböret, gelehret hat. (u) Wenn wir nun thun, 
was er ums gelehrt und geboten bat, find wir 
feine Freunde. Wir follen trenlich und fteif beis 
der heiligen Schrift bleiben ,_ und weder zur lin⸗ 
fen noch gut rechten Hand abgehen , wie Gott 
fein Volt Iſrael durch Moſen lehret. (vv) 
Dann die menfchliche Natur it Dutch die Suͤnd 
vergiftet und fo böfe worden, daß fie zum Argen 
gan geneigt ift. (x) Vor dem Gelee Miofis 

nd viele groſſe Sünden vorgegangen , darum 
ab Gott feinem Volk ein Geſetz/ darnach es les 
en , umd daffelbige fteiff und unverändert bleiben 
laſſen folte , alfo daß es weder darvon * 


(s) Joh. c. XVI. (£) 1. Joh. c.V. 
(u) Joh, c. XVUI, (vv) Deutr, c, Vs 
(x) Genel,c. VL, und VIU. 
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noch darzu that. (y) Chriſtus, der einige und 
natürliche Sohn Gottes felbft, da er von dem 
Vater auf Erden gefandt worden, uns das Heyl 
u lehren und den Willen Gottes zu vollbringen, 
at er nicht feinen Willen gethan, fondern den 
Millen feines Vaters. (z) Alfo fpricht er : Ich 
bin vom Himmel herab gefommen , nicht das 
mit ich meinen Willen that, fondern den Willen 
des Waters , der mich gefandt hat. ‘Ferner fagt 
er :Ca) Ich babe nicht aus mir felber geredt, 
fondern der Vater, der mich gefandt hat, hat 
mir ein Gebot gegeben, was ich fagen und reden 
folle , und was ich rede, daffelbige rede ich, wie: 
mir der Water daffelbige befohlen hat, Deßglei⸗ 
chen an einem andern Orte: (b) Wie mir der 
Vater ein Gebot geneben bat , alſo thue ich. 
Da nun das auserwoählte Bolt Gottes nicht ans. 
derft als nach dem Geſetze Gottes leben follen, 
und da unfer Heyland und Haupt Ehriftus nichts 
anderes gelehrt , geredt und gethan hat, als nach 
ders Willen und Gebot feines himmlischen Bas 
ters, welcher Mrenfch will denn fo vermeſſen feyn, 
daß er auffert der heiligen Schrift etwas fuͤrneh⸗ 
men wollte, darinnen er vermeynte Gott wohl 
iu gefallen und feiner Seelen Heyl zu fchafften ? 
nfete eigene Preonung und Gutbedünken hilft 
nichts , ja es iſt ums verboten, und ob es ung 
wohl gut beduͤnket, will Gott doch fein Gefal⸗ 
len daran haben, Er ſpricht: (c) Ihr babet . 
Unrecht gethan in meinen Augen, und habet euch _ 
N 3 | . Dinge 


(y) Deutr. c. IV. und XIL (z) oh, c. VI, e J 
9 ibid, c.x. (b) ibid, c. XIV. 
c) Deutr,c,XU, Jeſaj. c. LXV. 
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Dinge auserwählt , die. ic) nicht habe wollen : 
‚er bat foldies von euch gefucht oder begehrt? 
Auch lefen wir , (d) daß Nadab und Abihu, 
die Söhne Arons, von dem Herrn getödet 
worden , darum daß-fie ungeweytes, fremdes 
Feuer, von welchem Gott nichts neboten hatte, 
in ihren Nauchfafteren zum Dpfer brauchten, 
au den Zeiten, da Fein König in Iſraei war, 
bat jedermann , was ihm geie und ibn gut ber 
dunkte (e) Bey uns foll es nicht alfo ſeyn. 
Da JEſus Chriftus unſer König und Herr in 
den Himmel gefahren ift und vr rechten Hand 
Gottes ſitzet und in die Ewigkeit lebet vor ung 
ji bitten , fo follen wir feine Erfandtniß behal⸗ 
% — auf ſeiner Lehre ſteif bleiben und ver⸗ 
art % 
S. XI. Weiter redte Meifter Bonifaciue 
alfo ; „ Sie bringen noch einen Einwurf von den 
Belubden aus dem Bialmiften,welcher foricht : (F) 
Belobet und bezahlet die Gelübde Gott euerem 
Herrn, Iſt dieſem nicht alfo ? Wenn ein Menſch 
dem andern etwas verheißt , ift er fchuldig , dafs 
felbige zu leiften Wie viel mehr find wir es 
schuldig zu halten , wenn wir Gott eine Ver: 
beiffung thun? Allein die blinden Führer wien 
noch nicht , von was für Geluͤbden die Schrift 
rede, Ja die Schrift balt das Gelübd der 
Keufchheit für ein teuieliftbet Gelübd, Dann 
was iſt dieſes anderft als eine Gottsläfterung, 
wenn du die Gaabe und Gnad Gottes deinen 
Werken und Kräften zufchreibeft ? Da es 
| t 


(A Lenie.e. X, Ce) Buch ber Richter c. X, 
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höreft , daß Keufchheit eine Gaabe Gottes fey 
und diefelbige niemand halten Tan , dann derje⸗ 
tige , dem es von Gott ift verlichen_ worden, 
und du dich dennoch über diefes vermiieft ‚ die 
ſelbige zu geloben , fo ift diefes eine groſſe Blind» 
heit, Verführung und Gottesläfterung. Das 
rum ermahne nicht ich , fondern die göttliche 
Schrift, daß alle diejenigen , fie ſeyen Mönchen, 
Ber oder Nonnen , welche Keufchheit gelo- 

bet haben , wenn fie mit groſſer Anfechtung und 
von den Begierden des Fleiſches gebrandt wer: 
den, und denfelbigen nicht mit dem Herzen wis 
derftehen mögen , daß fie fich_in den ehelichen 
. Stand verfügen, nach dem Rath Pauli: (g) 
Es on hehe verehlichet zu werden , als brennen, 
Dießfalls follen die Gelübde niemand hintern. 
Dann bat David aus Zwang des Hungers mit 
dem ee Geſetze difpenfirt , als er in das 
Hauß Gottes gieng und die Schau⸗Brode aß, 
die doch niemand efien dorft , als die Briefter 
allein , Ch) fo ziemet es vielmehr jedermann von 
. dem Gelübde leiblicher Kenfchbeit zu difpenfiven, 
fo bald jemand empfindt , daß ihm die Gnad 
von Gott abgefchlagen worden , damit er nicht 
alfo in Begierlichkeit wider das Gebot Hot: 
tes ſtehe. Da num die Widerfacher alfo aus der 
Schrift überwiefen werden , daß fie bekennen 
muͤſſen, die Ehe fey von Gott den Brieftern und 
allen andern, was Standes fie immer feyen, 
wenn ihnen die Gaabe leiblicher Keuſchheit nicht 
verliehen if, augelaſen ſo wenden ſie noch * 

4 a 


| (2) 1.Cor. VW „a 
(h) 1. Buch der Königen c. XXI. 
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was gefchrieben ftehet: Ci) Ein Briefter fol keine 
Mitive, noch verleumdete Frau, fondern eine 
Jungfrau zur Ehe nehmen. Derowegen bitt 
ich dich , lieber Bruder in Ehrifto ! du wol 
weiter zu unferer Unterweiſung erlänteren, Was 
die göttliche Schrift von den Gelübden lehre. 
Ich antwortete : Weil ihr dann weiter ans 
ſtatt der Miderfacher angezogen babet den 
Spruch Davids : (k) Vovete & reddite Domi- 
no Deo veftro , verheiffet und haltet oder lei⸗ 
ftet Bott eurem Herrn. Dann wenn ein Menfch 
dem andern etwas verheißt, ift er ſchuldig, ihm 
folches zu, halten. Auch habet ihr fürgebracht 
den Spruch : (1) Der Priefter folk Leine Witz 
we , auch keine verleumdete Frau , fondern eine 
Jungfrau zur Ehe nehmen, 1e. Was nun dem 
erften Einwurf beteift , der Menſch foH vers 
beiffen „ geloben oder ſchwehren, fage ich 
uvor, dag wir bier nicht von denjenigen Ges 
übden reden , da cin Menſch dem andern bey 
Treue und Glauben etwas zu thun zufaget und 
verheißt, dann folches foH man, Fo fern es nicht 
wider Gott und die chriftliche Liebe ift, halten, 
fonft würde einer glaubbrüchig und treuloß. Zur 
dieſem fündigte er wider das Geſetz; Ihr follet 
nicht lügen. Es foll auch ein jeder feinen Naͤch⸗ 
ſten nicht betriegen. (m) Deßgleichen wider die 
Lehre und das Gebot Ehrifti: Alle Dinge , die 
ihr wollet, daß euch die Menſchen thuen , die 
follet ihr ihnen auch thun. (n) Aber die Ges 
lübde , darvon das alte Teftament faget, waren 
Opfer 
Ci) Levit, €, XXI — ——— (l) Lev.c. XXI. 
m) Levit,c,XIX. (n) Math, ce. VII, 
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Dpfer und Gaaben , die man Gott aufopferte, 
Dann es ſtehet im 3. Buch Moſis (o) und an 
vielen andern Orten mehr : Vora » Sacrificig , 
Oblationes , Gelubde, Opfer und Gaaben. Run 
baben die Gaaben und Opfer des alten Teſta⸗ 
ments , die man Gott verbrandt und aufgeopfe> 
rethat , Ehriftum als das Dpfer , welches Gott 
dem Vater das angenchmite ift, bedeutet. Da 
er ſich nun felbft dem Water einmahl vor aller 
Melt Sünden aufgeopferet hat, fo find die 
Opfer des alten Teſtamentes vollendet und has 
ben aufgehört. Der Schatten hat dem Kicht 
weichen, und die Figur und — der 
Wahrheit ſtatt geben muͤſſen. Es iſt hier zu⸗ 
por mit vielen Worten der Schrift bewieſen 
worden, daß wir nicht weiter geloben ſollen, 
denn uns möglich zu halten fey. Den ‘Juden 
hat Gott durch Moſen geboten in alle Opfer 
Salg zu thun. (p) Dan foll und muß in dies 
ſem und dergleichen Befweidenheit zu Handen 
nehmen, Es ift bier nothwendig zu melden, wie 
und was ich gefprochen und gelobt hab. Mir 
iſt nicht in Wiſſen, daß ich anderft geſchworen 
ab , als die Satzungen der Väter zu halten, 
enn aber alles das Meineid war , welches wis 
der der Väter Satzung iſt, fo werden die Bries 
ſter fo oft meineidig, fo oft fie nicht falten, oder 
etwas anderes antragen, als die geiftlichen Rechte 
Irben, Kurz es wird nirgend mehr Meineid ge» 
junden, dann bey denen, die ung folchen Eid zu⸗ 
inuthen. Doch vede ich dieſes nicht, anderer 
Leuthe Sach darmit " böfferen oder ärger zu 
| 5 machen, 

(0) Math. c. XXIII. (p) Levit, c, U. 
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machen , dann folches ift gar nicht mein Ges 
müth. Meine Sach wär auch hiermit nicht 
verantwortet. Der Pabſt und aller Menſchen 
— vermoͤgen nichts wider die heilige 
a iche Schrift , wie der Babft Urbanus felbft 
befennt : fprecbende : (g) Wenn der Pabſt et⸗ 
was, das der HErr felbft, oder feine Bropheten 
oder Apoftel gelehrt haben , unterftuhnd abzus 
tbun, fo foll es keine Satzung, fondern ein Irr⸗ 
thum feyn. Mir iſt auch wohl in Wiffen, dag 
ich zu Coſtnitz (allwo ich nach Römifcher Weite 
u einem Briefter neweihet worden ) mit diefen 
Fürwerten prout fcio & adimplere valeo , (ſo 
fern ich fan und vollbringen mag) geſchwohren 
had. Da ich num mit diefen Fürworten Rei⸗ 
nigkeit gefchwohren hab , fo bindet mic) folches 
nicht weiter, dann fo viel meine Blodigkeit des 
Sgleifches vermag. Nun ift das Flelſch, wie 
Chriftus felber am Delberg fagte, (r) Trank und 
blöd , und wir find von uns feldft nicht genu 

fam etwas zu gedenken als von uns felber. (5) 
Die cheiftliche Kirche feufzet nach Gott und 
klaget ihre Bloͤdigkeit und befennet , daß die 
menſchliche Natur Frank fey und ohne Gott nichts 
Gutes vermöge. Gott will auch nicht alles 
Verheiffen von uns haben. Er faget : (1) Du 
wirft ſchehren Gott deinem Herrn in der ts 
heit, in dem Gerichte und in der Gerechtigkeit. 
Mas ift aber diefes anderft , wenn man es recht 
ausleget, dann daß uns Gott verbeutet zu Ties 
gen umd nicht haben will, daß man ihm — 

u 


(0) XXV,Q.I.c. ſunt quidam, (r) Math. c. XXV. 
(s) 2. Cor. c. Ill. (t) Jerem. c. IV, 
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und gefährliche Dinge verheiffe ? Neben diefem 
ift bey allem Schwehren der Fall der Nothweu⸗ 
digkeit vorbehalten. Wir lefen, (u) daß David 
und alle diejenigen , welche bey ihm waren, als 
fie vom Dunger getrieben worden, von dem Bries 
fter die heilige Schaubrode nahmen und diefel, 
biae aſſen, welches doch ihm und den Seinigen 
nicht nesiemete , fondern allein den Briefteren. 
Dennoch haben die Juden diefes dem David und 
ben Geinigen, weil es die mn erfordert hatte, 
‚für feine Sünde gerechnet ; Deßwegen entfcbuls 
diget fie auch Chriſtus felber, Der Eid und das 
Geluͤhd, welches nicht ohne Gefahr und Suͤnde 
aehalten werden Fan, foll man nicht vollbringen, 
Dann wiewohl David gelobet hatte den Nabal 
in Carmel todt zu fchlagen mit allem fo. ihm zus 
gehörte , bat er dennoch folches nicht gethan, 
Auf nleiche Weiſe, wenn man etwas geſprochen 
bat , das wider die Gebote und Lehre Chriſti ift, 
foll man dafjelbige nicht halten , und wenn man 
baffelbige nicht defto minder thut , fo fündiget 
san und wird diefer thörichte Eid nicht entſchul⸗ 
diget, fondern die Sünde nur deſto groͤſſer ger 
macht, Als Herodes feinen Geburts⸗Tag in 
—* der Oberſten und Haubtleuthen, wie 
auch der Fürnehmften aus Galilen feyrete , dan⸗ 
zete die Tochter der Herodias vor ih. Dieſes 
gefiel dem Son und allen 2 ſo bey 
ihm ſaſſen, ſo wohl, daß ihr der Koͤnig verhieß 
und einen Eid ſchwuhr, alles, was fie begehrte, 
biß auf den halben Theil feines_ Königreichs, 
wollte er ihr geben, Da nun die Tochter m. 


(u) 1, Buch der Königen c. XXI, 
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der Mutter fagte, forach fie: Begehre das 
Haupt Johaunis des Taufers , welchen der Kö⸗ 
nig dazumabl in dem Gefaͤngniſſe hielt. Sol⸗ 
chemnach gieng die Tochter hinein und ſprach; 
Ich will daß du mir eilends in einer Schüffel das 
Haupt Johannis des Taͤuffers gebeſt. Wiewohl 
nun der König über dieſe Bitt erſchrack, je⸗ 
doch weil er einen Eid geſchwohren hatte, ſchickte 
er den Henker und ließ dem Johannes das Haupt 
abbauen. Hierinnen hat Herodes ſchwerlich ges 
ſuͤndiget. Er ſolte eh tauſend Eide gebrochen, 
als dieſes Uebel begangen haben. Jephte, der 
Bart über Iſtael, zog wider feine Feinde die 

mmoniter , diefelbigen zu beſtreiten, und ges 
lobte Gott dem Heren, wenn er ihm die Ober⸗ 
band oder den Sieg verliehe ; den erften Men⸗ 
fchen , welcher ihm aus feinem Haufe entgegen 
am; denfelbigen wollte er Gott dem Herrn zu 
einem Opfer verbrennen, wenn er wieder mit 
Frieden beim kim. Da nun Jepbte die Ammo⸗ 
niter überwunden , zog er mit Freuden beim, 
und als er zu feinem Hauſe gieng, lief ihm feine 
einige Tochter mit ihrem Seitenſpiel entgegen. 
Derfelbige hatte kein ander Kind als diefes,und 
wiewohl er übel erfchrad , jedoch weil er Gott 
gelobet hatte , ließ er feine Tochter töden und 
verbrennen , wie in dem Buche der Richter weis 
ter zu fehen iſt. Hierinn hat Wine grofe 
und begangen und mag durch fein Gelubd, 
das er Gott dem Heren gethan bat, nicht ent⸗ 
fchuldiget werden. Moſes that auch ab und 
machte den Eid kraftlos, den jemand wegen eis 
nem Dinge gefprochen , welches in eines — 

ewa 
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Gewalt ftehet. (vv) Hieraus folget- num und 
wird erlernet , daß, wenn die ewige Keufchheit 
eine Gaabe Gottes und gar nicht in unferem 

ögen iſt, und wir (wie hoch wir je ges 
— baden) nicht deſto weniger Fleiſch und 

Int bleiben, und ung felbft nicht mögen ans 
derft machen , auch nach folcher gleichsnerifchen 
Meinigkeit wuten , brennen, Durerey, Ehebruch, 
— auſchaͤnden und noch andere Uebel mehr 
olgen, die ich nicht ſagen mag, ſoll man bil⸗ 
lich ohnangefeben des (Helübdes , Boͤſem vorzu⸗ 
fommen , den ehelichen Stand zu Handen neh» 
men , indem — jedermann offen ſtehet, 
und, wie oben genugſam bewaͤhret iſt, denen, 
welche die Saab der Reinigkeit nicht von Gott 
empfangen haben, geboten iſt. 

2 ar ne anne | — 
„Ihr liebe chriſtliche Bruͤder weiß wo 
daß ich euch ft betrubet hab mit diefen tollen 
Argumenten, welche die Widerfacher fürbringen, 
jedoch verhoffe ich , ihr ſeyt inzwifchen durch die 
Antworten aus der Schrift , welche ihr gehört 
babet , alfo erbauet worden , daß ihr (ichen 
Sophiften fürobin defto beffer mit der Schrift 
begegnen und des Satans Boßheit fichtbarlich 

ennen moͤget. Sie haben aber annod) ein 
ſtarkes Argumient ihrem Bedunken nach , auf 
welches fie viel_bauen und darmit manchen von 
der göttlichen Lehre abſchrecken. Ja fagen fie, 
wir wollen bey der Römifchen Kirche und den 
heiligen Concilien bleiben , diefelbigen mögen 
sicht irren. Liebe Freunde ! Ich will ni 

aller 


(w) 4. Buch Moſis c. XXX, 
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aller Kürze einige Concilia, welche in den Roͤ⸗ 
mifchen echten fteben , anzeigen , aus weldyen 
ihr grundlich erlernen werdet , ob die Concilia 
irren mögen oder nicht. Es ftehet in den Der 
creten (x) gefchrieben : Ein Briefter , welcher 
feine Ehfrau hat , foll entfetset werden von dem 
Briefter-Amte , weil er den Eheleuthen nicht zu 
rathen weißt in denen Dingen , welche fich in 
der Ehe verlaufen , fintemahl er gion nicht in 
dem ebelichen Stande begriffen üft. Item fies 
bet dafelbft weiter gefchrieben , welche Worte 
aus den Concilio Gangrenenfi genommen find und 
alfo lauten : Wer vermeynte, daß ein Briefter, 
der zur Ehe greift, nicht opferen folle, oder des 
fich um deifentwillen von dem Opfer entziehet, 
der ift ein Anathema. (y) Item ſiehet ferner 
dafelbft gefd,rieben, (2) und ind die Worte des 
Auguſtinus, in feinem Buche von der ehelichen: 
utheit, das er an den Julianum gefchricben, 
iefelbiaen lauten alfo : Cinige heiſſen diejenis 
gen, welche nach dem Geluͤbde zur Ehe greiffen, 
Ehebrecher , aber ich fage euch , daß diefelbigen 
ſchwehr fündigen ‚ die ſolche Ehe zertrennen. 
tem: Mer die Ehe ſchilt ald etwas Boͤſes, 
oder diefelbige jemand verbeut ‚ der foll verflucht 
ſeyn. (a) Hier böret ihr Öffentlich , wie die 
päbftliche Rechte und gemeldte Koncilia die Ehe 
den Brieftern nicht allein zulaffen , fondern auch 
ng und alle diejenigen verfluchen , welche 
olche Ehe ſchelten. Sie irren auch Mr 
n 


(x) 28. Dift. c. Presbyterum Ex. Vt, 
(y) c. fi quis. 28, Diftind; _(z). 27. quidam, 
(a) Ex, Concilio Gangrenenf, 30, Diſt. c. ſi qui, 
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St mn find und alfo lauten: Wenn ein 
r 
⸗Amte entſetzt werden. Item, der Pabſt 


iche Rechte und auch die Concilia fo ganz 
und gar wider einander ftreiten, ia als weiß und 


und das andere ſchwarz erkennt ? Die zuerft ans 
gezeigte Coneilia wollen , daß die Brieiter Ede⸗ 
weiber haben follen nach Ausweiſung der goͤtt⸗ 
lichen Ed rift. Die nee hingegen be, 
ſchleuſſen grad das Widerfpiel , nemlich daß die 
Priefter 
b) 36, Dift, c. Aflumi aliqu €) Presbyter, 
2 Tr 


J 
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SBriefter keine Eheweiber haben follen , welche 
auf bloſſen Worten beftehen und ganz keinen 
Beweißthum der Schrift vor fich haben. rn 
halben ift es anderft nicht möglich, dann daß fie 
geirret haben, oder fie bewähren , daß die vor⸗ 
bergehenden geirret haben , dann fie mögen je 
nicht bey einandern beftchen oder gleich wahrs 
baft feyn. Diefes hab ich euerer Liebe auf das 
fürzefte und im allerbeften anzeigen wollen , das 
mit ihr euch nicht mit folchem Geſpenſt von der 
göttlichen Schrift und Wahrheit abtreiben laſ⸗ 


ki. 7 ⸗ 4 

Hierauf antwortete Meiſter Stephan Stör! 
Mich freuet von ganzen Herzen dasienige, was 
mein lieber Bruder Bonifacius jet mit fo vie⸗ 
len Zeugniſſen der geiftlichen Rechten ugehogen 
bat. Hieraus follen alle Ehriften» Mienichen, 
welche bier zugegen find ; erkennen , was des 
Pabſtes Recht für cin Buch fen. Es ift ein 
vermengt Muhs Ce) und gar ein wilder Gum⸗ 
piſch, CE) darinnen mancherley Kraut und * 
zel, ſaure und fllfe durch einandern ſind. Da 
es nun in ihm ſeibſt uneins und zertrennt iſt, 
hoffe ich veſtiglich zu Gott, es werde gar bald 
(dann der Anfang iſt ſchon gemachet jergehen 
und verftöhret werden. Dann Ehriftus die ewige 
Wahrheit ſpricht: (g) Ein jedes eich , das 
in ihm ſelbſt uneins ſt, wird zergehen und Od. 
gelaſſen. Jedoch fol und wird diefes nicht mit 
dem Schwerd oder menfihlicher Gewalt angehen 


(e) Eine Suppe , welche aus allerhand Ingredienzen 
gemachet wird. | 
(f) Ein Miſchmaſch. (g) Luc, c, AL, 
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und geichehen , fondern unfer Herr JEſus Chris 
ſtus wird den Boßhaftigen und Gottlofen mit 
dem Schwert feines Mundes, das ift mit dem 
heiligen göttlichen Worte, welches aus feinem 
Munde ausgegangen ift, umbringen und erwuͤr⸗ 


n. (h) 
rc XV. Hierauf vieft ich abermahl, wie zus 
vor, ob jemand feither kommen wär, 2c. und redte 
weiter : Ich wollte wohl einige Bredicanten 
und andere nennen, die in den Winklen und zun 
Zeiten auch öffentlich wider diefe Sach fchreyen, 
Dieweil aber diefe Difputation chriftlich und mit 
Beſcheidenheit ift furgenommen worden, will ich 
folches um des Beten willen unterwegen laffen. - 
Darnach bat ich Meiſter Beter Frobenberger, 
- Bredicant und Leutpriefter zu St. Alban in Bas 
fel, daß er mich und andere um Gottes willen 
anterweifen wollte Derfelbige antwortete: 
„Geliedter Bruder und ihr alle meine lichen 
Brüder, die ihr in diefer chriftlichen Verſamm⸗ 
Iung bey einandern ſeyt! Es ift nicht nothwen⸗ 
dig, dag ich etwas mehr zu diefer Sache rede, 
Mich beduͤnkt, wenn jemand etwas weiter diefe 
Schluß» Reden zu behaupten reden wollte, thät 
derfelbige nichts anderes , als daß er hören lie, 
wie beredt umd klug er in Worten wär , fintes 
mahl fie alle zu beyden Theilen folcher maſſen 
aus der göttlichen Schrift beveftiget und erhal 
ten find , daß nicht allein Fein Menſch, fondern 
auch fein Teuffel diefelbigen widerfechten mag, 
Deßhalben den Frommen und Gottsgläubigen, 
Re ae henicaigen ‚ welche auf den unveräns 


r Ders 
(h) Jefaj, ©, XI, 2. Theflal, c. IL, Ä 
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derlichen Felſen Chriftum JEſum durch fein le⸗ 
bendiges Wort erbauet und gegruͤndet find, keine 
weitere Bewaͤhrung nothwendig iſt. Aber ben 
Eigenwilligen und Gottloſen, deren Geiſt nicht 
richtig vor Gott iſt, und die Menſchentant dem 
tlahren und unbetrůglichen Worte Gottes gleich 
oder wahrlich höher halten, mag niemand in dem 
ollergeringften genug thun , fintemabl fie der 
Schrift nicht glauben und ſich vermeſſen mit den 
nöttlichen Dingen zu bandien , wie mit menfch- 


lichen. Dehnegen muß man fie entweder mit 


dem audifchen , (i) verthuiſchen und ungehorſa⸗ 
men Sohn eine Zeitlang in der Fremde Hunger 
und Widerwaͤrtigkeit leiden und mit Kleven 
menschlicher Lehre und Meynung laſſen geſpieſen 
werden, biß daß fie ihr Elend ſelbſt erlennen lernen 
und zu dem Vater aller Barmberzigteit wiede⸗ 
rum zurück kehren, welcher ſie alsdann weißlich 
und gnädig wiederum annehmen und mit Dem 
wahren Brod , das vom Himmel herab geſtie⸗ 
gen iſt, ſpeiſen und erſattigen wird; oder man 


muß ſie wie die unverſtaͤndige, gottslaͤſterliche 


gvhariſeer und verblendte © riftgelahrten, als 
Sefebirre des Zorns Gottes die zu dem ewigen 
Wehe bereitet find , longmürhig leiden. Damit 
aber diefen er die Einrede der 
Shluß- Rede , die ie wider ben erſten Spruch 
einführen, obgeftellt werde , will ich ihnen das 
rauf antworten, Sie fügen: Ich laſſe zu, 
diefer Spruch : ſeyt fruchtbar umd mehret euch, 
und erfüllet das Erdreich ; (K) anfänglich als 
Gott den Menſchen erfchaften ı BIER. Er = 
| oſſe 


Berſchwendiſchen. G) Genel, c. J. 
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fchloffen habe. Nachdem aber Gott der Here 
gefchen , daß der Menfchen Boßheit groß wor⸗ 
den auf Erden und daß alle Gedanken und Sins 
nen des Herzens allein zur Boßheit dieneten, (1) 
babe es ihn gereut , daß er die Menfchen auf Erw 
den geſchaffen, alſo daß er fich in feinem Her 
sen befümmerte und fprach : ch will die Men⸗ 
ſchen, die ich) gefchaffen hab, vertilgen von 
der $Erden, zc. deren Boßheit nicht der wenigfte 
heil überflüßige, unordenliche, und zugelaflene 
neeufchbeit gewefen fey , deßwegen auch dee 
Suͤndfluß über alles kam, das da lebte, Aus 
diefen angezognen Worten werde wohl vermerket, 
daß Gott der Herr mehr Gefallen habe an Keuſch⸗ 
heit, dann an Unkeuſchheit, und daß ihm die 
Neinigteit gefälliger ſey, als dag jedermann in 
den ehelichen Stand komme. Diefen Epitzkoͤpfi⸗ 
gen gebe ich gar eine kurze Antwort, welche das . 
rinnen beftehet, daß fie wohl beſehen, was der 
Herr zu Roe nach dem Suͤndfluſſe geredt habe 
in dem 1. Buch Moſis Cap. VL und IX. ob eg 
sicht eben diefelbigen Worte feyen , *5* er 
anfaͤnglich gegen Adam und Eva gebraucht habe. 
ch geſchweige, wie gar wenig die Jungfrau⸗ 
chaft in dem alten und neuen Teſtament geprie⸗ 
ſen, und die Unfruchtbarkeit von der Sara (m) 
und Rebecca, (n) deßgleichen von Rachel, (0) 
dem Weibe Manoa (p), Anna (q) und der Elis 
ſabeth Cr) verfchmähet — Daß fie aber bier 
2 r⸗ 


(1) Genef. c. VI. und VIII. (m) ibid. c. XI. 
“ (n) ibid, c.XXV. (0) ibid, c, XXX, 
8 in Buch der Richter c. XII. 
9 m 1. Buch der Könige c. J. 
(r) Evang, Luca c,L 
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fuͤrbringen die allerfeligfte Gottesgebährerin Ma⸗ 
ia und Johannes den Evangelilten ſchwaͤchet 


dieſes gar nicht den allgemeinen Segen und Be⸗ 
fehl Gottes , dieweil er die —— Mutter 
von Ewigkeit her alſo erwaͤhlt und fuͤrgeſehen 
hat, nach dem Spruch : Siehe eine, Jungfrau 
wird empfangen und einen Sohn gebahren, und 
du wirst feinen Namen heiffen Emmanuel, das iſt 
perdeutfcbet Gott mituns. (s) Daß aber diefe 

ungfeaufchaft ewig fen,bezeuget Die Schrift : ) 

iefe Borte, faget fie, verſtehet die felige Gotts⸗ 
gebahrerin Maria, wird befchlofen feyn , und 
nicht geoffenbahret werden , und fein Mann wird 
durch fie geben , dann Gott der Herr Jiraels 
ift durch diefelbige gegangen. Dem Johannes 
iſt vielleicht die Gaabe der Reinigkeit infonder» 
beit verlichen gewefen , wiewohl die H. Schrift 
von feiner Jungfrauſchaft nichts anzeiget. Daß 
aber einige Concilia und hochgeachtete Lehrer nebſt 
den päbftlichen Rechten die Ehe nicht jedermanne 
zulaſſen, verringeret die Schrift Teineswegs, fins 
temabl diefeldigen den Grund ihrer Lehre und 
Satzungen aus der göttlichen Schrift nehmen 
muſſen und nicht die Schrift im Gegentheil Be⸗ 
währung aus ihnen , dann alle Dienfchen find 
Tügenbaftig , (u) Gott hingegen wahrbaftig, wie 
der Herr felbit faget: (vv) Eine jede — 
die mein himmliſcher Vater nicht gepflanzet bat, 
wird ausgerentet. Ferner, was vom Fleiſche 
gebohren iſt, daſſelbige it som Fleiſche, G) 


8 eſaj. c. VIL © Ezech, c, XXV. 
u) Pf. CXV. Rom, c. UI. (vv) Math, c. XV, 
(x) Joh, 6, IU, 
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ber Geiſt ift es aber , der da lebendig: und vers 
ftändig machet in den göttlichen Dingen , das 
Fleiſch iſt gar nichts nuͤtze. (y) Dieſer Geiſt 
nun koͤmmt von keinem Menſchen, ſondern vom 
Gott dem Vater und Chriſto IEſu unferm Herrn. 
Derſelbige widerſypricht auch ihm ſelbſten nicht, 
dann er iſt ein Geiſt der Einmüthigkeit und 
Wahrheit. Wenn nun das, fo die Eoncilia, 
die Lehrer und die päbftlichen Rechte fetsen, mit 
der göttlichen Schrift übereinftimmet, fo ift fein 
Zweifel, eg flieffe vom Geifte Gottes her; Wird 
es aber anderft erfunden, fo ift es wahrlich nicht 
vom Geifte Gottes, fondern von dem Satan ber. 

ier hilft kein Titul der Heiligkeit , denn wir 
nd alle Menfchen und den menichlichen Anfech⸗ 
tungen unterworffen. Gott der Water hat ung 
einen Lehrer gegeben , den wir hören follen, (z) 
derfelbige it Chriſtus, welcher auch der einige 
—8 die Wahrheit und das Leben iſt, (a) 
deßgleichen die Thuͤre, durch welche wir einge⸗ 
hen muͤſſen Aue Seligkeit. (b) Diefer Lehrer 
weifet uns felber zur Schrift und nirgend anderſt⸗ 
wohin, aus welcher wir lernen, nicht was in eis 
nem langen Brauch und Gewohnheit geweſen, 
fondern was recht und göttlich it. Diefes fey 
enug von den Geluͤbden und andern Einwuͤrf⸗ 
en der ſpitzhirnigen Widerfacher. Endlich, ihr 
geliebten Brüder! da wir num durch die uner⸗ 
meßliche und unüberfchwenkliche Gnade Gottes 
zu ſolchem Verſtand feines Wortes gekommen 
find, follen wir bafielbige flandhaftig vor ein 

3 e 


(y) Joh, c, VI, (2) Math, c. XVII, 
(a) Joh, c. XIV. (b) ibid, c,X, 
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Melt bekennen und mit Hilfe feiner Gnade biß 
an das Ende darbey verbleiben. Denn es wär 
viel beffer die Wahrheit nicht zu erkennen, dann 
nach der Erkanntniß wieder darvon fallen, (c) 
wie der Herr fpricht : Wer mich befennet vor 
den Mrenfchen , denfelbigen will_ich bekennen 
Bor meinem Vater im Himmel, Wer mich aber 
ofen vor den Menſchen, denfelbigen will 
ich verlaͤugnen vor meinem Water im Himmel. (d) 
as ift das aber anderit Ehriftum bekennen, denn 
allein fein Wort wahrhaftig halten ‚ oder ihn 
perlaugnen, dann einiger Menſchen Satzungen 
oder Meynungen dem unbetrüglichen Gottsworte 
vergleichen ? Deßwegen, lieben Bruder ! weil 
der allmachtine Gott, der Bater aller Barmher⸗ 
zigkeit und alles Troftes uns in den letften Zeiten 
aus der Finſterniß menfchlicher Lehre zu dem 
Lichte feines göttlichen Wortes durch JEſum 
Chriſtum unfern einigen Mittler aeführet_bat, 
die Reichthum feiner Gnade zu erkennen, follen 
wir daſſelbige dankbarlih annehmen und unfer 
Leben folcher Geſtalt darnach anordnen und ſchi⸗ 
fen, damit er uns von Tage zu Tage teichlicher 
begabe. Dann nicht diejenigen, weiche ſprechen 

! Herr ! find vor feinen Augen angenehm, 
ondern welche thun feinen Willen. Ce) Und 
tie er an einem andern Orte fpricht : Wer bat, 
dem wird gegeben, auf daß er die Volle habe; 
er aber nicht hat, von demfelbigen wird auch 
das, was er hat, genommen werden. (f) Go 
viel hab ich vor diefes mahl hierzu reden er 

0 


8 2.Petr.c. U, (d) Math, e. X, 
- (e) Math, c, VII. (£) ibid, c, XII 
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F ſeye allein Lob und Ehre in Ewigkeit! 
men. * 
§. XVI. Wie ich in den obangefuͤhrten Ant⸗ 
worten eine lange Rede gefuͤhret hatte, entfiel 
mir der zweyte Spruch, welchen mir Meiſter 
Bonifacius vorgeworffen hatte, nemlich der 
Prieſter ſolle keine andere, dann eine un, 
frau nehmen. (g) Da fing Doctor Johannes 
Decolampad an und ſprach: Das Ort im 3. 
Buch Miofis wär noch nicht beantwortet , ich 
follte darauf antworten, oder fo es mir lieb wär, 
"wollte er daffelbige thun. Diefes gefiel mir wohl 
und ich bat ihn, als einen hocherfahrnen Mann 
in der Schrift, daß er daffeldige thät. Dieſes 
nahm er zur Hand undredte alſo: „Lieben Brüs 
der in Ehrifio ! Es foll männiglich , wenn man 
im alten Geſetze die ceremonialifchen Gebote lies 
fet , eingedent ſeyn, zu was für einer Freyheit 
und Ehriftus unfer Herr erfauft habe, damit fein 
bitter Xeiden und Tod nicht an uns verlohren 
werde. Dann diefelbigen alle find ein Schatten 
und Figuren 76 und haben nicht laͤnger 
ewaͤhrt, als biß Chriſtus die Sonne der Wahr⸗ 
eit und Gerechtigkeit aufgieng , von welchem 
an diefelbige auf eine volllommene Weiſe zu hal⸗ 
ten gebühret , wie der Geift durch den Glaube 
und Liebe weifen wird. Diefes fage ich nicht 
darum , daß der oft angeführte Spruch im r. 
Buch Moſis Ch): Wachfet und mehret euch; 
‚ceremonialifch fen und bingeftellt werden möge, 
fondern derfelbige bleibt umverrudt in feinen 
Kräften, wie das Wort u Dann fo lange 


4 
(g) Levit, c, XXL (h) Cap, L 
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Laub und Gras durch die Benedeyung wachfet, 
fo lang wird auch die Benedeyung der Wachſung 
und Mehrung der Menſchen be andig währen, 
und iſt durch das Evangelium Chrifti nichts dar⸗ 
don geanderet worden , als allein bey einigen bes 
fonders befreyten Menſchen, denen er die Gnad 
der Keufchheit verliehen hatte, alfa daß fie von 
ihrer Geburt an mit derfelbigen begabet gewefen, 
unter welchen Elias, Elifäus und andere find ges 
zehlt worden. Darum it auch ungegruͤndt was 
Hieronymus an vielen Orten fich auf den Eccie⸗ 
aftes beziehende ſaget: Es ift eine Zeit der Beys 
ſchlaffung umd ift eine Zeit der Enthaltung von 
der Beyſchlaffung, worbey er hinzu feßet: Die 
Zeit der Beyſchlaffung gehört in das alte Gefeks 
und die Zeit der Euthaliung in das neue Geſetz 
zu den Zeiten Chriſti. Dieſes ift eine gezwun⸗ 
gene Auslegung und es ift gemaͤſſer, was er zur 
Erklaͤhrung aus Baulo Gi) anbringet : Daß man 
ſich um des Gebetes und Faſtens willen eine 
Zeitlang enthalte, welches in dem alten Geſetze 
Jacob that und Moſes den Kindern Iſraels 
thun anbefahl, da er ihnen die zehen Gebote gab. 
Alfo wirft es Hieronymus auch zu weit, wenn 
er faget,, daß die evangelifche Zeit eine Erde, 
und die Zeit des Geſetzes eine Zeit des Saͤens 
ſey, gleich ald wenn das Evangelium Halb vers 
altet und hingerichtet wär und das Wort der er⸗ 
fen Benedeyung Gottes allein zu den Zeiten des 
Geſetzes gedienet hätte, Aber es it gwiß dag 
die Dienfchen noch fo wohl Blut und Fleisch find 
als vor Chriſti Geburt, wie Paulus klar fanet : (k) 
| Darum 
(i) 1. Cor, c, VIL (k) 1, Timer, c, V. 
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Darum will ich, daß die Jungen fich verehelichen, 
Kinder tragen und haußhalten. Iſt diefes nicht 
eben fo wohl eine Zeit des Saͤens als im alten 
Geſetze? Nun aber hat es viel eine andere Ge⸗ 
ſtalt , dann das jüdische Briefterthum bat in 
Chriſto aufgehört und ift hingenommen worden, 
wie auch das Kalber- Opfer und Bods Blut 
ift hingenommen worden. Dann zu diefer Zeit 
iſt Chriſtus nicht allein der oberfte , fondern auch 
der ewige Briefter , bat erfüllt und erfüllt noch 
das Geſetz und bat ihm eine fchone Jungfrau 
ohne Runzeln und ohne Mackel, nemlich die 
Kirche , erwehlt und angenommen. Darmit 
auch mit dem Geſetze ein Ende gemachet. Dann 
bat das Prieſterthum ein Ende, fo gilt das Ges 
bot auch nicht mehr. Wollte man aber von ei⸗ 
ner Briefterfchaft reden, wie St. Petrus ung 
Chriften alle ein Fönigliches Briefterthum nennet, 
wo blich man danı ? Es folte wohl mancher 
‚verfehlen. Darum wird fich die Schrift deſſen 
nicht annehmen. Es find nicht alle Jungfrauen 
die Krängleine tragen. Es ift aber noch eins. 
Es ift ganz unchriftlich, fo wir jemand für un« 
rein halten , den Ehriftus mit feinem Blut abs 
gewafchen und in dem Bade des Tauffes oder 
der Buß gereiniget hat, alfo daß bey den Chris 
ften für eine Jungfrau fol gehalten werden die, 
jenige , weldye getauft ift oder Reuen bezeuget, 
fie fen in Sünden, wie groß fie immer ift, fo 
fern fie darvon abftehet. Dann Ehriftus nimmt 
fie an und vermahlet fich mit ihr im Glaube und 
in der Erbarmung. Darum Paulus in der zwey⸗ 
ten an die Corinther faget : Ich hab euch einem 

Ds Manne 
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Manne vermaͤhlet, damit ich euch als eine reine 
Jungfrau herzu braͤchte. Deßwegen gefaͤllt mir 
auch wohl der Spruch Hietonymi über das 
zweyte Kapitel Hofe, fagende: Sehet was für 
ein groſſer Unterfcheid zwifchen der Vermaͤhlung 
Gottes und der Dienfchen ift! Wenn ein Mann 
ein Weib nimmt, machet er aus einer Jungfrau 
eine Frau, das ift, eine die nicht eine Jungfrau 
it ; Wenn aber Gott eine Hure annimmt , mas 
chet er fie zu einer Run ou Welche num 
Chriſto dem oberften Briefter gut genug ift, bleibt 
billich bey den andern Ehriften auch unverachtet. 
enn ein jeder gedachte , wer er etwann gewe⸗ 
fen , fo lieſſe er die Ehebrecherin unverfteiniget. 
Man thut gleichermafien , als wenn feine Sünde 
wär als die Unkeuſchheit und der Todfchlag, da 
doch viele andere Sünden die Seele eben fo wohl 
und noch vielmehr entweiben. Wie 
faget: (1) Ihr waret etwann Finfterniß , num 
aber ſeyt ihr ein Licht im Herrn. Deßgleichen 
noch klaͤhrer: (m) Auch euch, die ihr durch Ges 
brechen und Sünden tod waret , in denen ihr 
etwann gewandelt habet, ꝛc. Gott will der vers 
gangenen Sünden nicht gedenken , was wollen 
wir dann diefelbigen anden und wiederbringen ? 
Ich rede nicht von denen, welche in dem Suͤn⸗ 
den» Stande verharren und Huren bleiben wie 
zuvor, denfelbigen gebührt ihre Straffe ; fondern 
von denen, welchen durch gedachtes Mittel durch 
die nöttliche Barmherzigkeit geratben wird. 
Doch böret auch Baulum in oftgemeldtem Capi⸗ 
tel: Es wird die Ehe nicht unkraftig 
| enn 
"OD Epbel.c.V. (m) ibid. c. II, 
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wenn ein Chrift eine Heidin genommen hat, und 
im Gegentheil wenn eine Chriſtin mit einem heid⸗ 
nischen Manne verehlichet geweien. Warum 
ol ed dann ein Hindermiß bringen , wenn ein 
hrift eine nimmt , die Reu und Leid über ihre 
uͤnde — Baulus fpricht alſo: Der uns 
glaͤubige Mann ift gerne durch das Weib, 
und das ungläubige Weib iſt geheiliget durch den 
Man. Paulus findt den Unglauben der Ehe 
unſchaͤdlich zu ſeyn; wie dörffen wir dann, wenn 
wir eine reuende Sünderin finden , die eines 
chriſtlichen Lebens benierig iſt, diefelbige ver⸗ 
werfen ? Ach wir follen nicht fo firenge ſeyn. 
Die allerreinefte Engel im Himmel haben eine 
roſſe Freude uber die wiederkehrende Sünder. 
as wollen wir dann daraus machen ? Es foll 
uns zu Herzen gehen, daß der Vater der Barm⸗ 
herzigkeit einer folchen reuenden Sunderin einen 
Ochſen aefchlachtet und ein Feſt angeftellt hat, 
Penn wir darüber murmlen, wird uns der Bas 
ter ſtraffen und fagen : Du folteft dich gefreuet 
haben , dann fie war geſtorben und if wieder le⸗ 
bendig worden. Derowegen wolte ich dißfalls 
wicht gern zu ſtreng ſeyn. Aber, lieber Bruder! 
nehmet diefe Antwort zum Bellen auf und fas 
get auch euere Wieynung! „ uf diefe chriftliche 
und gelahrte Rede Doctor Decolampads fprach 
Stephan Stör alfo : Mir gefällt ſehr wohl, 
was mein lieber Here und Bruder der Doctor 
Johannes jekt geredt bat, Dann wenn wir 
nach dem Levitifchen Briefterthum leben müßten, 
fo wär uns der Wein und alles das, was und 
trunken machet, verboten. Daun alfe * 
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Gott zum Aron: (m) Wein umd alles, was trun⸗ 
ten machet , ſollſt du und deine Söhne nicht 
trinken, damit ihr nicht fterbet , dann diefes 
ein un Kae in euerem Geſchlechte. Darn 

ift den Brieftern geboten, (0) daß fie keine Blatte 
noch Bart fchehren laſſen. Item, diefe alle fol 
len nicht Vrieſter werden, noch das Brod Gott 
dem Herrn opfern , nemlich cin Blinder , ein 
Lamer, einer, der eine ungefchickte Naſe bat, einer 
der einen Breften an den Handen oder Fuffen bat, 
einer der einen Hoger (p) oder böfe Augen bat, 
det es oder gebrochen ift,2c. (g) _Nun wird 
feines diefer Dinge mehr gehalten. Diefelbigen 
find Figuren gewefen , welche nun aufgehöret 
haben , nachdem die Wahrheit gekommen ift. 
Das aber , welches er, von dem wiederkehrenden 
Sünder und wie gnaͤdiglich Gott denfelbigen 
aufnehme , nefaget hat, ift ſo klar und mit fo 
huͤbſchen Worten ausgelegt newefen , dag mei⸗ 
nes Beduͤnkens mir und andern unmöglich waͤr, 
etwas hinzu zu thun. 

S. XV. Nach diefem fragte ich , ob noch 
jemand gekommen, in was für einer Geftalt dafs 
felbige immer wär , welcher meinen Handel und 
Artikel widerfechten wollte? Da nun niemand 
bier war , rieff ich denen von Liechſtall, den 
Brieftern und Bürgern , und fprach alfo : Liebe 
Freunde und Bfarrgenoffen von Liechſtall ! ihr 
habt viel mahl auf öffentlichem Predigſtuhl von 
mir gehört , daß meine Vermaͤhlung goͤttlich, 
cheiftlich , gut und recht fey, und daß Ich = 
(n) Levit.c, X. (0) ibid, c. XIX. (p) Einen Budel. 
(g) Levit, c, XXI, 
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vor euch öffentlich anerboten, ich wolle dieſes 
mit der beiligen, öttlichen Schrift verantworten, 
wo man es begehre und ich ficher dahin kommen 
möge, es fey vor Geiſtlichen oder Weltlichen, 
fie feyen hoch oder nieder gelabrt, wie ich danın 
auf diefen heutigen Zag mit Hilf der Gnade Got: 
tes erhalten und gethan hab. . Wenn euch aber 
. noch nicht genug gefchehen wär und ihr etwann 
noch eine Unruhe in eurem Herzen hättet, bitte 
ich euch um Gottes willen, ihr wollet daffelbige 
frölich eröffnen , ich will euch treulich und freund» 
lich mit der Schrift berichten und unterweifen, 

Aber es wollte niemand reden. 
$. XVII. Hierauf fieng ich an allen denienis 
gen, weldye etwas zu der Sache geredt hatten, 
u danken um ihre Rehre und Unterweiſung, die 
e mir und der chriftlichen Verfanmlung zur 
efferung gethan. hatten. Ich fprach weiter: 
Liebe Freunde in Chriſto! Ich wollte von Her⸗ 
en gern, daß diejenigen , welche dem göttlichen 
Sorte widerfprechen, bier wären, nicht darum, 
daß ich derjenige ſey, welcher fich vermeſſe, mit 
jedermann zu difputiren , fondern damit ich in 
aller Demuth begehren koͤnnte von ihnen gelehrt 
zu werden , und wenn fie mich eines Beſſeren 
unterwiefen ‚ ich daflelbige gehorfamlich annahnı 
und ihnen mit groſſem Fleiß darum dantete, 
Jedoch find die Einreden, welche fie öhngefcht 
bierwider führen möchten , durch meine lieben 
Brüder genugfamlich angesögen und mit der H. 
Schrift, wie ich ju Gott hoffe, beantwortet 
worden. Sch dante auch allen lieben Ehriften, 
die bier zugegen find , daß fie bier erfchienen gr 
ie 
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die göttliche Wahrheit zu vernehmen Anden 
bitte ich euch um der Ehre des Namens Gottes 
willen , daß ihr meinen ehelichen Stand in dem 
Heften erkennet und Gott allezeit dankbar feyet, 
daß er alfo gnaͤdig fein beiliges Wort in unteren 
Herzen hat aufgeben laſſen, damit er uns armen 
Suͤndern feinen heiligen Willen offenbahrete, 
Ein jeder Chriſten⸗Menſch betrachte bey ihm 
ſelbſt, ob ich nicht billich ſolches habe thun moͤ⸗ 

en. Soll ich nicht lieber ein Ehemann als ein 

urer ſeyn? Soll ich nicht lieber ein Eheweib 
und eheliche Kinder, als cine Hure und Bankar⸗ 
ten haben ? Sch fage euch, daß mich nichts an⸗ 
ders darzu bewogen habe, als die Ehre Gottes, 
die Erledigung meiner betrübten und beſchwehr⸗ 
ten Conſclenz, chriſtliche Beſſerung, und der 
Seelen Heyl und Seligkeit. Wenn jemand 
von meinen Mit-Brüdern in gleicher Gefahr 
wär, und mit der Zeit folches auch zu Handen 
nahm , follet ihre frommen Ehriften ge 
nicht zu einem Aergerniffe aufnehmen , fondern 
darinnen Gott Lob und Dank fagen, ſintemahl 
ihr jetzt und fchon zuvor von eueren Bredicans 
ten genugfam aus der heiligen göttlichen Schrift 
bewanret worden ſeyt, daß dieſes göttlich, chriſt⸗ 
lich und gut ſey. 


S. XIX. Was abet die verbotene Ehe dem 
wahren Ehriftenthum für Schaden gebracht has 
de, und was für Schand und Nergerniß daraus 
erwachfen fey , will ich noch Fürzlich zum Abfcheid 
diefer Difputation anzeigen : Der beilige Apo⸗ 
ftel Paulus faget unter anderem au feinem ib 

mo» 
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motheus, (x) da er das Amt und die Eigenfchaft 
eines jeden Priefters befchreibet : Es foll ein 
Biſchof, das iſt ein Pfarrer , unfträflich feyn, ze, 
Diefes ift nicht alfo_ zu verftehen , daß er ohne 
alle Sünde feye , fintemahl wir alle Sünder 
find und unrecht thun, fondern daß ihm kein La⸗ 
ſter, auch feine Beflekung möge vorgeworffen 
werden umd er tugendbaft fey und freymuͤthig 
bitten und beſtraffen doͤrffe. Hierbey mag man 
erkennen, wie vothwendig es ſey, daß die Dur 
rerey von den Vrieſtern genommen wuͤrde, Dies 
weil viele Pfarrer , die fonft ehrliche, gelahrte, 
nußliche , Dave , forgfältige und gottsfoͤrchtige 
Manner , in diefem einigen Zafter ſtraffbat find, 
Bene daß wenn er ein Eheweib hätte, er lerne 
ein Geſind regieren, Gaſtfrey fey und durch die 
Sorge des Haußhaltens an dem Leſen und der 
Hebung der H. Schrift nicht verhindert werde, 
Endlich daß er die Gemeinfchaft derandern Weis 
ber nicht vonnöthen habe, denn es find allerley 
Geſchaͤfte im Haufe, die man ohne Weibsiente 
nicht ausrichten fan. Die Beywohnung des 
Mannes und des Weibes auflert der Ehe mag 
nicht ohne groſſen Nachtheil der Seele und des 
Leumdens ſeyn. Ich aefchweige, daß das aller, 
gröfte Lafter der Hurerey der Pfarrer und Seel 
forger ein Urfprung und Brunn alles Nachtheils, 
Verdammniſſes und Ungluͤcks der Ebriltenbeit 
auf aller Erden fen, welchem allem wohl wirve 
— werden, wenn die Prieſter in der Ehe 
ehten. Sie haͤtten eheliche Weiber, die ſie in 
aller Schaam liebeten. Dieſelbigen hingegen 

hoͤrten 

(r) 1, Tim, c, UL, 
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hoͤrten täglich von ihnen die H. Schrift , da⸗ 
rang fie lerneten ihre Kinder züchtigen, es wär 
eine keuſche Liebe unter ihnen allen und fie moͤch⸗ 
ten ruhiger der H. Schrift obligen und diefelbige 
ohne Forcht mit Freudigkeit lehren. Alſo fo 

gete viel Gutes hieraus. Jetzt hingegen , ach 
der groſſen Schand ! hält der Pfarrer täglich 
oder vielmahl Meß, bandreichet die H. Sacra⸗ 
mente und hat darneben eine öffentliche Spure ins 
Haufe, diefelbige erhält er von Ken Dach 
Dpfer und Allmofen , er Tan und will fie nicht 
laſſen, er nehme dann zu groͤſſerem Schaden und 
Schande eine andere. Sein Gebet ſpricht er 
wider feine eigene Conſcienz, welche ihm die Hölle 
und feine Verdamniß androbet. Er betet auch 
mit Unluſt und groſſem Schreden , muß fich vor 
Gott, feiner eignen Conſcienz, feinem Geſinde 
und allem Volke ſchaͤmen und handelt mit der 
Heiligkeit wie eine Sau. Was thut dann die 
unfelige Hure? Sie bekoͤmmt Kinder, wenn fie 
nicht wider die Fruchtbarkeit thut. Sie mag 
ihre Kinder wicht laſſen, fie darf nicht wieder zu 
ihren Eltern und Freunden heimkommen, fie fin» 
det feinen andern Mann, fieweiß , daß fie von 
jedermanne verfchmäbet iſt, ja auch von ihren 
eignen Kindern , fintemahl diefelbigen von ihr 
Schand haben. Nach des Pfaffen Tod ift fie 
dann gu: armfelig. Darum forget fie vor fich, 
dieweil fie fan. Sie ſtihlt, tragt hinweg, fürs 
deret ſtets die koſtbahreſten Kleider und ruͤſtet 
ſich auf das allerverhureteſte, damit ſie dem 
Pfaffen und andern gefalle. Sie iſt leicht zum 
Bubhlen zu bereden, dieweil fie zuerſt ohne * 
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und verfchmahet iſt. Sie achtet ihre Kinder 
nicht. _ Sie läßt fie hingehen , Ichret fie nichts. 
Sie ift an der Seelen Heyl verzweifelt. Sie | 
katzbalget (s) mit jedermann und ift ein Ueber⸗ 
laft Weib und Mann. Ale ehrliche Leuthe 
baffen fie ; dann fie ift im ihrem Umgang mehr 
und zierlicher aufgemuget , als andere fromme 
frommer Leuthen Weiber. Ste will unter froms 
men Eheweibern herfür gezogen werden , obenan 
ſitzen und allenthalben die vorderfte feyn. Sie 
ruͤhmt ihre aute Tage, ihre Ueppigkeit und koͤſt⸗ 
liches Leben und Muͤßiggang bey dem Pfaffen. 
Auch werden ihre Kinder in öffentlichen Schans 
den erzogen , ſintemahl man diefelbigen nicht * 
tet und keine Hofnung von ihnen hat, daß ſie 
werden zu Ehren gezogen werden, darum wer⸗ 
den die Kinder widerfpannig, unzüchtig, hadrifch, 
Gottslaͤſterer, Spieler , den Eltern ungehors 
fam , und von jedermanne als Bankarte verach⸗ 
tet, Wie gebet es indeſſen dem frommen Wolfe? 
Daffelbige fichet feinen Hirten und Briefter am 
als einen Spiegel alles Greuels. Wenn es vom 
einem folchen Pfarrer das Wort Gottes hoͤret, 
glaubt es daſſelbige nicht, ſondern ſpricht; Wenn 
8 Suͤnd waͤr, würde er ſelbſt nicht alſo leben. 
‚Folglich verfpottet , verſchmaͤhet und verläftert 
es feinen Hirten. Leber diefes erdenkt man über 
das arme Volk allerley Suͤnden. Alle Predi⸗ 
‘gen bandeln von Opfern, Jahrzeithalten, Hilf 
der Seelen und von der groſſen Hit des Feg⸗ 
feuers, - Die Bifchöffe und ihre Vicarii fleigeren 
jährlich die arme Briefterfchaft. Diefelbige muß 
: 1, Theil, B ihre 

(5) Haderet, 
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ihre Kinder von den Bifchöffen erkauffen. Diefe 
befchneiden die armen Zeutprieftereyen, nehmen 
die Zebende und Zinfe , weifen die armen Pfaf⸗ 
fen anf den Bettel mit Fahrzeiten und Opferen, 
welche das arme Volk mit ihren füllen , glatten 
und erdichteten Worten ausfaugen. Daſſelbige 
muß alle Befchwerden und Buͤrde tragen, Dies 
fes alles und viel mehr anderes Uebel bat uns die 
verbotene Briefter- Ehe gebracht. Diefer Gas 
che möcht noch heut zu Tage Rath aefchaffet 
werden, wenn man das Wort Gottes und feine 
Gebote wahrnahm und den Brieftern Eheweiber 
uließ , fintemahl Chriftus folches nicht verboten 

bat, da er doch fonft wider die Pharifeer und 
ihre Laſter fo ernſtlich geredt bat. Dieweil num 
diefes Laſter allen Chriſten Schaden thut iſt 
man bey, ewiger Verdammniß fchuldig folche 
grofe Sünd und Aergernig abzuthun umd zu 
verbeſſern. Dem zufolge follen die Briefter, 
nachdem fie das Volk in dem göttlichen Worte 
und der Schrift genugfam unterricht haben, 
eheliche Weiber nehmen, oder , wenn die welt 
liche Obrigkeit folches nicht geflatten wollte, 
ihre Bfründe verlafien , jedermann erzörnen und 
Gott willfahren, es wär dan Sache , daß der 
Vrieſter die Gaabe von Gott hätte, daß er die 
Reinigkeit behalten möchte , weiches gar wenis 
gen verleihen ift , wie dann am Tage ift , daß 
viele Bifchöffe , Chorherren , Mönchen und 
Nonnen im öffentlichen Sünden leben , zu ge⸗ 
fchweigen der heimlichen Brunft und des Uebels, 
worvon nicht viel zu reden iſt. Diefes hab ich 
aus chriftlichem Gemuͤthe angesogen , derowoe 
olle 
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wolle es jedermann zum Beften aufnehmen, 
ann obmohlen diefe rauhe und ſcharffe Worte 
Bielen Leuthen nicht gefallen werden , find dies 
felbigen dennoch wahrhaftig , und nach Beſchaf⸗ 
fenheit des groſſen Jammers und allerfchädlich- 
ften Aergerniſſes gelind und zu wenig, 
ich befenne, daß eö ganz unmöglich ſey, folchen 
Schaden genugfam zu erzehlen. Da mich num 
Bott nach der Groͤſſe feiner Barmherzigkeit pi 
diglich aus diefen Stricken erlößt bat, will ich 
doch den vergangenen Stand, darinnen ich und 
die Meinigen ſchaͤdlich gelebt hab , zu wahrer 
Demuth nicht vergefien. Ich hab auch dieſes 
‚nicht gethan Unruhe oder jemanden Schaden an⸗ 
zurichten , fondern ich begehre aller Beferung 
und Seligkeit. Gott wolle uns alle in feinem 
heiligen Worte erhalten! Demfelbigen allein fey 
Lob und Ehre von allen feinen Creaturen zu ewi⸗ 
gen Zeiten! Amen, (t) 


(e) Bon diefem Stephan Stör finde in den — 
ten keine fernere Nachricht, auſſert daß Chriſtian 

eiſen in feiner Hiſtorie des Baßler⸗Biſchthums B. VII. 
€. 15. berichtet: Er babe fich unter einer Rott aufruͤh⸗ 
rifcher Bauren , die An. 1525. vor Bafel gezogen, befims 
den , und fey deßwegen nicht lange hernach zu Straße 
Burg in Verhaft genommen worden, 
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Bericht des Ratbes zu Zürich an ihre Linterthas 
nen, was fich die Zeithero für Veränderuns 
gen in der Religion zugetragen haben, 


Innhalt: 


5. J. Die Obrigkeit zu airich hat fich fürnehmlich ans 
gelegen ſeyn laſſen, die Einigkeit und Reinigkeit des 
Glaubens in ihrer Stadt und ihrem Lande zu erhalten. 
U. Sie wird deßhalben von vielen verleumdet , und die 
übrigen Orte der Eidsgenoifenfchaft fchicken eine Geſandt⸗ 
fchaft an diefeldige , fie von ihrem Entfchluffe abwendig zu 
machen, II. Der erfte Beſchwerds-Puncte, welchen 
diefe Gefandtfchaft vorgebracht, wird von Worte zu Worte 
erzehlt. IV. Wie die Obrigkeit von Zurich denfelbigen 
beantwortet babe. V. Der vente ſonderliche Beſchwerds⸗ 
Vuncte, fammt der darauf ertheilten Antwort. VI. Der 
dritte fonderliche Befchwerds = Buncte fammt der darauf 
ertheilten Antwort. VII. Verſchiedene Beſchwerds⸗ 
Vuncten ſammt der Antwort darauf. VIII. Beſchluß 
der Handlung mit den Eidsgenoͤßiſchen Geſandten. IX. 
“ Die von Zürich haben Bericht , daß fich die paviftifchen 
Drte entſchloſſen / den fogenannten neuen Glauben aus; 
zureuten. Der Bifchoff von Coſtnitz fchreibt an die von 
Zütich , daß fie die Gögen und die Mef bleiben liefien. 
X. Die von Zürich werden zu Lucern und an den uͤbri⸗ 
——— Orten bey dem gemeinen Manne_ vers 

umdet. Diefelbigen ſchicken deßwegen eine Geſandt⸗ 
fchaft nach Lucern , fich zu entichuldigen. XI. Die von 
Zurich fegen ihre Vertrauen auf ihrer Unterthanen Treue 
und führen denfelbigen ihre Sorgfalt für derfelbigen Er» 


haltung zu Gemuͤthe. 


$., L 
Sy befonders liebe und gute Freunde ! 






Wie euch und männiglichem in Willen 
ift, wird die evangeliſche göttliche nr 


” 
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jeßt endlich bey uns und allenthalben aus Gots 
tes Gnaden heiter und Llar — ; Da aber 
diefes von einigen Geiſtlichen und Weltlichen 
ungleich aufgenommen umd verftanden wird, dar⸗ 
durch allbereit viel Zank und Widerwillen ers 
wachfen ift , haben wir vor Jahr und Tagen 
allen unferen Seelſorgeren, Xentpriefteren und 
Predicanten in der Stadt und auf dem Lande 
ernftlich anbefohlen , anderes nichts fuͤrzuneh⸗ 
men und zu predigen, als was fie mit dem Evans 
gelio und der heiligen , göttlichen Schrift des 
neuen und alten Teſtamentes bewahren und bes 
weifen möchten , welches, wie wir achten, treu» 
lich befchehen if. Wir haben auch zu Befoͤr⸗ 
derung der Sache den gemeldten unferen Predi⸗ 
canten eine chriftliche Einleitung in einem Buͤch⸗ 
lein zugeſchickt. Deſſen ungeachtet ift der Miß⸗ 
verftand und die Zweyung für und für, wie obs 
ftehet , in und auſſerhalb unferer Landfchaft ges 
blieben. Derowegen wir zum zweyten mahl, wie 
ihr gehört, unfere Gelahrte alle in unfere Stadt 
zuſammen beruffen,, und darzu befchrieben und 
in allwegen nütlich erfordert unſeren gnaͤdigen 
Herren den Bifchoff von Coſtnitz, deßgleichen 
den von Bafel und Chur , wie auch die hohe 
Schuhl zu Bafel und unfere getreue liebe Eids⸗⸗ 
genoflen von den XII. Orten, fammt anderen 
unſeren guten Freunden , damit fie. ihre Bot—⸗ 
schaft und Gelahrten zu ums ſchicken , bier zus 
zuhören und zu reden , auf daß.die Wahrheit 
der göttlidyen Schrift , abfonderlich von Ges 
nieffung der Speifen und dem Gebrauche der 
Bilder in den Kirchen ren an den Tage re 

3 uͤrde. 
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würde. Wiewohl nun — genugſam er⸗ 
funden worden, daß wir die Bilder (a) h 
thun, und auch in anderen Dingen alles anderſt 
als bißher gefchehen , anordnen möchten, haben 
wir dennoch alle Handlung biß auf naͤchſt * 
wichene Bfingften anfgefchoben , und nichts 
fchlieffen wollen, fondern in allweg männiglichem 
entboten , daß, wenn uns jemand währender Zeit 
einen göttlichen Bericht, der beffer wär, als der 
unſerige, darthät, wir ung freundlich und güts 
lich wollten weifen laſſen. 

- $. 1. Vor und nad) derfelbigen Zeit find viele 
feltfame und flarte Lügen und unwahrbafte Re⸗ 
den wider unfere Bredicanten und auch wider ung 
fir und für ausgegangen ; ung hingegen find 
verfchiedene Drohungen von unferen lieben Eids⸗ 
genoffen, als wenn fie mit Leib und Gut wider 
ung feyn wollten , auch mit Unwahrbeit hinter 
bracht worden. Deßwegen haben wir zu meh⸗ 
reren mahlen an gedachte unfere liebe Eidsge⸗ 
noſſen gefchrieben und unfere Raths⸗Bote zu ihr 
nen an alle Orte gefandt ‚ fie mundlich und 
fchriftlich von allen unferen Handlungen berich- 
tet und weſſen wir ung zu ihnen zu verfehen hät» 
ten , zu vernehmen begehrt. Neben diefem has 
ben wir ihnen alle Freundlichkeit , und daß fie 
die Buͤndniſſe an uns hielten , wie wir dieſelbi⸗ 
gen an ihnen halten wollten, anerboten. Nichte 
defto weniger haben fie ihre treffliche Dotndart 


% 


(a) Bon dem zweyten zu Zürich gehaltenen Religions. 
Gefpräche , darinn von der Mefle und den Bildern, ge⸗ 
handelt worden , wollen wir in dem künftigen umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht geben. | 
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vor und gehabt , ihre Drohungen verantwortet 
und zu wiſſen begehrt, wer diefelbigen von ihnen 
ausgegeben habe. Dann fie feyen nicht der Mey⸗ 
nung, Gewalt mit ung zu gebrauchen , fondern 
die Buͤndniſſe, wie obftehet , — an uns 
zu halten, (b) deßwegen fie ung allerley Artickel 
m Schrift abgelefen und hernach fchriftlich über» 
antwortet und begehrt haben, daß wir in dieſem 
und andern Stüden ihnen aleichformig handel 
ten. Cı) Auf diefe Artikel dann haben wir 
ihnen zum Theil in einem gedruͤckten Buͤchlein 
eine Antwort gegeben und verhält fich diefelbige 

von Worte zu Worte alfo : (c) 
$. III. Fromme, fürfichtige , weile , infons 
ders gute Freunde und getreue,liebe Eidsgenoſſen! 
Nachdem ihr in —— Tagen — 
4 ame 


(1) Bullinger in feinen Reformationg - Gefchichten 
meldet , der Innhalt dieſes Memoriald fen — Die 
ae folten von der vorgenommenen Neuerung ab> 

eben , dennzumahl wollen fie (die übrigen Orte) nebft 
ihnen belffen die von den Geiftlichen herlangende Be; 
fchwerden abzufchaffen. Anden feyen ernftliche Bedro; 
hungen darinnen begriffen geweſen. Diefe Gefandtfchaft 
erfchien den 20. Dierz vor Rath zu Zurich. 


‚(b) Deffen ohngeachtet Haben fich die meiften Orte 
nicht lange hernach entichloffen , der Stadt Zürich die 
Bündniffe aufzufagen , welches auch ohne Zweifel ges 
fehehen \ er wenn der Stand Bern hätte Hand darzu 
geben wollen. rn 

(e) Der Titul diefed Büchleind it: Antworten, die 
ein Burgermeifter, Rath und der groffe Rath der 
Stadt Zurich ihren getreuen, lieben sEidsgenoffen 
der eilf Orte (Bern_batte keine Bote geſchickt) auf 
etliche Artickel, die fie ihnen nad Innhalt ihrer 
Inſtruction furgehalten , gegeben bat. 
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fame und lobliche Botfchaft mit Verkuͤndig 
euerer freundlichen , willigen Dienfte vor un 

ehabt fagen wir euch darfür zum höchften ſieif⸗ 

gen Dank, uns hiermit gegen euch nichts mins 
ders, fondern aller Ehren und alles Guten ent« 
bietende. Mir haben auch diefelbige euere ehr⸗ 
lie Botſchaft umd ihren Fürtrag nach dem 
Snnhalt ihrer Inſtruction / gutwillig gehört und 
verftanden, Demnach find wir ſtattlich darüber 
gefeflen und haben uns entfchloffen ‚ euch diefes 
nachgeſetzte auf das allerfürzefte, ald wir moͤch⸗ 
ten , im freundlicher Meynung zur Antwort zu 
geben und in dem Trucke , dann es fonft von der 
Kurze der Zeit wegen nicht von Hand hätte moͤ⸗ 
gen geichrieben werden , zuzufchicken , wie ihr 
dann ſolches in denen hiermit beygeſandten Mif⸗ 
fiven , wohl verſtehen werdet, 

Da nun in euerer Inſtruction und angezeinten 
Articklen erfunden wird, daß der erfte, der nennte 
und zwolfte nach euerer Ordnung, im Grund, 
wiewohl mit Veränderung vieler Worte , eine 
Materie und Meynung enthalten, fo haben wir 
diefe Artickel nach einandern bierein feßen laffen 
ai auf diefelbigen unfere Antwort ges 

e 


Und zwar lautet der Anfang des erſten Ar⸗ 
tickels alſo: „Nachdem dann fetzt einige Fahre 
und Zeithero fich leider ! feltfame, zuvor nimmerz 
mehr erhörte unruhige Händel zugetragen, und 
diefelbigen fich von Ende zu Tage mehren, und 
befonders die Einigkeit unferes chriftlichen Glaus 
ben , der durch die Gnade Gottes und die Eins 
fprechung des H. Geiſtes von vielen —— 

ochge⸗ 
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hochgelahrten Vätern und Lehrern ‚_ nach und 
nach mit viel Erfahrung sufammen gefaßt und in 
eine Einigkeit gebracht worden ift , verſtoͤhren, 
wie dann jetzt durch einige frevelhaftige Men⸗ 
ſchen unterftanden wird , diefe langwirige Eis 
nigkeit-unferes wahren , alten, chriftlichen Glau⸗ 
bens , in Zweytracht, Zertheilung und Zerruͤt⸗ 
tung zu bringen. Shierben bleibt es nicht , ſon⸗ 
dern es gefchiehet leider wirklich, wie taglich an 
vielen Jeichtfertigen Handlungen zu fpuhren und 
u ſehen iſt. Wiewohl num allbereit vor vielen 
Fahren und Tagen ao Fer wär, daß 
wir Eidsgenoſſen billich , in Betrachtung unfes 
rer Altfordern Fußftapfen nachzufolgen, ung mit 
einandern vereinbahret hätten, unfer Vermögen; 
Leid und Leben darzuftrecken, damit ſolche neue 
Eintrachtung und Handlung abgeftellt , und vor 
allen Dingen die Ehre Gottes , auch feiner heis 
ligften Gebährerin der Jungfrau Maria, , aller 
lieben Heiligen und Engel gerettet, erhalten und 
vor Veränderung und Schmach verbütet würde, 
fo haben wir doch von Tage zu Tage mehr nes 
uͤhret, gefehen und gemerket , daß ed an der 
eit feve. Darum haben wir in freundlicher, 
guter Meynung angefehen mit unferen lieben 
Eidsgenoſſen von Zurich , in deren Herrſchaft, 
wie man fiehet, folche Zwentracht und Irrung 
am allermeiften gepflanzet und gemehret wird, 
eine Unterredung zu halten und uns einandern 
eundlicher Weiſe zu berichten , was für groſſe 
ißhaͤndel aus, ſolchem Lutherifchen Glauben 
erwachſen und täglich fürgeben , daß zu beforgen, 
wo man nicht beyzeiten darvor feye , daſſelbige 
| Ps möchte 
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möchte und Eidsgenoſſen in folche Ungunft , Un⸗ 
willen, Neid und Haß führen, daß daraus alles 
Uebel und das hoͤchſte Uebel die Seel und Leib⸗ 
verletzliche Verderbung unferer Eidsgenoßfchaft 
‚erfolgen würde. Darum bitten wir unfere liebe 
Eidsgenoſſen von Zurich, daß fie dieſes in treuer, 
guter Meynung von uns aufnehmen. Dann 
wir wollen ihnen hiermit der Nothdurft nach eis 
nige Artidel fürhalten, damit fie fehen, was für 
ute Fruͤchte, Sitten, Ehrbarkeit , Einigkeit, 
vied und Ruhe aus diefem neuen Glauben ers 
wachfen und folgen. 

Erſtlich koͤnnen unſere liebe Eidsgenoſſen vom 
uͤrich zum Theil wohl wiſſen die freventliche 
andlung zu Weiningen, ſintemahl die hohe 
erichte daſelbſt in unſere Grafſchaft Baden 
— einen jeden Uebelthaͤter, das Maleſitz 

eruͤhrend, zu ſtraffen. Da wir nun kurz h 
bevor unſerem Landvogt befohlen, einige boͤſe 
Uebelthaͤter gefaͤnglich anzunehmen, haben die 
von Weiningen, wer weißt, was fie angefochten 
oder ihnen fürgefommen, in einer Nacht, als 
fie vielleicht vermennt , unfer Landvogt komme, 
feinem Befehl nachzugehen , einen Sturm ange 
fhlagen , (2) welcher gar nabe biß nach Zurich 
| gegans 


(2) Georg Stähelein , ein eifriger Anhänger der Re: 
formatoren und damahliger Pfarrer zu Meiningen, erzehlt 
die Hiftorie dieſes Aufauffes in feiner Rebeng > Befchreis 
bung alfo : „, Dem Vogt Fledenftein (*) mar das Evan» 
gelium gar ein Dorn in den Augen alſo brauchte er alle 
Luce darwider , bald mit Drohen, bald mit Verheiffen ; 
Welcher mich gen Baden brachte , todt oder lebendig, 


(*) Von diefem Fleckenftein fehet BI. 34. in der At» 
merfung. 
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gegangen, fich Eriegerifch mit ihren Harniſchen, 
ihrem Geſchuͤtze und Gewehre verfammlet und 
ſich dermaffen geftellt , als ob eines Feindes Ges 
ſchrey verhanden wär. Alſo ob fchon unfer Land⸗ 
vogt des Willens geweſen, unferen Befehl zu 
vollftvecken, hätte er gar nichts fchaffen Lönnen, 
und ist zu beforgen gewefen, es wuͤrde gar nichte 
gutes daraus entflanden feyn. Durch diefe fres 
ventliche gewalttbätine Empoͤrung find wir an 
unferer hohen Herrſchaft verfäumt , verachtet 
und verhindert worden. Dann wiewohl einige 
Gerichtsherren diefe vermeynte Urſach fürwen- 
den , dem niedern Gericht ſtuͤhnd die Erlaͤute— 
rung zu , was malefitsifch ſey oder nicht , das 
doc) wider alle Vernunft , Landes-Nechte und 
Gebräuche ift, angefehen durch folche rn 

ezie⸗ 


derſelbige ſolte von ihm vierzig Guͤlden zur Beute em⸗ 
pfangen. Unlange hernach machte er dieſen Anſchlag: 
Er ordnete funfzig Maͤnner, die nach dem Nacht⸗Eſſen 
mit Harnifch und Wehren zu ihm in das Schloß kämen, 
fo wollten fie um eilf Uhr einige, von Weiningen reichen, 
(abhohlen). Der Herr Gott fügte ed , daß ein Maͤdgen 
am Abend einen Harnifch durch das Rath-⸗Hauß trug. 
Diefem begegnete ein andered Mädgen , welches forach : 
Was machft du mit dem Harnifch ? Jenes antwortete; 
Mein Neti (Water) und ihrer viele wollen den Pfaffen 
von Weiningen und noch zween in der. Nacht reichen, 

ierauf fam mir dieſes Abends um Betzeit eine heims 
liche Wahrnung von Baden , folched war obhanden. 
Diefes thaten mir gute Gönner zu wiſſen. Ich fchidte 
nach einem alten Mann , Amman Ehrfam genannt , und 
zeigte ihm an, was vorhanden war. Go bald er dieſes 
hörete , forang er vor Zorn auf und fprach : Sollte ung 
Diefer Fleckenſtein untere Freyheit brechen ? Das wolle 
Gott nimmermehr! Hierauf gieng er eilends zum Sigriſt 
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Qesiehung vor dem niedern Gerichte ein jeder 
Dieb, Moͤrder oder andere Webelthäter uns 
wahrnet und hinweg entrinnen möchten. e 
Handlung befchwehrt uns Eidsgenoffen nicht we⸗ 
nig. Es haben zwar unfere lieben Eidsgenoſſen 
von Zürich ihre Linfchuld in freundlicher Antwort 
dargethan , nemlich daß foldyes ohne ihr Wiſſen 
und Willen geſchehen und ihnen leid fey, welches 
wir ihnen auc) nt geglaubt haben. Mir 
hätten auch die Eutfchuldigung , welche unferer 
lieben Eidsgenoffen von Zurich Bote, der Bau⸗ 
ren zu Weiningen halber gethan, nütlich ange 
nommen. Diefe nachfolgende — aber 
hat uns in den Argwahn gebracht, daß etwas 
anderes in den Bauren ſtecke. Dann als erſt 
neulich leider einige Haͤuſer zu — ver⸗ 
| runs 


( Glöckner) und ließ das Kleine Glöclein laͤuten. Bald 
bernach kam er wieder , brachte ein Schlacht - Schwerd 
mit und ſprach: Nun laſſet daher fommen , ver will. 
Bey diefem Schwerd und unferen Freyheiten will ich 
fierben und genefen. Uber was brachte das Gloͤcklein? 
Es lieff alles zu mit Harnifch und Wehren. Ych achte, 
daß in anderthalben Stunden bey 300. Männer mit ih— 
ren Gewehren da verfammlet worden und nichts mehr 
begehrten , dann daß der Fleckenſtein kam. Dieſes aber 
verhinderte ed. Er hatte zwey Untervögte gefchickt , die 
uns ausfpehen folten. Einer hatte fich unten, der andere 
oben im Dorf verfchlagen. Da aber diefed Geläuf er: 
folgete, machten fie fichb auf und darvon. Gie famen 
alfo ohne Schuhe nach Baden und fagten von diefer Not. 
Der Bogt Fleckenſtein lieff auf diefes hinauf in Die Stadt 
und begehrte , daß der Sigrift eilends über die Züricher 
Sturm läuten folte. Derfelbige aber fagte: Diefed thu 
ich nicht. Ich meyne , ihr fienget uns gern einen Krieg 
an. Ihr habt uns nichts in unferer Stadt zu heiffen, 26. » 
Mifcell. Tigur. T. I. Bl. 684. 


* 
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brunnen, find die Bauren in einer geoffen Anzahl, 
mit ihrem Gewehr, Harniſch und Geſchuͤtze zus 
fammen gelöffen und haben eine Ordnung ge⸗ 
macht, als wenn man eine Schlacht thun müßte, 
Nun haben wir nicht viel dergleichen gehört, daß 
man das Feuer mit Spieß und Harnifch , ſon⸗ 
dern mit Waſſer⸗ Küblen und Geſchirren loͤſchen 
müfe. Deßhalben ift etwas anderen Fuͤrneh⸗ 
mens in den Bauren — das in unſerer Eids⸗ 
enoßſchaft nicht gebraͤuchlich, auch wider un⸗ 
ere Bünde iſt, ic.» 
$. IV. Auf dieſen erſten Artickel, getreue, 
liebe Eidsgenoſſen! geben wir die Antwort, daß 
wir nicht zweiſien, dann daß ihr uns dieſen Ars 
tickel in frommer und guter Meynung vorhal 
tet, jedoch haben unfere Predicanten jet bey 
vier oder fünf Fahren die heiligen Evangelia umd 
das Gotteswort bey uns geprediget und hat ung 
anfänglich, wie ihr meldet, ihre Lehre auch felts 
ſam und fremd beduͤnket, fintemabl fie dem , fv 
wir von unferen Altfordern gelehent, ungleich iſt. 
Deßhalben find dann unter ung bey Brieftern und 
Leyen zeben mahl ungleiche Meynungen gewe⸗ 
fen , dardurch Zweyungen, am meilten unter 
tenen, welche wenig gi Predig gehen, entſtan⸗ 
den ſind. Dazumahl haben wir, vor und eb 
wir von des Luthers Lehre gewuͤßt oder gehoͤrt 
ben, ein oͤffentliches Mandat an alle Leutprie⸗ 
er, Seelſorger und Predieanten in unſerer 
tadt und auf dem Lande ausgehen laſſen, daß 
e alle insgemein frey, wie dieſes auch die paͤbſt⸗ 
iche Rechte zugeben, die heiligen Ebangelia und 
Epiftel der Apoſtel, gleichformig nach dem —5 
— otte 
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Gottes und der rechten göttlichen Schrift des 
alten und neuen Teftamentes predigen, und was 
fie mit gemeldter Schrift erhalten und bewähren 
mögen, verfündigen , und von andern zufälligen 
Neuerungen and Satungen fehweigen follen, 
Diefes nun bat der mehrere Theil der Predicans 
ten, (ald wir nicht anderft willen) treulich gethan, 
Da nun das Gottswort wahrhaft ift und nins 
mermehr betriegen mag, wir auch dardurch an 
den einigen Gott unferen Herrn YEfum Chris 
flum , welcher unfer aller einiges Haupt, einiger 
Schöpfer, einiger Seligmacher, einiger Troft, 
und der Einige, fo um unferer Sünden willen 
geftorben und fein heiliges Blut vor ung vergofs 
fen bat, allein ohne alle andere Mittel gewielen 
werden , fintemabl wir durch denfelbigen allein, 
und fonft durch niemand, mögen erhalten werden, 
wie dann an vielen Orten der H. Schrift, wels 
cher wir Glauben geben muͤſſen, folches anges 
zeiget wird, fo halten wir darfür , daß dieienia 
en, welche von Gott und dem lauteren Wort 
ottes gelehrt werden und daflelbige annehmen, 
nicht in Zertrennung, Zweytracht und Widers 
wartigkeit , fondern in Einigkeit unfers alten und 
recht chriftlichen Glaubens , wie derfelbige zu 
den Zeiten der Apoftel und viele hundert Sabre 
hernach geweſen iſt, leben follen , unangeſehen 
der menſchlichen Satzungen, welche die Paͤbſte, 
Concilien und Vaͤter ſeither aufgeſetzet und ges 
ordnet haben, dann wir muͤſſen in ſolchem Falle, 
da es unſerer Seelen Seligkeit betrift, Gott und 
feinem Worte mehr, dann den Dienfchen-Satums 


d | orfam ſeyn. 
gen und Befehlen gehorſam fey 
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Penn nun Quther oder andere das wahre Wort 
Gottes ‚ die heiligen Evangelia, durch die heilis 
en biblifchen und —— Schriften an das 
icht herfuͤr tragen, koͤnnen wir doch um ihres 
Namens wegen als ob es von ihnen erdacht fey, 
das Mort Gottes umd diejenigen , welche es 
wahrlich verfündigen, nicht von uns treiben, vers 
achten oder vernichten , fondern auf die wahre 
Morte Gottes , und nicht auf die Namen der 
Menfchen, welche dafelbige herfür tragen, un» 
fere Hofnung und Troft gr 
Und ob fehon in dem Fuͤrtrag der wahren 
göttlichen Schrift wir an den einigen Chriſtum, 
als den rechten Brunnen unferer Seligkeit ges 
wiefen werden , können wir doch nicht verftchen, 
halten auch nicht darfür, daß der würdigen Mut⸗ 
ter Gottes und heiligſten Jungfrau Maris, allen 
Gottes Heiligen und Enalen Lob und Ehre irgend 
worinnen geminderet oder abgezogen werde. Dann 
diefelbigen haben felbft zu ihren Zeiten den einis 
aen Gott unferen Heren JEſum Chriſtum allein 
vor Augen gehabt, denfelbigen allein angeruft, 
ihn allein geehret und find in feinem einigen 
Name geftorben und erhalten worden. 

Wir neben bey uns allein Gottes Worte und 
feines Menſchen Satzung, die Gottes Worten 
nicht gleichförmig oder darwider ift , Gehör; 
wir laſſen uns auch nicht auf die Secten, fon» 
dern auf JEſum Chriftum ziehen ; wie geben als 
lein den Worten Gottes und demjenigen, fo da> 
rinnen gegründet ift, Glauben. Es ift auch die 
Welt bey uns, Fungen und Alten, Frauen und 
Männer, allemit einandern geneigt in der * 
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des alten und neuen Teftamentes und was darand 
ezogen wird , zu lefen. Derowegen wie nicht. 
eforgen dörffen , daß uns dag Gotteswort vers 
fälfchet oder gebogen werde. Denn wenn die 
Schrift gezwungen würde, wär es wohl zu mer⸗ 
fen , damit folcher Zwang verworfen würde, 
Dann nach dem Innhalt der göttlichen Schrift 
verfchleußt Gott fein Wort nicht vor dem 
Schlechten und Einfältigen, fondern er eroͤfnet 
ihnen daffelbige am eriten. Darum foll das 
Gottswort mit keines Mienfchen Name, dadurch 
es verhaßt gemachet wird, genannt werden. 
Deßhalben wollen wir, getreue, liebe Eidsges 
noffen ! mit keiner Secte befleckt feyn, fonderm 
wir laſſen das Wort Gottes in feinem Werth 
nach dem Geiſte Gottes bleiben und wuͤrken. 
Diefe hingegen achten wir für Sectirer, welche 
das Gottswort nad) ihren Anfechtungen auf eis 
genen Gewinn und Pracht ziehen. Zumahl da 
der Verftand des göttlichen Wortes nicht eines 
befonderen Volks, fondern allen Menſchen, die 
auf Bott allein vertrauen und feinem Worte 
Glauben geben , gemein ift. Diefes fiehet man 
bievan, daß, wo man daſſelbige zu diefen Zeiten 
klar prediget, insgemein alles Volk einhellig wird, 
alfo dag man in vielen Städten deutſchen und 
welfchen Landes, auch auffert + und innerthalb 
der -Eidsgenoßfchaft einen einigen Verſtand in 
dem Worte Gottes bat. oldyemnach ift 
fein Buell ‚ daß, wenn daffelbige in unfer aller 
Eidsgenoßſchaft allenthalben, ohne Einmifchung 
einigen Nutzens und ohne Forcht des et 
— Gut, geprediget würde, uns groͤſſete 
inigkeit begegnen würde, 
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. Da ihr aber , getreue, liebe Eidsgenofien! in 
euerem erften Artichel auch anzichet, daß in uns 
ferer Stadt ſolche Zwentracht und Irrung des 
Glaubens gepflanzet werde, möchte uns dies 
ſes billich bedauren , wenn wir nicht aus alten 
Herkommen frey mit einandern zu reden gewohnt 
und auch bereit waren, um Gottes und Chriftus 
willen gröfere Schmach zu leiden. Dann wie 
Tan man das für eine Irrung fchägen:, welches 
nichts anders als das heile und lautere Wort Got» 
it? Oder wer mag ung billic) des Irrthums 
befhelten , da wir. in allwegen fo öffentlich ges 
bandelt haben ? Denn wir haben den umſitzenden 
Biſchoͤffen, unferen gnadigen, lieben Herren von 
Eoftnig , Eur und Baſel, den hohen Schuhlen _ 
und Gelahrten, wie auch euch unferen getreuen, 
lieben Eidsgenoſſen, gefchrieben., fie und euch 
gebeten und ermahnet und von ihnen und euch 
als chriſtlichen Brüdern erfordert, daß, wer bes 
en ‚ daß wir oder unfere Bredicanten irren, 
lches um Gottes willen mit dem heiligen Gotts⸗ 
worte der biblifchen und evangeliichen Schrift 


erauf find weder wir, noch unſere Predican⸗ 
ten aus dem Worte Gottes wider ihr Fuͤrneh⸗ 
men widerwiefen worden , und auf dem letften 
Gefpräche und Verſammlung ift niemand bey ung 
von unferen guadigen Herren den Bifchöffen er⸗ 
ſchienen, dann fie fchon vormahls nefehen und _ 
gehört haben , was unfer Grund iſt, daß wir 
uns nicht von dem rechten wahren Gottsworte, 
auf ihre unnuge Verſaumnuß unferer Seelen 
Se 5 wollten. ſie haben ſon 
u, u I 
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Stuͤck, darum die Berufung angefehen war, 
wefentlich angerührt. Es ift auch von euch uns 
feren getreuen, lieben Eidsgenoſſen, ausgenom⸗ 
men Schafhauſen und St. Gallen, niemand, 
weder Gelahrter noch — Zu uns ge⸗ 
kommen, uns eines Irrthums zu überiweifen, 
deſſen wir ung doch aanzlich zu euch , fo fern wir 
irreten, verfehen hatten. Jedoch haben dieienis 

gen, welche bey uns geweſen, die Wahrheit b 

und vor und erkannt und gelehrt , diefelbige au 
ung mit reden und fchiweigen , als ob fie ein Vers 
gnügen daran hätten, na eg Wenn aber 
unfere gnaͤdige Herren die Biſchoͤffe die Einrede 
thun ; Es geziemete ihnen nicht alfo an allen Or⸗ 
ten das Gottswort zu behandeln; fo bedünfet ung 
diefes nicht genug zu ſeyn, dann einem rechten 
Hirten geziemet / feine Schafe vor allem Uebel 
zu verhüten. Verfuͤhret und jemand, wie man 
sinferen Bredicanten zumeſſen will , find die Bir 
ſchoͤfe als unfere Seelſorger bey ihrer Seelen⸗ 
Seligkeit ſchuldig mit dem wahren Gottesworte 
anzuzeigen, wo und welchen Weg wir irren, ꝛtc. 
Dann wenn fie ung weiter auf die Concilia und 
Näter , welche auch irren koͤnnen, weilen und 
von dem Gottesworte, darbeu wir jet find, ab» 
ziehen wollen , können wir auf ihre Verſamm⸗ 
lung nicht wohl warten , fondern wollen ung 
jetst an Ehriftum JEſum unferen einigen Troſt, 
ge und Seligmacher ergeben , und demſel⸗ 

igen allein lofen. (d) 

Getreue, liebe — weil ihr auch 
in gemeldtem erſten Artickel anziehet, = die 
s 


ach 
(d) Denfelbigen allein anhören, 
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Gare unfer — Urſach gaͤben einer 
erſtoͤhrung unferer Eidsgenoßſchaft an Leib und 
eel, ze. follet ihr unfere getreue liche Eidsge⸗ 
80 hierauf willen, daß wir alles; was unfere 
Eidsgenoßſchaft nicht allein zerftöhren , fondern 
wider einander aufwiglen möchte , mit. hoͤchſtem 
Ernſt, Leib und Gute verhüten wollen. Yes 

doch finden wir keine groͤſſere Urſach dardur 

die Zerftöhrung nicht allein unferer Eidsgen 
fchaft , fondern aller anderer Stadten , Zander 
und Gemeine erfolgen möchte ; als diefe, wenn 
fich jemand von dem rechten wahren Gottesworte 
abwenden und zu dee Menſchen Kehren, die auf 
derfelbigen eigenen Nutzen gehen , führen läßt. 
Dann wir finden in allweg in der H. Schrift, 
daß, wenn die Kinder Iſraels fich nicht an das 
ort Gottes 6* ſie von Gott mit aus⸗ 
wendigen Feinden und innmwendiger Zweytracht 
geftraft worden. So bald fie fich dann wiede⸗ 
rum an das Gottswort gebalten , hat fie Gott 
beanadiget. Nun find in diefem Spahn diejenis 
gen , welche dem Gottsworte anhangen, unſe⸗ 
tes Beduͤnkens noch niemabl ungerecht erfunden 
worden. Hieraus muß folgen, daß diejenigen 
an der jetzigen Zweytracht Schuld haben, welche 
das Gottswort nm eignen Gewänns, Brachts 
und Nutzens willen, ohne Grund wahrer gött- 
lichen Schrift und mit lähren Händen wider 
fehten. Dann wenn fein Eigennug wär , fo 
wär keine Zweytracht in unferer Eidsgenoffchaft; 
Derfelbige nimmt aber in feinen Weg eher ab, 
als wenn das Wort Gottes Elar mit wahrer goͤtt⸗ 
lichen Schrift und einhellig geprediget wird, 
OÖ 2 Alſo 
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Alſo erfindt ſich, daß unſerer Löblichen Eidsge⸗ 
noßſchaft nichts wiederum in allen Sachen dur 
Ruhe und Einigkeit beiffen moͤge, dann der ei⸗ 
nige Gott mit feinem Worte. —“ 
Da auch, getreue liebe Eidsgenoſſen! int er⸗ 
ſten Artickel begriffen iſt dasjenige, was mit den 
Goͤtzen zu Weiningen vorgegangen, haben wir 
ſchon vor langem ein Gebot in unſerer Stadt und 
Land ausgehen laſſen, wie, was, und welcher 
Geftalt darmit gehandelt werden ſolle, und wo 
wir erfunden, daß jemand wider unſer Det 
gethan, ‚haben wir diefelbigen nach Geftalt dei 
Sache , um Nergernig zu vermeiden, mit ſchweh⸗ 
ver Gefaͤngniß/ an Leib und Gut aeftraft,.Ce) 
wiewohl in der H. Schrift des alten und neuen 
Teftamentes und indem leisten Geſpraͤche bey unge 
in welchem bev vierthalb hundert Briefter, daruns 
ter schen Doctores, viele Meitter und fonft ge» 
lahrte Männer gewefen , genugfam erfunden 
worden, daß Gott folche Bilder verboten babe, 
Jedoch vermeynen die armen Leutbe zu Weinine 
gen unfchuldig zu feyn in den Sachen welche 
man ihnen der Goͤtze wegen vor dem (k) Wo 
zu Baden zugeleat habe. (3) ie begehren de 
wegen nochmahlen , daß man ihnen diejenigen, 
welche folches fagen , unter Augen ftelle , ar 


“ 


(3) Staͤhelin ersehlt in obgedachter Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bung, es haben fich nicht lange nach gemeldtem Auflauffe 
einige in die Kirche verborgen, zu Nacht die Bilder daraus 
in den Weinberg getragen und dafelbft verbrandt. Es 
fcheint , der Landvogt Fleckenſtein habe diefe That der 
ganzen Gemeine auflegen wollen. 


(e) Sehet Bl. 33. (f) Landvogt. 
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es fey ihnen unrecht und aus Feindfchaft ungüts 
lich gefchehen. Der niederen Gerichten halben 
werden diejenigen , welchen diefelbigen zugehoͤ⸗ 
ven, weiter Antwort geben , in der Hofnung, 
daß man fie an dein Rechte ihres Gebrauchs und 
auten Herkommens nicht Franken werde. (g) 


$. V. Weiter, getreue, liebe Eidsgenoffen ! 
fängt der neunte Artickel euerer Inſtruction alfo 
an und fteher alfo : „Und fo wir aber lange von 
diefen unerhoͤrten, gottlofen und unchriftlichen 
Handlungen reden und anzeigen , fo können wir 
nichts anders befinden. und ermeſſen, dann daß 
diefes alles herlanget und in unferer lieben Eids⸗ 
genoffen von Zurich Stadt , Landen und. Gebie⸗ 
ten gepflanzet worden, umd defielbigen eine rechte‘ 
Urfache fey mit Namen Zwinglin und Neo Jud, 
ſammt andern Prieftern und Anhängern in Stadt 
und Land, welche das Gottswort, das zu ‘Friede, 
Ruhe und Einigkeit dienen folte, alfo predigen 
und nach ihrem Gefallen anslegen, daß dardurch 

Zweytracht, Neid, Haß und Zerſtoͤhrung chrift- 
licher Ruhe, Liebe und Einigkeit gepflanzet und 
gemehret wird, wiewohl wir nicht eigentlich wife. 
fen koͤnnen, was fie, und Befeanerp der Zwinglin, 
! 3 zu 


(8) Daß die der Reformation widrige Eidsgenoſſen in 
diefem Stuͤcke eine unrechtmäßige Anfprach an das Mas 
leſitz⸗ Gericht der Herrichaft Weiningen gemachet haben, 
erfcheint fih daraus , weil die Gerichts - Herren. daſelbſt 
ihre Rechte haben darthun fünnen , auch biß ametzo nicht 
allein das Jus præcognjtionis in criminalibus beſitzen, 
fondern annoch das Urtheil fällen , hernach daffelbige dem 
Landvogte von Baden zur Genehmbaltung und Boll 
ſtreckung uberfchiden. 


> - 
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zu Zürich predinen, wir ſehen und empfinden > 
* täglich die hoͤſen Früchte und das Aergerniß 

vielen Mienfchen. » 
Getreue, liebe Eidsgenoſſen! Wiewohl diefer 
Artickel dem erſten im Grund nicht ungleich und 
mit dem erſten, wie vorſtehet, wohl verantwor⸗ 
tet ſeyn möchte, nichts deſto minder ſagen wir 
darauf, daß wir mit Schmerzen hören muͤſſen, 
daß wir gettiofe Händel und eines unchriftlichen 
Wefens befchuldiget werden, Jedoch hoffen wir 
nicht , daß folches mit dem göttlichen Wort er 
fünden werde, Wo diefes wär, wollten wir 
ung berichten laſſen. Dann aller unfer Bredis 
canten Lehre reichet dahin, daß chriftlicher ‘Friede 
geaͤuffnet werde und daß man fich um Eigennußes 
willen nicht verführen laſe, und daß cine loöb⸗ 
liche Eidsgenoßſchaft auf ſich felbft Acht habe, 
und No zorderen nachfolge, die fich mit Got⸗ 
tes Hilfe und Ihrer Arbeit von dem muthwilli⸗ 
gen Adel entfchuttet , darum derfelbige nicht 
mehr zu pflanzen fey , in der ungezweifelten Hof 
nung , wo wir unferen Forderen nachfolgeten, 
den Eigennuß abftellten, den groſſen Hoffatt, 
Uebermuth, Muthwillen und Koßlichkeit unter 
druckten, uns in unferen Landen und aufferthalb 
viel Blüds angehen wurde. Dann wo folches 
nicht abgeftellt werde, fey nichts gewiſſers dann 

das uns Bott nicht ungeftraft laſſe. 
Sie lehren uns auch Gott über alle Dinge 
fürchten und lieb haben, fintemahl er keinen 
verlaſſe, der ſich mit Vertrauen an ihn ergebe, 
Be ſich num von ihren Predigen böfferet umd 
eine gute Frücht gebiehrt , fo iſt nicht dem Ge 
Men, 
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men, fondern dem Grunde Schuld beyzumeſſen, 
weder fie noch wir mögen darfur feun, denn wir 
hören nichts von ihnen, als daß das von ihnen gr 
[ehrt werde, was wahre Gottesforcht und deſſelbi⸗ 
gen Ehre pflanzen folte, Wollte Gott, dag ihr 
alle diefer ihrer göttlichen Lehre, wie wir , bes 
richtet wäret! fo wären wir dieſer Zweyung we⸗ 
get ungesweifelt ruhig. Dann wann jemand 
hre Kehre , welche Gottes ift , zu Mißhaͤndeln 
kunt find nicht die Predicanten, fondern die 
tißbräucher daran ſchuld, diefelbigen laſſen wit, 
wie vorftchet , wo es die Nothdurft erforderet, 
nicht ungeftraft. 


Miewohl auch ihr in euren Articklen viel Ue⸗ 
bels/ fo aus ihrem Bredigen errwachfen , angezo⸗ 
gen , fo fpühren doch wir , daß Gottesforcht * 
und unter den Unſerigen wachſet, hingegen aller⸗ 
Icy Muthwillen , beſonders die Begierde zum 
Kriege , zum Chriften » Blut vergeuffen und 
fremder Herren Dienfte, abnehme, Welches 
alles wir , ohne Ruhm zu reden, nicht böffe 
Früchte nennen können , ob fchon in vielen ats 
—“— und Ceremonien etwas Ab⸗ 
gangs iſt. 


Es iſt auch von euch mundlich vorgetragen 
worden, daß über der chriſtlichen Kirche Verbot 
zu verbotenen Tagen Fleiſch und Eyer geeſſen 
worden, zc. Wiewohl nun Chriftus Fers alle 
Seife zu allen Zeiten zu eſſen frey geftellt und 
dafelbige niemand verboten hat, nichts deſtowe⸗ 
iger find wir im —— Jahre und jetzt 


sum des Aergerniſſes willen vorgefommen und ha⸗ 
4 ben 


— 
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ben abgeſtellt daß niemand ſolches ohne Noth⸗ 
durft and Urſachen effen folle. Ch) Li 
S. VL Der zwölfte Artikel euerer Inſtruc⸗ 
tion lautet alſo: „Es weißt auch manniglich, 
was für eine groſſe Leichtfertigkeit durch folche 
Irrung in die Geiftlichen gefommen , alfo daß 
die Priefter Weiber nehmen, die Moͤnchen und 
Nonnen aus ihren Klöftern laufen , und weitli⸗ 
hen ehelichen Staat zu führen vermennen, dar» 
bey aber ihre Geluͤbde und geſchwohrne ide 
vergefien , welche fie Gott und ihren Dberen 
darum nethan haben, welches alles eine Zerrütz 
tung und Abgang der würdigen Gottshäufer und 
Stifte it. Wir Eidsgenofen können und mö- 
gen diefes auch nicht erleiden , fondern. woHen 
dennfelbigen mit Ernft und nach allen ümferem 
Vermögen vorfeyn und es verhüten , fintemahl 
wir und männiglich fehen und ſpuͤhren, daß durch 
diefe Secte Luthers aller loͤbliche, Gott wohls 
gefallende , ehrliche Gpttesdienft gemmindexet, ver⸗ 
achtet und vernichtet werde, als alle Gottes» 
Zierde in den Kirchen , darzu die Kirche felbft, 
alle qute.chriftliche Werke , auch die gemeine 
Briefterfchaft wird verachtet , wie auch das Sin⸗ 
gen, Keen, Beten nach der chriftlichen Kirche 
Drdnung ; deßgleichen wird die Beicht und Bugs 
fertigkeit für unnüß gefchäßet , alle Gotteshätt- 
fer und Ordens» Leuthe ducch folche Secte und 
Mipglauben zertrennt , die Bfründe zerrüttet, 
die heilige Meß gefibolten und vernichtet, auch 
einige darzu beiweget, daß fie, unangefehen daß 
fie die Beicht, Neue und Bußfertigkeit * 


la 
(h) Hiervon ſehet das I. Stüd 8. I. IV. XXIX. 
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laſſen, nicht defto weniger das heilige Sacra⸗ 
ment empfangen. Ferner wird die — 
Mutter Gottes und alle lieben Heiligen geſchmaͤ 
bet, ihre Bildniſſe verbauen, verſchlagen, zum 
Theil die heiligen Sacramente vernichtet , und 
es bleibt gar_ wenig über , daß der zarte Fron⸗ 
leichnam JEſu Ehrifti in des Prieſters Händen 
nicht etwann angeruͤhrt und in einiger Menſchen 
Glaube in Zweifel gezogen werde. (4) Darunt 
ſoll einem jeden Ehriften » Menfchen billich zu 
Dersen gehen , daß er folches verhelffe abftel- 
en, ,„ 

Getreue, liebe Eidsgenofien! Den Prieftern 
ift durch die Satzungen der Väter und Men 
fchen die Ehe verboten, man findt aber im Worte 
Gottes, daß Gott die Ehe allen Mienfchen offen 
und erlaubt gelaffen babe, insbefondere im neuen 
Teſtamente wird den Bfarreren geboten , daß ein 
Pfarrer ein Eheweib haben foll, ꝛc. Deſſen bes 
laden wir uns nicht fonderlih. Da wir aber ſe⸗ 
ben , daß die Bifchöffe Geld nehmen und der 
Bfaffheit ihre Kellerine und Mäten bleiben und 
öffentlich mit einandern Kinder zu zeugen nach» 

Ds laſſen, 

Hieraus erfcheint ſich, daß ſchon dazumahl viele 
wider die leibliche Gegenwart des Leibes und Blutes 
Chriſti in dem Abendmahl oder in der Meſſe gemumlet 
haben , und daß nicht Garlitad die Lehre wider dieſel⸗ 
bige zum erften in die Schweiß gebracht habe , wie einige 
vorgeben. Anbey ift auch Elar zu ermeſſen, daß Diele 
Lehre nicht eine Erfindung eines einigen Mannes geive- 
. fen, fondern daß vielen auf einmahl die Augen aufge: 
gangen , darum ift Diefelbige auch ſo bald und fü willig 
von der ganzen Kirche zu Zürich , bernach von verfchies 
denen andern aufgenommen worden. | 
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laſſen, (5) fie auch als Menſchen nicht ohne 
Frauen feun mögen , auch Gott die Ehe , wie 
obfteht , nicht verboten , fondern befohlen bat, 
fo Tonnen wir nicht wider Gottes Wort fechten. 

Alfo ftehet es auch mit den Klofterfrauen, die 
man Nonnen nennt. Dann weil fie auch blöde 
Menfiven find , wir auch nicht verſtehen koͤnnen, 
daß Gott an ihren Gelubden ein Gefallen habe, 
und der Reinigkeit, wie Chriftus fpricht , nie» 
mand fähig iſt, als welchem dieſelbige von Gott 
verliehen und gegeben üft, zc. fo bedunft und, es 
fen aöttlicher , daß fie ſich ebelich vermäblen, 
dann daß fie fonft ärgeres , welches in allweg zu 
beforgen iſt, fürnehmen umd handeln. 

Der Gottshäufer halben , daß diefelbigen abs 
gehen, ꝛc. achten wir diefelbigen für Spitaͤle der 
Armen. Da man aber ſiehet, daß die Gottes 
haͤuſer und Bfründe gemeinlich mit den reichſten 
Kindern befest werden , und diefelbigen das All⸗ 
mofen, weldes den Armen gehört „ genieſſen, 
beduͤnkt es ums göttlicher zu ſeyn, daß diefelbige 
Nahrung wiederum auf die Armen gerichtet 
werde, dann ein einiger Brelat braucht Pe 

ur 


(5) Das Baßliſche Concilium hatte durch ein feharffeß 
Decret anbefohlen , daß die Geiftlichen ihre Concubinen 
abfchaffen folten. Diefed mochte nicht erhalten werden. 
Die Bifchöffe nahmen Geld von den Pfaffen und lieſſen 
ihnen ihre Goncubinen. Zu dem waren diefe für 
die Redlicheren zu halten , welche fich an eine gewiſſe 
Eoncubine hielten , mit derfelbigen als einer Ehefrauen 
umgiengen und ihre Kinder ehrlich erziehen halffen. In 
denen Conftitutionibus Ecclefiz Conftantienfis , welche 
inter dem Bifchoff Hugo von Landenberg An. 1499. aufs 
gerichtet und durch den Trud an den Tag gegeben wor: 
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durch hundert arme Menſchen getröftet werden 
könnten, ꝛc. Diefere laſſen wir im Frieden mit 
Tod abgehen , damit fich niemand über Gewalb 
klagen möge. 

Die Gottes- und Kirchen » Zierden anbetrefs 
fend , haben wir nach den Worten Ehrifti für die 
gel Zierde, wenn man den Armen Hilfe thut, 
(Hott hieß den reichen Füngling fein Gut nicht 
in den Tempel hängen , fondern verkaufen und 
den Armen geben. 

Der Briefterfchaft halben , ſchaͤtzen wir eine 
fromme, recht »Tchrende Briefterfchaft hoch ; der 
übrigen Muthwilligen halben glauben wir, Gott 
gefällig zu ſeyn, wenn diefelbigen mit der Zeit 
im Frieden —— und ihre Nutzung armen, 
dürftigen Witwen und Weiſen mitgetheilt wurde. 

aß aber hiermit Singen und Lefen abaehe, ic. 
wie ihr angezogen , ftehet es auch an Bott , ob 
ihm gefalle, daß er mit den Lefzen oder fonft mit 
guten Werten geehret werde , insbefonder von 
denen , welche ihr Singen und Leſen nicht vers 
ſtehen, dann wer Gott recht ehren will, derfel- 
bige foll fein Leben nach dem Worte m * 
richten; 
ben , wird denen Pfaffen das Decret des Baßliſchen Con⸗ 
cilii zwar intimirt, zugleich aber angeordnet, wie es mit 
den Pfaffen- Söhnen , die in den geiſtlichen Stand tre⸗ 
ten, gehalten werden ſolle, nemlich , daß feiner feinem 
Vater ſuccediren oder auf einige Weile an deffelbigen 
Stell vicarifiren folle, Hieraus iſt zu fchlieffen , daß nicht 
fo ernftlich auf gemeldtem Decret gehalten und den Soͤh⸗ 
nen der Pfaffen Kirchen » Nemter zu verwalten geftattet 
worden, wann fie fich nur nicht in ihrer Väter Beneficia 
eintringen wollten. Jedoch konnte auch folche per gra- 
tiam Sedis Apoftolicz erhalten werden. 
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richten ; Zu diefem fingen und leſen fie gemein, 
lich um Geld und Befoldung. 

Und da ihr unfere getreue liebe Eidsgenofen 
die Beicht und Reue in euren Articklen anziehet, 
laffen wir das Beichten, fo mit Worten und Er: 
zehlung der Sünde gefchiehet, in feinem Werth ; 
aber die Beicht, fo mit Neuen und Schmerzen 
ohne Mittel gegen und zu Gott gefchiehet , ers 
fennen wir hoch, dann von folcher Beicht wird 
der Menfch mehr , als von derjenigen , welche 
mit Morten gefchiehet , gebefleret. 

tem die Bußwuͤrkung, fo die Geiftlichen aus 

Beit in ihren Sedel richten, fchägen wir nichts, 
dann der Menſch wird hiermit verführt. Aber 
nicht mehr thun, wie JEſus Ehriftus fpricht, 
ift die rechte Buß. Wo aber die Heichtväter 
die Sache zur Dekerung un nicht zu ihrem Aus 
zen richten , iſt ſolche Beicht auch nicht zu vers 
achten, darum haben die Stifte in wir Stadt 
das Beichtgeld —— und den Beichtvaͤtern 
ſolches aus ihrer Nutzung erſetzt. 

Die Orden, wie wir achten , find doch durch 
die Dienfchen und ans ihren Geboten erdacht und 
nicht von Chrifto eingeſetzt, deßhalben wir viels 
mehr Chriſto, von welchem wir Ehriften genannt 
werden , als folchen Secten der Drden Belland 
oder Aufenthalt zu geben geneigt ſeyn follen. 
Die Sacramente anbetreffend , find der heilige 
Fronleihnam und das Blut JEſu Ehrifti von 
ihm felbft eingefeet. Darum foll man fie nach 
feiner Einſatzung gebrauchen, und nicht ein Opfer 
daraus machen, wie ihr diefes in dem Büchlein 
unſeres letften Geſpraͤchs, das wir euch — 

ieben 
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lieben Eidsgenoffen in alle Orte zugefchickt haben 
wohl verftanden habet. Keine Sacramente (af 
fen wir verachten , die Gott aufgefetset bat , und 
darbey die Verheiſſung des göttlichen Wortes ift. 
-$. VII. Setreue, liebe Eidsgenofien ! Der 
dreyzehende Artickel euerer Inſtruction verhalt 
ſich alſo: „Es iſt auch auf jetzt vergangener 
Tagleiſtung vor uns erſchienen einer gemeinen 
Mriefterfchaft ehrſame Botſchaft von den vier 
Wald⸗Staͤdten, fammt denen von Zug, ud 
baben uns ernftlich angerufen und gebeten, daß 
wir Eidsgenoffen ihnen und gemeiner chriftlichen 
Kirche zu Hilfe kommen möchten, ?c. dann wo 
diefes weiter in Verzug geftellt würde, fo willen 
fie nicht mehr ihr Amt und Seelenſorge zu vers 


eben. » 

Lieben Eidsgenoſſen! Wenn einer_der vier 
Wald» Städten oder anderer Priefterfchaft ung 
aus dem göttlichen Worte berichten möchte, daß 
wir oder unfere Predicanten fie an ihrer Seelen» 
forge hinderen, und an einem oder mehreren Or⸗ 
ten irrgehen, fo wollen wir daſſelbige abftellen 
und hinlegen. Wo diefes nicht gefchiehet, 
boffen wir ‚ ihr werdet fie 2T halten , daß fie 
euc) die göttliche Wahrheit frey und feif vor⸗ 
halten Ci) und von Schmaͤhworten abſtehen. 

tem, der fechste Artickel in euerer unſerer 
lieben Eidsgenoſſen Inſtruction ſtehet alfo: 
„Item fo iſt uns mehrmahlen zu Tagen Ck) fuͤr⸗ 

elommen von wegen und antteffend das Gottes⸗ 

ku Engelberg , welches cinen Theil am Eleinen 

ehenden zu Kuͤßnach am Züricher - See bißber 
gehn 


¶h Vortragen. (k) Auf den Tagſatzungen. 
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ehabt hat. Die von Kuͤßnach aber wollen dem 

ottshauſe nichts mehr geben und halten ihm 
denfelbigen aus Ihrer eignen Gewalt ohne Erfolg 
einichen Rechtens vor. t 

Es wird auch beyneben geredt , daß die von 
Kuͤßnach nichts darzu bewege als des Commen⸗ 
tors Qutberifches Predigen, welches uns nicht 
wenig befremdet. Dann folte es darzu kommen 
daß ein jeder nach feinem Willen thät und einem 
andern das Seinige vorenthielt und nicht geben 
wollte , worzu wären dann göttliche und menſch⸗ 
liche Satungen und Rechte erdacht und geords 
net worden ? Es wär ja beſſer in der Türken zu 
wohnen als bey folchen Chriſten. | 

Getreue, liebe Eidsgenoflen ! Ob fchon diefes 
alles wahr wär , wie euch ift vorgegeben wor⸗ 

den , fo wär doch diefes Fuͤrhalten eben 
aufgezogen. Damit wir nun einen Grund der 
Mahrheit finden. möchten , find he ere Er⸗ 
forderung vor uns erſchienen Herr Meiſter Con⸗ 
rad Schmid, Commentor zu Kuͤßnach, und ne⸗ 
ben ihm eine ehrbahre Botſchaft deren von Kuͤß 
nach und Goldbach, welche fich nach aller Noth— 
durft und genugſam entfihuldiget haben. 
fonders hat der Commentor angezeiget , dag er 
wider die Zehenden und andere Schulden, die 
man einandern geben muß, niemahl 5 — et, 
ſondern im Gegentheile, daß man nach Innbalt 
des alten und neuen Teſtamentes die Zehenden 
zu geben ſchuldig ſey; und ob ſchon dieſelbigen 
von Gott nicht nachgelaſſen (1), ſollen fie den⸗ 
noch, wo ſie die Obrigkeit um des gemeinen —* 


(l ) Geboten, | ü 
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zens willen aufſetzete, zu geben erlitten werden, 
md ſich niemand darwider wehren. Er wolle 
auch an diefem Orte nichts Lurtherifches , fon» 
dern das wahre Wort Gottes neprediget haben. 
So fern der Luther das Wort Gottes auch pres 
dige , muͤſſe er eönefcheben laſſen. Hierauf has 
ben ihm auch die Botfchaften gemeiner Kirchge⸗ 
nofien diefer feiner Lehre und Bredigens wegen 
Bor uns öffentliches Zeugniß gegeben. Anbey 
faget er : Er babe feine drey Theile Zehenden 
niemand gefchenkt , wie man füge, ob ſchon er 
den armen Leuthen auf ihr Bitten aus Guͤtig⸗ 
feit einige Zeit gebeitet, (m) Es will auch die 
Gemeine zu Goldbach keines Wegs geftändig 
feun , daß fie fich des Zehenden wegen nach Ens 

elberg jemahls mit oder ohne Recht gefperrt 

abe; wenn fchon eine befondere Berfonohne ih⸗ 
res Gebeiß ungefchickte Worte redte , willedody 
eine Gemeine nicht darum alfo gerünbige ſeyn 
Neben dieſem, getreue, liebe Eidsgenoftn ! ift 
des Zehenden wegen weder von dem Bommentor, 
noch dem Amtmann von Engelberg eine Tlane 
für und gelommen. Deßwegen können toibnicht 
erleiden, daß euch die Unwahrheit von des koms 
mentord Predigen umd den frommen Leuchen 
von Goldbach ihres Zehenden wegen vorggelen 


werde. 

Ihr bringet auch in dem dritten Artickl eur 
ter Inſtruction wiederum einen Handel fir, der 
su Stammheim in dem Turgenm vorgegangen, 
nemlich dag einer ein Erucifig genommen, in 
Stuͤcke zerhauen und darbey geſaget habe: 


(m) Gewartet. 
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bift du Gott, fo wirft du biuten, ꝛc. Auf diefen 
Artickel wiederum zu antworten duͤnkt uns unnd- 
thig zu ſeyn, dann ihr in dem nächft zu Frauen: 
feld ausgegangenen Abfcheid erfunden habet, was 
barelbf auch zu unferem Mißfallen gehandelt 
orden. at 
Auf den vierten Artikel enerer Inſtruction, 
welcher meldet, wie in_unferer Herrſchaft zu 
Elgau vorgegangen , daß, als einer daſelbſt auf 
Lutheriſche Art und Secte ganz grob geprediget, 
ein guter alter Prieſter ihm etwas darwider ges 
redt habe , deßwegen hab derfelbige weichen und 
in die Grafſchaft Turgaͤu entrinnen muͤſſen. 
Nichts deſtoweniger fey er geiwarnet worden, er 
fen nicht fiber daſelbſt, man werde ihn fangen 
m m — Bern Pr urn ‚die 
errſchat euer fey und nicht nach Zurich gehöre, 
Getraie, liebe Eidsgenofien ! Wir hätten 
nothweidiger zu Elagen, als fonft jemand, dann 
mit unerer Gunft (n) hat ein befcheidener ‚ges - 
lahrte Priefter ‚ der Bredicant von Winterthur, 
zu Elaͤu in unferer Landfchaft geprediget , und 
als e nach den Worten JEſu Chriſti gefaget, 
wie ie göttliche Schrift an vielen Orten anzeis 
ge ‚ daB die hölzerne und andere Goͤtzen nicht 
au die Altare geitellt, noch angebetet oder fonft 
perebet werden folten, zc. bat Herr Heinrich von 
nien , aus der Grafſchaft Frauenfeld , ihm 
Fenlich in der Kirche widerredt und geſaget: 
So tellet Kühe und Kälber auf den Altar, ꝛtc. 
ehe Schmäbworte, wenn fie der Linferige 
gerot, ihm hoch aufgenommen worden Witch, | 


(n) Bewilligung, 


der Rirchen» Reformation, 2957 


Es iſt nicht minder , es hat in der Kirche eine 
roſſe Unruhe gemacht , aber auf freundliche 
andlung des ‘Bredicanten von Winterthur ift 

der Briefter von Taͤnicken unbefchädiget in feine 

Gewahrſame gekommen , es hat ihm auch nies 

mand weiter nachgefraget, noch gedrohet. Je⸗ 

doch ift der Handel ſchon vormahls beantwor⸗ 
tet worden , darbey wir es bleiben laffen, 
erner lautet euer zebende Artickel alfo : 
».2Bie mögen hiermit nicht ungemeldt laſſen, 
wie wir aufden Tagen von glaubwürdigen Bere 
fohnen berichtet worden , daß Zwinglin unter 
anderen Worten feiner Bredig öffentlich geredt 
habe, ungefehr diefer Mieynung : Wir Eidsges 
noſſen verkaufen das Chriften ⸗Blut und eſſen 
das chriftliche Fleifch, ꝛe. Wenn dem nun alfo 
wär, würde daffelbige unferen rn | , Leib, 

Ehre und Seele antreffen , deßwegen fteht ung 

du diefes zu feiner zeit nicht erligen zu Laffen, 
ann wir, ob Gott will, ſolche Leuthe nicht ges 

wefen find und fuͤrohin nimmermebr feyn wollen,,, 
Getreue , liebe Eidsgenoffen ! Diefer Handel 
winglins ift vor laͤngſten oͤffentlich verantwor⸗ 
et worden. Mir Eönnen auch nicht anderft ers 
finden , als daß er geredt habe, wie es in feiner 

— Antwort ausgegangen iſt. Wenn die 

ahrheit allweg allein von einem zu dem ande⸗ 
ren getragen worden, waͤr ſolche Rede nicht an 
euch gelanget. Jedoch ſtraft man uns oft rauh, 
aber wir koͤnnen es unſeres Theils verdienen 

Nichts deſtoweniger iſt es eines Lehrers Amt, daß 

er feinen Befohlnen (o) ihre Sünde vorhalte und 

fie beftraffe, &c, - (0) Anvertrauten. 
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Euer eilfter Artickel enthält diefe Mieynung : 
„Es ift auch fonderlich am uns gelanget unter 
anderen vielen ungefchickten Handeln , welche 
nicht nothwendig find zu melden, wie der Bries 
fter zu Rifferfchweil öffentlich geprediget habe : 
Die Tauffe fey ein unnütes Ding , es ſey eben 
gleich ‚ ob man einen alten hölzernen Stod, eine 

uh, oder Kalb , oder einen Menſchen tauffe, 
es gelte eines fo viel als das andere , mit noch 
mehrern ungefchidten Worten, dardurch die heis 
ligen Sactamente verachtet werden. 

Diefes Artikels wegen, getreue, liebe Eids⸗ 
genoffen ! haben wir den Briefter vor uns ges 

ellt und ihm diefen Artikel mit Ernft vorges 
halten. Derfelbige giebt feine Antwort alfo : 
Als er auf eine Zeit nach Anleitung der Materie 
‚von der Tauffe Z0Dannis Beprediget babe er nach 
der göttlichen Schrift erflähret, was die Taufe 
fey. Er ſey aber der Worten, wie fie euch vors 
getragen worden, nicht geftändig, es werde fich 
auch nicht erfinden. 

Weiter iſt der letzte Artikel euerer Juſtruc⸗ 

tion dieſer: „Ob aber ihr unſere getreue, liche 
Eidsgenoſſen von Zuͤrich etwas Beſchwerde tra⸗ 
get, ſo haben unſere Herren und Oberen ſich 
nicht minder als ihr beklaget uͤber die Beſchwer⸗ 
den und groſſe Gewalt, welche die Paͤbſte, Car⸗ 
dinaͤle, Biſchoͤffe, geiſtlichen Prelaten und Obrig⸗ 
keiten gegen uns gebraucht haben, es ſey mit 
den Curtiſanen, mit Anfallung, auch Vertau⸗ 
ſchung und Verkauffung der Pfruͤnde, auf man⸗ 
cherley Weiß und Weg, mit Betriegerey in dem 
falſchen Ablaß, auch mit dem ſtrengen weitſchweif⸗ 
ſigen, 
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figen , unendlichen ei Gerichts » Zwang 
und Bann, den fie freventlich in weltlichen 
Händlen, (p) und fonft in andern Wegen, wels 
he jegt zu melden unnöthig find, gebrauchen, 
daran wir nicht minder, als ihr, ein Mißfallen 
haben, Darum find unfere Herren und Oberen 
des Willens und Fuͤrnehmens, mit euch uns 
feren getreuen, lieben Eidsgenoſſen von Zürich 
ftattlich darüber zu figen , Anfchläge und Fürs 
fehung zu thun, damit wir deffen entladen und 
Die Sachen behandlet werden, daß es unfer aller 
Lob, Nutz und Ehre fey, , Bu 
- Getrene, liebe Eidsgenoffen ! Daß ihr euch 
anerbietet , die Befchwerden des obgemeldten 
Artidels helffen abzuthun, ift uns eine befondere 
groſſe Freude. Wir bitten Gott, uns den Weg wie 
dieſes geſchehen moͤge, zu oͤfnen. Wir achten 
aber , daß es allein mit dem Gottsworte feyn 
möge, welches man, wie & in der That ift, höher 
achten muß, als ihre Kehren und Satzungen. 
Dann wo man ihnen ihre menfchliche Kehren 
und echte, die in dem Worte Gottes nicht 
Grund haben, nachlaffet , mag man ſich weder 
ihres Gewalts noch Ablaffes erwehren. Syn ib» 
ven Schriften und Satzungen haben fie Grunds 
genug darum , aber mit des göttlichen Wortes 
Kraft mag alle Falfchheit ihres Gewalts und ih⸗ 
tes Mißbrauchs umgeftoffen werden, und mögen 
fie fich hiermit nicht über zeitliche Gewalt bekla⸗ 
gem So wir nun an diefem Orte das Wort 
N 2 Gottes 
“ (p) Aus obgemeldten Conftitutionibus Eccleſiæ Con= 
ftantienfis ift zu fehen , wie fehr die Biſchoͤffe den welt, 
lichen Obrigkeiten Eingriff gethan haben 
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Gottes gebrauchen wollten, müßten wir esauch 
an andern Orten, da ed uns antrift , aufrecht: 
bleiben laſſen, damit alle Dinge, welche Gott 
mißfaͤllig find , durch fein Wort und Hilffe abs 

geftellt werden. Wir wollen aber unferen Rat 

und Hilfe mittheilen , wie folder Mi 
bräuchen abzufommen fey , dann es bat ung 

fchon vor längften Zeit zu ſeyn bedünet, zc. 

. VIIL ‚ getrene, liebe Eidsgenofien } 
nehmet diefe unfere Antworten , die euch aus 
gutem Grund im Trucke und in Handfchriften 
e‘ eben werden, im allerbeften an und faſſet dies 
elbigen zu Herzen! Dann wir wollen euch in 
allem dent, fo uns möglich ift und unfere Bünde 
ausweifen, gern willfahren , und wie ſich from⸗ 
men Eidögenoffen geziemet nach fchuldiger Bflicht 
gewärtig fenn. Mas aber das Wort Gottes 
und das Heyl unferer Eonfeienzen anbetrift, dar⸗ 
von können wir nicht veichen. Dem allem fey, 
wie ihm wolle, fo iſt, wie zuvor zu mehrern 
mablen , an euch , nicht allein als unfere Eids⸗ 
enoſſen, fondern als Glieder und Brüder in 
hriſto FEfu-unferes einigen Dauptes , Heils 
machers und Erlöfers , unſere ernftliche Bitt, 
ihr wollet , wie wir unferen gnädigen Herren 
den Bifchöffen zu Coſtnitz, Eur und Bafel, auch 

der hoben Schule daſelbſt, und euch allen und 
jeden Orten insbefondere letſthin gefchrieben has 
ben , daran feun, daß ihr um Gottes Ehre, chriſt⸗ 
lichen Friedens und Liebe, auch unferer Seelen 
Heils willen , und zwifchen jeßt (q) und Bra 
en 


(g) Dieſes Büchlein warb ausgegeben den aı, Merz 
An. 1524. 


N 
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ften durch euere Seelforger oder fonft gelahrte 
Männer mit dem wahren Gottswort und rechter 

etlichen Schrift beydes des alten und neuen 

eitamentes anzeiget , ob wir wider das Wort 
Gottes handeln und nicht nach der enangelifchen 
Lehre wandeln. Diefes wollen wir nochmahlen 
gutiglich erwarten , und uns deſſen gegen den ges 
dachten Prelaten , dero Gelahrten , auch gegen 
euch ‚, eueren Seelforgern , und fonft der gottlis 
chen Schriften erfahrenen Reuthen verfehen, und 
wo uns oder unferen Predicanten befferes und 
wahrlicheres erzeiget und befcheinet wird, wollen 
wir uns allezeit nach dem Willen und der rech⸗ 
ten Lehre Gottes weifen laffen , in der guten 
Zuverficht , wir werden aus der Gnade dei all⸗ 
mächtigen Gottes, in feinem Worte alfo vereis 
niget werden, daß wir zuletfi mit einandern durch 
unferen Herren JEſum Ehriftum fein ewiges Le 
ben befigen. Darzu beiffe ung Gott! Cr) 

IX. Nach diefem ift ung ein Abſcheid von Zus 
cern zugekommen, daß fie Ehr , Leib, Leben und 
Gut daran fetsen wollen , foldyes neues Weſen, 
wie fie es nennen , zu unterdruͤcken, und da wir 
abermahl an fie alle gefchrieben , wie oder gegen 
wen fie ſolches zu handlen vermeynen, verneh⸗ 
men wir daß fie ſolches in eines jeden Ortes 
Obrigkeit (s) und wen fie gemeinlich zu gebeu⸗ 
ten oder einen Vogt zu ſetzen haben, gebrauchen 


wollen. 
R 3 Meiter 


(r) Hier böret dad an die Eidsgenoffen abgegebene 
PR hc auf, und der Vortrag an die Landleuthe fängt 
wiederum an. 

(s) Herrichaft oder Gebiete. 
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Meiter hat genannter unfer anädiger Herr 
von Coftnig uns ein von Hand geſchriebenes Buch 
gugeicbictt ‚ (t) darinnen er hat probiren wollen, 

aß man die Bögen bleiben und die Meſſe für 
ein Opfer halten muͤſſe. Da wir num diefes 
alles gehört und eigentlich gegen der rechten goͤtt⸗ 
lichen Schrift gehalten und. befichtiget , haben 
wir die Sach alfo befunden , daß wir erfannt 
haben: Wir fenen ſchuldig, Gott mehr zu gehor⸗ 
famen , als den Menſchen; und haben darauf in 
unferen Kirchen in der Stadt die Bilder und 
Goͤtze, nach dem Innhalt des letſten Mandats, 
allenthalben hinweg gethan und uns abermahlen 
anerboten, wenn jemand mit wahrer göttlichen 
Schrift etwas befjeres, als bißdaher gehört wors 
den , vorbringen würde, demfelbigen nütlich zu 
lofien. (u) Insbeſondere find wir urbietig ger 
wegen zu unferen getreuen . lieben Eidsgenoſen 
gu fien und von diefen Haͤndlen freundliche Un⸗ 
erredung zu halten, und wo wir gefehlt haben, 
und weifen zu laffen, damit die Ehre, das Work 
umd die Lehre Gottes beförderet , auch niemand 
an feiner Conſcienz und Seligkeit der Seelen vers 
letzet und geſchmaͤhet, fondern der Wille Gottes 
vollbracht werde. 

$. X. Wir thun euch auch weiter berichten, 
daß wir in dem nächft vergangenen Tagen vers 
nommen, daß wir zu Qucern und befonders vor 
der Gemeine dafelbit und allenthalben auf dem 
Lande verlogen worden , indem zum erfien von 
uns geredt worden : Wir haben das ——— 

e 

(t) Sehet Bl. 61. 

(u) Denſelbigen gütlich anzuhören. 
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des Fronleichnams gar — Zum zweyten: 
Wir halten darfuͤr und es werde bey uns gepre⸗ 
diget, St. Jacob der mindere, und nicht Chriſtus, 
babe vor uns gelitten. (vv) Zum dritten: Wir 
vernichtigen das Sacrament der Heil. Taufe. 
Solche merkliche Lüge zu verantworten , haben 
wir zween aus unferen Raths⸗Boten nach Zucern 
geſchickt, welche für ihre Rath und Burger und 
die Verordnete ihrer Landsgemeinen , welche 
— zu Lucern gewefen , begehrt haben, fie 
haben aber diefelbige nicht für die Landsgemeine 
lafien wollen. Jedoch find fie für die Rath und 
Bürger gekommen, und haben ung dafelbit nach 
aller Nohdurft entfchuldiget, und begehrt, daß 
man uns diejenige , welche ſolche Luͤgen von uns 
geredt , anzeige, damit wir fie, wie wir denn 

auch Willens wären , berechtigen koͤnnten. 
$. XI. Diefes haben wir euch als unferen lies 
ben Getreuen nicht verhalten, fondern zum aller» 
Lürzeften berichten wollen , in treuer Bericht 
ihr feyet nicht minder ald wir begierig und ges 
neigt, die Ehre des einigen Gottes und unſeres 
Herrn JEſu Chriſti, der fein rofenfarbes Blut 
dor und arme Sünder vergoffen bat , zu befördes 
ren, das Heil. Evangelium, die wahre göttliche 
Schrift und Gottes Wort zu handhaben , dem⸗ 
felbigen allein anzubangen, euerer Seelen Selig» 
keit zu betrachten und euch in diefer chriftlichen 
Sache uns gbehoformig Au machen. Wir m. 
4 en 


(vv) Franz Kolb, PBredicant_ von Bern , follte dieſes 
zu Zürich geprediget, haben. Er hat es aber formlich 
LEN und die Züricher haben ihm Kundichaft 
gegeben. 
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len euch hierbey erinneren und anzeigen, das 
ihr fonft felbft höret, fehet und wiſſet, wie mans 
ben frommen, redlichen Mann, wir vermittelft 
des gottlichen Wortes, in diefen jegigen Krieges 
haͤndlen bey Leben, Weib und Kindern erhalten 
und geſpahret indem wir und ihr und des Fran⸗ 
zöfifchen Bündniffes , wie ihr uns mebrmahlen 
berichtet , entfchlagen und niemahl darein zu ges 
ben verwilliget haben. Da ihr euch in diefem 
und bißdaher als Fromme Leuthe ganz gehorſam 
gehalten, wie vielmehr follen wir und ihr in dem, 
was die Ehre Gottes, unfers Erloͤſers, unferer 
Seelen Seligkeit und die Conſcienz antrift, ung 

ufammen halten , das Wort Gottes handhaben, 

aſſelbige zu (hüten und zu fchirmen eins feyn ? 
Menn das geſchichkt, fo iſt Gott mit ung, wels 
chem niemand weder auf Erden noch in der Hölle 
widerfiehen mag. Darum wollet ihr euch freund⸗ 
lich und tugendlich unterreden und euren Willen 

und Gemuͤth, weſſen wir uns zu euch zu 
verſehen haben, gebührlich in Ant⸗ 
wort zu ertennen geben, 
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V. 


Hiſtoriſche Nachricht von der Kirchen⸗Refor⸗ 
mation der Stadt und Landſchaft Biel. 


Innhalt: 


$. I. Zuſtand der Stadt Biel. Thomas Wytenbach 
lehret AN Bafel die Theologie. Zwinglin und Leo Yude 
find feine Difeipel. Er Market Zwinglin in feinem Vor⸗ 
haben I teformiren und reformirt felbft zu Biel. II. Wy⸗ 
tenbach und ee andere Prieſter verehlichen ſich. Zwey 
Mandate, welche die von Bern wider die Verehlichung 
der Prieſter heraus gegeben. III. Die Eidsgenoͤßiſche 
Orte, welche wider die Reformation waren , ſchicken ein 
ernſthaftes Schreiben an Biel. Auf diefed werden die 
verehlichte Prieſter ihrer Pfruͤnde entlaffen. — 
legen eine Suplication vor dem groſſen Rathe ein. 
wort deren von Biel auf obgedachtes Schreiben der Eids⸗ 
enoifen. Daran: Gegenantwort. IV, Die von Biel 
egehren einen Prediger von Bern an Wytenbachs Stell. 
Der Bischoff von Bafel fchlägt ihnen Gebweiler zu einem 
Prediger vor. V. Die Reformation findt mehrere Lieb: 
baber zu Biel. Mandat deren von Bern darinnen fie 
einige Verbefferungen fürnehmen. VI. Die Bürgerfchaft 
zu Biel übergibt der Obrigkeit — — ſie auf 
Die Reformation tringen. VII Die Eigsgenoſſen wahrs 
nen den Bifchoff von Bafel, daß er die Bieler von ihrem 
Vorhaben abmahne. Der Bifchoff thut diefem flatt, 
VII. Der Stadtfchreiber muß von Biel weichen. Der 
rg von Baſel begehrt hierüber Information. Cr 
hnt den Stadtfchreiber mit, der Stadt aus. IX. Die 
von Biel entfchuldigen fich bey den Ei ſſen. Eid, 
genößifcher Ubfcheid zu Luceen die von Biel betreffende. 
x. Schreiben deren von Biel an die von Neuftadt wegen 
Verleumdung Thomas Wytenbachs. XL Zu Biel find 
groife Unruhen wegen der Religion. XII, Die von 
wollen den Eidögenoffen nicht einwilligen ſich von Zurich 
der Religion wegen zu fondern. XII. Difputation zu 
Baden. Wotenbach rn Die Bieler — 
Rs er 
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weiler zu ihrem Pfarrer. XIV. Die von Biel begehren 
die Geiftlichen in St. Immers Thal zu_reformiren. 
Schreiben deßwegen an den Bifchoff von Baſel. Ant: 
wort des Coadiutoris. XV. Mandat deren von Bern 
die Predig des Evangeliums betreffende. XVI. Die von 
Bern fehreiben eine Difputation aus. Geleitd-Brief de 
ren von Biel für Dieienige , welche diefer Difputation beys 
wohnen wollten, Abgefandten von Biel auf diefelbiae. 
XVII. Zu Biel werden die Bilder und andere Mißbraͤuche 
abgefchaffet._ Jacob Würb wird für ein Fahr zu einem 
Prediger zu Biel angenommen. Die Widertäuffer fchlei- 
chen fich zu Biel ein. Die Bieler nehmen deren von 
Bern Rerormationd- Ordnung an. Wie Die von Biel 
mit den Kiechenfchägen gehandlet. XVIIL. Die Obrigkeit 
und Buͤrgerſchaft gerathen in Zwentracht wegen einigen 
Gößendienern , die annoch im Rath waren. Die papi⸗ 
ftifchen Orte verbinden fich mit Eid zufammen. Def» 
gleichen richten die Evangelifchen ein Burarecht auf. 
acob Wuͤrb wird auf ferneres Wohlverhalten hin zu 
einem Prediger beftellt. XIX. Die von Biel reformiren 
in der Herrfchaft Erguel. Sie fehreiben deßwegen an 
den Bilchoff von Bafel ; defgleichen an Bern, dat fie Die 
Bösen in der Herrſchaft, die fie mit dem Bifchoff ger 
mein hatten , abfchaffeten. XX. Die Bieler fchreiben 
dem Abte zu Bellapaix zu , daß er dem Pabſt zu Rom 
fein Confirmationd» Geld gebe. Sie fühlagen denen von 
NReuſtadt die Erneuerung ded Burgrechtes ab, wenn fie 
die Reformation nicht annähmen. XXL Der Biſchoff 
von Baſel läßt auf einen Zehenden , der den Prieftern 
u St. zus zuftandig war , einen Arreſt legen. Biel 
befchwehrt fich darüber. Des Biſchoffs Amtleuthe neh⸗ 
men einen evangelifchen Prediger in Gefaͤngniß. Biel 
fehreibt deßwegen an den Bifchoff und bedrobet denſel⸗ 
bigen. Der. Prediger wird ledig gelaffen. XXII. Die 
von Biel muͤſſen ihren Bredicant dem Stand Bern praͤ⸗ 
fentiren. Biel halt fich treulich zu den evangelifchen 
Eidsgenoffen. XXIII. Name der Predicanten zu Biel feit 
der Reformation. XXIV. Anhang einiger befonderer 
Dinge, die fich zu Biel in Kirchen: Sachen zugetragen 
haben. Erkanntniß, daß man Der geweiheten 
mupıg 
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muͤßig gehen ſolle. Widerruff einiger Geiſtlichen, die 
wegen der Reformation harte Worte uber die Obrigkeit 
ausgesoffen. Die von Bern rathen den Bielern , weaen 
den Schmähmerten , die ihnen die Eidsgenoſſen zuge: 
fhrieben. Reimen , die bey Anlafe der Geiſtlichen Ver: 
ehlichung gemachet worden. | 


— Pe 

el , eine Stadt in ver Eidsgenoffenfchaft, 
halt den Bifchoff von Baſel für feinen 
Seren , hat aber darneben feine burger 
liche Freyheiten, darinn fie der Biſchoff nicht bes 
ſchwehren darf, darum fie mit der Stadt und 
der Herefchaft Erguel den Eidsgenoffen, befons 
ders der Stadt Bern, verwandt iſt. Sonſt iſt 
fie die geiftlichen Sachen betreffend in dem Biſch⸗ 
thum Rofane gelegen. Die Eollatur gehörte eh⸗ 
mahls dem Abte von St. Johann, ‚oben an dem 
Bieler⸗See zu Erlach, von demfelbigen hat die 
Stadt das Recht, einen Kir» Herren zu erweh⸗ 
len, gekauft , worben fich der Abt die Bräfens 
‚tation vorbehalten hatte , welche ihm iekt aber 

fo wohl als die Election abgekauft worden ift. 
Nun hatte Biel einen gelahrten Wann, Tbos 
mas Wytenbach, einen Patricius, der von Fir 
end auf in den guten Künften und Sprachen 
ar auferzogen worden. Diefer erlangte den 
Gradum Dottoratus in Theologia und profitirte 
zu Tübingen eine Zeit lang. Von da zog er 
gen Baſel, allwo er Ordinarius Profeflor aut der 
Academie wurde. In dem Jahre 1505. hatte 
er neben anderen Difeipuln Huldrich Zwinglin 
und Leo Jude, nicht nur in den guten Kuͤnſten, 
fondern auch in dem wahren Verſtand der heili⸗ 
gen 
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en und göttlichen Schrift unterrichtet, wie Leo 

ude in der Vorrede über die Commentaria 

winglins uber das neue Teftament ihm deſſen 

eugniß aiebt. Deßgleichen nannte ibn Zwing⸗ 
lin feinen Bräceptor und rühmet , daß er zum 
erften von ihm erlernet : Der Tod Chrifti fey 
die einige Bezahlung für unfere Sünde, um 
deren willen uns unfere Sunden verziehen 
würden. ‘Ferner meldet Zwinglin : Doctor 
Thomas hätte auch damahls öffentlich wider den 
papiftifcben Ablaß difputirt und denfelbigen mit 
Gottes Wort verworfen. 

Nachdem nun Gott in der Eidsgenoffenfchaft 
Huldeich Zwinglin erweckt hatte, dem pabftlis 
chen Ablaß und andern Greueln zu widerfichen, 
indem derfelbige anfänglich zu Glaris, hernach 
zu Einfidlen und An. 1519. zu Zurich dem papi⸗ 

ifchen Ablaß und anderen von demfelbigen abs 

angenden Jrrthuͤmmern üffentlich widerforach 
und aus Gottes Wort lehrete, daß der Menſch 
aus der Gnad Gottes felig würde, 2c. bat ihn 
Thomas Wotenbach durch Briefe in feinem Vor⸗ 
haben geftärket und hinzu gefüget , daß auch er 
fich zum Beſten feines Vaterlandes ohngeſaͤumt 
nach Viel begeben wollte. Vielleicht find die 
Briefe noch in Zurich verhanden. 

$, 11. An. 1523. predigte Thomas Wyten⸗ 
bach in feinem Waterlande zu Biel ausdrücklich 
wider den Greuel der Winkel / Meſſe und das 
Che» Verbot der Briefter, alfo daß die Briefter, 
wie auch Doctor Thomas felbft , anfiengen zur 
Ehe zu geeiffen und die Winkel» Miele einiger 
Geſtalt zu unterlaffen , wie ſich ſolches * den 

folgen⸗ 
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folgenden Mißiven erfcheint. Doctor Thomas 
hatte zwar einen Rüden an einigen gemeinen 
Bürgeren , bingenen aber war feine Lehre den 
uͤrnehmſten im Rathe überaus widrig , mit 
ame widerfatste fich ſtark der damahlige Stadt» 
Schreiber. Hierauf geſchahe, daß die Obrig- 
keit ſich vornahm, folcher Neuerung , wie fie 
mennte, zu begegnen, um fo viel mehr, als die 
eben Orte der Eidsgenoßfchaft ihnen ein ernſt⸗ 
aftiges Schreiben von einer zu ———— 
Tagſatzung zugeſchickt, wie unten folgen wird. 
Da nun eine loͤbliche Stadt Bern gleichfalls 
wider die vereblichte Pfaffen eine Verordnung 
gemachet , begehrte eine Obrigkeit zu Biel eis 
nen Bericht von ihnen , wie fie ſich gegen dies 
felbiaen verbielte , damit fie gleichförmig gegen 

fie handlen möchte, 
Das Schreiben an Bern lautet alfo : „Ans 
eren freundlichen Gruß, ꝛc. Getreue, liebe 
idsgenoſſen! Es find acht PBriefter in unferer 
Stadt Biel, die ſich verehlichet haben , darbey 
prediget man öffentlich von der Ganzel , daß die 
Meß niemandem etwas nuͤtze als demjenigen, der 
fie begehe. Deßwegen ift unfere Gemeine gang 
unruhig und vermepnt , wir follen ihnen die 
Pfründe nehmen , wie ihr gethan habet. Dies 
weil wir num nicht eigentlich wiſſen, wie ihr euere 
PBriefter , die fich verehlichet haben, haltet, fin 
temahl einige fagen , ihr habet ihnen zwar die 
Pfruͤnde genommen , aber hernach wiederum des 
geben ; andere hingegen das Widerfpiel behaub⸗ 
ten, fo möchten wir gern willen , wie ihr mit 
ihnen gelebt , damit wir uns mit den ar - 

e 
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euch gleichförmig halten könnten. Derohalben 
bitten wir euere hohe Weißheit auf das freunds 
lichſte, diefelbige wolle fich gefallen laſſen, ung 
bey diefem unferem Bote zu fchreiben , wie ihr 
die Priefter haltet , die Weiber genommen ba> 
ben. Deßgleichen ob ihr die Gulten ihrer Pfruͤn⸗ 
de den Collatoribus heimlommen laffet , oder 
aber mit denfelbigen auf weiteren Befcheid fEills 
ſtehet. Darbey wollet ihr uns rathen wie wir 
ung in dieſein Falle halten follen. Wenn ans 
bey etwas Neues, es wär der Briefter oder ans 
derer Sachen halber , begegnete , das uns auch 
zu willen gebuͤhrte, wolle euere hohe Weißheit 
uns unterrichten und uns fonft in alliwegen bes 
fohlen- haben , wie ihr bißher gethan und wir 
hoffen , daß es noch fürhin geſchehen werde, 
Wir begehren ſolches um euere hohe Weißheit 
mit unſerem Leib und Gut zu verſchulden mit 
Hilffe des Allmaͤchtigen, derſelbige geliebe euere 
hohe Weißheit allezeit in hohen Ehren zu erhal⸗ 
ten. Donnerſtags vor St. Margaretha An. 
1524. Meyer und Rath zu Biel. 

Die Antwort deren von Bern war: „Unſeren 
freundlichen Gruß, etc. getreue, liebe Eidsgenoffen ! 
Wir haben euer Schreiben gefchen von wegen 
der Prieſter, welche Eheweiber nehmen und ans 
derer Sachen halben. Hierauf ſchicken wir euch 
die beygelegten Schriften, darinn ihr vernehmen 
werdet, was wir unferes Tbeils angefehen und 
den Unſerigen allenthalben zugefchrieben haben, 
ben welchem Beſcheid und Fuͤrnehmen wir noch 
zu diefer Zeit verbleiben und euch dargegen heim⸗ 
gefetst haben wollen , eueres Theils r" * 

achen 
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Sachen zu thun und zu laſſen, als fich euerem 
Gefallen nad) gebühren wird._ Diefes vermer- 
fet von uns in den Velten. Freytags vor St, 
Margaretha An. 1524. Schultheiß und Rath 
zu Bern. 

Hierbey waren folgende zwey Mandate der 
Herren von Bern bengefüget. Das erſte: 
Unſeren Gruß und alles Gute zuvor, ebrfame, 
liebe , getrene ! Wir haben euere und anderer 
von Stadt und Land Antworten auf unfer 
Schreiben des Lutheriſchen Handels halben, ges 
fehen und uns darauf mit unferem groſſen Rath 
vereinbahret , bey dem Mandat, das deßwegen 
in dem Trucke ausgegangen, und den Bfarreren, 
Zeutprieftern und Seelforgeren zugefchickt wor 
den ift, zu verbleiben, doch mit diefem Zuſatze, 
daß diejenigen Prieſter, welche Eheweiber ges 
nommen haben oder fürterhin noch nehmen wers 
den , ihre Pfrunde verwuͤrkt und verlohren has 
ben ſollen. Deßgieichen daß diejenigen, welche 
die Mutter Gottes umd die Heiligen ſchmaͤhen 
und verachten, auch in der Fafte Fleifch und ans 
dere verbotene Speife effen , oder fonft dergleis 
“ chen unerhörte Sachen gebrauchen oder von den 
Canzlen predigen, unfere Straff erwarten follen, 
Hierauf befehlen wir euch ernſtlich, die Linferis 

en bey euch, auch euere Zeutpriefter , Seei⸗ 
rger und PBredicanten deffen zu berichten und 
ihmen darbey zu befehlen, folche unfere zuvor 
ausgegangene Mandate, die wir euch hiermit 
abermahls zuſchicken, wie auch diefes unfer 
Schreibender Gemeine bey euch zu eröfnen und 
vorzuleſen, und diefem allem BE weil 
x) Wir 
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(2) wir euch nichts anderes zufchreiben, nachzu⸗ 
ommen , dann diefes ift unfer Will. Actum 
Donnerflags nach St. Marcus An. 1523. 
Das zweyte Mandat war: „Wir Schult 
heiß, kleine und groffe Raͤthe zu Bern entbeus 
ten euch unferen Gruß und alles Gute zuvor, 
ehrſame, liebe, rn ! he wüuͤſſet, wie wir 
den Brieftern Eheweiber abgefchlagen , und et 
lichen , fo darwider gehandlet, ihre Bfründe ges 
nommen haben , da nun die Billichkeit erheifchet, 
den Briefteren , fo öffentlich unnüge ‘Frauen zu 
Mägden haben und diefelbigen bey ihnen ent 
balten , zu ihrer felbft eigenen Schand und zum 
Yergerniß des gemeinen Manns, folches auch 
nicht zu geftatten. Deßbalben befehlen wir euch 
ernftlich die Prieſterſchaft für euch zu beruffen, 
ihnen diefes unfer Anſehen und Drdnung fürzus 
halten und fie zu ermahnen, ſolche Mädgen und 
Concubinen in vierzehen zuge von ihnen und 
aus ihren Häuferen, auch aufiertbalb das Kirch» 
fiel zu thun und darbey auch Leine andere an 
ihre Statt zu nehmen, noch fie an andere Orte 
zu fegen und bey ihnen Aufenthalt zu haben, und 
wenn je einer folches unternehmen und hierwider 
thun würde , werden wir demfelbigen alsdann 
auch feine Bfrumd nehmen und ihn nicht minder 
noch anderit halten , als die Prieſter, welche 
Eheweiber genommen haben, denn wir Tonnen 
und wollen hierinn niemandem verfchonen. Dies 
fes ift unfere ernſtliche Meynung. Datum An, 
1524, Dienftags auf Erandi. » | 
$. 1. Daß 


(a) So lange 
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"&NL Daß der Rath zu Biel ſolchen Bes 
richt von ihren Eidsgenoſſen von Bern begehrt 
hat, bat ihm infonders bewogen das fch 
Schreiben, welches ihm von einer Eidsgenoͤßi⸗ 
ſchen Tagſatzung war zugefchickt worden. Daſ⸗ 
felbige lautete alfo : „Unſere freundliche, willige 
Dienfte zuvor, ꝛc. getreue , liebe Eidsgenoſſen 
und gute Freunde! Wir haben auf diefen Tag 
einige ſchwehre Händel , die ihr in euerer Stadt 
und Gebieten fürgehen laffet,vernommen. Wahr⸗ 
lich wir hätten uns deſſen nicht zu euch verſehen. 
Dann wie wir hören , laſſet ihr euere Pfaffen 
Weiber nehmen, mit einandern haußhalten und 
nicht deito minder ihre Pfruͤnde befigen und bes 
werben, gleicher Weiſe wie zuvor, welches ung 
beduͤnkt unchriftlich gelebt und geirret zu ſeyn. 
Deßwegen, beſonders liebe und gute Freunde! 
will uns beduͤnken, ſolche Sachen ſchwaͤchen 
und unterdruͤcken den chriſtlichen Glauben und 
chriſtliche Ordnung, und ſollet ihr diefelbigen 
nicht geſchehen laſſen, ſondern betrachten, daß 
wir Eidsgenoſſen von den zehen Orten viele 
Muͤhe, Arbeit und Koften angelegt und noch 
anlegen , folchen Zutherifihen und Zwinglifchen 
Glauben abzuftellen und daran fegen wollen uns 
fere Ehre, Leib und Gut und alles das uns Gott 
berathen bat, ec. Darum, ehrfame , fromme 
und weile, befonders gute freunde ! bitten wir 
euch freundlich und mit gutem geneigtem Wil⸗ 
len, darvon zu fteben , auch eueren Pfaffen ſol⸗ 
ches nicht nachzulaffen, ſondern ihnen ihre Pfruͤn⸗ 
de zu nehmen und andern frommen Brieftern 
Cdie ihe noch wohl findet) zu verlehnen, Wo 

ll. Theil, wir 
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wir dann diefes um euch einen ehrfamen Rath 
und ganze Gemeine mit gutem Willen verdies 
nen koͤnnen/ wollen wir uns finden laffen , daß 
wir folches freundlich und gutlich um euch zu 
verfchulden begehren. Darmit feyt Gott bes 
foblen. Datum zu Zug auf Mittwochen vor 
Et. Margaretha An. 1524. und von uns der 
schen Orte der Eidsgenoßfchaft Naths + Boten 
wegen , die allbier zu Zug bey einandern ver⸗ 
ſammlet find , mit unferer treuen, lieben Eidsge⸗ 
noſſen von a0 nnfigel befiglet. „ 
Auf dieſes Schreiben find den verehlichten 
Prieſtern ihre Bfründe genommen worden. Den⸗ 

noch hatte das Evangelium feinen Yortgan 

denn als dem Doctor Thomas und andern, d 
Weiber genommen hatten, die Pfruͤnde genoms 
men und fie beurlanbet worden, bat er fich ſei⸗ 
ner und feiner Mit⸗Bruͤder Verehlichung und 
Lehre halben jedermänniglichem für einer ehrſa⸗ 
men Obrigkeit zu Biel durch folgende Schrift 
des Rechtens Anerboten. Diefelbige legte er 
Domerftags in Vigilia Jacobi vor Raͤth und 
Bürgern ein und begehrte, daß man fie öffent» 
lich in der Kirche vor der ganzen Gemeine vers 
iefen folte. Sie war aber alfo begriffen: „Bott 
ſagt, önftige, liebe Herren! durch den Prophe⸗ 
ten Ezecbiel : Ich habe dich geferst zu einem 
Aufieber , verkündige ihnen ihre Sunden, 
oder ich wird ihr Blut von deinen Handen 
forderen; und durch den Propheten Eſajas: 
— hoͤre nicht auf, verkuͤndige mei⸗ 
nem Volk feine Suͤnde; und der heilig Pau⸗ 
Ins faget : Web mir , fo ich fchweige. ae 
e 
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diefe Worte Gottes werde ich gezwungen und 
getrungen in dem vor Augen fchwebenden Han⸗ 
del , als euer Auffeber und Seelſorger euch zu 
ermabnen und zu wahrnen, nicht von wegen meis 
nes Verluftes , wenn ihr die anderenmeine Mit⸗ 
Brüder ledig lafien wollet ; dann dieweil ich es 
eprediget durch Gottes Gnade , -bin ich meiner 
Berfopn halben bereit , meine Bfrund zu verlafs 
fen , wiewohl unverfhuldt , über alles Hecht 
bieten vor euch, um der chriftlichen Wahrheit 
und der — 5— des goͤttlichen Wortes, 
und des hinter ſich Treibens unſers Herren JEſu 
Chriſti willen. Deßwegen will ich euch wahr⸗ 
nen und euch die Gefährlichkeit und Verdamm⸗ 
niß der Eonfeienzen , ſo ihr in diefem Handel 
wider Gott und fein Heil, Wort handlen wire 
det , vorstellen. Iſt der chriftliche Glaube ges 
recht , it das N. und U, Teftament das Wort 
Gottes , darauf der chriftliche Glaube gegruͤn⸗ 
det iſt, fo mag fich ein Prieſter befonders ein 
Pfarrherr, der ſich recht chriftlich und göttlich 
u feun , empfindet, wie ihn das Mort Gottes 
efchreibt und anzeiget , fich vereblichen. Iſt 
Gott uber alle Creaturen, ift fein heilig Wort 
nicht von den Ereaturen zu urtheilen, fo mag ein 
Briefter , befonders ein Pfarherr , ohne aller 
Väter gehaltenen Eoncilien , oder die auch kuͤnf⸗ 
tighin noch möchten gehalten werden , wenn cr 
das beitere Wort Gottes vor ihm hat , daffels 
bige gebrauchen , fich verehlichen , oder in ans 
bern Weg darnach leben, Mag keine Creatur 
das unrecht machen , was Gott für gut und 
vecht halt, oder das nerbenten und a 
2 o 
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Bott gebent und heißt, oder das nothwendig mas 
chen , was Bott frey laßt, fo mag keine Crea⸗ 
tur , fein Babit, kein Käyfer, König, Bifchoff 
oder Coneilium erfennen , daß der Briefter Ehe 
nicht vecht ſey, noch ſich die Gewalt annehmen, 
die Ehe ohne Gottes Zorn auf eine Antichriftis 
fche und gan und gar unkraftige Weiſe zu vers 
beuten. Mag man niemand mit Necht als einen 
Sünder ftraffen , der nach dem göttlichen Wil⸗ 
len lebt und feine Gebote vollzeucht,, fondern foll 
man denfelbigen beſchirmen, fo mag nienand die 
Briefter , welche fich verehlichen, mit Bott ihrer 
Ehren entfegen , noch ihrer Aemter , Güter und 
Pfruͤnde entfeken und berauben. Iſt niemand, 
er ſey ein Dberer oder Niederer , ſo mächtig, 
daß er jemand befreyen möge vor dem oder das 
tem ihn Gott pflichtig oder fchuldig haben will, 
fo ift ein jeder , der dem andern das einige 
raubet oder ohne Recht ihn deflelbigen entfeßet, 
die Wiedererſtattung fchuldig. Iſt Hurerey vom 
Gott in der Schrift verboten , und der Briefter 
Ehe in der gleichen Schrift, in welcher der gc» 
meinen Chriiten Ehe erlaubt iſt, heiter nachge- 
Laffen , fo muͤſſen die gemeinen Ehriften entweder 

urer und in dem Stande der Verdammniß 
eyn, oder der Vrieſter Ehe ift fo wohl nöttlich, 
recht und ehrlich , als der gemeinen Chriſten die 
man Leyen nenmet. Etwas wider Gott fee, 
ordnen, zwingen und tringen , Gottes Geſetze 
unterdrücden , dad Uebel freu laſſen, gehört kei⸗ 
ner chriftlichen Obrigkeit zu, fondern denen, bie 
Gott nicht kennen und von ihm nicht erfannt 
werden, und Handhaber find des —— 
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Gewalts und Reichs , ja Tyrannen und Tod- 
fchläger der Ehriften und ihrer Seelen. Darum 
möget ihr euch , liebe Herren! wohl fürfehen 
und die Sach nicht biß indas Tod» Beth fpahren, 
wenn der HErr fehreyen wird: Gib Rechnung 
von deiner Schaffnerey. Denn wird ein jeder 
feine Burde tragen,und wird weder der Heifer,(b) 
dem Folger, noch der Folger dem Heiſer 
den Tag vorftehen. Wenn nun jemand ver» 
meynt durch diefe meine Meynung verlegt zu 
feun , oder daß ich euch in andern meinen Pre⸗ 
digen unchriftlich gelehrt habe, vemfelbigen beute 
ic) Recht auf die göttliche Schrift und das Wort 
des HErrn vor euch meinen gönftigen, lieben Herz 
ren felbft. Diefes wollet ihr im beften verſtehen. 
Was Gott zufammen gefüget hat , foll der 
Menſch nicht fcheiden. Math. XIX, Euer 
unterthaniger Diener und Seelforger Thomas 
Mptenbach: » 


Diefe Wahrnung hat bey dem. aröften Theil 
der Obrigkeit nichts verfangen , fondern Doctor 
Thomas Wytenbach mußte von feinem Stand 
weichen. Es wurde ihm nicht mehr ald.noch ei» 
nen einigen Monat vergönnet in der Bfar- Kirche 
zu pre en Dennoch. unterließ er nach. Verfluß 
diefes Monats das Bredigen nicht , fondern pre 
digte der Gemeine in dem Klofter nicht mit we⸗ 
nigerer Frucht, als zuvor in der Bfar- Kirche, 
Doctor&homas gieng auch nach feiner Entſatzung 
zu feinen fuͤrnehmſten Widerfachern. und-hat fie 
aus dem Glaube und Vater Unſer auf das aller 

© 3 einfälz 


(b) Weder der- Herr noch der Knecht, 
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einfältigfte unterricht , daß nicht wenige Chriſto 
und feinem Evangelio glaubten. 
Inzwiſchen befchloß die Obrigkeit den den 
Eidsgenofien auf ihr Schreiben folgender Geſtalt 
uantworten. Doch war der Stadtfchreiber (<) 
n dem Verdacht, als wenn er nebſt einigen ans 
dern diefes Schreiben für fich abgefaſſet hätte, 
darans ihm hernach groſſe Gefahr ——— wie 
hernach folgen wird. Das Schreiben lautete: 
uUnſeren Gruß und Dienſt zuvor, ꝛc. Wir ha⸗ 
ben euer Schreiben, das ihr der Pfaffen — 
welche ſich verehlichet haben, an uns abgeſchickt, 
wohl verftanden , und es ift nicht. ohn, wir haben 
an ihrem Weibernehmen nicht viel Gefallens ges 
habt, doch baben wir ihnen nichts darum thun 
doͤrffen, biß daß ihr ung darvon gefchrieben ha⸗ 
bet , deßwegen wir euerer hohen Weißheit fo 
freundlich , als wir immer thun mögen , danten, 
mit dem Erbieten, daß wir inallwegen mit eue⸗ 
rer Huld, Liebe und Freundfchaft leben und eue⸗ 
rem Schreiben nachkommen werden, fo fern ihr 
sung darbey handhaben wollet , dann einige uns 
ſerer Pfaffen, denen wir auf euer Geheiß ihre 
Pfründe genommen, fanen unverhollen , ihr ha⸗ 
bet uns gar nichts von ihrentwegen gefchrieben, 
auch haben unfere liebe Eidsgenofien von Zug in 
enerem Name gar nichts befieglet , fondern es 
fen etwann einer der Ihrigen ihnen nicht hold, 
derfelbige gebe mit folcben Bractiden um, und 
drohen uns eben fehr, dergeftalt, daß wir in der 
Sache beftanden find, und wenn ihr ung hierin 
nen nicht befchirmet und verantwortet, fü I zu 
or⸗ 


(ec) Ludewig Sterner. 
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beforgen , wir muͤſſen ihnen ihre Pfruͤnde mit 
Gewalt wieder geben, oder aber von ihnen und 
ihrer Pfruͤnde wegen Kummer leiden. Darum 
gudbige liebe, Sperren ! ruffen wir euch an um 
ath und Hülffe , und bitten euch auch darbey 
auf das feeundlichfte, daß ihr euch gefallen laſet, 
wie ihr das thun koͤnnet und moͤget, uns und 
unferer ganzen Gemeine zu Biel zuzufchreiben, 
was euere Meynung fey, und wie wir uns mit 
den gemeldten Pfaffen und ihren Pfruͤnden hals 
ten follen , auch darinn zu vergreiffen, ob ihr 
ung biervor von dem zu Zug gehaltenen Tag ih⸗ 
"rentwegen gefchrieben babet oder nicht , dann 
fie wollen es nicht glauben , daß es gefchehen 
ſey und verachten es heftig. Darum weil ihr 
begebret, daß wir euerem Schreiben und Geheiß 
nachlommen , fo wollet uns auch darbey hand» 
haben, fhügen und fchirmen, auch Stege und 
5 zeigen, rathen und helffen, damit wir 
big thun dörffen und mögen, fo wollen wir 
gern unfer Beftes thun, und. damit ihr dieſer 
unferer Bfafen Verachtung fehen möget, ſchicken 
wir euch hiermit. eine Abſchriſt der Artikel, wel⸗ 
che unfer — Doctor Thomas Wytenbach, 
uns den Raͤthen und Bürgern geſchrieben ‚_die 
fich eder zu einem Aufruhr ficken, dann daß fie 
auf Frieden geftellt find. Ihr wollet daraus wohl 
verfteben , wie verachtlich fie find und uns data 
bey fchreiben , wie wir uns hierinn halten und 
weilen wir ung gegen euch verfeben follen , ſo 
wollen wir ung halten, wie ſich der Nothdurft 
und euerem Gefallen nach gebühren wird. Dies 
fes vermerket von uns in dem Beſten, — ur 
4 eg 
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begehren folches um euch alle mit gutem geneig⸗ 
tem Willen wiederum zu verfchulden. Datum 
Sonntags vor Vincula Petri 1524. Meyer 
und Rath zu Biel,» Ä 


Hieranfantworteten die zu Bern verſammlete 
Gefandten der sehen Orte: „Unſeren Gruß, ıc. 
etreue , liebe Eidsgenoſſen! Euer Schreiben, 
erührend den Handel euerer Priefterfchaft und 
Was u auf unfer voriges euch von der 
zu Zug gehaltenen Tagleiſtung zugefandtes 
Schreiben fürgeben, haben wir verftanden, und 
daß ihr an ſolchen Neden , die nicht allein euch, 
fondern auch unferer Eidsgenoßſchaft zur 
Schmach und Verachtung geſchehen, Teinen 
Gefallen gehabt. Damit num die Eueren alles 
Zweifels abfeyen , gefteben wir euch unfer 
chreiben,, welches von der zu Zug gehaltenen 
Tagſatzung an end) nefchehen , alfo daB folches 
aus unfer aller Geheiß und Befehl ergangen, 
und daß Fein Gefahr mit Schreiben oder Giglen 
—5 worden; wir begehren auch hiermit, 
aß ihr demſelbigen Beſcheid nachlebet und nach⸗ 
kommet, und euch durch nichts daran hinderen 
oder irren laſſet. Wir werden nichts deſto min⸗ 
- der den Handel und Innhalt eures Schreibens 
an unfere Herren und Dbere bringen , darum 
fernere Unterredung und Rathſchlaͤge thun und 
dann weiters euch unferes Gefallen berichten, 
damit ihr euch darnach zu halten wiſſet. Das 
tum Sonntags nach Bartbolomdi An. 1524. 
Von den der Städte und Länder der Eidsge⸗ 
noßſchaft zu Bern verfammleten —— 


+ 
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5. IV. Da nun dem Doctor Thomas nicht 
‚weiter geftattet wurde in der Bfar- Kirche zu 
predigen und deßwegen ein anderer Pfarrer 
mangelte, hielten meine Herren bey einer ehr⸗ 
famen Obrigkeit zu Bern um einen Pfarrer an, 
der ihnen das Wort Gottes wohl verkündigen 
Könnte, mit Verſprechung, daß fie einen ſolchen 
dermafien belohnen wollten, daß er fich benügen 
wide. Diefes geſchah Montags nad) Zaurenk 
An. 1524. Dievon Bern antworteten hierauf: 
Unſeren Gruß, 2c. Euer an uns jet gethanes 
Schreiben wegen Verſehung eines Bredicanten, 
haben wir veritanden und werden darauf Nach 
frag haben und allen möglichen Fleiß und Ernſt 
gebrauchen, damit wir, wie wir hoffen, euchnach 
euerer Rothdurft beforgen , und was ung darauf 
begegnet , werden wir euch freundlich berichten, 
damit ihr euch darnach zu halten wilfet. Das 
tum — —— nach Laurenz Un, 1524 
Schultheiß und Rath der Stadt Bern.» 

Zu gleicher Zeit hatte Junker Simon von 
Roͤmerſtall, Hr. Martin Aeberlein und der 
Stadtſchreiber ein befonderes Schreiben an den 
— Biſchoff von Baſel wegen einem Pfar⸗ 

errn abgefandt , welcher ihnen auf dieſe Weiſe 
geantwortet : „Unſeren freundlichen Gruß zus 
vor, getreue, liebe! Wir haben euer Schreiben, 
das ihr uns mit befonderen Treuen gethan, mit 
befanderem Gefallen enıpfangen , wollen auch 
foldyes gegen euch fammt und fonders in Gnaden 
erkennen, und als ihr darinn anzeiget, daß Docs 
tor Thomas noch einen Monat euch zu predigen 
beftelkt fey , möchten — wohl fuͤr beſſer und 
5 ver⸗ 
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verftändiger erachten , wenn er gar beurlaubet 
wär , dann es ift wohl zu gedenken , was für eis 
nen guten Saamen er faen werde. Jedoch weil 
ibr den Weg — muͤſſen wir es auch ge⸗ 
ſchehen laſſen Deßwegen iſt unſere Meynung 
und Begehren, daß ihr daran ſeyt, daß ſich die 
Unſeren von Biel dermaſſen ſchicken, daß fie weis 
ters durch einen anderen Zeutpriefter oder Predi⸗ 
canten verfehen werden , damit das arme, ges 
meine Vol nicht auf foldye Weiſe unter dem 
Schein des Guten verführt werde , darzu wir 
dann helffen wollen. Wir haben uns auch feit 
euerem Schreiben allbier bey uns um einen Bres 
dicanten oder Leutprieſter beworben und bat fich 
einer gefunden ‚der fich nennet Doctor Hang 
Gebweiler, Chorherr zu St. Peter in unferer 
Stadt Bafel, ein frommer , ehrlicher Mann, 
der , als wir achten, nicht übel für euch wär. 
So wir wien möchten , daB euch — 
angenehm waͤr, wollten wir mit ihm Red 
ten laſſen, wiewohl wir nicht moͤgen wiſſen, ob 
er es annehmen wuͤrde, darum moͤget ihr Nach⸗ 
frag halten und euch beweiſen nach unſerem be⸗ 
ſonderen Vertrauen. Was uns dann zu thun 
zuſtehet, erbieten wir uns gutwillig, zu dem 
wollen wir ſolches gegen euch, wie obſtehet, ſammt 
und ſonders in Gnaden erkennen. Geben in uns 
ferem Schloß Zelfperg Sonntags nach La 
— Chriſtoff von Gottes Gnaden Biſcho 
zu Bafel. „ 

$. V. Wer auf Doctor Thomas zu einem 
Leutprieſter erwehlt worden ſey, iſt ungewi 
Es hat aber die reine Lehre je laͤnger je F r 

nges 
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eingewurzelt, nicht nur bey den gemeinen Bürs 
geren, fondern es hat auch einige der Näthe ges 
wonnen. So predigte man auch in der Nach⸗ 
barfchaft in der Herrſchaft Bern wider einige 
alte papiftifche Mißbraͤuche, fintemahl die Obrig⸗ 
keit von Bern ein Mandat ließ ausgehen, worauf 

ch) hernach Biel vor gemeinen Eidsgenoffen bes 
rufen hatte. Daſſelbige lautete von Wort zu 
Wort: „Wir Schultheiß, Eleine und groſſe 
Käthe, genannt die Burger zu Bern, entbeuü⸗ 
ten unferen Wögten, ze. unferen Gruß und alles 
Gute zuvor und thun euch zu willen , wiewohl 
wir euch Eurzlich bier bevor ein offenes Mandat 
—5*8 und darinn erlaͤuteret haben, wie 

infuͤro das heilige Evangelium geprediget wer⸗ 
den ſolle, fo will uns doch bedünfen, daß dem⸗ 
felbigen nicht nachgelebt, noch folches Mandat 
gleichförmiger Geftalt verflanden werde , dann 
wir hören und vernehmen , wie die Geiftlichen 
und Bredicanten von der Kanzel einandern Wis 
derwärtig find , und nachgehends die Weltlichen 
bewegen , daß fie ihnen ungleicher Geftalt ans 
bangen und viele unfreundliche Worte und Mey⸗ 
nungen gebrauchen. Da wir nun deßwegen be⸗ 
forgen müflen , es möchte fernere Aufruhr und 
Zweyung hieraus erwachfen, und und gebühren 
will, diefem vorzuſeyn und die Unferigen in Ruhe 
und Einigkeit zu behalten , ‚haben wir das vers 

angene Diandat wiederum vor uns genommen, 
olches mit etwas Verbeſſerung und Zufaß ers 
neueret und uns vereiniget bey diefem Schluß 
und Anfehen ungeanderet zu verbleiben. So 
wollen wir dann binfüro , daß die m. 

a 
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und Seelſorger allenthalben in unferen Landen 
und Gebieten das Gottswort und Heil. Evanges 
lim, auch die göttliche Heil. Schrift predigen 
und verfündigen , und zu ſolchem den rechten, 
wahren Grund und Verſtand, ohne Einführung 
unnötbiger Gloſſen und genöthigter (dı Ausles 
ung , dardurch der gemeine fromme Chriſt in 
reung und Zweifel geführt werden möchte, et» 
öffnen und darthun follen ; und wie wir bierbes 
vor die Priefter , welche Eheweiber haben, ihrer 
Pfruͤnde beranbet haben , fo laſſen wir ſolches 
nochmahls darbey bleiben , wollen auch, daß die» 
ſelbigen binfüro feine andere Bfeünde bey uns bes 
kommen , defnleichen follen auch andere Briefter, 
die fich gleicher Geftalt vereblichen wurden, alfo 
aehalten werden. Es ift auch unfere ernitliche 
Meynung, daß niemand die Gotteshäufer und 
dero Zierden fchmäben , Anderen , zerbrechen, 
verbrennen , oder in anderen Wegen verachten, 
fondern folches alles , wie von Alters ber und im 
alten Stand und Weſen bleiben laſſen folle, alfo 
daß, wenn jemand bierwider thun reden und hands 
len würde,derfelbige uns fürgegeben und nad) Ges 
ftalt des Mißbrauchs und Verdienens geftraft 
werden folle. So auch jemand zu verbotener, 
ungewobnlicher Zeit Fleifch effen und darmit un⸗ 
fer voriges Mandat , Ordnung und Auſehen 
verachten würde, wollen wir, daß der und dies 
felbigen gefänglich angenommen , eingelegt und 
nicht wieder ausgelaſſen werden follen, fie haben 
dann zuvor sehen Bfund Straf mit paarem Geld 
ausgerichtet oder darum nach Nothdurft “2. 
ge 


(d) Gamungener. 
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Dan wol aus unferer Landſchaft gefchwohren, 
wollen wir , daß niemand den andern eis 
etzer oder Unglaubigen fchelten noch halten, 
* noͤthigen —* anderes zu glauben, dann 
* geliehig, gefälli g und anmuthig fey , em 
ob jemand meynte, daß der andere unchr liche 
Sachen gebrauchen und glauben würde , das 
foll vor allen Dingen an uns —— und ſonſt 
darum kein — ader und Unruhe vorgenom⸗ 
men, ſondern unſer Beſcheid erwartet und dem⸗ 
ſelbigen nachgelebt werden. Da auch durch die 
etruͤckte Buͤchleine viel Irrung und Mißver⸗ 
— 5*— erwächfet und dieſelbigen ungleicher Ge⸗ 
ſtalt verſtanden werden, iſt unſere Meynu 
daß diefelbige Buͤchleine die der Heil. Schrift: 
uwider und kaͤtzeriſch find, abgeftellt und fürter, 
in in unfer Land und Gebiet nicht geführet, 
fondern der Käufer und Miederkäuffer darum 
ohne Gnad um zehen Pfund geftrart und die 
Buͤcher verbrandt werden follen. Welche Buͤ⸗ 
cher aber das alte und neue Teſtament, die Heil. 
Evangelia, die Bibel, auch der zwölf Dote 
Geſchichte und Lehre berühren, mögen wir wohl 
leiden, daß Geiftlihe und Weltliche ſolche B 
cher anfchaffen und diefelbigen zu ihrer Seelen 
Seligkeit wohl nuten mögen. Als auch der ges 
meine Mann bißhero durch die Päpfte , 
ſchoͤffe und dbid Sch Brelaten mit dem Bann, 
auch dem Ablaß , deßgleichen in Ehfachen und 
andern geiftlichen Händlen unbillicher Weiſe bes 
laden worden ‚ feßen wir wenig Glauben auf den 
Bann, Ablaß, auch das Difpenfiren in Ehfachen, 
fo allein mit Geld erlangt und aufgebracht . 
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der guten Hofnung, was mit Geld recht ſeh, 
möge ohne Geld auch geſchehen , nichts defto wes 
niger werden wir mit. anderen unferen lieben 
Eidsgenoflen über diefe Mißbraͤuche des Pabſtes 
und der Bifchöffe firen und mit ihnen hierinn 
Henderung und Beſſerung thun, als unfere nnd 
der Unſerigen Nothdurft wirderheifchen. Ende 
lich da an einigen Orten unferer anftofienden 
Landen der evangelifchen Lehre wegen Auftuhr, 
Geläuff und Weberzug zu beforgen find, iſt un⸗ 
fer Will und (Gefallen , daß fich niemand von 
den Lnferigen derfelbigen Unruhen belade, noch 
onnehme, fondern fillfigen und darinn unferes 
Veſcheids erwarten ſolle. Datum Dienſtags 
por Catharina An. 1524.» 
$. VI. In diefen gefährlichen Laͤuffen hat die 
Obrigkeit zu Biel der Bürgerfchaft geboten zu 
ſchwehren / und fich mit einem Eidfhwuhr etwas 
fteiffer zu ihro zu verbinden. Die Gemeine 
nahm deßwegen Verdank zu dem Wenner , der 
der Obmann ift der_ ganzen Gemeine , bernach 
fcyofle fie auf den Sonntag Eraudi An. 1525. 
einige aus, ein folches Begehren an eine ehr⸗ 
fame Obrigkeit zu thun : „Fuͤrſichtige, weife, 
liebe Herren ! Es möchte euere Weisheit fremd 
und unbillich bedunfen , dag wir anſtatt einer 
ganzen Gemeine vor euch unferen Oberen , dere 
gefiat ‚ wie ihe hören werdet , erichienen find. 
eßbaiben follet ihr würlen und nicht zweiten, 
daß unfer Fürnehmen euch an euerer Obrigkeit, 
kraft welcher ihr anftatt einer ganzen Gemeine 
et, und Eraft, welcher euch zuftehet , Gottes 
Ehre zu ſchuͤtzen und gemeinen Nuten zu — 
en/ 
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ten , keineswegs zu Nachtheil dienen folle , ſon⸗ 
dern dieweil wir etwas Unwillens und Mißfal⸗ 
lens unter den alten und jungen Käthen , der 
Bürger gegen den Räthen und der Raͤthe gegen 
den Bürgern gefeben , und bey folcher Widers 
ſpaͤnſtigkeit nicht zu ſchweeren die vergangene 
Weihnacht heiter angezeiget haben, darum weil 
nicht einhellig regirt und das Boͤſe etwann uns 
eftraft gelafen wird, wie fich dann bey etlichen 
Frefeln und Offentlichen Gottesläfterungen gar 
nahe befunden, deßwegen eine fronime Gemeine 
und ganze Stadt in den Zorn Gottes fallen, und 
in Muͤhe und Koften, wie vormahls, kommen 
möchte, darum haben wir in Anſehen deffen, 
bieweil euere Weißheit fonft mit viel Mühe und 
Arbeit beladen wird , nachfolgende Artickel vers 
fagt und euch als unferen Oberen und den Auf⸗ 
fehern unferer Gemeine vorzutragen fürgenoms 
men, ungezweifele, ihr werdet uns diefes nicht 
für Vebel aufnehmen , fondern ein Wohlaefals 
len daran haben , als die ihr Gottes Lob und 
Ehre , auch den gemeinen Nutzen zu fürderen 
ſchuldig ſeyt, und mit ung und wir mit euch bes 
fchlieffen und fchaffen , daß denfelbigen fürterhin 
treulich nachgelebt und vegirt werde, und einer 
mit dem andern friedlich und chriftlich bleiben 
und leben möge bier in unferer Gemeine zu Biel, 
unferes — Herrn von Baſel Rechten und 
errlichkeiten unangreiflih und unabbruͤchig. 
— nun, die Religion betreffend, 

ud diefe: 
1. Dieweil der wahre chriftliche Glaube aus 
Gottes Wort muß erflähret werden , fo begeh⸗ 
ven 
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ren wir, daß man uns das Wort Gottes des 
alten und neuen Teſtamentes und was aus dem⸗ 
ſelbigen mag erhalten werden, lauter und rein 
predige und niemand daſſelbige ſchmaͤhe, laͤſtere, 
oder ihm widerſpreche an einem oder dem andern 
Orte, ſondern es wahrhaft, gerecht und genug⸗ 
ſam zur Seligkeit zu ſeyn erkenne. 

2. Daß ein Kirchherr fuͤrohin in allwegen mit 
mehrerer Hand erwehlet werde, dieweil er ein 

emeiner Diener ift, und auch das göttliche Wort 
olches ausweifet , und daß , wenn er fich nicht, 
—— oder recht hielte, wir ihn wieder ent⸗ 
etzen moͤgen. 
3. Da und der Herr Doctor Wytenbach 
das Wort Gottes in der oberen Kieche verküns 
dige am Sonntag oder anderen Feyertagen nach 
ber Mahlzeit, darvon foll er eine ziensliche Ra 
rung haben, es fen aus den Pfruͤnden oder fon 

4. Daß man einen geſchickten Schulmeifter 
feßge , der die Kinder chriſtlich und wohl Ichre 
obne den Lohn von der Gemeine , und daß man 
ihm den Lohn aus den Bfrunden oder der Bruͤ⸗ 
derfchaft fchöpfe, . 

5. Damit die Ehre Gottes geförderet werde, 
beaehren wir , daß eine chriftliche Ordnung vor 
Raͤth und Bürgeren wider die Gottöläfterer, 
Trinker, Spieler, und das üppige Danzen an 
dem Sonntag gemacht und gehalten werde. 

6. Der Zahrzeiten halben , weil wir berichtet 
werden, daß diefelbinen keinen Grund in der D. 
Schrift haben , auch Bott nicht gefällig und den 
Abgeftorbenen nicht bulflich fenen , daB frey ge» 
laſſen werde , fie binfüro zu halten oder — 

er 


der Rirchen- Reformation. 239 


Weiter in dem, was gefeßt wird, nach dem 
Willen Gottes zu handlen , zu minderen , zu 
mehren, aufsund abzuftellen , alles nach und 
mit Gottes Worte. ,, 

$. VII Daß diefes Begehren nicht wenig ges 
wonnen habe, it aus folgendem Verlauf offens 
bar. Als gemeine Eidsgenoſſen bey dem Herrn 
Bifchoff von Baſel (e) durch ein ernfthaftigeg 
Schreiben von einer zu Qucern gehaltenen Tags 
fagung angehalten , daß er die Seinigen von Biel 
dom kaͤtzeriſchen Glaube, wie fie ihn nenneten, 
abuehmen fulte, auch verſprochen, eine ehrfame 
Obrigteit von Bern dahin zu bewegen, daß fie 
eine Gefandfchaft ſchicketen, die Bieler gleicher 
Geftalt abzumahnen, bat die Obrigkeit zu Biel 
angehebt , die Sache an die Hand zu nehmen 
und die bißher — Lehre zu verantworten, 
und den Stadtſchreiber bey dem Biſchoffe zu 
verklagen , ald wär er fchuld an einem folchen 
firengen Echreiben , indem er obangefübrten 
Brief nicht mit Willen der ——— an die 
Eidsgenoſſen abgeſchickt hätte, deßgleichen den 
Doctor Thomas Wytenbach und andere evange⸗ 
liche Brediger , die von andern als Kaͤtzer ge 
ſchulten wurden, zu entfchuldigen , wie fich aus 
nachgefeßtem Schreiben gemeiner Eidsgenoͤßi⸗ 
fchen zu Lucern verfammleten Gefandten an den 
Biſchoff von Bafel eräuget: 
. » ÖnadigerHerr! Wir vernehmen wie fich eue⸗ 
ver Fuͤrſtlichen Gnaden Werwandte,dic von Biel, 

II, Theil, T ſonder⸗ 
E) Derſeldige war Chriſtoff von Utenheim, welches 
heutiges Tages Philivpsburg aenannt wird; fein Coab⸗ 
iutor war Niclaus von Dießbach, Dom⸗Dechant. 
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fonderlich ungefchickt in dem Qutherifchen , kaͤtze⸗ 
rifchen Glaube merken laſſen und darmit behaft 
feyen , das uns höchlich an ihnen befrömdet, das 
rum ift unfere ernftliche Bitte und trungenlicheg 
Begehren an E. F. ©. daß fie ihre treffliche Bot» 
fchaft zu ihnen ſchicke, mit ihnen reden und 
bandien laffe, daß fie von folchem Mißglauben 
abftehen und ſich wie ihre Forderen halten, und 
daß foldyes mit aller Tapferkeit und Ernſt mit 
ihnen geredt werde , dann wir find der Hofnung, 
daß, weil noch fo viele der guten, alten Ehriften 
da find, die Sache werde fich befferen , ver gute 
Theil fürtreffen und fie von folchem kaͤtzeriſchen 
Glaube abſtehen. Wir haben auch angefchen, 
daß unfere liebe Eidsgenofien von Bern ihre 
Botfchaft auch dahin ſchicken und deßhalben im 
unfer aller Name mit ihnen reden und handlen 
follen. Wo aber diefes alles nicht helffen wollte, 
würden unfere Herren und Oberen weiter darins 
nen bandlen. Diefes wolle E. F. G. im beften 
von ung vermerken. Datum am rn 1 vor 
Martinstag An. 1525. mit unferer lieben Eids⸗ 
genoffen von Lucern Secret in unfer aller Irame 
verſchloſſen. »_, j 
Diefes Mißiv hat der Biſchoff ſammt felgen, 
dem Schreiben alfobald nach Biel gefchidt : 
„Chriſtoff, von Gottes Gnaden Sirchof zu Bas 
fel, unferen getreuen , lieben dem Meyer, Bürs 
germeifter und Rathe unferer Stadt Biel ums 
feren freundlich Gruß zuvor. Getreue, liebe! 
Uns ift von unferer guten Freunden nemeiner 
Eidsgenofien Rathsboten laut beyligender Eopia 
zugefchrieben worden. Wie gern wir — 
g 
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neigt wären ihnen zuwillfahren und ihrem Schrei⸗ 
ben nach jemand zu euch zu fihicken und mit euch 
bandlen zu laſſen, fo haben wir doch die Linies 
rigen jetzt anderftwohin zu gebrauchen , — 
ſtalt = wir zu diefer Zeit niemand fchicken koͤn⸗ 
nen. Zu dem haben wir auch vorhin euch unfer 
Gemuͤth diefer Sach halben genunfam entdecket, 
und doc) nichts fonderliches geſchaffet. Damit 
wir nun auch obgedachter unferer ‘Freunden der 
Eidsgenoffen Willen erſtatten, und uns, auch 
euch und einer ganzen Gemeine weder an Seel 
noch an Leib, Haab und Gütern einiger Nachtheil 
entfpringe , gelanget nochmahl, wie zuvor, uns 
fer freundliches , ernfthaftiges Begehren an euch, 
ihr wollet unfere vorige treue Wahrnung, Ans 
zeigung und Begehren, auch das gegenwärtige 
emeiner Eidögenoffen Schreiben zu Derieh fafs 
en , euch alfo in die Sache richten und halten, 
wie andere euerer Nachbarfchaft, und wie es die 
chriſtliche Kirche aufgefeget und bißher geübt 
und gebraucht, auch der mehrere Theil einer Lobl. 
Eidsgenoßſchaft fuͤrohin iM halten befchloffen hat. 
Erzeiget euch als die Gehorfamen und Frommen, 
wie ihr dann deßwegen eine lange Zeit berühmt 
geweſen. Diefes wollen wir in Gnaden erken⸗ 
nen. Dieweil wir aber nächfter Tagen unfere 
Botſchaft an gemeine Eidsgenoßſchaft ſchicken 
werden , begehren wir hierauf eine ſchriftliche 
Antwort, damit wir diefelbige ihnen zeigen koͤn⸗ 
nen. Datum Samſtags auf Diartinstag An. 
1525.» 
$. VII. Weber diefen Brief, den die Eidsges 
noſſen an den Herren il geichrieben , — 
2 
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wunderten ſich alle Mienfchen zu Biel, und er⸗ 
ſchracken übel , allermeift aber ward der Stadt⸗ 
fchreiber befchuldiget, daß er durch ein Schteis 
ben unter der Stadt Inſigel gemeine —ã— 
fen wider eine Stadt Biel verbitteret hätte, 
Derohalben mußte er eine Zeitlang entweichen, 
kam gen Brointront und rieff den Bifchoff um 
Huͤlffe an, welcher zwifchen ihm und der Stadt 
rieden machte, daß er Stadtfchreiber blieb big 
an fein Ende, 
Inzwiſchen hatte der Biſchoff, Meyer und 
Math der Stadt Biel, Befehl gegeben , daß fie 
ihn dieſer Sachen wegen berichten folten , deßwe⸗ 
gen liefen fie folgenden Brief abgeben : „ Hoch» 
würdiger Fuͤrſt / gnaͤdiger Herr! Euer F. G. 
ſeyen unſere unterthaͤnige, gehorſame und gefliſ⸗ 
ſene Dienſte zu allen Zeiten gutwillig bereit. 
Gnaͤdiger Herr! Euer vergangener Zeit uns zus 
eſchicktes Schreiben , den Handel des Stadt 
chreibers berührend , haben wir befehen, darin 
auch euere Gutwilligkeit befunden, daß wir E.G. 
auf das hoͤchſte Dank ſagen. Demnach als dann 
€. G. wohl eingedenk iſt der Abfertigung unfes 
rer Botſchaft zu E. G. und was diefelbige ges 
bandlet habe. Won derfelbigen haben wir auch 
E. G. Antwort empfangen in einem Mißive, das 
rinnen gegründet war, daß wir nichts fürnchs 
‚men folten ohne E. G. weiteren Befcheid, wel 
‚dem wir vermeynten flatt zu thun, in un 
der Stadtfchreiber würde folchem gleicher Bl 
nachkommen. Aber aus was für, einem Geifte 
er gewichen, mögen wir nicht willen, da er bey 
Nacht ohne unfer Wiſſen luchtig worden, da ion 
nieman 
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niennand gejaget, noch jemand begehrt. Dies 
weil er nun binterrüds unfer und ohne Urlaub 
hinweg gegangen , mag E. G. wohl gedenken, 
daß ung nicht geziemen wolle, daß wir ihn mit 
Verwilligung wieder kommen laffen , dann ung 
nicht vonnoͤthen zu feyn beduͤnken will , diefes zu 
erlauben, das wir nicht verboten haben. Daß 


© 
und wir in guter Ruhe. Da aber E. G. weiter 
begehrt , diefen Handel gütlich beyzulegen mit 
Anzeigung vieler Urſachen, die daraus entfprins 
en möchten, hätten wir vermeynt , der Stadt 
Ähteiber hätte fich feines Handels vor E. G. ders 
maſſen entblößt, daß und Grund deſſelbigen ai 
gefchrieben worden wär, ob feine Klug auf Rath 
und Buͤrger, oder auf den Math allein, oder 
auf befondere Berfonen gerichtet fey. Was E. 
®. feinetwegen dem Rathe zugefchrieben, willen 
wir nicht um ihn verdient zu haben, daß wir 
deßwegen um feinetwilten in einigen — kom⸗ 
men ſollen, ſondern es iſt uns viel noͤthiger und 
wird auch noͤthiger ſeyn, uns ſeinetwegen zu be⸗ 
klagen, das wir biß zu ſeiner Zeit wollen ruhen 
laſſen. So weit er uns aber je vor E. G. be⸗ 
ſchuldigen wollte , begehrten wir ein Wiſſen feis 
ner Anklage, damit wir uns vor E. G. deſto 
fruchtbarlicher erzeigen koͤnnen, es feye dann zu 
T3 Freunds 
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Freundſchaft oder rechtlich , indem wir &, G. 
mit freundlicher Antwort begegnen wollen in der 
Doffnung, daß E. G. deſſen zufrieden feyn werde, 

iermit befehlen wir uns allezeit &, G. welche 
Gott derAllmächtige in langwähriger Gefundbeit 
zu erhalten geruhen wolle. Datum Montags 
& — 1525. Meyer und Rath der Stadt 


el. 
Solcher Geſtalt war der Stadtſchreiber ent⸗ 
wichen, der ſich zuvor aus Forcht tod⸗ krank ges 
ſchrieben/ fo daß er ihm das Sacrament bringen 
ließ. Wenzi Ungut ließ ihn zu Nacht um dag 
Nachteſſen zum Burg» Thörlein hinaus. - Ex 
gieng nad) Fingeltz, lag in des alten Haggpie⸗ 
ren Haug uber Nacht , und als man ihn nicht 
uber den See führen wollte, mußte er denfelbis 
gen Tag big in die Nacht fill halten, da erdann 
en Leibringen nieng und dafelbft in einem Heu⸗ 
Düuftei über Nacht blieb, darnach zog er gen 
rointrout, allwo er den Biſchoff fo ftreng und 
eenftlich um das Recht angeruft,, daß er die Her⸗ 
ren von Biel citirt und dem Stadtichreiber ſol⸗ 
ches hernach verkündiget , wie hernach ftehet : 
„ Chriftoff,von Gottes Gnaden Bifchoff zu Varel, 
Unferen Gruß, zc. Lieber, getrener ! auf dein 
vielfältiges, ernftliches Anrufen, dir deiner For: 
derungen und Anfprüchen wegen gegen unſeren 
lieben, getreuen den Meyer und die Raͤthe und 
Bürger unferer Stadt Biel Tag anzufegen, bes 
nehmen wir uns zum Nechten und gütlicher 
erg einen endlichen Tag auf Freytag nach 
ucia zu Früher Tages» Zeit vor uns oder unfe- 
vem Coadiutore und Räthen in unferer ‚gtadt 
E Broin⸗ 
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Brointrout zu erfcheinen und wie fich® —5 zu 
handien dann wir dem Gegentheil gleicher Ges 
ftalt verfündiget haben, darum wolleft du nicht 
ausbleiben , fondern erfcheinen, damit an gemeld» 
tem Tage fürgefahren und gehandlet werde, wie 
recht ift , welches wir dir auf dein vielfältiges 
Schreiben nicht haben verhalten wollen. Da⸗ 
tum Zelfperg Sonntags auf Niclaus An. 1525.» 
Dazumahl wurde der Stadtfchreiber wiederum 

mit der Obrigkeit befriediget. 
$. 1X. Lebrigens entſchloß ſich der Rath zu 
Biel ſich durch ihre Gefandten vor gemeinen zu 
Eucern verfammleten Eidsgenöfifchen Gefandten 
gt entfchuldigen aus Rath der Herren von Bern, 
en denen fie als ihren guten Freunden und 
Bundsgenoſſen durch Abgeordnete , nemlich Ru⸗ 
dolft Rapftoct und Benedict Nechberg den altes 
ven von Naths wegen , und Ulrich Klaͤnk von 
den Bürgeren , und Benedict Graf von der Ges 
meine , um Nat erfuchet. Die Gefandten an 
die gemeine Eidsgenoflen waren von dem Rathe: 
Herr Niclaus Wytenbach Venner , umd der alte 
ever Belber. Ihre Inſtruction war diefes 
mnhalts: „zum erften follet it euch gegen 
unferen lieben Eidsgenoffen erbieten, wie es der 
Brauch ift und ihr folches wohl Fönnet und wil- 
fet. Darnach follet ihr anzeigen, wie wir don 
unferem — Herrn von Baſel ein Mihiv 
und eine deygelegte Copie des Briefes, den un⸗ 
fere Herren gemeiner Eidsgenoßſchaft ihro Gna⸗ 
den zugefchrieben , daß fie vernommen, wie wir 
von Biel ung ſonderlich ungefchickt in den Luther 
riſchen Greulen und vn kaͤtzeriſchen Glauben 
| 4 mer⸗ 
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merken lieſſen, welches fie an ung hoch befremde, 
erhalten , uber welches Schreiben wir nicht Eleis 
nes ſondern groffes Bedauren empfangen, dann 
wir un ſelbſt nicht anderſt erinneren , noch auch 
veriiehen mögen , dann daß wir uns chriftlich 
halten und glauben, wie anderen frommen Chris 
ſten gebührt ; wo uns-aber jemand vor ihnen 
verklagt, daß wir uns anderft hielten over glaub- 
ten , dann wie obfteht, fo baten wir fie, daß fie 
ohne eine rechte glaubhaftige Erfahrung an. nies 
mand zu viel Glauben fetten, fondern das befte 
glaubten und uns in allwegen in gutem , gnädis 

em befoblen hätten, auch ihres Willens freund» 
lic) unterrichteten, damit wir mit ihnen in einem 
wahren, chriftlichen Glauben wandlen , folgen 
und thun mogen das , welches Gott angenehm 
und wohlgefällig ift, dann wir nie eines anderen 
Willens geweſen und noch find , dann daß wir 
uns mit gar gutem Willen halten wollen , es fey 
des Glaubens oder anderer. Sachen halb , wie 
wir uns von Alters her dem Gottswort gemäß 
und abfonderlich unferer lieben Eidsgenoflen von 
Hern Mandaten gleichfürmig gehalten haben, 
wir hoffen auch nicht, dag wir daran unrecht gez 
than haben, dann dieweil wir fehen , daß in der 
Eidsgenoßfchaft fo mancherlen Zweytracht, ab» 
fonderlich des Glaubens halben entfprungen und 
noch währet , da ein Ort nicht gänzlich glaubt, 
wie das andere, fo haben wir am beiten zu ſeyn 
befunden , daß wir unferer lieben Eidsgenoſſen 
von Bern Mandaten nachfolgen, welche Mans 
date wir erachten dem Worte Gottes gleichförs 
mig zu fenn. Bo wir aber in einichem le 

gefe 
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gefehlt , und man ums deſſen Aingeigung thut, 
wollen wir die Sach nach unſerem Vermoͤgen 
beſſeren. Wir bitten aber am hoͤchſten, daß, 

wenn wir fürterbin von jemand verklagt würden, 
fie, unfere Eidsgenoſſen ums allweg freundlich 
wären , das Beſte thuen umd fonft uns in Gna⸗ 
den befohlen haben , als fie hißher gethan, dar 
fire wie ihnen auf das höchfte danten , womit 
wir dann folches um fie verdienen Eönnen , es fe 
in Lieb , Freundſchaft, oder wie ſich die Sach 
begeben möchte , erbieten wir uns , ihnen mit 
wohlgefälligen Dienften zu begegnen nach unfes 
rem beften Vermögen , als die wir bereit find, 
mit ihnen Lieb und Leid zu tragen, nach fchuldis 
en und gebührlichen “Pflichten , fo weit unfer 

!eib und Gut langet. » 
Auf diefe Borftellungen wurde auf Conceptio- 
nis Marie An. 1525. zu Zucern folgender Abs 
fcheid gemachet: „Demnach unfrer guten Freuns 
de und getreuen, lieben Eidsgenoſſen von Biel 
Botſchaft vor und erfchienen und fich von wegen 
dem Lutherifchen und Zwinglifchen Mißglauben 
und Irrung, deflen fie befchuldinet und geziegen 
werden, verantwortet , da fie vermeynen es fey 
ihnen ungütlich geſchehen, indem fie nichts ge 
andlet , ald was guten Chriften und frommen 
euthen zuftehe , und mit mehreren Morten; 
darbey begehrt, daß wir Eidsgenoffen fie bier- 
mit entfchuldiget halten und das Beſſere glau⸗ 
ben wollten : wir aber vernommen, daß die von 
Biel eine Botfchaft an unfere Eidsgenoffen von 
Bern geſchickt und das Schreiben , das von eis 
ner vergangenen Zagleiftung zu Lucern an den 
x 5 Heren 
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Herrn Bifchoff von Baſel fie berührend gefchickt 
worden, ernftlich angegogen und fich deſſen bes 
fchwehrt haben , als od fie von Biel alle Kaͤtzer 
gefcholten worden, deßwegen haben wir die Copie 
deſſelbigen Mißives an Deren Bifchoff von Bas 
el , fo uns die Boten von Biel vorgewiefen, 
verhört , und dieweil wir nicht daraus verſtehen 
noch merken koͤnnen, daß fie dermaſſen hoch und 
gemeinlich gefcholten ſeyen, als fie fich bey unſe⸗ 
ren Eidsgenofien von Bern erklagt haben , has 
ben wir ein befonderes Befremden dorab em⸗ 
fangen und mit ihren Boten dieſerer Meynung 


geredt : 

Zum erfien, daß wir folche Klag gegen unfes 
ren Eidsgenofien von Bern bedauren und dag 
die Schreiber nichts anders gefchrieben , dann 
was ihnen damahls befohlen und gehandlet wor- 
den fey , und daß fie ſolchen Anzug zu Bern 
wohl hätten fehiweigen mögen. Zum zweuten, 
wiewohl wir fie nicht alle für Käber halten und 
ſchaͤtzen, fondern verhoffen, daß der guten alten 
Chriſten noch viel und mehrere als der Lutheri⸗ 
fhen zu Biel feyen , nichts defto weniger werde 
doch bey ihnen unchriftlich gebandlet, die Heil. 
Sacramente und die Heil, Meß verachtet, und 
nicht mehr nach der chriftlichen Kirchen: Ord- 
nung gehalten und gebraucht ; und wiewohl fie 
fich beruͤhmen, daß fie den Mandaten , fo uns 
fere Eipegenoifen von Bern haben ausgehen lafs 
fen , gelebt und nachgekommen, koͤnnen wir doch 
sicht verfiehen, daß unfere Eidsgenoffen von Bern 
dermaßen gehandlet , als die von Biel gethan, 
dann zu Bern das H. Sacrament umd ut N. 

2 4 
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Meß nicht abgethban worden , und chriftliche 
Drdnung und Satzung, wie von Alter her ge⸗ 
halten und geübt werden , das aber zu Biel 
viel anderft gehalten wird , fintemahl die Heil, 
Mieß nicht mehr gehalten wird, wie von Alters 
ber ; auch dag Salve von unferer lieben Frauen 
abgethan und geänderet worden ; umd andere 
unchriftliche_ CF) Stüde bey ihnen gebraucht 
werden , deßwegen uns num zum böchiten miß⸗ 
fällt, daß die von Biel in diefem Fall für andere 
Reuth fürgeeilet , und nicht betrachtet, was uns 
fere Foderen ihren Foderen für gutes gethan 
baben und wir Eidsgenoſſen noch gutes thun und 
weiter thun mögen; dann in keinem Orte unfes 
rer Fidsgenoßfchaft , ausgenommen einem, (g) 
folche Aenderung in hriftlicher Kiechen-Drdnung 
und Satung gethan, als zu Biel gefchehen und 
gehandlet worden ift, wie am Tage ligt. Weil 
wir nun erkennen und ermeſſen mögen , daß fols 
ches von der fchandlichen und ehrlofen Lutheri⸗ 
ſchen oder atoinglifchen neuen Secte und ders 
felbigen anhangigen kaͤtzeriſchen Pfaffen und Pre⸗ 
dicanten herfleußt , die das gemeine Volk fo 
ſchaͤndlich und fchädlich verführen und um Leib 
und Seel bringen , darum ift unfer höchftes und 
ernflliches Begehren und Anfehen an die von 
Biel, daß fie folche Lutherifche, kaͤtzeriſche Pfaf⸗ 
fen abfiellen , von ihnen treiben und diefelbigen 
nicht mehr predigen laſſen, die H. Sacramente, 
die H. Meß und alle andere chriftliche Ordnun⸗ 

gen 


CF) Unchriftfich heißt alled , was nicht Römifch-Pa: 
piftifch if, | 
(g) Zürich, 


— 
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gen und Sakungen wiederum annehmen und fich 
alten, wie ihre Foderen zur Zeit, da fie zu uns 
feren Foderen gekommen find, und fich uns dem 
mehreren Theil Orten der Eidsgenoßfchaft gleich» 
fürmig machen. Groͤſſeren Gefallen können fie 


unſeren Herren und Dberen , auch ung nicht bes 


weifen , wir werden auch geneigt ſeyn dieſes 
zum freundlichften zu verfchulden , vo fie aber in 
folchem Mißglauben und ihrem Fuͤrnehmen bes 
barven , fo können und mögen unfere Herren und 
Oberen, auch wir, ſolches nicht erleiden , ſon⸗ 
dern wurden gedenken und trachten „ wie und 
was man bierinn weiter handlen würde , dar⸗ 
nach mögen fie fich willen zu richten, 2. Diefe 
Meynung wollen die Bote an die von Biel zum 
— und ernfllichften bringen. Huber, 


rei et. ’) 
$. X. Um diefe Zeit fhrieben die von Biel 
wegen Doctor Thomas folgenden Brief an die 


- von Neuftadt an dem Bieler- See : „Unſeren 


Gruß zuvor, getrene, liebe Mit-Bürger ! Mir 
werden berichtet, wie Frater Thomas , fo jegund 
bey euch ift, unferen Herrn Doctor Thomas 
Wotenbach in enerer Stadt einen Kaͤtzer geſchol⸗ 
ten und befchuldiget, daß er unchriftlich gehand⸗ 
let und hiermit den Heren Doctor an Xeib, Ehr, 
But und Seel hoc) berührt, derhalben derfelbige 
als wegen foldyen Worten höchlich befchwehrt, 
por uns erfchienen und ums bittlich angefucht, 
ihn genen euch zu befürderen , damit, wie billich 
ft, ihm Entſchlagung geſchehe. Weil wir nun 
gu Befürderung zum Rechten wohl geneigt find, 
o bitten wir euch, liebe Mit» Bürger ! auf a 

aller⸗ 
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allerfreundlichfte , fo viel wir mögen , dieweil 
ein gemeiner Brauch der ganzen Erde ift, daB, 
wo einer fehlt, er daſelbſt billich buͤſſen ſolle, 
daß ech gefallen wolle , unferem_ vermeldten 
Heren Doctor Thomas gegen dem Frater Thos 
mas behülflich zu ſeyn und ihn zum echten zu 
balten , damit , wofern Frater Thomas nicht 
mag auf unferen Herrn Doctor Thomas mit der 
H. Schrift bringen, daß er ein Ketzer fen , wie 
- er. ihm defien befchuldiget , er alsdann ihm vor 
euch einen Wiederruff thue , wie recht ift. Hier⸗ 
mit wollet ihr ihn im feinem guten Rechten ber - 
fohlen haben , als wir uns deſſen gegen euch ver» 
fehen und begehren , folches um euch und die 
Euerigen in minderen und mehreren Sachen zu 
vergelten. Datum Montags vor Lucia, AR; 


1 52 $+ 53 
F. XI. Zu Anfang des folgenden Jahres was 
ven große nruhen der Religion wegen zu Biel, 
wie folhes aus beygefügtem Schreiben deren 
von Bern erbellet: Unſeren Gruß, ıc. liebe 
Eidsgenoſſen ! Es haben uns unfere Rathöfreuns 
de, fo wir nächft euch mit einandern in Freund⸗ 
fchaft zu betragen zu euch abgefertiget, erſcheint, 
daß, wiewohl viel Unwillens und Unruhen unter 
euch geweſen, habet ihr fie doch um unfertwillen 
geesret und euch in Liebe vereinbahren laſſen, 
as wir nicht zu kleinem Dank aufnehmen, mit 
Erbietung , dieſes um euch wiederum zu verfchuls 
den; mollten euch aber auch hiermit bruderlic) 
gewahrnet haben , daß ihe fürohin vor folchem 
tingefchickten Wefen , Handel und Fuͤrnehmen 
ſeyet, und freundlich in Einigkeit mit nn 
| ebe 
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lebet und regieret , dann wo folches mehr gefchäh, 
möget ihr felbft erachten , daß bald viel Umwils 
lens, Verdruſſes und fonft nicht viel gutes daraus 
erwachfen möchte. Das wollet ihr eigentlich zu 
Herzen faſſen und in allem Beſten, als es auch 
gefchiehet , von uns aufnehmen, Datum den 
9. Jenner An. 1526. 

Vor Laͤtare goß der Kirchherr zu Kiefternbolz 
einige Schmahworte wider meine Herren und 
einige Bredicanten aus , darum nieine Herren 
eine Raths-Botſchaft gen Solothurn geſchickt, 
ihn dafelbft zu berechtigen , die Sach aber wurde 
auf Anhaiten der Herren von Solothurn übers 
ne und guͤtlich vertragen , und mußte er fie 

fientlich entſchlaggäaea. 

$. XIL Von nun an blieb Biel von den ans 
dern Orten der Eidsgenoffchaft eine Zeitlang 
unangefochten , weil fe dazumahl furnehmlich 
an Zurich gefett und ftets in allen Tagſatzungen 
gefucht , wie fie Bern von Zürich abfchrängen 
möchten. Sonderlich haben die Orte Lucern, 
Ari, Schweiß , Unterwalden, Zug und — 
burg durch ihre anſehnliche Botſchaft bey Bern 
angehalten, daß ſie mit Zuͤrich nicht mehr zu Ta⸗ 
gen ſitzen moͤchten. Deſſen ungeachtet entſchloſ⸗ 
ſen ſich die von Bern nichts deſto weniger ein⸗ 
heilig , ſich weder von Zuͤrich, noch von andern 
Orten auf eine ſolche Weiſe zu fonderen, fondern 
die Bunde treulich an ihnen zu halten, wie aus 
folgendem Manifefte , das fie ausgegeben, zu 
verſtehen iſt: „Mir Schultheiß , Kleine ‚und 
geoffe Räthe der Stadt Bern, rc. Als dann biers 

vor zu mehrmahlen auf gehaltenen a 

anfaͤn 
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anfänalich von den fech8 Orten, nemlich Qucern, 
Uri, Schweiß, Unterwalden, a8 und Frey 
bura , hernach auch von eben denfelbigen mit Zus 
ug ımferer lieben Mit-Burger von Solothurn 
Sit und ernftliches Begehren an uns gefchehen, 
daß wir und mit ihnen von unferen lieben Eids⸗ 

enoſſen von Zürich fonderen und nicht mehr bey 
hnen zu Tagen figen , fondern zu bemeldten fies 
ben Orten allein ftehen möchten , zu den Ende 
bin fie auch ihre ehrfame Botſchaft mit gleichem 
Befehl zu uns gefandt ; wir aber foldhe Sonde 
rung bißbero ungebübrlich geachtet, und aus dies 
fer Zertrennung der Eidsgenoßichaft viel Uebels 
beforget , befonders in diefen feltfamen , fürglis 
chen und gefährlichen Läuffen , haben wir in der 
Sache beit» möglichften Fleiſſes gearbeitet und 
umterftanden , folhen Unwillen , den bemeldte 
unfere liebe Eidsgenoſſen der fieben Orte zu ih» 
zen und unferen lieben Eidsgenoſſen von Zurich 
wegen befchehener Aenderung des chriftlichen 
Glaubens tragen , abauftellen und fie wiederum 
in freundliche Sühn Ch) zu bringen ; Zu dem 
Ende haben wir fammt anderen unferen lichen 
Eidsgenoſſen, infonderheit Botfchaft zu unferen 
lieben Eidsgenoſſen von Zuͤrich abgefertiget, mit 
ernftlicher Bitt und freundlichem Erſuchen, daß 
fie von ihrem neuen angenommenen Glauben und 
deſſen Beſſerung, wie fie fprechen , abträten und 
den alten chriftlichen Glauben,der Kirche Brauch, 
Vebung , Satzung und Gewohnheiten wieder 
an fich nahmen und denfelbigen anbängig wären, 
Da num diefes von ihnen nicht mögen erhalten 


werden, 
«h) Verſoͤhnung⸗ 
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werden , und fie fich mit mancherley Geſchaͤften 
und Eandtboten verantwortet und auch neulich 
deßwegen ihre Botfchaft vor uns gehabt und 
durch diefelbige ung vorgetragen , wie ibr aus 
bevgelegter Gopie ihrer Inſtruction und ſchrift⸗ 
lichen Zerantwortung feben möget, fo baben 
wir uns auf diefes Fuͤrbringen einhellig ents 
fchloffen des Willens und Erbietens zu feyn, ung 
weder von ihnen , noch andern unferen lieben 
Eidsgenofien dergeftalt zu fonderen, fondern die 
geichworne Bünde und was diefelbigen vermoͤ⸗ 
gen, an ihnen, wie wir ihnen hier zuvor mehr⸗ 
mablen zugefchrieben , fo wohl als an anderen 
ihren und unferen lieben Eidsgenoffen getreulich 
zu halten. Datum ultimo Januarii At. 1°26,, 
$. XII. In diefem Eintaufend fünfhundert 
und fechs und zwanzigften Jahre ward von den 
XI. Orten der Eidsgenogfchaft in dem Monat 
Mey eine Difputag der Religion wegen anges 
ordnet , allwo aller Orten und der Zugewands 
ten (Zürich, Cur und Biel ausgenommen ) 
‚ Botfchaften erfchienen und (ausgenommen Bern 
und einige wenige Orte) erfannten , daß alle 
Evangelischen in dem Bann ſeyn und das Pab⸗ 
ftum nanzlich aufrecht bleiben folte. . | 
Nicht lange bernach ſtarb Doctor Thomas 
Motenbach , worauf Diener und Rath zu Biel 
den obgemeldten Doctor Gebweiler für ihren 
Kirchherren durch dieſes Schreiben angefprochen 
haben. „Unſeren Gruß, ꝛc. Ehrwuͤrdiger, hoch⸗ 
elahrter Herr Doctor! Unſer lieber Raths⸗ 
reund Martin Aeberlin hat uns berichtet, daß 
ihr Begierd und Willen hattet zu ung zu sieben 
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und bey ung zu ſeyn, mit Benfügung , wenn 
wir euch in unferem Gottshaufe zu St. Johann 
eine Woche oder vier haben wollten , wolltet 
ihr uns das Gottswort verfündigen. Wenn ihr 
uns dann gefielet und wir mit euch accordirten, 
wolltet ihr gern bey ung bleiben , mit mehrern 
2Borten , die hier zu melden nicht nothwendig. 
Bean lieder Herr Doctor ! dieweil ihr fo guten 
Billen zu uns habet, wie vorgemeldt ft, dar 
für wir euch freundlich danken, haben wir fo 
viel bey unferem Herr Commentor prochrirt 
daß, wenn ihr zu uns kommen wollet, er eu 
Herberg und fru&tus ventris gebe, fo gut als er 
auf feinem Zifche gebrauchet. Wenn wir euch 
dann mit euerem Bredigen erfumdiget und ihe 
unferer Gemeine anftchet, laſſen wir ung gefals 
len, wenn etwas gutes zwifchen euch und ung 
befchehen mag , welches wir euch guter Mieys 
nung verfündigen, damit ihr euch darnach zu 
gg wiſet. Datum Montags nach Othmar 

n. If2 +» 

Ob nun diefer Gebweiler den Kirchen-Dienft 
nach Doctor Thomas Wytenbach vertreten habe 
oder nicht, iſt nicht zu finden. Daß aber Ja⸗ 
cob Würd, Barfüffer- Ordens , der des tes 
phan Stören, Bredigers & Liechſtall, zu Bafel 
An. 1524, angeſchlagene Schlußreden öffentlich 
approbirt , in diefem oder zum wenigften dem 
folgenden Fahre zu Biel das Wort Gottes lau⸗ 
ter geprediget und alfo der zweyte ordentliche 
evangelifche Hirt diefer Kirche geweſen fey , ifl 
aus der Broteftation, die er auf der Difputas 
tion zu Bern gethan , offenbar, 

Il. Theil, u $. XIV. 
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8, xIV. Als zu Anfang des 1527ſten Jahres 
Meyer und Rath zu Biel befahlen ein Auffeben 
u haben auf den Brodit und das Eapitul zu St. 
mmer, auch andere Prieſter, die im Thal und 
zu ibrem Banner gehörig waren und denfelbigen 
ankuͤndigelen, daß fie beſſer in dem Kirchens 
Gute haußhalten, und nach obgemeldtem Man⸗ 
dat der Herren von Bern die Huren von ſich 
thun und ehrbarlich leben, auch die Kirchen, ab» 
fonderlich zu St. Immer, bauen und in gutenz 
Dach und Gemach halten folten, haben ſich die 
Bfaffen widerfeget und viel ein anderes bey dem 
wiſchoff fürgetragen , deßwegen bat fid) der 
Mrerer und Rath durch ein Schreiben entfchule 
* und einen groſſen Ernſt erzeiget. Das 
chreiben war abgefaſſet: — Fuͤrſt, 
gnädiger Herr! Euer F. G. ſeyen unſere unters 
thanige, gehorſame und gefliſſene Dienſte zu alles 
eiten zuvor bereit. Gnaͤdiger Herr! & ©. 
chreiben, das fie uns von wegen des Bro 
und Capituls zu St. Immer geſchicket, haben 
wir , wie ſich gebührt , empfangen und darbey 
pererkt , wie ung diefelbigen nor E. ©. verklas 
get wegen der Rechnung , die fie uns gegeben, 
da dann E. G. erachtet , daß diefes eine Neue⸗ 
rung und E. ©. Obrigkeit zuwider gehandlet 
ſey / als ob wir diefelbige fremden Herren zuzie⸗ 
ben oder darwider thun wollten, mit mehreren 
Morten. Daran haben wir kein Gefallen em⸗ 
pfangen, möchten auch wohl leiden, wenn &. ©. 
erwöge , daß wie die Fhrigen find und mit E. 
G. Amtmann, unferem Meyer in ihrem Name 
Stadt und Land geholfen haben vegieren , = 
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wir diefes zu thun fchuldig find , auch Glimpf 
und Recht haben. Wir haben auch in Feines 
anderen Herren Name etwas gehandlet , das zu 
einer Neuerung oder Abbruch E. G. Obrigkeit 
dienete, deßwegen E. ©. folte bewogen oder vers 
urſachet werden, uns entgegen oder zuwider zu 
ſeyn; ſondern wir haben gehoffet, E. G. ſolte 
ſich gegen uns wohl verſehen, und uns darfuͤr 
halten, daß , wenn wir jemand ſpuͤhrten, 
der wider E. ©. Obrigkeit thun wurde, wir mit 
oller Vermoͤgenheit vor diefelbige feyn würden, 
als wir biß daher gewefen find , will gefchweis 
gen , daß wir durch Empfangung der Pfaffen 
von St. Immer Rechnung, welches nichts neues 
a wider euer Gnaden Obrigkeit gethan haben 
olten , wie ihr Schreiben innhält. Neben dies 
ſem ift ung vergangener Tagen ein offener Brief 
unter E. G. Name unbefiglet —— als 
wenn wir nicht wuͤrdig waren &. G. Sigel zu 
empfangen, meldende, daß E. G. die vermelds 
ten Bfaffen zu St. Immer in ihren Schirm ges 
nommen und deßwegen männiglichen geboten, 
nichts mit ihnen zu handlen, als mit Recht, und 
wiewohl wir nicht mit Name darinn vergriffen 
find, merken wir dennoch wohl, wie die Sache 
emeynt ift. Wir erachten auch, die vermeldten 
faffen haben vor E. G. die Sache wohl zu ih⸗ 
vem Glimpf , aber nicht ihr huͤriſches Leben, 
cum reverentia , erzehlt ; deßgleichen werden fie 
wenig gemeldt haben , wie fie St. Immers Praͤ⸗ 
bend, die zu dem Kirchen- Bau angewendet wer« 
ben folte, fo treulich hinterhalten, unter fich ſelbſt 
getheilt und mit — Coneubinen bergeire 
| ei 


308 Deyträge zur Hilorıe 


Deßhalben G. H. dieweil uns zuftehet, folche 
Mißbraͤuche zu wenden , werden wir in diefenz 
De en zu handlen, als fidy gebührt. 
emlich wir begebren , daß die Bfaffen zu St. 
Immer vor allen Dingen St. Immers Pfrund, 
das (Held und was reſtirt, folgen laſſen follen, 
damit man die Kirche dafelbft , welche baulog 
ftehet,, beſſeren möge ;, daß fie ihre Concubinen 
von ihnen thuen und fürterhin ehrlich, priefters 
lich , und nicht huͤriſch leben, fondern denen 
Mandaten von Bern, die wir mit E. G. Gefal⸗ 
len angenommen , nachleben und nachlommen, 
dann wofern fie darwider thun , werden wir fie 
ftraffen nach Innhalt der vermeldten Mandaten, 
darnach Lönnen fie fich halten , dann wenn wie 
daſſelbige zu thun nicht ſtark genug wären, wer⸗ 
den wir folche Hilfe anruffen, dardurch wir fols 
che Pfaffen lehren recht thun, als fich ihrem 
Stand und der Billichfeit nach gebuhret. Hie⸗ 
rum G. 9. bitten wir E. ©. auf das allerfleifs 
figfte , als wir immer mögen , fie wollen mit 
denfelbigen Pfaffen verſchaffen und fie vermögen, 
daß fie nach ihrer fchuldigen Pflicht thuen und 
den Miandaten von Bern nachgeleben , damit 
wir nicht geurfachet werden zu thun, wie obs 
ftehet , und uns auch ungefäumt fchreiben, ob 
E. ©. uns bey unferen Freybeiten und Gerech⸗ 
tigkeiten bleiben laſſen wolle oder nicht , dem⸗ 
nach uns zu willen thun , damit wir uns dar⸗ 
nad) halten konnen. Hiermit befehlen wir ung 
allezeit E. F. ©. die der allmächtige Gott ges 
ruhe in hohen Ehren und langwähriger. Geſund⸗ 
beit zu erhalten. Datum Donnerſtags vor 
| aum 


der Rirchen- Reformation. 309 


Trium Regum An. 1527. Meyer umd Rath 
euerer Stadt Biel, » 
Auf diefes Schreiben antwortete des Biſchoffs 
Eoadiutor : „Meinen Gruß , edle, veite, :c. 
Euer Schreiben datum Donnerftags vor Trium 
Regum des jegigen Jahres , einiger Schreiben 
M.G.H. halber , die in kurzem die Priefter- 
fchaft in St. Immers Thal belangend von Fhro 
(5. an euch ausgegangen ſeyn follen , ift mir auf 
beut behändiget worden. Ich kan nich bemeld- 
ter ausgegangener Briefen halber felbft nicht ge 
nug verwunderen , dann ich derfelben kein Wiſ⸗ 
fen getragen ‚, wie ich dann auch anderes nichts, 
als was ich aus euerem Schreiben vernommen, 
darvon willen mag. Will wahrlich darfür hals 
ten , daß die gedachte Briefe nicht mit Wiſſen 
oder Zuthun gemeiner Briefterfchaft , von wels 
cher ich niemahl eine Klag gehört, wor viels 
leicht durch befondere Perſohnen, die die Sache 
M. G. . auf ihren Vortheil angegeben haben 
möchten , vorgebracht worden, auch bemeldter 
MM. G. H. nicht weiter nachgedacht und folche 
Schriften, fo fern fie mit 3a G. Wiſſen aus⸗ 
gangen, verſenden laſſen. Aber wie dieſem ſeye, 
will ich mich erkundigen, und was ſich hierinn 
befinden wird, weiter handlen. Da ihr anbey 
u wiſſen begehrt, ob M. G. H euch bey eneren 
reyheiten und Gerechtigkeiten bleiben laſſen 
wolle, bedarf dieſes wenig Worte, indem ich ganz 
ungesweifelt bin, daß &. ©. wie dann aud) id, 
euch daran gar ungern etwas benehmen wollten. 
Wir find deſſen auch niemahls Willens geweien, 
fondern M. ©. H. iſt — mit Gnaden und ich 
3 mit 
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mit Freundſchaft zu begegnen viel mehr geneigt. 
Solches habe ich euch auf euer gethanes Schrei⸗ 
ben nicht verhalten wollen. Datum Telſperg 
Dienftags nad) Trium Regum An. 1527. Niclaus 
von Dießbach, Coadiutor und Decan des Stif⸗ 
tes zu Baſel. 
$. XV. Zu dieſer Zeit haben neben Herrn 
Berchtold Haller, der von Rothweil gebürtig 
war , auch andere Prediger in der Stadt und 
Landſchaft Bern das heilige Evangelium derge- 
ftalt lauter gentebigel dag u Dbrigkeit dieſes 
Mandat ausgab : „Wir Schultheiß , Elein und 
roſſer Rath der Stadt Bern entbieten allen 
Sei - und Weltlichen, Prelaten, Aebten, Proͤb⸗ 
en, Dechanten , Zeutprieftern , Kilchherren, 
farreren und Verkuͤndigeren des Worts Gots 
tes, wie auch derfelbigen Vicarien, —— 
unſeren Schultheiſen, Schachtlanen, Voͤgten, 
Statthaltern, Freyweiblen, Ammannen und 
allen den Unſerigen in unſeren Landen und Ge⸗ 
bieten wohnenden, denen dieſer Brief zukoͤmmt, 
unſeren Gruß, Gunſt und alles Gute zuvor, und 
thun euch hiermit zu wien: Als dann wir in ver⸗ 
gangenen Fahren von wegen. der Zweyung und 
- des Mißverftandes , der in gemeiner Chriſtenheit 
erwachfen ift , ein kurz⸗ getruckes Mandat euch 
in allen Kirchſpielen und Pfarreyen zugefchickt 
und an die Kirch» Thüren haben anfchlagen laffen, 
innhaltende , daß alle und jede Predicanten in 
unferen Städten und Ländern nichts anderes, ale 
die Lehre und das Wort Gottes des A. und N. 
Zeftamentes frey öffentlich verfündigen und pres 
digen ſollen, wie diefes alles gemeldtes — 
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mit mehrern Worten lauter und klar enthält, 
Da nun folches Mandat eine gute Weile beſtan⸗ 
den und uns in der Zeit ein langes aus vielen 
Artichten beſtandenes Mandat von andern Drten 
zukommen, welches wir mit dem unferer Staͤd⸗ 
ten und Länder Botfchaften auf nächft »vergans 
enen Bfinaft- Montag zu halten bey den Det 
igen gefchworen haben, in der quten Hoffnung, 
da daraus viel Friede und Einigkeit erwachfen 
werde. Run aber bat foldyes gar wenig erſchoſ⸗ 
fen, fintemahl wir von Tage zu Tage gefeben 
und gehört , daß daraus je länger je mebr groffe 
Zwenteacht , Uneinigkeit , Neid ı Zank, Hader 
Ind vieles Reden bev den Linferigen allenthalben 
entftanden , deßhalben wir find bewogen worden, 
das erfte und andere Mandat vor und zu neh⸗ 
men, und als wir dann ſolches Mandat eigent⸗ 
lich von einem zu dem andern erdauret und in 
dem lett-gefchwornen Mandat befunden , daß 
es in feinen Ärticklen swenfpältig , und Je ein 
Nrtickel wider den anderen, und in vielen Stüs 
Een dem Worte Gottes zuwider feye , iſt unter 
und das Rehr worden , das erft kurz getruckte 
Randat wieder vor die Hand zu nehmen, jedoch 
folcyes nicht zu beftättigen ‚ es ſey dann dag ihr 
unferen Entfchluß zuvor gehört und vernommen, 
md was bey euch das Mehr an den Gemeinden 
worden, uns durch unfere gefandte Voten zuge, 
ſchickt , wie ihe dann gethan habet. Yradıbem 
wir dann ener aller Antwort eigentlich verſtan⸗ 
den haben , haben wir vermertet/ daß unter euch 
den Unferigen zu Stadt und Land das Mehr 
worden, bey dem exit getruckten Mandat zu ver⸗ 
uU 4 bleiben; 
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bleiben, und daß gar wenige geweſen, die dem 
letſt⸗ geſchwornen Mandat angehangen. Aus 
dieſer Urſache ſchicken wir euch hiermit das erſt 
ausgegangene und getruckte Mandat mit unſe⸗ 
rem Stadt⸗Secret⸗ Inſigel verwahret, und wol» 
len, daß folches auf allen Canzlen verlefen und 
hernach an die Kirch⸗Thuͤren aefchlagen werde ; 
anbey daß alle , die fich des Predigens in unfes 
ren Landen und Gebieten unterziehen und gebrau⸗ 
hen, das Wort Gottes und defelbigen Lehre 
fren Offentlich und unverborgen und unverſperrt, 
und was fie mit demfelbigen zu erhalten Ne 
Bee und verkuͤndigen, wenn gleich folch 
ihr ° redigen den Satzungen und Ordnungen, 
wie auch Kehren der Menſchen (wer diefelbigen 
immer feyn möchten ) widerwärtig wären, dann 
was fie mit dem heiligen göttlichen Wort erbals 
ten mögen , darbey werden wir fie mit Huͤlffe 
der Unferigen, die mehrentheils darzu gute Nei⸗ 
gung tragen , fo viel uns Gott Gnade verleibet, 
andhaben, ſchuͤtzen und fchirmen. Wir wollen 
aber zugleich, daß niemand eigener Gewalt fich 
unteritehe und fürnehme wider die fieben Sacra⸗ 
mente, die Kirchen» Zierden, Bilder, Ceremo⸗ 
nien und dergleichen Brauche und Lebungen, 
imgleichen die Feyertage, das Fleifch- und Eyer⸗ 
Efien an verbotenen Tagen , die Ordnung und 
Reformation der Prieſter, auch die Ehehaͤndel 
vermoͤg unferer vormahls ergangenen Mandaten 
ohne unferen und der Linferigen zu Stadt und 
Land Wiſſen und Willen handle ; Und alsdann 
wir ſammt euch den Linferigen einen Eid des lets 
ften Mandats halben auf nächft - Dergengenen 
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Pfingſt⸗Montag nethan , erklähren wir und, daß 
welcher vermeynt demfelbigen angehangen zu feyn 
und die anderen deßwegen für — euthe 
achten und ihnen ſolches vorhalten wollte, der⸗ 
—3— an Leib und Gut ſolle geſtraft werden. 
amit aber die genannten Predicanten und Ver⸗ 
kuͤndiger des Wortes Gottes deſto groͤſſeren Fleiß 
haben, daſſelbige nach Innhalt des letſten Man⸗ 
dates zu verkuͤndigen, gebeuten wir euch allen 
ſammt und ſonders gute Acht und Aufmerken zu 
haben auf die Predicanten, ob ſie etwas predigen 
und verkuͤndigen, das fie nacı dem Innhalt des 
erften Mandates nicht mit lauteren und klahren 
Morten Gottes zu erhalten wülen und alddann 
diefelbigen bey den geſchwornen Eiden uns oder 
unferen Amtleuthen vorzubringen , damit wir 
dannethin wider und gegen fie mit Beranbung 
ihrer Pfruͤnde auch anderen Straffen zu hand⸗ 
len wien. Wir wollen endlich , daß ein jeder 
dem andern chriftliche Liebe erzeige, damit nie» 
mand das Seinige mit Gewalt oder ohne Recht 
von feinen Briefen, Siglen, Gewaͤrden, Frey⸗ 
heiten und guten Gewohnheiten getrungen würs 
de, und damit ein jeder Predicant und Verkün- 
dinger des göttlichen Wortes gewahrnet fey , fo 
ift an euch fammt und fonders unfer Befehl, fol 
che Bredicanten vor euch zu beruffen und ihnen 
diefes unfer Anfehen vorzuhalten ; Und damit 
männiglich hiervon Bericht empfange und dems 
felbigen ftatt und Folge thue , haben wir dieſes 
in den Truck ausgehen laffen , damit es zu den 
anderen unferen Mandaten zu Urkund und beſtem 
Verſtand mit unferem aufgetructen Sigel vers 
Us wahret, 
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wahret, an die Kirch⸗Thuͤren 5 — en werde. 
eſchehen am Montag vor der Auffahrt unſeres 


lieben Herren JEſu Chriſti im 1527ſten Jahre. 


$. XVI. Neben Berchtold Haller lehrete auch 
bey den Barfüfern zu Bern ein faft gelabrter 
Mann, Doctor Sehaftian Mieyer , derfelbige 
bat unter anderem ein Büchlein Ben: des 
Pabſtes und feiner Geiſtlichkeit Jahrmarkt 
—— Nun brachten der Prediger ernſtliches 
redigen und des gemeinen Mannes fleifiges 
Leſen der getrückten Buͤchleinen, wie auch das 
Unweſen der Pfaffen und die vielfältige — 
——— die Sache dahin, daß ein heftiges 
lagen unter der Buͤrgerſchaft zu Bern erwuchs 
und man eine ſtattliche Reformation begehrte. 
Inzwiſchen warb eine ehrſame Obrigkeit zu Tas 
gen an die von Lucern und andern Orten, daß 
man ihnen ein Eremplar der zu Baden gehaktes 
nen Difputation, von denen nemlich , die don 
den gefchwornen Schreibern zu Baden aufges 
* worden, zukommen ließ , indem fie ders 
elbigen zu diefen widerwärtigen Zeiten wohl bes 
dorften ; da fie aber zu ihrem gröften Bedauren 
feines erlangen mochten, haben fie , um Ruhe 
zu Stadt und Land zu verfchaffen, auch Gott 
recht zu dienen, eine Difputation in ihrer Stadt 
zu halten befchloffen und dielelbige den 17. No⸗ 
vembr. An 1527. auf den Sonntag nach dem 
naͤchſtkuͤnftigen Neuen⸗Jahrs⸗Tag zu balten 
ansgefchrieben. Diefe angefchlagene Difputas 
tion nefiel denen Städten wohl, die das Evans 
Kl liebeten. Zurich, Bafel, St. Ballen, 
ieh und Muillhauſen lobeten Gott , u —* 
pu⸗ 
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Diſputation ohne Aufſatz frey und chriſtlich an⸗ 
gefehen wär, gaben auch jedermänniglichem durch 
hre Städte und Länder frey und ficheres Gleit, 
wie Biel in folgendem Schreiben an Bern er⸗ 
fcheinte : Unſere freundliche , willige Dienfte, 
und was wir Ehren und Gutes vermögen alles 
eit zuvor, edle, geſtrenge Fromme , vefte, fürs 
chtige und weife Herren , befonders gute Freuns 
de , getreue liebe Eidsgenoffen ! ALS ihr uns von 
euerer Difputation wegen nefchrieden , haben 
wir euch in Mangel unferes Stadtfchreibers, der 
zu Genf und anderfiwo geweſen, Feine Antwort 
Berbeehen, find aber willig und bereit gewefen, 
em , fo ihre ung gefchrieben, gütlich nachzukom⸗ 
men umd euch zu Gefallen denen freyes Geleit 
| 8 neben, denen ihr ſelber euer freyes ſicheres 
eleit verkuͤndiget habet, dann wir ſind wahr⸗ 
Lich mit ganzem geneigtem Willen bereitet euerer 
hoben Weißheit in allem dem , fo uns möglich 
iſt, abfonderlich in diefem chriftlichen Werke, zu 
willfahren mit Silffe des Allniächtigen , welcher 
gerube euere hohe Weißheit allezeit in hoben Eh⸗ 
ren zu erhalten. Datum Freytags vor Trium 
Regum An. 1528. Meyer und Rath zu Biel. ., 
uf diefe Difputation fchiekte die Stadt Biel 
ihre anfehnliche Raths⸗Botſchaft und nebft der« 
felbigen von ihren Gelahrten Herrn Jacob Wuͤrb 
und Herrn Simbrecht Veſt welcher hernach 
in dem Miniſterio zu Schaffhauſen ſtarb. 

F. XVII. Gleich nach dieſer Diſputation den 
5. Hornung An. 1528. haben meine Herren 
Raͤth und Bürger beſchloſſen, daß man die Bil⸗ 
der aus den Kirchen und auf das ae 

en 
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Kirchen thun folle biß auf weiteren Beſcheid, je⸗ 
doc) folte man denen, die Bilder oder Kirchen» 
jierden dahin gegeben hätten , diefelbigen güt= 
ich abfolgen laſſen, und damit Fein Muthwil⸗ 
len bierbey getricben würde , wurden ir vers 
ordnet, von den Raͤthen: Joh. Valerius Gaͤffin, 
Leonhart Palper, Peter Hans Haffner, Venner, 
Benediet Rechberger. Von den Buͤrgeren: 

ans Haffner, Ulrich Klenck, Ulrich Muri, 

einhard Kiſtenmacher, nebenſt dem Stadt⸗ 
ſchreiber. 

Montags auf Mathias 1528. wurde verord⸗ 
net, daß Jacob Wuͤrb ein Jahr lang Predicant 
ſeyn ſolte und Hans Ruͤmel Schulmeiſter. Herr 
Jacob ſolte die Canzel verſehen und Herr Hans 
die Schuhl. Einem jeden ſolte ein ehrliches 
Auskommen verordnet werden. Es folte auch 
Herr Hans Rümel dem Herrn Jacob Mürben 
die Canzel alle Woche, drey Tage neben der 
Schule verfehen, die Sacramente adminifteiven 
umd die Kinder tauffen helffen. | 

Es find auch die Miedertäuffer in Biel eins 
gefchlichen und diefe nachbenandten verzeichnet 
worden : Bernhart Sager von Brengarten, 
Thomas Schmär von Neuftadt aus Frankenland, 
Haußmann Sedler von Bafel, Hans Meyer, 

enannt Bfifter- Meyer von Aran , Heini Sei⸗ 

er von Aran, Hans Zoblinger von Freyburg 

im Wechtland, Ulrich Uller von Brunnen, Georg 
vom Haufe, a von Chur, Ulrich Hänger 
bon Bern, Diefe kamen heimlich zufammen in 
dem Eichhölzlein bey dem groſſen Stein. Als 
fie vertrichen worden , zogen fie fich = > 
artho⸗ 
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Bartholome in dem Bittenberge. Dens. Merz 
1528. wurde ihrentwegen geboten , wenn fie be> 
treten würden, folte man fie des Landes verweis 
fen. Es wurde auch öffentlich in der Kirche ges 
boten , daß niemand Wiedertaͤuffer beherberge 
noch in einigen Weg aufbalte, bey hoher Strafe. 
Freytags, war auf Jacobi An. 1528. haben 
meine Herren Näthe und Bürger unferer Eidg: 
genoffen von Bern Reformation angenommen 
und Sonntags vor Andres, nachdem die Refor⸗ 
mation getruckt war, ihre vorige Erkanntniß ers 
neueret und diefelbige öffentlich verlefen laſſen. 
Sonntags den 30, Augufli haben meine Ders 
ren der Kirchen Güter halben erkannt : Daß 
ein jeder , Fremder oder Einheimifcher , er fey 
wer er wolle, alle Stiftungen an die Bfrüinde 
oder Fahrzeiten zu feinen Handen ziehen möge, 
es ſeye, daß er fie felbft oder feine Woreltern ge 
ftiftet haben, er möge auch nahe oder von wei⸗ 
tem verwandt fenn , jedoch daß er genuafam zei⸗ 
ge, daß er Geblüts halben an ſolchem Gut erb⸗ 
genößig fen, Wem aud) etwas von diefen Stif⸗ 
tungen erfolgete , folle der Fremde von 20, Guͤi⸗ 
den einen , der Einheimifche aber einen halben 
Bülden vor den Abzug geben. Es follen auch 
die Fremde, welche etwas zichen wollen, einen 
Eid fchweeren, daß fie wohl willen, daß die 
Kirchen-Baaben den abgeftorbenen Seelen nichts 
nügen. Hierauf wurde von Fremden und Eins 
heimifchen ein groſſes Gut welches an die 
Meilen, Beleuchtungen, Fahrszeiten und der 
gleichen geftiftet worden , aus den Kirchen ges 
n 
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In dieſem Jahre wurde auch g Staͤhe⸗ 
lin zu einem zweyten Pfarrer It. (i) co 

$. XVIIL In dem Anfange des An. ı520ften 

abres ſchwebte zwifchen der Gemeine und den 

Rathen groſſe Zwentracht , dann weil vormahls 
eine ehrſame Bürgerfchaft begehrt hatte , dag 
kein offentlicher Widerfprecher des Wortes Gots 
tes in den Rath folte gefeßet werden , zugleich 
auch eine Ausinufterung der Gößen war erlaubt 
worden, alfo daß, wenn jemand etwas an dies 
felbigen gegeben, fie ihme wiederum verbale 
get werden folten und aber einige Abgoͤttiſchen 
in dem Rathe die Bilder , daß es jedermann 
wußte , hinter fich behielten, hat die Bürgers 
fchaft , ſolches auszureuten, auf den gemobuten 
Zag der Obrigkeit nicht buldigen wollen. Sols 
cher Zweytracht abzuhelffen bat die Obrigkeit 
die Herren von Bern , daß fie neben des Herrn 
Biſchoffs Gefandten , ihre treffliche Botfchaft 
nach Biel fchickten und in der Sache handelten, 
als fich aebührete. Diefes geſchah Donn 
den 14. Jenner 1529. Darauf haben die B 
ger und eine ganze Gemeine ſich den 20. Hor⸗ 
nung vorbehalten, daß fie von nun an Feineng 
Goͤtzendiener, der fürterhin die Göße hinter fich 
— in keinen Weg ſchweeren und huldigen 

ollte 


Als nun zu dieſer Zeit die ſieben Orte der Eids⸗ 

noßfcbaft, Lucern, Uri, Schweitz Unterwalden, 

a, Freyburg und Solothurn ſich mit Eid zus 

ammen verbunden bey dem alten Glauben ( er. 
nann 


G) Von dieſem Staͤhelein ſehet dad IV, Stuͤck dieſes 
zweyten Theiles. 
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nannten fie den Roͤmiſchen) zu bleiben , haben 
fich Zurich und Bern auch mit einandern ver- 
bunden und ein chriftliches Mit - Burg» Necht 
aufgerichtel , daß, wo einer Stadt des wahr 
ren Glaubens wegen etwas begegnete , die . 
andere ſie nach beftem Vermoͤgen ſchuͤtzen und 
chirmen ſolte, und dieſes Burg⸗Recht folte bes 
ehen und von keiner Parthey aufgeſaget werden, 
es fen dann der andern lieb, es ſoll auch allwe⸗ 
gen zu 5. Jahren um befchworen werden. Die, 
9 geſchah den 28. Novembr. 1528. In dem 
enner 1529. ward auch Biel auf Begehren der 
erren von Bern in dieſes Burg⸗Recht aufge⸗ 
nommen, und in dem Hornung auf Anhalten 
der Herren von Zurich Muͤllhauſen. In diefem 
Burg⸗Recht hat Biel mit feinen chriftlichen Mit⸗ 
Buͤrgern Lieb und Leid gehabt. In dieſem Jahre 
at daſſelbige den Herren von Bern Hilffe ge⸗ 
ickt wider die Aufruͤhrer in dem Land Haß⸗ 
len, deßgleichen ein Faͤhnlein denen von Zürich 
in dem erften Capler⸗Krieg. Es gieng aber alleg 
ohne a ad, Den 3. Merz An. 
1529. trat auch die Stadt Bafel in diefes chriſt⸗ 
lihe Burg⸗Recht. 

Auf —— nach Judiea haben meine Her⸗ 
ren Raͤth und Bürger und die Gemeine, Herrn 
Jacob Würben (nachdem das obbeftimmte Jahr 
verfloffen war) zu ihrem Kirchherren und Seel. 
forger angenommen und beftättiget,, alfo dag er 
das göttliche Wort fürtragen und treulich vers 
Tündigen folle , dergeftalt, daß, was er predige, 
er mit der biblifchen Schrift des A. und N. Tes 
ſtamentes beweiſe, und fein Beftes Eon = 

eſem 
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biefem Vorbehalt, daß, wenn er ſich nicht ehr⸗ 
lich und redlich bielte , fie die Gewalt haben 
wollten, ihn ohne einige Widerrede zu entiegen, 
Darbey wurde auch abgerathen , daß man ihn 
Heinrich Bart, Adte zu St: Fohann , präs 
fentiren ſolle wie vormahls braͤuchig geweſen. 
$. XIX, Dieweil die Mannfchaft in der Herts 
fchaft Erguel auch der Stadt Biel Banner zus 
gehoͤrt uud fie deßhalben fchuldig war, ein Auf⸗ 
fehen auf fie zu haben , abfonderlich was ihrer 
Seelen Seligkeit betrift, haben Rath und Buͤr— 
er Sonntags nad) Palmarum An. 1529. bes 
—** — ‚ das man dem Kirchherren im Thal, 
wie auch dem Probſte oder feinen Statthalter 
fchreiben folle , daß fie auf den DOfter- Montag 
zu fruͤher Rathszeit ohnfehlbar in der Stadt 
feyen , fi) eraminiren zu laffen, welches Glaus 
bens fie wären , ob fie noch an die gaͤuchiſche (k) 
Meg und andere Keremonien glaubten , oder 
was ihre Meynung wär. Was dazumahl bes 
funden worden ſey, iſt aus diefem Schreiben an 
gewiſſe Nathöfreunde , die fich in Bern aufhiel⸗ 
ten, offenbar. „Unſeren freundlichen Gruß und 
alles Gute zuvor , ebrfame , weile, infonderg 
getrene, liebe Nathefreunde ! Auf beut find vor 
uns erfchienen die Herren von St. Immer und 
haben ung klags⸗ weife fürgebracht , wie fie ges 
wahrnet worden feyen , daß, wo fie nicht Meſſe 
are und die Jahrszeiten begiengen , wie von 
Iters her werden fie aller ihrer Zinfen, Zehens 
den und Güter, die fie zu Neuburg, Seniron, 
Neuſtadt, Walendis, in dem Vau du Roy und 
anderſt⸗ 

(k) Nichtswertige. 
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anderſtwo hätten , beranbet werden, Zu dem 
folten fie das Geld , welches fie um geftiftete 
Meſſen und Jahrszeiten empfangen,wiedergeben, 
da fie doch daſſelbige an den Kirch» Ban, ald 
die Kirche verbrunnen war , angewandt hätten, 
alfo daß man die Kirche und alles dahin neben 
und die armen Prieſter von Haufe zu Hauſe bett 
fen geben laſſen muͤſe. Damit wir ung nun in 
dieſem alle willen zu halten und den guten Her⸗ 
ven ihre Gulde in fremden Herrfchaften, wie zus 
por, abgefolget , auch 595 Herren von 
St. Immer nicht allwegen Meſſen und Jahr⸗ 
zeiten j halten und zu begehen, geswungen wer⸗ 
den , befchlen wir euch hiermit, daß ihr vor bes 
fonderen Berfonen und vor Rath dafelbft (1) 
erfcheinet und von ihnen Raths begehret , wie 
wir uns in diefen Handel fchicken ſollen, damit 
St. Immers Stift dasienige , was es in frens 
den Herrichaften hat, nicht verlieren, und auch 
das Goͤtzenwerk an dafigem Orte nicht in die 
‚Harte gebraucht werde. Hierüber erfundiget 
euch vor Rath und befonderen Berfobnen ernftlich 
and gefliſſen, damit wir in ein und anderen Sa⸗ 
chen handlen mögen, als ſich der Billichkeit na 
ebuhren wird. Datum in Eil Wiontags na 
uafimodo, An. 1529. » | 
Obwohlen man nun in dem Thal Immer und 
in der ganzen Herrfchaft Erguel wenig Gefal⸗ 
lens mehr an der Meſſe und anderen Bapiftifchen 
&eremonien hatte , blieben dennoch die Bils 
der und Altäre noch aufrecht. Als derowegen 
ein halb Dogent redliche Bürger unterſtuhnden 
II. Theil, “x dies 
- (1) Zu Bern. 
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diefelbigen zum erften zu Bieterlen umd hernach 
in dem Thal abthun zu helffen , find fie darvon 
abgemabnet und dem Herrn Biſchoffe auf fols 
gende Weife zugefchrieben worden: „Hochwür⸗ 
diger,2c. An uns ift gelanget , wie ein halb Dos 
ent fonderiger Perſohnen unter unferer Gemeine 

illens feyen die Goͤtzen aus der Kirche zu Bies 
terlen und dann vieleicht ferner in dem Thal 
binweg zu thun, darzu wir feine Verwilligung 
peace haben, dieweil aber ſolche Bilder ein 

reuch vor Gott jind , fo bitten wir €. F. ©. 
demücbig und ganz freundlich, daß fie fich gefal⸗ 
len laffen Berwilligung zu geben, daß folche Bils 
der fortgethan werden, oder daß, wenn der meh⸗ 
tere Theil der Kirchgenoffen fie weg rang bes 
gebrte, alsdann E. F. ©. folches zu keinem Ars 
gen, —— zum Beſten aufnehmen wolle, da⸗ 
mit ſolche Greuel fortgeſchaffet und allein der ei⸗ 
nige Gott angebeten und verehret werde. Wir 
achten, folches war Gott angenehm, E. 5. ©. 
loblich und uns allen chrlich gebandlet. Hierauf 
begebren wir von E. G. Antwort, damit wir 
uns weiter darnach zu halten wiſſen. Freytags 
den 2. Julii 1529. , 

Hierauf folgete bald noch ein anderes Echreis 
ben. „Hochwuͤrdiger Fuͤrſt, gnadiger Herr! 
E. F. ©. find unfere gehorſame, unterthänige 
und gefliffene Dienfte au allen Zeiten zuvor bereit, 
Gnaͤdiger Fürft und Herr! Als E. F. G. Bots 
ſchaft jetzt zuletſt bey uns geweſen, haben wir 
denſelbigen und andern von Abthuung der Goͤtzen 
halb zur Antwort gegeben: Wo uns etwas der⸗ 
ſelbigen Goͤtze wegen begegnete, wuͤrden *— es 


—R — 
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E. &. wiſſen laffen. Nun ift und heut von uns 
feren lieben Eidsgenoſſen und chriftlihen Mit 
Sen von Bern ein Mißiv wegen Abthuung 
der Goͤtze auf dem Teſſenberg zugekommen, deſſen 
Copie ſchicken wir E. F. ©. zu damit ſich dies 
ſelbige darnach zu halten wiſſe, dann derſelbigen 
Nutz, Ehre, und unterthaͤnige Dienſte bewei⸗ 
ſen, ſind wir allezeit gutwillig bereit, E. F. G. 
Gott befehlende, der dieſelbige allezeit gerube im 
hohen Ehren und Frieden zu erhalten. Datum 
auf Jacobi Apoſtoli An. 1529. Meyer und bey⸗ 


de 6.» 

Herr Ehriftoff von Utenheim, Biſchoff, und 
Herr Nicolaus von Dießbach, Coadjutor, hats 
ten wegen vielen Aufruhren das Biſchthum und 
die Adminiftrationrefignirt. Rudolf von Halls 
wiel, der auf diefelbigen erwehlt worden , lebte 
nicht lange; hierauf ward Biſchoff Jacob Phis 
lipp von Gundelsheim, an welchen obgemeldte 
Schreiben abgeſchickt worden. N 

Was es inzwiſchen mit den Bildern in dem 
Thal für eine Geftalt gewonnen habe , ift aus 
diefem Schreiben an Bern offenbar, „Unſere 
freundliche, willige Dienfte und was wir Ehren 
und Guts vermögen, allegeit zuvor, edle, fromme, 
weile, veſte, fürichtige, befonders gute Freunde, 

etreue, liebe Eidsgenoſſen und chriftliche Mit⸗ 

uͤrger! AS wir durch unfere Botſgaft im 
St. Immers Thal die abgöttifhe Meß abges 
than und die idololatrifchen Hilder zc. verbramdt, 
baben unſere Unterthanen daſelbſt zu St. Im⸗ 
mer und anderſtwo im Thal zum Fuͤrworte ge⸗ 


habt, daß ihr unſere chriſtliche Mit⸗Buͤrger auf 
X2 dem 
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dem Teffenberg , da ihr nebft unferem anädigen 
erren Mit- Herren und Regenten fegt , weder 
Meß noch Bilder noch etwas anderes abges 
fellt, derowegen hoffen fie , dieweil unſer gnaͤ⸗ 
diger Herr von Baſel auch in St. Immers Thale 
ein Vitherr fe und nebft ung dafelbft regiere 
fo wollen fie auch nicht zugeben , daß man Die 
oder Bilder dannen thue , biß dag diefelbigen 
auf den Teffenberg auch abgeftellt feyen. Die⸗ 
ſes haben wir unferem quten Freunde und Nach⸗ 
bar enerem Vogte von Nidau vorgelegt, mit Bes 
gehren daran zu feyn , damit ſolche Greuel auf 
dem Teſſenberg weg gethan wurden, wie ihr vom 
ihm der Laͤnge nach vernehmen werdet. Da er 
aber ohne euere anne nichts handlen 
darf , bitten wir ganz freundlich , daß ihr helffet 
nd verwilliget ‚ gedachte Meß und Bilder auf 
gemeldtem Teſſenberg fortzuthun, damit wir auch 
defto Frölicher in Et. Immers Thal handlen 
dörffen , als fich zu Abthuung und Vertilgung 
foicher Greuel der Nothdurft und Billichkeit nach 
ebühren wird. Hieruͤber begchren wir eine ges 
ihriebene Antwort , damit wir ung ferner date 
nach zu verhalten wien. Gegeben auf Frev⸗ 
tag vor Oculi An. 1530. Meyer und Rath zu 


Biel. » 

Hierauf wurde die ganze Herrichaft Erauel 
zeformirt , nachdem auf dem Zeffenberg das Pap⸗ 
ftum durch den Vogt von Nidau und den Dreyer 
zu Biel — worden. 

FXX. Der Abt zu Bellapaix in dem Muͤn⸗ 
fie Thal war mit feiner Abtey allezeit mit der 
Stadt Biel, als des Abts und des a 
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Schirm, Herr , verbürgerrechtet geweſen, des 
wegen fchrieb fie demfelbigen Montags vor Mag⸗ 
dalena alfo zu : „Anfere freundliche, willige 
Dienfte und was wir Ehren und Gutes vermoͤ⸗ 
en , allezeit zuvor , ehrwürdiger Herr, getreuer 
Burner ! Wir werden berichtet, wie bißhero 
eine Gewohnheit gewefen , dag, wenn ein neuer 
Abt worden, er dem Antichrift, dem Pabſte zu 
Nom , für feine Konfirmation zwey oder dreys 
hundert Gulden habe geben muͤſſen. Nun mös 
en wir nicht leiden , daß euer Gotteshauſe dem 
bgotte wu Rom etwas mehr gebe, fondern daß 
ihr euch benüget , daß ihr und zwar mit guter 
Gunſt, Wien und Willen unſers gnädigen 
Herren von Baſel Abt feyet. Hiermit ſeyt ihr 
eonfiensirt und beftättiget genug. Deßhalben bes 
richten und erinneren wir euch hiermit, daß ihr 
gedachten antichriftifchen Pabſt gar nichts gebe 
noch fchicket , fondern es dem Elofter bleiben lafs 
fet, dann wo es nicht befchäh und ihr über dieſes 
unſer Schreiben dem Babfte etwas ſchicken wuͤr⸗ 
det, wollen wir von euch eine zweyfache Sums 
me haben. Darnach wiſſet euch zu richten, 
Meyer und Rath.» 

An. 1530, hat die Obrigkeit von Neuftadt an 
dem Bicler » See ihre Botfchaft vor den Rath 
zu Biel geſchickt, mit Begehren, das alte Burg» 
recht zu erneueren. Derfelbigen bat eine from» 
me Dbrigkeit zu Biel diefe fcheiftliche Antwort 
an den Vogt, Meyer und Rath zu Neuftadt ges 

eben : „Unſere getreue, liebe, alte Mitbürger! 
Weil wir durch euere Gefandten , welche diefer 
Tagen bey uns geweſen, eueres Begehrens bes 
x 3 richtet 


326 Beytraͤge zur Siſtorie 


richtet worden wie ihr nemlich unſere alte Freund⸗ 
ſchaft/ und auch das Burgrecht wiederum zu er⸗ 
neueren begehrte. Nun getrene, liebe Mit⸗ 
burger ! fo fern ihr euch uns in dem Glaube 
—— machet, wollen wir euch zu Ges 
allen daſſelbige alte Miit-Burgrecht wieder er- 
neueren , ſolchemnach ferner mit einandern Ichen 
und handlen, als ſich der Billichkeit nach gebuͤh⸗ 
ren wird. Jedoch wollen wir euch zu dieſem 
unſerem Glauben nicht geswungen haben , da⸗ 
mit man nicht fpreche : Die Bieler haben denen 
von Neuftadt nicht fchweeren , und mit ihnen 
das alte Burgrecht erneneren wollen , diefelbis 
gen haben dann vorhin der Bieler Glaube über 
hren Willen. angenommen. Solches Muͤſſen 
‚oder Zwingen, wollen wir weder über euch, noch 
über andere richten, dann Gott giebt den Glan⸗ 
ben und nicht wir. Sondern wir find entfchlofs 
fen , daß wir niemandem ſchweeren oder einichen 
neuen Verftand mit jemand machen oder anneh⸗ 
men wollen, er ſey dann unferem Glauben ** 
foͤrmig. Dieſe unſere Meynung haben wir * 
im beiten zuſchreiben wollen , damit ihr eu 
darnad) zu richten wiſſet. Gott der Here fey 
mit euch und uns allen! Datum Sonntags vor 
Zach — 1530. Meyer, Raͤth und Buͤrger 
zu ei.» 
$. XXI. Als der Herr Biſchoff von Bafel 
auf den denen Brieftern und Bredicanten zu St. 
Immer zugehörigen Zebenden zu Dommepreſſen, 
welcher Det der Grävin bon Valendis zufandi 
iſt, ein Verbot geleget, hat ſich die Stadt Bie 
deſſen hoͤchlich beſchwehrt und dem — 
o 
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fchoff neben anderem alfo zugefchrieben: » Daß 
diefer Zebende von E. F. G. in Verbot geleget 
worden , thut und nicht wenig bedauren , dann 
wir als Kaſten/Voͤgte des nedachten Gottshau⸗ 
ſes St. Immers die armen Briefter und den 
chriftlichen Predicanten dafelbft erhalten muͤſſen. 
Deßhalben gnädiger Herr ! damit nicht weiter 
Kummer oder Zweytracht, gefhweigen Koften, 
Mühe und Arbeit , fo noch daraus erwachfen 
möchten , entitehen, bitten wir E. F. ©. ganz 
freundlich, daß derfelbigen gefallen wolle, ſolche 
Verbote aufzuheben und gedachten Zehenden dem 
Gottshaufe St. Immer folgen zu laffen , als 
wir ungezweiffelt boffen , daß geſchehen werde, 
Mir begehren folches um E. F. G. mit gar gus 
tem und geneigtem Willen zu verfchulden , und 
verlangen hierauf E. F. ©. fchriftliche Antwort 
bey diefem bierum gefandten Boten, damit wir 
ung willen darnach zu halten. Hiermit befeblen 
wir und allegeit &. F. G. die der Allmächtige 
allezeit geruhe in boben Ehren und Gefundheit 
u erhalten. Datum Sonntags nach Barthos 
omei, An. 1530. >>) , N 

In dem Dctober diefes Jahres ift erkannt 
worden , daß eine Ordnung , nach welcher die 
PBredicanten binfüro gehalten werden , was fie 
für Sonventus halten und wie man auf ihre Lehre 
— ein Aufſehen haben ſolle, geſtellt 


wuͤrde. 

Um dieſe Zeit haben Ihrer g: G. Amtleuthe 
Herrn Heinrich Batcalleti , D nterfeß Ir Biel 
und Diener des Wortes Gottes zu Fuͤgliſtall, 
zu Saßi gefänglich eingezogen und hinweg ges 
| X4 fuͤhrt, 
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fuͤhrt, daraus viel Rumors entſtanden, wie ang 
folgendem Schreiben zu verſtehen iſt: „Hoch⸗ 
wuͤrdiger Sue! Auf heut haben wir vernom⸗ 
men, wie einige E. G. Amtleuthe, es ſeyen 
Pfaffen, Viſcalen oder andere, Herrn Heinrich 
Patcalleti zu Saßi gefaͤnglich angenommen und 
hinweg geführet , und ſolches fen darum geſche⸗ 
ben , weil er die Meſſe verlaſſen und das Gottes⸗ 
wort angenommen. Gnädiger Herr! Wir 
möchten leiden , daß euere Amtleute fich muͤßi⸗ 
geten, ſich ſolcher Sachen anzunehmen , dann 
es iſt zu beſorgen, daß nichts gutes daraus 5 
ftebenwerde, Debalben G. H. damit E. %.1 
——n — Gefangenſchaft wegen nicht einiger 
umor oder Widerwaͤrtiglkeit erwachſe, bitten 
wir dieſelbige gar freundlich und ernſtlich, zu ver⸗ 
ſchaffen, daß gedachter Batcalleti angehends auch 
ohne einiges Eutgeltnig entlediget werde, daun 
wo es nicht geſchaͤh, das uns von Herzen leid 
wär, koͤnnten wir nichts davor, ſondern muͤſſen 
es geſchehen laſſen. Wir wahrnen aber E. F 
G. hiermit fleißiglich nach ſchuldigen Pflichten, 
damit wir unſeren Ehren und glimpflichem Wil⸗ 
len gene getban haben. Bierüber begebren wir 
E. F. ©. ſchriftliche Antwort, damit wir des 
Vatcalleti Freundfchaft , die bey uns ganz uns 
ruhig ift, zu begegnen willen. Datum eilends am 
. Drontag nach Verena, An. 1530, Meyer und 
Math der Stadt Biel. 
iermit war der Batcalleti ohne fein Entgelt» 
niß aus der Gefangenfchaft gelaſſen. Hernach 
ward ihm eine Fuͤrſchrift von der Obrigkeit zu 
Biel an Ihro F. ©. gegeben, daß fie vefhafrie, 


” 
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dag er fürohin von den Amtleuthen , Pfaffen 
und andern unangetaftet bliebe und nicht wie zus 
por Zweytracht und Unruhe aefiftet würde, 
Geſchahe Freytags vor Georgi, An 1531. 

$. XXI. Als meine Herren aus dem Abſchei⸗ 
de von Bern verftanden, daß wegen Erwählung, 
Eraminicung und Bräfentirung eines Predican⸗ 
ten von Biel eine ehrfame Obrigkeit von Bern 
begehre , daß, weil die Brafentation zuvor dem 
Abte von St. Johann zu Erlach zugeftanden und 
jegund an fie gelommen, die Obrigkeit zu Biel, 
wenn fie einen Bredicanten erwehlt , denfelbigen 
Bern präfentiren foll , damit er dafeloit einen 
Eid ſchweere, ihre Reformation zu halten , je⸗ 
doch foll er weiter zu Bern nicht examinirt wer⸗ 
den ; hierauf ift beichlofien worden, folches ans 
zunehmen , doch meiner Herren von Biel Kits 
chenfaß , Gerechtigkeiten , Freyheit, Brauchen, 
Kechten , Gewohnheiten, und was ihre Spruͤ⸗ 
che und Briefe ausweifen, in allwegen unver- 
reiflich , wnabbrüchig und unſchaͤdlich, darum 
ollen ihnen meine Herren von Bern Briefe und 
Sigel geben , daß fie über folche Brafentirung, 
welche vormahls in dem Klofter zu Erlach ger 
fcheben, hernach und zu ewigen Zeiten keine neue 
Anfprach oder Gerechtigkeit machen wollen. 

Was Biel weiter in Anfrichtung der Concor⸗ 
die (m) von — mit den oberlaͤndiſchen 
Kirchen, auch der Confeßion halber mit der Eids⸗ 
Ks genoͤßi⸗ 

(m) Diefe Concordie ward An. 1536. und den folgen: 
den Fahren flark getrieben. Die Geiftlichen von Biel 
bielten es allezeit ſteif mit den Zürichern , wie andere in 
dem Sacrament » Streit etwas nachgeben wollten. 
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genoͤßiſchen Kirche für Koften und Mühe gehabt, 

und was fie andern Falls mit ihren lieben Mit- 

bürgern und Eidsgenoflen von Zürich , Bern, 

Schaffhauſen, &t. Gallen und Müllhaufen der 

Aftaben halben verrichtet, iſt anderſtwo zu ſin⸗ 
⸗ 


4 * 

$. XXIII. Ordnung der Bredicanten zu Biel: 
1. Doctor Thomas Jytenbach,Ordinarius Theo- 
logie Profeflor auf der Academie zu Bafel, erfter 
evangelifcher Lehrer zu Biel, ſtarb An. 1526. 

2. Jacob Wuͤrb, Barfüer Ordens , lehrte 
das Evangelium fchon An. 1527. dafeldft, ftuhnd 
diefer Kirche lange Zeit wohl vor. Steben ihm 
‚war Simpert Vogt, welcher hernach zu Schaffs 
haufen in dem Predig⸗Amte dienete. Derfelbigen 
zn und zugleich Schulmeifter war Hang 

ümel, 

3. Meifter Georg Stähelin ward zum Pre⸗ 
dicanten zu Biel erweblt Un. 1528. Er war 
et; Pfarrer zu Meiningen in dem Zürichers 

ebiet. Diefer hatte ſich An. 1522. den 13. 
Julii der Supplication an den Bifchoff von Coſt⸗ 
nitz und die gemeine Eidsacnoffen , welche von 
Zwinglius geftellt und von vielen unterfchrieben 
Mar , daß man ſich nicht wider das Evangelium 
fteflen wollte, auch unterzeichnet. 

4. Peter Sartor von Dieffenboffen. Diefer 
war auch An. 1538. Brediaer zu Biel neben Ja⸗ 
cob Mürb, Er farb zu Brug im Ergaͤu. Auf 
der Difputation r Bern war er als Pfarrer 
im Lauffen, Zuͤricher⸗Gebiets. 

5. Johann Belican von Zurich farb als Pre⸗ 
diger zu Biel. Eh 
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6. Michael Schlatter von Zurich farb als 
Prediger zu Bern. | 

7, Jacob Zundel von Coſtnitz ward nach Biel 
beruffen Un. 1550. und farb dafelbft An, 1565, 

8. Umbrofius Blarer von Coſtnitz kehrte An, 
1559 zuruͤck nach Winterthur und ftarb dafelbft 
auffert dem Amte. 

. Melchior Erlein von Weſſenburg, Bürger 
u Biel, folgete auf Umbrofius Blarer und ftarb 
n. 1579. 

10. Jacob Kätter von Biel folgete auf Herrn 
Grlein , er ward zum Stadtfchreiber gemachet 
und folgete auf ihn 

11. Samuel Erlin , des vorigen Sohn. Dets 
felbige ftarb zu Biel An. 1594. Auf ihn folgete 
Jacob Kätter , nachdem er die Stadtichreiberey 
aufgeaeben. 

ı2, Joſua Finßler von Zurich folgete auf 
Yacob Fundel An. 1566. Er ftarb zu Biel An, 
1600, 

ı3, Emanuel Hermann von Bern, folgete auf 
Joſua Finßler. Diefer ftarb An. 1616, zu 

uri bey Bern. 

14. Joachim Herter von Zürich folgete auf 
ge Hermann An. 1606, Er flarbzu Biel 

n. 161 is 

ı5. Heinrich Noͤtzli von Zürich folgete auf Ja⸗ 
cob Kätter An. 1606, als er nach Arberg promo⸗ 
virt wurde. 

16, Erhard Rulmann von Biel folgete An. 
1612. auf Joachim Herter und farb zu Biel 


An. 1616, 
17. Bene 
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17. Benediet Feuerſtein von Bern folgete auf 
Kulmann An. 1616. 


$. XXIV. Anhang einiger befonderer Dinge, 
die fich zu Biel in den Kirchen⸗Sachen sugetras 
gen. 1. An. 1527. auf Mathias haben meine 
Herren erkannt : Daß man ſich der geweibeten 
Priefter ganz und gar müßig gehen folle , alfo 
daß man diefelbigen feines s umd in keinem 
Handel gebrauche, 

2. Der Bredicanten Wiederruff : (n) „Liebe 
Herren und aute Freunde! Als ich neulich. auf 
Sonntag , war Metkilwi, öffentlich von dies 
fer Sanzel geredt habe , daß, da meine Herten 
von Bick bierbevor ein Mandat von Bern ans 
genommen und demfelbigen bißher nachgegans 
gen , und jetzt wieder ein anders angenommen 
und wider das erfte gethan und achandlet , ent» 
weder das erfte oder dad andere eine faule Sache 
ſey, welche Worte meiner Herren Näthe und 
Bürger Ehre böchlid berühren. Deßwegen 
ſtehe ich jetzt an dieſem Orte „ daich die gemeld⸗ 
te Worte geredt babe und befenne hiermit öffent» 
li , daß id, diefelbigen Zorns-Weiſe neredt 
und meinen Herren von Biel Gewalt und Uns 
recht gethan habe , dann ich von ihnen nichts 
anders weiß, dann alles ehrs, liebe und gute, 
als von frommen biderben Zeuthen, darfür ich 
fie halte und erkenne. „ 

3. Als der Eidsgenofen Boten ein ernftliches 
Schreiben an Biel abgehen laſſen von — 
aus, 


(n) Es werden keine Umſtaͤnde bengefüiget wenn und 
bey was Anlaſe dieſer Wiederruff geſchehen ſey. 
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ans, darinn fie diefelbigen fehr bedrohet hatten 
und fie deßwegen eine Gefandtfchaft nach Bern 
geſchickt, Raths zu fragen, ſtuhnd Nenner Wein⸗ 
arten in dem Rath ahf und ſprach: „Liebe, 
reue Eidsgenoſſen von Biel! Laſſet euch diefes 
nicht Wunder nehmen , der allmächtige, ewige 
Bott , der uns alle erſchaffen, und den bitteren 
Tod vor uns erlidten, hat von den Weiſen dies 
fer Welt noch gröffere Schmaͤhworte ausgefians 
den; Zu dem haben fie es ung gemacht wie euch, 
darum follen wir es um Gottes willen leiden. 
Doch weil ihr unfers Raths begehtet , fo rathen 
wir euch , daß ihr eueren Stadtſchreiber an ein 
Drtieget , damit ihr ihn wiederum findet, fo 
werdet ihe dann den rechten Butzen vernehmen, 
woher die Urſach gemeldten Schreibens Lomme., 
Da nun diefe Botfchaft wieder heimgekommen, 
bat es der Schreiber vermerkt oder von feines 
gegen vernommen , deßwegen ſchrieb er fich 

ank, fo gar daß er fich das Sacrament in das 
Hauf bringen ließ , als ob er gleich fterben 
wollte. Man verordnete zwar von der Obtigs 
feit , die ihm hüten folten, dann man ihm nicht 
diel trauete. Er war aber nicht fo frank, daß 
fie ibn verbüten konnten, Ex verſah fich des 
Wetters fo wohl , dag er nicht in der Stadt 
Biel bleiben wollte, ic. 


4. Als An, 1523, die Briefter anfiengen Ehe⸗ 
weiber zu nehmen und mit denfelbigen den ger 
wohnten Kirchgang brauchten , verwunderten 
ſich viele Leuthe Hochlich darüber ‚, vermeyn:cn, 
es folte nicht ſeyn, es wär groffe Sünde, Eis 

nige 
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nige läfterten foldhe Ehen auf das ſchandlich⸗ 
fie und wurden Neimen aufgefchlagen. Yns 
ter anderen : 


Hier fteht Lieb bey Lieb, 

Du Sur nimm bin den Dieb! 
Dieb, nimm du diefen Sad! 
Das höllfch Seur drein fchlag. 


Dargegen war unter diefe gefchrieben : 


Das ehlich Leben ift Bott lieb, 
Drum ift der Ehmann nicht ein Dieb, 
Die ift Fein Sad , die Ehr begehrt, 
Der Hurer ift Feiner Ehren werth. 





VL Zweyte 
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VI. 


Zweyte Sammlung einiger alten Urkunde, wel 
he den Urſprung und die Abfichten der Wie⸗ 
dertäuffer des Schweitzerlandes entdecken. 


Innhalt: 


5. I, Erkanntniß des Raths zu Zuͤrich, daß die wider, 
feliche Wiedertaͤuffer ſollen in Verhaft genommen wer, 
den. Dieſelbigen geben der Obrigkeit Buͤrgſchaft um 
taufend Gülden und werden wiederum loßgelaffen. IL. 
Der Nachgänger Bericht vor dem Rathe zu Zurich von 
den gefangenen Wiedertäuffern Felix Manz und Georg 
Blaurock, ſammt zweyen kurz auf einander heraus ges 
gebenen Urtheilen über, diefelbigen. III. Kundfchaften, 
welche die Nachgänger über Hans Hottinger , den Wächs 
ter , eingenommen : a.) Von deileldigen Mithaften ; 
b,) Von andern unpartheyiſchen Leuthen : c.) Befannts 
niß deflelbigen , fammt d.) dem uber ihn gefällten Urs 
theil. IV. Rutſch Hottingerd und Rudolff Rutſchmanns 
Auflagen vor den Nachgängern , nebſt einer Urfede, 
die fie ſelbſt aufgefegt und der Obrigkeit übergeben, 
V. Widerfeglichkeit einiger Wiedertaͤuffer von Zollikon. 
VI. Einiger Miedertäuffer Bittfchrift an den Rath zu 
Zürich , dag man ihre Sache recht unterſuche. VIL 
Auflagen einiger Wiedertäuffer vor den Nachgängern, 
Vili. Verfchiedene Kundſchaften wider die Wiedertäuffer, 
IX. Conrad Grebeld und Marx Boſſarts Bitrfchrift, an 
den Rath zu Zürich, daß er ihnen jicheres Geleit gäbe, 
damit fie ihre Sach behaupten Fonnten. X, Gabriel 
Gigers ; eines Wiedertäufferd , Brief an die Bruder in 

ollifon. _ XI. Bericht der Predicanten in dem Amt 

egenftorf die Wiedertäuffer in ihren Gemeinen betrefe 

nde, XII Eines Wiedertäufferd Brief an die Brüder 
und Schweltern des Schweitzerlandes, von Hinrichtung 
einiger ihrer Secte zu Rothenburg am Nedar , und des 
nen darbey vorgefallenen Wunderzeichen, 


$.L 
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I. Erkanntniß des Raths zu Zurich, daß die widers 
ſetzliche Wiedertaͤuffer folen in Verhaft ges 
nommen werden, 


Sift erkannt: Daß der Manz, Blaurock 
und dieienigen, welche getauft haben, in dem 
> Sefängniffe verbleiben ; die andern bins 
gegen, welche auf ein Neues getauft worden , fie 
jenen in das Gefangniß oder noch nicht darein ges 
fommen , follen zufammen in eine Stube zu den " 
Auguftinern gethan werden, und bey ihren Eiden 
nicht aus dem Cloſter geben ; (1) fondern.es iſt 
angeſehen, daß die drey Leutprieſter fammt meis 
nen Herren , die zuvor zu Zolliton gewefen , zu 
ihnen in das Cloſter geben ; hören und fehen, 
worauf ſie beharren und wie fie fich halten wollen, 
. —— begegnet, ſoll wieder an meine Herren ge⸗ 
angen. 
achdem nun die Verordneten bey den be⸗ 
meldten Perſonen geweſen und ſammt den dreyen 
Leutprieſtern allerley aus der Schrift mit Dan 
gehan 


(1) Wir haben im I. Th. unferer Beytraͤge dem VL. 
Stück angemerkt , daß die Frag zuerft um die Kinder 
Tauffe geweſen, welche Brebel, Manz und ihre Anhän- 
de darum verworffen, weil die jungen Kinder Das Ges 

eimnik der Tauffe nicht verftühnden , folglich demfelbi- 

en nicht ftatt thun könnten , deßwegen von der Obrigs 
eit zu Zürich zwifchen ihnen und den Reformatoren auf 
den 17. Jenner eın öffentliches Geſpraͤch angeftellt wor 
den, deſſen Austrag die Obrigkeit vermochte, einen Bes 
fehl im ganzen Land ausgehen zu laſſen, daß man die 
jungen Kinder ticht ungetauft fern laſſen folte, Dieſes 
verfieng bey obgemeldten Widriggefinnten fo wenig , daß 
fie nicht nur darwider lebrten , fondern auch alſobald 


J * 
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hehandlet und fie überzeuget; daß fie unrecht und 
ohne Grund zum anderen mahl getauffet und ſich 
ſelbſt baden tauffen laffen , worauf iefich begeben. 
und verfprochen ; daß fie es nicht mehr thun wols 
len ac. fo iſt erfannt: Daß diefe auf eine gemeine 
Urfede aus dem Gefaͤngniſſe gelaffe werden, und 
den Koften ; ſo auf die. Sache ergangen iſt, abe 
tragen follen , auch foll man ihnen gemmg ſagen, 
daß fie unrecht gethan ; und wider Gott und den 
Naͤchſten mit Aergerniß unbillich gehandlet ha⸗ 
ben , und dag fie und maͤnniglich ſolches hinfuͤro 
hicht mehr thun ſollen. Damit man aber deito 
ficherer ſey, follen fie. gemeinlich taufend Guͤl⸗ 
den vettröften , damit, welcher ſich überfähe, 
defto ernftlicher geflraft werde; Actum Diens 
ſtags nach Dorothea 1525; Prafentibus Herrn 
Buͤrgermeiſter Roͤuſt, kleine umd groſſe Raͤthe. 
Hans Ockenfuß, Marx Bofart , Heinrich 
Weißhans Hottinger, Rudolff Breitinger, Com 
rad Hottinger und fein Sohn Rudolf ; Hans 
Hottinger oben in dem Dorf, Heinrich Hottins 
ger , Fridli Schumacher, Ulrich Brubbach, 
II, Theil; Y and 
weiter fchritten ; und die MWiedertauffe anhoben, die 
Thomas Münzer in fie gefteckt hatte. Diefed mar Die 
Urſach / daß fie wenige Wochen nach gemeldtem —* 
mit ihren Täuffiingen in Verhaft genommen worden: 
edoch ward ein Unterfcheid gemacht zwifchen den Ver⸗ 
brten und den Verführern ; wie aus, gegenwaͤrtigem 
Erkanntniß erhellet. Was von dem Verfahren zu bals 
ten fen , daß man jemand durch Gewalt von feinen Lehr⸗ 
Begriffen ; in ſo weit diefelbigen die Maieftat Gottes 
nicht unmittelbar verlesen und die nienfchliche Gefelk 
fchaft verwirren , abtringen will, haben wir Th; I: Bl: 
277: UNd 278; gezeiget. 


338 Beyträne zur Hiftorie 


ans Schneider ;_ Leonhard Bleuler , Hans 
zeubbach , Felix Kiemaft und fein Sohn Hans, 
Fritz Keretz, Georg Schad , F MWüft, Va⸗ 
lentin Gnaͤdig, Jacob Unholz Großhanß Murer. 
Dieſe ſtehen alle hinter einandern und haben 
Vertroͤſt um tauſend Guͤlden. Actum Mitt⸗ 
wochs nach der Liechtmeß An. 15258. 


II. Der Nachgaͤnger Bericht vor dem Rathe zu 
urich von den gefangenen Wiedertäuffern 
elir Manz und Georg Blaurock, ſammt 

weyen auf einandern ergangenen Urtheilen 
uͤber dieſelbigen. 


SE: vom Hauſe Jacobs (a) von Eur fagek: 





Er wiffe nichts anderes, dann daß er der 
erfte gewefen fen, (2) der fich habe tauffen 
laſſen und von dem Tifche des HErrn geeſſen babe, 
wie ed Gott feinen ungern in dem letften Nacht⸗ 
mahl gegeben; (3) er feye auch allen,die es beaebets 


(2) Obtwohlen die Lehr von der Wiedertauffe durch 
Thomas Münzer zum eriten aufaebracht worden , wurde 
doch der Anfang darmit in der Schweig gemacht, dann 
Blaurock war der erfte , welcher von Conrad Grebel war 
twiedergetauffet worden. Gebet den I. Th. BI. 266, 

(3) Wie fich die Wiedertäuffer nicht an dem fättigten, 
dag die Neformatoren , die im der papiſtiſchen Kirch 
eingeführte Mifbräuche bey der Tauff abaefchaft , ſon⸗ 
dern auch den Gebrauch detfelben anderfi emgericht wiß 
fen wollten , hauprfächlich aus dem Grund ; weil der 
land geboten hätte , zuerft —** hernach zu tauffen; 
alfo waren fie auch nicht Darmit zu frieden , daß man 
das H. Nachtmahranderfi halten wollte r ald es biß daher 
im Pabftthum war gehalten worden , fondern da fie ſich 
in allem an dem dürren Buchfiaben und allen Kleinen 

(a) Zugenannt Blaurock. 
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in beyden Stüden zu Willen worden. Des 
Zwingling balben fagte er : Zwinglin thue der. 

chrift Gewalt und verfalfche diefelbige mehr 
als der alte Pabſt, darzu-erbeute er ſich vor meis 
nen Herren, oder wo man wolle, Antwort zu 


geben: BE a £ 
92 Felix 

Umſtaͤnden der Schrift hielten, meynten fie auch dieß— 
alls, wann das Abendmahl recht ſolte gehalten werden, 
mußte es nach dem Nachteilen geſchehen, weil der Herr 
hriftus daffelbige mit feinen Sunaen nach dem Rachts 
ejen begangen hatte. Einiche hielten gar das Fußwaͤ⸗ 
chen für einen Umſtand, der dem Nachtmahl nothwen⸗ 
dig vorgehen müßte. In dem erſten Stücd wurden fie 
dardurch gefteiffet , weil diefer Gebrauch eine Zeitlang 
in der erften Kirche in etwas war beybehalten worden; 
indem das Abendmahl denen fogenannten Liebes » Mäbe 
leren angehängt wurde. , Cie beobachteten hierbey nicht; 
daß. diefes nicht iu dem Zweck Chriſti dienete , und daß, 
da ſich das Chriſtenthum ausgebreitet und gane Länder, 
demſelben zugefallen , dieſe Gewohnheit nothwendig habe 
aufgehebt werden müffen. Anbey fan ich nicht unanbes 
merkt laſſen, daß die Reformatoren anfänglich darmit 
umgegangen , einen öfteren Gebrauch des H. Abendmahle 
wiederum einzuführen , dann wie fich aus dem IL, Stud 
des I. Th. unſerer Beyträge BI. 52. erauget , hat daffelbe 
alle Tage nach. der Früh-Predig denen, die es begehrten, 
zugedienet werden follen. In einer andern Bitrfchrift 
Zwinglins an den Kath zu Zurich , die wir dem G. Leſer 
nächftens miltheilen werden , laßt er fich folgender Ges 
alt vernehmen: 5, Weil die menfihliche Seele täglich mit 
unden befränfet wird, ift auch nothwendig , daß fie taͤg⸗ 

lich mit dem Worte Gottes geftärfet werde , darum i 
unfer Erbieten , daß wir anfchen wollen, daß inan alle 
Tage zu kommlicher Tageszeit eine viertel oder halbe 
Stund ein Stud aus der göttlichen Schrift predige und 
darnach, ob es jemand begehrte , denfelbigen ſpeiſe und 
traͤnke nach Innhalt des Wortes Gottes, Vielleicht 
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Felix Manz und Meifter Ulrich (b) hat man 
enugfam gegen einandern verhört. Der Manz 
eharret für und für auf feinee Wiedertauffe 

und bat doch keinen befondern Grund, denn dag 
er 


mag das Verfahren der Wiedertäuffer , die die tägliche 
Wiederholung des Abendmahls als cin wefentliched Stuck 
angefehen ; schuld feyn , daß dieſes geanderet und der. 
Gebrauch des Abendmahld nur auf die hohe Feyrtag ges 
feet worden. Jedoch fheint die heutige Gewohnheit der 
Zuricherifchen Kirche, da man 2. und 3. Tage nach eins 
andern zu dem Abendmahl gebet , der erſten Einrich- 
tung , weldye von den Keformatoren gemacht worden, 
nicht zu entfprechen,dann wie die Vorrede,welche Zwinglin 
zu den erſten Nachtmabld- Handlungen gemachet hat, (a) 
ausweiſen, war der eine Tag zur Communion der jüngern, 
der andere zu der Communion der alten Leuthen gemieds - 
met, dann er fchreibt : „So foll fich auf den hohen Dons 
nerftag das juͤngſte Volk , das je gläubig und in Er: 
kanntniß Gotted und feines Worts gefommen ift, und 
diefe Dankfagung und Nachtmahl begehen will, in das 
Gefleß der unteren Kirche ; welches zwiſchen dem Chor 
und dem Durchgang ift, verfügen : Die Manrtsbilder zur 
rechten ; die Weibsbilder zur linken Hand, die übrigen mds 
gen fich auf dem Gewölbe der Porkirche oder anderſtwo 
aufhalten. Und fo die Bredig gefchehen ift_, wird man 
ungehebletes (b) Brod und Wein , zuvorderft in dem Ges 
fe auf einem Tifch haben , demnach den Vergriff und 
die Handlung Chriſti, wie er dieſe Wiedergedächtniß eins 
geſetzet hat ; mit öffentlichen , verftändlichen , deutfchen 
Worte (mie hernäch folget) erzeblen: Darnach durch 
verordnete Diener das Brod in hölzernen, breiten Schuͤß⸗ 
len herum tragen , von einem Stuhl zum andern , und 

(b) Zwinglin. 

(a) Sie kam den 6. April Am. 1525. durch den Truck 
an das Licht. Der fel, Herr Pfarrer und Profeſſor Ulrich 
bat diefelbige feinen Mifcellaneis Tigurinis T, IL Bl. 
151, einverleibet. 

(b) Ungefänertes. 
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er fürobin tauffen wolle; Wenn aber meine‘ 
erren folcbes nicht leiden wollen , follen fie ihn 
inweg ſchicken. Er _begebre auch , daß Mei⸗ 
fiee Ulrich von der Tauffe wegen fhreibe , fo 
V3 wolle 


einen jeden mit feiner Hand einen Biffen oder Mundvoll 
abbrechen und eifen laflen. Ferner wird man mit dem 
Wein gleicher Weife herum geben , alfo daß fich niemand 
pon feinem Drt bewegen muß. So diefes geichehen, wird 
man mit offnen hellen Worten Gott Lob und Danf fagen 
mit hober verftändlicher Stimm : Da foll dann die ganze 
Gemeine zum Befchluß Amen forechen. Am Karr⸗Frey⸗ 
tag follen fich diejenigen , welche mittleren Alters find, 
an genanntes Drt des Gefleges verfügen und die Dankſa⸗ 
gung gleicher Weife aefcheben , doch follen Männer und 

eiber getheilt feyn , wie oben ſteht. —— ſollen 
am Oſter⸗Tag die Alleraͤlteſten thun. Die Schuͤßlen und 
Becher find von Holz , damit der Pracht nicht wieder 
fomme. Diefe Ordnung werden wir, fo fern ed unfern 
Kirchen gefallen wird , niemabl im Jahr gebrauchen, ald 
auf die Dftern, Pfingſte, im Herbft und zur Weynacht. » 
Die Wiedertäuffer zu Zürich hielten das Nachtmahl ohne 
einige Umſtaͤnde. Sie affen ald gute Brüder , die alled 
mut einandern gemein haben wollten , ofterd mit einans 
dern zu Macht , hier eine Gefellfchaft , dort eine Gefells 
schaft. Nach dem Nachteffen nahm einer der Fuͤrnehm⸗ 
ften Brod, brach es, forach die Einfegungs- Worte des 
Zen und gab ed den Brübderen und Schmweiteren, 

ernach that er auch alfo mit dem Tran. Hiermit war 
Das Nachtmahl geichehen. Dieſes veranlajet mich zu 
berichten, wie die Münfteriichen Wicdertäuffer Das Nachts 
mahl gehalten haben. Ihr König war durch einen feiner 
Propheten vor allem Volk ermahnet , daß er rin groſſes 
Nachtmahl hielt. Alſobald ward ein Herold durch bie 
ganze Stadt gefchickt » daß fich jedermann zu dem Nachts 
mahl des Herren rüften und auf dem Kirchhof der groffen 
Kirche darzu einfinden folte. Es famen bey so00, Perſo⸗ 
nen , Alte und Junge. Sie wurden an Tiſche geſetzet 
und ihnen duͤrres, gekochtes und gebratened Fleiſch, wie 
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wolle er in Schrift darauf antworten ; ꝛc. (4) 
Es ſtecke auch mehr hinter der Tauffe, das jet 
noch nicht zu eröffnen; Man wolle-auch nichts 
| | u | von 


auch Bier aufgetragen. Der König und die Königin 
ſammt vielen Dieneren und Dienerinnen bedienten fie. 
Nachdem fig geeilen hatten , faßte fich der König an einen 
der Tifche nieder , alle Gafte kamen einer um den ande: 
ren zu ihm, er fchob einem jeden ein Stud Brod in dem 
Mund und fprach : Vehmet diefes und verfündiget 
den Tod des Herren. Nachdem diefed gefchehen war, 

\ -gebob fich der. Küng mit der ganzen Gemeine an ein ans 
er. Ende des Kirchhofes, allwo zwey feiner Raͤthen ein 
Faß mit Wein in Bereitichaft hatten. Hierauf gab der 
oͤnig wiederum. einem ‚jeden zu trinken , forechende : 
Trintet aus diefem ꝛc. Beyde mahl dienten die Kös 
nigin und die übrigen koͤniglichen Kebsweiber. Das 
Volk forach ſich unter. einandern zu : Wie diefer Wein 
aus vielen Weinbeeven und. dieſes Brod aus vielen Koͤrn⸗ 
Jeinen gemacht ift , alfo find wir ein Leib und eine Seele. 
uierft füngen fie: GOtt in der Höhe fey Ehre, ıc. 
ehet das Buch Specimen Hiſtoriæ Anabaptifticz, 


P. 145. 
(4) Zwinglin hat von der Tauff aefchrieben und feine 
Lehre mit genugfamen runden unterftüget an den Tag 
‚gegeben , aber weder dem Grebel noch dem Manzen wurde 
verſtattet wider ihn zu fehreiben , welches ihnen aus allzu 

roffer Sorafalt oder auch aus einem ungegründeten Ei⸗ 

re mag nerboten worden feyn , dann. das natürliche 
Recht giebt einem jeden Menfchen die Frepbeit feine 
Meynung in Glaubens» Lehren zu eröfnen. Dennoch 
ift darbey zu bemerken , daß ihre Schriften wohl wicht 
ausgerichtet hätten, was fie vermennt, daf fie ausrich- 
ten folten , dann Hubmeyer, der einer der Gelabrteften 
und Beredteſten ihrer Secte mar , gab gleich hierauf 
Kin Buch non der Wiedertauffe heraus, hernach ſchrieb 
er insbefonder wider Zwinglin, aber feine Obrigkeit 
fonnte damahls beredt werden , daß die Wiedertäufferen 
zu dulden mar. 
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von der Taufe hören noch wiſſen , danu fie lege 
zuletit die Obrigkeit nieder, . (5) 

Um Felig Manz it erandt , daß, wann er 
hundert Gulden vertröftet und den Koften giebt, 
er ausgelafien werden ſolle. Anbey foll ein 
Herr Vürgermeifter ihm vor den Fleinen oder 
groſſen Räthen genug ſagen daß er hinfuͤro von 
ſichem Taufen , Brodbrechen, und det leichen 
Handlungen, Aufweifen und heimlichem Practi⸗ 
eiven , dardurch groſſer Schaden und Blutver⸗ 
gieffen erwachfen möcht , abfleben und dafielbige 
nicht mehr üben folk, 2c. dann wo er weiter alt 
handelte , würde man auch weiter mit ihm 
bandeln. Netum nach Valentini.. Prefentibus 
Heren Walder , At-Bürgermeifter ; Kleine und 
groſſe Raͤthe. 

Es iſt erkandt; daß es bey obgeſchriebenem 
Urkheil bleiben ſoll, und fo fern er daſſelbige 
nicht will annehmen , foll er in dem Thurn ligen 
bleiben , und mit Muß Waſſer und Brod & 
fpeißt und geteänkt werden , 0 lange biß es ibm 
reif wird und er felber aushin ht. Actum 
Samftags nach Mathia Apoftoli 1525. Præ- 

' NY) 4 ſenti. 


(5) Hieraus erhellet Mar, daß die Urheber der Wie⸗ 
dertauffe zu Zürich von dem Muͤnzeriſchen Lehr: Gebäude 
ganz eingenommen und kraft ihrer MWiedertauffe nicht nur 
eine befondere Gemeine aufzurichten_, fondern aud 
wann diefelbige ſark genug worden , ſich ber Obrigkeit 
zu entziehen und Regenten aus ihnen zu ‚beftellen ver: 
boffet haben. ‚Jedoch war dies ein geheimer Lebrfüßr 
den fie nicht Öffentlich geprediget ı fondern nur ihren 
perfrauteiten- Jungern mitgetheilt haben. Das Verfah⸗ 
ven der MWiedertäuffer. gu Muͤnſter giebt Licht hierüber. 


344 Bepytraͤge zur Hiftorie 


fentibus Herrn Buͤrgermeiſter Roͤuſt, Raͤthen 
und Buͤrgern. 

Der Georg vom Hauſe Jacobs von Cur ſoll 
auf eine Urfede aus dem Gefaͤngniſſe gelaſſen, 
und er nebſt Meiſter 3winglin vor meine Herren 
geftellt werden , um zu baren , mit was für 
‚Schriften er dem Zwinglin beweifen wolf, ? 
er der Schrift Gewalt anthue und diefelbige meht 
grreile oder verfälfche , dann der alte Pabſt. 

achdem das befchehen , werden meine Herren _ 
weiter , wie ſich gebührt , bandlen, ꝛe. Actum 
ut fupra. et 
II. Kundfchaften , welche die Nachgänger über 

Hans Hottinger den Wächter eingenommen 

a.) von deſſelbigen Mithaften. b.) Von an⸗ 

dern unpartheyiſchen Leuthen. c.) Bekandt⸗ 

niß deffelbigen d.) ſammt dem uber ihn gefaͤll⸗ 
ten Urtheil. 


a.) Einrich Maurer von Zollikon ſaget 
daß Hans Hottinger , der Waͤchter, 
> zu ihm dem Zeuge und andern gefoms 
men und geſprochen: Er komme don denen, die 
in dem Gefaͤngniſſe behalten würden , und es 
ſtuͤhnd wohl um fit. Weiter babe er zu ihm 
dem Zeuge ) umd andern gefaget : Meiſter Ul⸗ 
‚ri Zwinglin habe geredt , man finde nicht in 
der Schrift, duß eine Berfon zweymabhl getauft 
worden. Da baben ihm die Gefangenen Schrift 
darum angezeiget, (6) 


Hein⸗ 
(6) Da die Frage war: Ob die Wiedertauffe auch 
einen Grund in der Schrift hätte ? Beruften fich die 
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Heinrich Bleuler faget : Hans Hottinger feye 
erft nach dem Nachtmahl (c) zu ihnen gen Zolli⸗ 
ton Eommen , aber % (der Zeuge) ſey erſt nach⸗ 
dem diefe Reden vollendet und geſchehen wären, 
zu ihnen gekommen. 

Rudi Maurer ſaget: Hans Hottinger fey 
nach dem Rachtmahl in feiner Brüder Hauß ges 
Zommen und hab zu ihnen gefprochen : Lieben 
Bruͤder! ich fol euch gruͤſen von den andern 
Bruͤdern. Ihr ſollet froͤlich ſeyn, dann fie ſeyen 
auch froͤlich und es ſtuͤhnd wohl um fie, Weiter 
hab er gefagt ; Meiſter Ulrich Zwinglin habe ge⸗ 
ſagt, man finde nicht in der Schrift , daß ie 
mand zweymahl getauffet worden , und als fie 
ihm die Schrift darum angezeiget , habe er gez. 
forochen : Ha! das ift einmahl gefchehen, 

| 5 | Claus 


Wiedertäuffer auf die Begebenheit, welche in der Apoſtel⸗ 
Geſchicht C. XIX. erzehlt wird , da Paulus die 12. Juͤn⸗ 
ger , welche gr zu Epheſus angetroffen , gefraget , worauf 
& getauft worden, und als jie geantwortet, auf die Tauffe 
ohannis, er fie auf den Name des Heren JEſu Chriſti 
getauffet. Aus der gegenwärtigen Kundſchaft iſt abzu⸗ 
nehmen , dan die Wicdertäuffer ausgegeben , Zwinglin 
hätte ihnen nicht zum Genuͤgen antworten £önnen. Nun 
wird nicht gemeldt , was er ihnen geantwortet hab, den: 
noch ift aus dem, was er in feinem Buch von der Taufe, 
Miedertauffe und Kindertauffe, das wenige Wochen 
nad) diefer Unterhandlung heraus gefommen , und in 
welchem er weitläuffig von diefer Schriftitelle handelt, ab- 
zunehmen , was er ihnen werde geantwortet haben , und 
daß er ihnen nicht aus Mangel feiner Gelahrtheit , fon- 
dern wegen ihrer Taubfinnigkeit , indem fie fich nur an 
der Ueberſetzung und dem äufferlichen Buchſtaben der 
Schrift hielten , kein Gentigen babe geben können. Dann 
(c) Nach dem Nachteffen. 
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Klaus Maurer faget gänzlich in allen Wor⸗ 
ten, wie Rudi Maurer. 
 Hänfi Thoman faget : & hab von Heinrich 
Schaͤnick gehört, Hans Höttinger habe gefaget : 
Sie (die Gefangenen) haben den Zwinglin im 
einigen Studen überwunden, Ä 

Heinrih Schaͤnick faget : Als Hans Hottins 
ger nach dem Nachtmahl zu ihnen hinaus gekom⸗ 
men, babe eribnen von denen , die bey den Aus 
guftinern klagen , einen Gruß gebracht und fie 
vermahnet , daß fie frölich und ſtandhaft feyen. 
Da fie nun gefraget, wie es ergangen wär? 
babe er gefanet , Meiſter Zwinglin babe gefagt: 
Es wär niemabl eine Perſon zweymahl getauft 

! um 


er thut dar, daß dieſe Juͤnger nicht zum zweyten mabl 
getauft worden , und daß die Worte, worauf reyt ibr 
getauft worden ? nichts anders fagen wollen , ald: In 
was für einer Lehre feyt ihr unterrichtet worden ? GSintes 
mahl das Wort Tauffe nach der Redens⸗Art der Apoftel 
oft eine Lehre und Tauffen einen in einer Lehre unter 
richten bedeute, wie dann im vorhergehenden Gapitul von 
Apollo gefagt werde ; Er habe nur die Tauffe Johan 
nis gewußt , d. i. er fen allein in der Lehre Johannis 
unterrichtet gewefen. Gebet deffelbigen Oper. F. Ui. p. 
78. 79. Viele Gottögelahrte , unter denen ich allein Cal⸗ 
pin und Limborch nennen will, von welchen jener glaubt, 
Paulus habe diefe Jünger nicht mit der Waſſer⸗ fondern 
mit der Geifted - Tauffe getauffet , diefer aber darfür hält, 
fie feyen wurflich zwenmahl getauft worden, haben fich 
Mühe gegeben, diefe dunkle Schriftitelle klar zu machen, 
‚und die Wiedertäuffer Daraus zu widerlegen , wann man 
aber Zwinglins Auslegung ohne Borurtheil pruͤffet, wird 
man finden , daß diefelbige. die natuͤrlichſte und dem End⸗ 
zweck der. Schrift die gemäflelig fen. 
(a) Sehet derfelben Commentarios in Acta. 


\ j 
der Rirchen » Reformation. 347 


und als fie ihm Schrift darum angezeiget ; babe 
‚der Zwinglin gefprochen , folches war doch nicht 
mehr als einmabl gefchehen , worauf fie geant⸗ 
‚wortet: Sie wären quch nur einmahl getauft, ꝛtc. 
Ferner bekennt diefer , daß er fein Kind erit in 
eg Tagen nach feiner Frauen Kindbete 
etauft habe, 

— Welle Horner faget : Als der Hottinger gen 
Zollifon gekommen, hab er fie gegrüßt und vers 
"mahnet, daß fie ſtandhaftig fenen. Weiter hab 
er (der Zeuge) verftanden, daß Hottinger ge⸗ 
feart wie fie den Zwinglin bey den Auguftinern 
überwunden haben. 

Heinrich Horner ſaget: Als der Hottinger 
bey einigen zu Zollikon gewefen und fie ihn ges 
fraget, wie es bey den Auguſtineren zwifchen 
ihren Brüdern in Chrifto und Zwinglin ergans 
‚gen, hab er geanfwartet , in allem , was fie mit 
Zwiuglin geredt , baden fie ihn uberwunden, 
und wenn die Faften komme, wolle Meifter Ul⸗ 
rich dieſes göttliche Leben auch annehmen. 

Jacob Kienaft zeuget : Hottinger hab geſagt, 
es fiche wohl um die bey den Auguflinern , und 
ob Gott woll, möge ihnen der Zwinglin nicht 

mit der Schrift angewinnen. 


b.) Rudolff Afver faget : Als fie gemeinlich 
von Mir. Ulrich Zwinglin neredt und er (der 
Zenge) gefaget : Er freue ſich feiner, Bredigen, 
babe Hottinger aefbrochen : Ich weiß nicht, was 
ch mich freuen foll , heut prediget er eines, 
morgen widerruft er es; nemlich er hat vor 
Fahren geprediget , man foll die Kinder * 

auf⸗ 
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tauffen, (7) jetzt aber ſagt er, Gott habe Die 
Kinder heiſſen tauffen , darinn aber liegt er wie 
ein Bub , Boͤßwicht und Keber, Da ihn num 
feine Mitknechte wegen diefen Reden geftvaft, 
hab er. gleich die vorige Worte wiederholet und 
—— er wollte es ihm in ſeinen Halß ge⸗ 


ren. 

Hans Scherer ſaget: Hans Hottinger habe 
eredt, er freute ſich gar nicht des Zwinglins 

redigen, und man wuͤrde der Tagen einſt wohl 
ſehen, was er predigte, wann er etwann in der 
Afchen ſitzen würde, und er habe jetzt von den 
Kindern geprediget , als ein Bub und Reber, 
deßwegen müßte er ihm ſterben. Auch faget er; 
Hans Hottinger fey oft von der Macht negans 

en , etwann hab er einen Spetter + inecht bes 
eilt, etwann nicht, 

Heinrich Buß fanet ; Hans Hottinger habe 
geredt , Zwinglin predigte Luͤgen, und was er 
auf der Canzel gefoget , mußte er wiederruffen, 
nemlich er predigte und liege von den Kindern 

wie 


(7) Wir, haben in dem I, Th. unferer Benträge SI, 
256. angeführt, daß Zwinglin ſelbſt geftanden , er wär 
etwann der Meynung geweſen, man mußte die jungen 
Kinder nicht tauffen , biß fie zu reiffem Verſtand gekom⸗ 
men und zugleich die Grunde angeführt , warum er 
diefe Mennung wiederum verlaffen hab. Wann demie- 
nigen zu trauen ift, was Hottinger hier geredt, hat er 
diefe Mennung wuͤrklich der Gemeine öffentlich vorgetra: 
gen gehabt, Wielleicht hat er hernach unuberwindliche 
Schwicrigkeiten vorgefehen , welche verbinderten Diele 
alte, durchgängige Gewohnheit abzuaͤndern. Anbey war 
er überzeuget ı Daß die Kinder-Tauffe der Lehre und dem 
Zweck Ehrifti nicht zuwider war, 
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wie ein Bub, rc. Weiter hab er einige Nächte, 
A ganze Mochen verfäumt und Leinen Spetter⸗ 


echt beſtellt. RIrTEE: 
R ru faget in allem ; wie die vorigen 
engen, _ | 
Jacob Schädler faget , wie die andern. 
Rudolff Düdeli faget , wie die andern. 
Hans Schlig faget, wie die andern. | 
Hans Weber faget, wie die andern, auch hab 
er zwey mahl vor ihm die Wacht verfehen , daß 
weder er noch ein Spetterz Knecht von ihn da 
gewefen ſey. 


€.) Hans Hottinger der Wächter giebt zur 
Antwort und iſt befandtlich , daß, als meine 
Herren vergangen einige Berfonen von Zollikön 
und anderftwoher zu den Auguſtinern gethan von 
der Tauffe wege: , er zu ihnen hinein gegangen, 
dann er hab auch Freunde unter ihnen rs 
und fey mit Name Conrad Hottinger fein nach» 
he Freund, Er hab gefehen , wie es um fie 
ehe und wie fie fich verantworten wollten, Da 
haben fie ihn gebeten , daß er zu ihren Weibern 
und Kindern hinaus gen Zolliton nehe und fche, 
wie es um fie ftche { auch ihnen füge , daB es gut 
um fie ftehe und folle fie gruͤſen. Diefes hab cr 
ethan und ſey nach dem Nachtmahl nach Zollis 
on gekommen ; da feyen einige Männer und 
Weiber in des Meyers Haufe zuſammen gekom⸗ 
men daſelbſt hab er ihnen das , fo ihm befohlen 
Mar , eröffnet. Darnach haben fie ihn nefranet; 
was es für eine Geitalt habe zwiſchen Dir. Ul⸗ 
sich und ibm Darauf hab er gehntmerien 
ie 
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Sie haben Ned und Antwort gegen einander 
gebraucht und wuͤſſe er nicht, was es fen, dann 
er habe nichts darvon gehört, ald Mr: Ulrich 
babe gefaget : Es fey nur einmahl gefchehen ; 
Auch habe ihnen Wir. Ulrich ausgeleaet , wie 
Johannes Baptiita einmahl und Paulus noch 
einmahl getauft habe. Er babe aber nicht ges 
faget , daß er irgend worinn überwunden wor⸗ 
den fey. Don wegen der Wachten faget er: 
Er wiſſe nicht , daB er diefelbigen jemabis der 
fäumt hab , wenn er dieſelbigen etwann Geſchaͤf⸗ 
ten halben, oder wenn er krank gewefen , nicht 
hab verjeben können , hab er einen Spetter⸗ 
Knecht an feine Statt beftellt , oder feiner Ges 
felten einen gebeten, daß er ihm die Wacht vers 
ſähe. Endlich ſagt er: Da die Wächter zun 
Zeiten auf dem Rath⸗Hauſe trinten , hab er zu 
feinen Geſellen gefaget, er hab von Andreas auf 
der Stuͤlze gehört ; wenn Mir. Ulrich bewähren 
wolle , daß der inngen Kinder Tauffe von Gott 
eingefetst fen ; liege er als ein Bub. Weiter 
hab genandter Andreas gefaget : Er wolle ſich 
ein Feuer bereiten lafen, und wenn Mr. Ulrich 
bewahrete , daß der jungen Kinder Taufſe von: 
Gott eingeſetzet ſey, woll er fich, wie ein Keßer, 
zu Afchen verbrennen laſſen. Darbey fen gewe⸗ 
ſen Felix Leemann von Hirslanden. Er will 
auch nicht wiſſen noch bekanntlich ſeyn, daß er 
jemahls gefaget habe, Dir. Ulrich fey ein Bub. 
d.) Nach Verhoͤrung der Kundfcbaften , wel⸗ 
che über Hans Hottinger aufgenommen worden; 
ift erkandt worden , er foll auf eine Icjen u 
gelaſſen 
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elaſſen werden und foll von dem Mächter-Amte 
eyn und ein anderer an feine Stelle genommen, 
auch der Nothdurft nach vor Rath und Bürgern 
mit ihm geredt werden, daß er nicht mehr kom⸗ 
me, oder man würde ihm eins zum andern rech⸗ 
nen. Actum Samflags nad, Matthiaͤ Apoſtoll 
1525, Prefentibus Herrn Bürgermeifter Roͤuſt, 
Raͤthen und Bürgern, | 


- IV. Rutfdy Bottingere und Rudolf Rutſch⸗ 

manns Auflagen vor den Nachaängern , nebſt 
einer Urfede, die fie ſelbſt aufgefetst und der 
Obrigkeit übergeben, 


Utſch Hottinger giebt zur Antwort, daß 
ihn Rudolf Rutſchmann und Felix Kies 
naſt an einem Samftage gebeten haben, 

Daß er mit ihnen gen Naͤnicken gieng, worauf cr 

ihnen geantwortet, er wolle nicht gehen und auch 

nicht preyen (d'. Jedoch feyen fie geloffen und 
haben ihn gebeten , daß er in guter Sefellichaft 
mitlaͤm. Dieſes habe er gethan und als fie gen 

Näniden gelommen, hätten alfobald einige nady 

ihnen geſchickt, daß fie zu ihnen in ein gewiſſes 

Hauß kämen. Dabin wären fie gegangen, und 

wie fie zu ihnen gekommen, hatten fie erforderet, 

daß ſie ihnen läfen. (3) Da haͤtte Rudolf Rutfch- 

man; 

(8) Die Wiedertäüffer hatten in dlebung , wann fie 

gufammen famen ‚ ein Gapituf aus dem N; Zeftament _ 

zu lefen und bernach etwas zu ihrer Erbauung darüber 

iu eben , welches , wie fich aus der Auffage Rudolff 
armen erauget ‚ ihnen von der Obrigkeit zu Zürich 

(d) Predigen | 
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mann ein Gapitul oder zwey geleſen, fie hätten: 
aber dafelbft nicht getauft. Als fie im Heimge- 
ben gen Mut fommen , wäten etliche Weiber da 
geftanden und hatten fie gebeten, daß fie ihnen 
laͤſen. Rutſchmann hätte geantwortet ! Er müßte 
jegt heim gehen; aber in dem hätten fie ihn übers 
redt, daß Er ihnen gelefen ein oder zwey Capitul 
von der Liebe Gottes, Einige unter denſelbigen 
hatten gefbtochen : Wenn unfer Pfaff da war, 
dörfte er wohl wider fie feyn. Darauf hätten 
etliche nach ihm AUDI aber fie hatten fie ſel⸗ 
biges nicht geheiſſen. Da nun der Pfaff gekom⸗ 
men, hätten fie der Tauffe halber mit einandern 
geredt, doc) nicht viel gemacht , fondern wären 
eins geweſen und mit Lieb von einandern gekom⸗ 
men. Er wüßte aber nicht, daß jemand daſelbſt 
getauft hätte, Alſo wären fic heim gekommen. 
Rudolff Rutſchmann von Zollikon verants 
wortet ſich alſo: Als dann meine Herren ihnen 
naͤchſtens, da ſie bey den Auguſtineren geweſen, 
ein Urtheil gegeben, daß ſie nun hinfuͤro nicht 
mehr tauffen ſollen; jedoch wohl zu einandern 
gehen und leſen, auch einandern lehren elle 

otts⸗ 
waͤr zugeſtanden worden, wann fie von der Wiedertauffe 
und ıhrem ſtuͤrmiſchen Weſen abgelaſſen hatten. Oſt 
laſen ſie auch in Carlſtads Buͤcheren, die bey ihnen in 
groſſer Hochachtung waren , von denen ihnen abſonderlich 
in ihren Kram dieneten , welche den Titul führten, eine : 
Ob man atmady fahren und des Nergerniffes der 
Schwaden verfchonen tolle in Sachen, die Bot: 
tes Willen angeben. Das andere : Wie fich der 
Blaube und Unglaube gegen dem Licht und der 
Sinfterniß , gegen Wabrbeit und Cuͤgen, gegen 
Bott. und dem Teuffel verbalten. 
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Gottesworte unterweilen mögen, je vefter fie 
das thuen , je lieber es ihnen fey , fo vermeynt 
er, er babe wider folches Urtheil nicht gehand⸗ 
let, fondern demfelbigen nachgelebt und nur als 
lein gelefen,zc._ Weiter wie die im Mafferberg 
zu ihnen gen Zolliton gefchickt , daß fie ihrer 
— zu ihnen hinaus ſchickten/ die ihnen etwas 
Afen, haben ihre Brüder zu Zolliton diefes ges 
gethan umd ihnen Felix Kienaſt nebſt ihm an eis 
nem Dienftag ausbin gefchicket, als fie aber da⸗ 
bin gefommen, bätten fie nichts anderes dafelbft 
ethan, als daß fie ihnen gelefen. An dem ans 
ern Sonntag hätten die von Naͤnicken ihnen 
von Zolliton entboten , daß fie etwann zween zu 
ibnen hinaus ſchickten. Darauf haben die von 
olliton wiederum ihn, Rutſch Hottinger und 
lix Kienaft iu denen von Naͤnicken gefchickt, 
und wie fie dahin gekommen, hätten fie wiederum 
nichts anderes getban, als daß fie gelefen. Weis 
ter wie fie gen Mur gelommen , wären einige 
Weider , befonders diejenigen, welche mit ihnen 
über den Eee gefahren , da geftanden und haͤt⸗ 
ten fie gebeten „ daß fie ihnen laͤſen. _ Sie hät 
ten ihnen aber geantwortet , fie müßten beim. 
In dem wären noch viel Männer und Weiber 
— und haͤtten ſie gebeten, daß ſie ihnen 
aͤſen. Dieſes hätten fie gethan. Darauf haͤt⸗ 
ten einige geſaget: Sie ſolten ihnen von der 
Tauffe leſen. Dieſen hätten fie geantwortet: 
Sie wuͤrden ihnen nichts von der Tauffe weder 
ſagen noch leſen, dann ſie moͤchten es nicht ver⸗ 
ſtehen. Sie müßten zum erſten von der Liebe 
Gottes und des Nächften willen ; darvon wollten 
11. Theil, 3 fie 
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fie ihnen leſen. Einige hätten geantwortet, fie - 
folten * nur von der Tauffe leſen, ſie woll⸗ 
ten wohl einen reichen, (e) der es verſtuͤhnde. 
Darauf haͤtten ſie den Pfaffen gereicht. Als 
derſelbige gekommen, hätten fie alle von der 
Tauffe gelefen , recht gütlich und wären eins 
worden , daß fie gar nicht gezanket , fondern in 
Freundſchaft von einandern game. 

Wir nachbenandte, Rudolf Rutſchmann und 
Rutſch Hottinger, beyde von Zollifon an dem 
Zürichers&ee, bekennen und thun Fund maͤnnig⸗ 
lichem mit diefem Briefe und veriähen öffent 
lich : Als dann wir von allerley unruhigen We⸗ 
fens des Tauffens und Predigens halber in der 
firengen , veften, frommen, fürfichtigen, ehrſa⸗ 
men, weifen Bürgermeifter , Eleinen und groffer 
Raͤthen der Stadt Zuͤrich, unſrer gnaͤdigen Herren 
Gefaͤngniß gekommen find und uns derinaſſen wis 
der derfelbigen hohe Gebote und getreues vaͤter⸗ 
liches Warnen, überfchen und fo weit Unruhen 
und widerwärtige Handel geftiftet , daß fie ung 
wohl an unferem Leib und Gut hätten firaffen 
mögen , haben fie ums gleichwohl folches Gefaͤng⸗ 
niſſes pn diglich erlaſſen und —II je⸗ 
doch alſo, daß wir beyde freyen Willens, wohl⸗ 
bedachten Muhts und ungezwungen gelahrte 
Eide, mit aufgehebten Fingern, leiblich zu Gott 
gethan haben, daß wir ſolches Gefaͤngniß und 
Sache auch was ſich darinnen, darunter und 
darzwiſchen begeben und verlauffen, gegen nie⸗ 
mand nimmermehr weder aͤfferen, anden, noch 
raͤchen ſollen durch ung ſelbſt, noch durch — 

e 


E) Herbringen, 
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weder heimlich, noch öffentlich ; Wir haben auch 
bey unferer gethaner , gefchwornen und übergebes 
nen Urfede befandt und begeben, binfüro vorges 
meldter unferer anadigen Herren Geboten und 
Verboten gehorfam zu ſeyn, vom Tauffen und 
Vredigen abzuflehen , umd uns derfelbigen gar 
nicht mehr zu beladen , und ob ſich uber kurze 
oder lange Zeit fuͤgete, welches Bott nicht wolle, 
daß wir beyde ſammt oder fonders das überfähen 
imd nicht halten würden , es war mit Zauffen 
oder Predigen, daß alsdenn unfere gnädige Her⸗ 
ten von Zurich wiederum zu uns greifen und ges 
fänglich annehmen, und zu unſerem Leib und Gut; 
als zu meineiden und ehrlofen Leuthen, richten 
und urtheilen follen und moͤgen, auch hierwider 
uns nichts ſchirmen, freyen, Friften noch beiffen 
fol, dann wir uns hiermit aller Funde, Aufzuͤ⸗ 
gen, Schirms, Hilfe und Gnade wifientlich 
entzieben und begeben ,. und zu wahren Urkund 
aller obgefchriebenen Dingen haben wir obges 
handte beyde mit Ernſt erbeten den frommen; 
eig weifen Herrn Miathins Woſen, als 

en Bürgermeifter , umd diefer Zeit des Heil: 
Rom. Reichs Vogt der Stadt Zurich , unferen 
gun en ‚ lieben Herren , daß er fein eigen In⸗ 

gel öffentlich im dieſen Brief gedrückt, doch 
ihm und feinen Erben in andere Wege obne 
Schaden. Beſchehen auf Donnerſtag an Et, 
Beter und Paul nach der Geburt Chriſti gezehlt 
1525; Sabre: 


33 V. Re 
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V. Relation von der Widerſetzlichkeit einiges 
Sn eertäufen von Zolliton. * 


Es Bat Miüften Jraubat noch nichts (arg 
ihre Buſſe) gegeben, will warten, bie 
die andern das ‚beige auch gegeben, 2c. 

ndem fie folcbe und mehrere andere Worte redte, 
uhnd ein anderes altes Weib bey des Vogt Mike 
en Hauß und fprach : Was es doc) wär, wenn 
e das Geld meinen Herren fchon nicht add ? 
enn ich , fagte fie weiter , in der Sache wie die 
andern vergriffen wär, wollten wir Weiber zu⸗ 
fammen halten und fchauen, ob wir foldyes Buße 
Geld geben müßten oder nicht. Hierauf fagte 
Lonrad Kumber zu ihr: Er verftühnde wohl, 
daß fie fich eines Auflaufs vertröften wollte und 
darauf redte. Das Meib antwortete: Ya ich 
rede gewiß darvon, er ift auch vorhanden ; milk 
anderen vielen ungefchickten orten, 
Kleinbaufi Baumann deſſen Frau fich bat 
tauffen laſſen, meynt, er mütje nichts für fie ge⸗ 
ben, ‘Ferner * er: Man ſtrafte —— 
welche guts thaͤten und ſich fromm hielten. Niels 
che aber wider Eid, Ehr und Recht bandelten, 
ließ man ungeftraft,ze. Weiter fante er A Stes 
Yhan Haberſaat, er folte ein Krätlein CF) nche 
men und mit feinen Gefellen zu feiner Frauen 
geben ‚”’ damit fie ihm zwey Eyer vor den Zimmpels 
a gab. Er vermennt auch, dag man jegt vers 
beute die Dunn ſagen. _s 
Rutſchmann, defien Sohn Rudolf getauft ift, 
antwortet : Er wär nichts fchuldig und en 
e 


(F) Koͤrblein. 
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eifchen nicht hold , doch müßte man Jagd⸗ 
eitfche haben, wo man fie find, 2c. Da num 
Conrad Kumber ibn fragte, welche dann die 
Jagd⸗ Leitfchen wären und fie alfo mit Morten 
gesen einandern Lämpfeten , kamen bey fünf 
auren aus der Kirche gegen uns, unter denen 
Eunz Bleuler fagte: Ob dann meine Herren 
fie in ein Furt» Hörnlein zwingen wollten ? fie 
möchten fich auch Lauffen laſſen oder nicht. , 

Claus Streulein will für feine grau und zwo 
Föchtern nichts neben ; meine Herren mögen 
ibnen thun, wie fie wollen. 

Weißhans Hottingers und des Jacob Unhol⸗ 
gen Weiber redten boͤſſe ſchaudliche Worte, als 
ob meine Herren ihnen unrecht thaten ; fie wolls 
ten auch nicht Beſcheid geben, ob fie meine Her⸗ 
zen bezablen wollen oder nicht. 

Regula Lochmann will foldyes alles um Got⸗ 
tes willen leiden ; wenn man ibe fchon den Leib 
nehme , fo babe fie doch ihre Seele verforget. 
Sie fagt auch : Es wär ihr lieber , daß meine 
> foldyes Geld von ihr einziehen, als dag 

e einen Schilling alfo einziehen ſolte. Zuletzt 


Erdreich fo wohl geraden als meinen Herren,zc. 
Auch andere Weiber wollen die Buſſe nicht ger 
ben, dann was fie haben, fey ihren Diännern. 

33 Conrad 
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Conrad Hottinger und fein Sohn Rudolf bes 
ehren ernftlich an meine Herrn, daß fie ihnen 
as Befte beweifen, biß fie fo viel Geld, als fie 

haben müffen, gewünnen , alsdann wollen fie 
meine Herren bezahlen Wenn hr jet die Schuld 
bezahlen mußten, müßten fie fich von Haug und 
Hof treiben lafen. 

Uli Hottinger hat ein Faß mit Mein zum 
Dfand gegeben , fo bald er den Mein verkaufen 
mag, wilier meine Herren williglich um die vers 
füllene Buß ausrichten. Er bittet, daß fie ihm 
das Befte tbuen. 

Conrad Etapfer gibt für ihn und feine Fran 
eine aufgerüftete Bethftatt zum Pfand, 

Gretli Brubbacher von Itſchnau gibt einen 
> Mantel zum Pfand. 

imon Degenhart und fein Bruder Hei ge« 
ben zwey rothe Roͤcke zum Pfand. 





VI. Einiger Wiedertaͤufer Bittſchrift an den 
Rath zu Zurich, daß man ihre Sache recht 
unterſuche. — 


mögen wohl erkennen , daß ihr Mühe 
— und Arbeit mit uns habet, und daß wir 
bingesen in groſen täglichen Sorgen ſtehen. 
Nun möchten wir leiden , und wollen auch 
Gott treulich darum anruffen, damit er euch 
und uns zu Frieden helffe. Diefes mag wohl 
geſchehen, wenn euere Gnaden ein ifcatuge⸗ 


SA f weiſe, | günftige Herren ! Mir 
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Geſpraͤch (9) vorfchlagen und darzu auch andere 
Reuthe erforderen , es feyen diejenigen , welche 
um dieſer Sache willen verfchicdt worden (10) 
oder andere, Was dann mit dem Worte Gots 
tes erfunden wird, darzu wollen wir unſer - 
4 um 


“ (9) Nachdem viele befondere Gefpräche zwiſchen dem 
Keformatoren zu Zurich und den Wiedertäufferen waren 
gehalten worden, die alle ohne fonderliche Frucht abge 
uffen waren ‚ trangen die letiteren nachgehends auf ein 
Öffentliches Gefvräch , gleichwie An. 1523. eines zwifchen 
den Papiſten und den Reformatoren von der Meſſe 
und den Bilderen war gehalten worden , in der 
Hoffnung , daß fie auf demfelbigen zum menigften. bey 
dein gemeinen Manne etwas gewinnen wurden. Gie 
hatten im Sinne mit eben dem Degen zu fechten , mit 
- welchen Zwinglin ehmghls wider die Paͤbſtler gefochten 
hatte , nemlich man müßte dad Wort Gottes allein herr⸗ 
fchen laſſen. Jedoch war noch ein Unterfcheid, Zwinalin 
gab zu, daß man dem Verſtand der Schrift nachforichen 
möchte ‚ fie hingegen blieben bey dem Buchftaben derfels 
ben bangen und wollten feine —— annehmen. 
Daraus entſtuhnd der groſſe Zwenfvalt. Der Kath zu 
Zürich weigerte ſich lang zu einem öffentlichen Gefpräche 
einzuwilligen , weil er vermennte, die Wiedertäuffer waͤ⸗ 
ren in den befondern Gefvrächen genugfam widerlegt 
worden. Dennoch eräugeten fich Umftände , daß er zu 
dern verlangten öffentlichen Gefpräche den Willen. geben 
mußte. Daffelbige wurde in dem November 1525. drey 
Tage nach einandern gehalten, Vom Verlauf deifelbis 
gen fehet den I. Th. Bl. 280. ꝛc. | s 
(10) Die Ausländer , welche fich zu den Wicdertäuffes 
ren gefchlagen und an ihre Spiße geitellet hatten , waren 
gleich Anfangs_diefer Handel aus dem Land verwieſen 
. worden. Die Fürnehmften derfelbigen waren Rublin, 
Brödlin, Blaurock, c. Sie ſchwebten aber auf den 
Graͤnzen, und der letere fand fich zu verfchiedenen mah⸗ 
‚Ten wiederum in dem Land ein. Grgbel und Manz festen 
fih dann und wann von fich ſelbſt auf fluͤchtige Fuͤſſe. 


360 Beytraͤge zur Siftorie 


und Leben, Ehr und Gut fegen und verpfaͤnden. 
Wenn ihr aber je eine Antwort von und haben 
wollet , und nichts anders, fo befennen wir öfs 
fentlich, daß wir die Gnad von Gott nicht ha⸗ 
ben mit Mir. Ulrich zu reden , daß er uns recht 
verftehe oder wir recht von Herzen reden Lönnen. 
Darum fo bitten wir euch meine gnädige Herren, 
daß ihr auf unferen Koften einem oder zweyen 
Männeren erlaubet , mit genugfamer Verfiches 
tung von und wieder biß zu ihrer Gewahrfame, 
in euere Stadt zu kommen, fintemabl fie von 
wegen des göttlichen Wortes nicht alle Wege 
wandlen doͤrffen, wie Dir. Ulrich felbft bißher 
nicht gute Luft gehabt hat, Diefelbigen follen 
von unfertwegen alle Schriften anzeigen, damit 
jedermann grundlich erkennen mög , ob wir ge 
recht. oder ungerecht daran feyen. Ach Gott! 
wir begehren nicht mehr als die Wabrheit und 
Gerechtigkeit , bey derfelbigen wollen wir ung 
mit der Gnade Gottes biß in den Tod finden 
laffen , wie wir dann euch unferen gnaͤdigen Her⸗ 
ren je und in allwegen zugefaget haben, unſer 
Leib und Leben zu euren Gnaden und zu dem 
Morte Gottes umd zu der göttlichen Gerecht 
feit zu fegen. (11) Gnaͤdige Herren! Laſſet die 
Sache um Gottes willen zu einem öffentlichen 
Geſpraͤch kommen , wie mit den Bildern er 


(1 2) Ele ziehlen darmit auf die Zuſagen, welche daß 
Land⸗Volk An. 1524. von Gemeine zu Gemeine der Obrig⸗ 
feit zu Zurich gethan hatte: Daß fie fich das Reformas 
tiond «Werk gefallen lieffen , und wenn die Stadt Zuͤ⸗ 
rich deßwegen angefochten werden folte , von wem ed im⸗ 


mer wär , fie Leib und But zu derfelbigen fegen 
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den Meſſen. Wir begehren fonft nichts auf Er⸗ 
den , dann allein , daß man mit dem Worte Got⸗ 
tes diefen Sachen einen Austrag gebe. Doch 
forderet auch andere Leuthe darzu , die vielleicht 
mehrere Gnad haben mit Mir, Ulrich zu reden, 
als wir haben. Glaubet und fürwahr, wir woll⸗ 
ten gern recht thun. Gott wolle ung darzu helf⸗ 
fen. Derohalben laſſet um Gottes willen die 
Handlungen ji einem öffentlichen Geſpraͤch kom⸗ 
men. Wir hoffen und willen, daß kraft des en 
lichen Worts die Wahrheit heiter und klahr an 
den Tag kommen, ud euere Gnaden fürobin mit 
uns wohl zu Frieden feyn werden. Gebet ung das 
zauf um Gottes und feiner Barmherzigkeit willen 
eine anädige Antwort. 


vn. Auflagen einiger Wiedertäuffer vor den 
Nachgaͤngern. 


NN Boſſart antwortet: Es habe fich ein, 





mabls begeben, als fie zu Nacht geefien, 
daß Manz und Blaurock zu ihnen ges 
kommen, und nach dem Nachtmahl in den Teſta⸗ 
ment gelefen , da ſeye Hans Brubbach aufger 
fanden , hätte feine Sünden beklaget und bewei⸗ 
net, die er je gethan hätt , und ein aeiben feis 
ner Belehrung begehrt , nemlich daß man ihn 
‚in dem Name des Vaters, Sohns und Heil. Geis 
fies befprüten folte. Da babe ihn Blaurod bes 
ſpruͤtzet. ach hab es ihn (Boſſart) in der⸗ 
felbigen Nacht auch angefochten und er hab Gott 
ernflic gebeten , daß er ihm rechte —— 
gaͤb. Er hab der — ſo viel nachgeſinnet, da 
5 er 
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er daft frühe aufgeftanden und des Zeichens auch 
begehrt, Da hab ihn Blaurock auch beſpruͤtzet. 
Er faget weiter : Es fey in feiner boͤſſen Mey⸗ 
nung don ihm gefchehen , fondern es hab ihn alfo 
angefochten, daß er es fchlechtlich habe thun muͤſ⸗ 
fen. (12) Er faget auch des Tifches halben : 
Er hab auch mit ihnen geeflen, dergeftalt, daß 
» or zen der Liebe und chriftlichen Gemuͤthes 
eyn folte, 

Georg Schad antwortet: Er ſey alle feine Tage 
in Laftern und in Sünden umbin geloffen , das 
hab ihn befchwehrt und er hab Gott um Gnad 
und Erkandtniß gebeten... Da bab ihm Gott die 
Gnad erzeiget, daß er feine Suͤnd erfandt ; fü 
hab ihm Gott auch verheiſſen, wann er yon 
Sünden abftuhnd , wollte er ihm diefelbigen ver⸗ 
geben. Diefes hab ihm bewegt, daß er das Zeis 
chen der brüderlichen Liebe begehrt , daß er feis 
nem Mächten alles guts thun wollte , wie ihm 
feldften. Darauf hab er ſich mit Waſſer begieſ⸗ 
fen laſſen und fey Felix Manz der Täuffer gewe⸗ 
fen. Des Tifches halber fagt er: Sie haben ein 
Prod gebrochen und in dem Namen Gottes ges 
eſſen, daß fie Gott allwegen im Herzen haben, 

an 

(12) Der Moenglenbe gab der Wiedertäufferifchen Secte 
ein groffes Wachsthum. Melancholifche Gemuͤther, Die 
wegen ihren begangenen Sünden befchwehrt waren , vers 
meynten hier Mittel zu finden , "ihr Gewiſſen zu beruhigen, 
So bald. fie mit Waller befprengt waren , glaubten fie 
Vergebung und Gnade erlanget zu haben. Ich nenne 
diefes einen Aberglauben , weil fie einer äufferlichen Hand- _ 
fung zufchrieben , das ihr nicht zukam und nicht zukom⸗ 
men fonnte, Ä | de 
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an ihn gedenken und gegen jedermann brüderliche 


Liebe erzeigen wollten, | 

Rudolf Breitinger faget : Er fey mit dem als 
fen Helfer (g) und Felix Kienaft gegangen, und 
da fie zum Neppelbach gefommen, fen er ſtill ges 
fanden , babe angefangen weinen und feine Suns 
de zu beklagen ; derowegen bab er dem Helfer, 
der fchon vorbey negangen gewefen , geruffen und 
ihn um Gottes willen gebeten und gefaget : Er 


woll fuͤrhin von allen feinen Sünden fleben; zu 


einem Wahrzeichen deſſen foll er ihn tauffen, 
Des Tiſches halben fagt er : Ihn hab niemand 
darzu gesiwungen, dann fein Schöpfer und Ser 
ligmacher. Sie haben ein Brod zerfchnitten 
und die Worte Gottes darüber nefprochen, dar⸗ 
nach hab es Felix Manz ausgetheilt,, und wels 
eher gewollt, hab darvon geeſſen. 

Konrad Hottinger antwortet: Gott fen der 
Urheber, derfelbige hab ihn geurfachet, dann er 


hab in ihm felbft gedacht , wie er fo ein groſſer 


j 


Sünder fen und daß Fein Sünder mög erhalten 
werden , deßwegen fen er zum Helfer gegangen 
und hab ihn um Gottes willen gebeten , daß er 
ihm das Zeichen der Tauffe gäb zu Abwafchung 
und Nachlafung der Sünde. Da hab ihn der 
Helfer getauft. Des Tifches halber faget er : 
Bie fie bey einandern geweſen, haben fie mit 
einandern geredt, wie Gott feinen Juͤngeren in 
dem legten Abendmahl das Brod gebrochen und 
ihnen gegeben hab zur Letze, Ch) welches ein 
Zeichen feun folte brüderlicher Liebe und des 
Friedens. Alſo hab der Helffer das Beh e⸗ 
en 


ro 
(g) Johannes Broͤdlein. Ch) Abſcheidsmahl. 
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brochen und ihnen gegeben ; auf gleiche Weiſe 
fey mit dem Trink/⸗Geſchirre auch gefcbehen, 

Sans Ockenfuß antwortet: Er fen niemahl 
darben geweſen, da fie einandern getauft haben, 
allein als er dem Wilhelm 9 zu tifon einen 
Rock gemacht und ihm denfelbigen an dem let⸗ 
ften Sonntag hätte bringen wollen , wie Fridli 
Schumacher bey dem Brunnen su Hirslanden 
geftanden und hätte zum Helffer aget: Nun 
wohlan Hans ! du haft mich bie eheit 
lehret, darfür ich dir danke, num bitte ich d 
um das Zeichen. Alſo taufte ibn ver Helfer, 
Er fen auch bey vierzehen Tagen zu Zolliton in 
Jacob Hottingers Hauß geweien, da hab Con⸗ 
rad Grebel von der Taufe und dem Nachtmahl 
geredt. Darnach hab er ein Brod zerfchnitten 
und unter fie getheilt, davon hab er (Ockenfuß) 
auch geeſſen, weil er num fürohin ein chriftliches 
Reben führen und halten wolle. Diefer Ocken⸗ 
fuß bat ſich noch nicht laſſen tauffen , er will es 
aber noch thun, 

Georg Schad gibt feine Antwort 
alſo und ift befandtlich, daß er über vierzig Per⸗ 
fonen am letiten Sonntag gelauft bab , einige 
von Zolliton, andere von Höng und Küßnach, 
wer es begehrt hab. Er wire ſie aber nicht alle 
zu nennen, unter anderen aber den Conrad Raps 
fer und feine Frau, des Bleulers Tochter , die 
Faͤſerin, Anneli und Vreneli Schumacher, des 
alt Weißhans Hottingers Frau, Uli Rn 

un 






(1) Rublin, Pfarrer zu Wytikon. 
(k) Odgedachtem Broͤdlein. 
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u Gnaͤdi 12 u Savoy antwortet : 
Claus Streuleins_ Weib hab ibn um Gottes 
willen gebeten, daß er fie tauffete. Diefes hab 
er ihro nicht abfchlagen können , fondern hab fie 
getauft , und fonft niemand. 











VII. „Berfbieene Kundfchaften wider die Wie⸗ 
Sen — ugenand al faget aus: 


—J— — ſie nach Bert 
* * — u und: nach von 


enge ar gemeinen Gedei aufgerictes hat 
ben , Doch wolle eb auch nicht lang. gut Koun, en 
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Sie wären auch der Meynung geweſen, reiche 
Leuthe und groſſe Geſchlechter davein zu bringen 
und zu sieben. m ehe 
Der Wirth von Negenftorff fagt: Er und ei⸗ 
nige andere waren auf Geheiß des Untervogts 
zu dem Guten Jacob und zweyen Toͤchtern ges 
gangen, da fie num durch das Dorf gegangen, 
haben die Weiber ihnen nachaefchryen : Diefe 
find des Keiben» Schinders Hunde, weldye abers 
mahls Leuthe fangen wollen , fie wären aber 
nicht in dieſer Meynung gegangen, darzu feyen 
die Töchtern nicht da geweſen. Ferner faget er: 
fein Sohn fen ihm zu Nacht aus dem Haufe 
gegangen ; er bab ibm aber ſolches zum oͤftern 
ewehret und ihn gewabrnet , daß er der Taͤuf⸗ 
er muͤßig gehe umd zu Nacht bey feinen Kindern 
bleibe ‚ diefes hab er gethan- und fey ihm gefoͤl⸗ 
gig geweſen. — 
artli Hug von Daͤllikon fanet: Einige Weis 
ber von Watt gehen zu der Eiß Spillmann gen 
Dälliton, nemlich Gret, des Jacob yreyen Hauß⸗ 
frau , und Gonrad Freyen Frau. Herr Wil 
beim von Wytikon, der aus meiner Herren 
Stadt und Land verwiefen worden ; ſey zu 
Meiningen in dem MWirths- Haufe , leſe und 
predige auf den Abend, darben fen geweſen Hang 
Großmann von der Burg , Elfi Spillmann von 
Dällikon , nebft ihrer Tochter Barbel, Adels 
beit Spillmann, Baltiß Epillmanns Haußfrau, 
imd Felix Freyen Hauffrau von Watt: Da 
num der Pfarrer zu Daͤllikon fich erboten, daß, 
wenn die fremden Taͤuffer in das Dorf kaͤmen 
und lehreten, man ihm auch zuhören und ihnen 
entgegen 
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entgegen ftehen ließ. Diefes hab er (Bartli 

ug) an diefelbigen gebracht; fie haben es aber 
ibm in keinen Weg verfiatten wollen, Aus 
diefer Urſache baden fie ihn ausgefchloffen und 
ihm die Seligkeit abgefchlagen. Nemlich fie 
haben gefaget , weil cr von ihrem Glauben fo 
viel verftehe und nicht von Weib und Kindern 
gehe und lehre, wie fie , fo möge er nicht felig 
werden. Diefe Täuffer haben geheifen: Kleins 
Hans Künzlein von Klingnau, Steffan von 
Waldshut und Konrad am Waſſerberg. Auch 
fey der vorgemeldten Taͤuffer Lehr und Mey 
nung , daß unfete Bredicanten das gemeine Volt 
verführen und Sünder feven 5; fie mögen auch 
feine gute Frucht gebähren und die Wahrheit 
nicht predigen, dieweil fie Bfründe befigen und 
dergleichen mehr. Solches haben auch die obs 
gemeldten Weiber geredt. 











er 
rift an den groſſen Rath zu Zürich, d 
er ihnen fcheres Geleit —2 


Err — — ! ehrfame, weiſe, gnaͤ⸗ 
dige, liebe Herren! Wir Conrad One, 
= bel und V y: Boffart haben euerer 
Weißheit Brief und Gebot an alle dieienigem 
welche jagen, daß Dir, Ulrich Zwinglin in feinem 
Tauff⸗Buche (1) lüge, auf datum Diefes Briefe 
gelefen 

1) Don der Tauffe / der Kinder: und Wie 


ertauffe. Daſſelbige kam in dem Dieven 1525. am 
en Tag⸗ 
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geiefen und verfianden. Derowegen ift unfere 
utwort , Bitt und Anfchreyen, daß ihr une 
fere gnadige Herren uns vor euch Raͤth und 
Bürgeren auf er zu erfcheinen 
ein freyes, ficheres Geleit in euere Stadt und 
wiederum daraus an unfere Gewahrfame gebet, 
fo werden wir erfcheinen., Wenn wir folcheg 
nicht von euch unferen guadigen Herren erwer⸗ 
ben mögen , wie wir nicht hoffen , auch nicht 
verſchuldet haben , fo ... ung viele billiche, 
hriftliche Urfachen auszubleiben, biß Gott an⸗ 
deres ordne nach feinem Wohlgefallen. Die 
Urſachen zu ergehlen , wird füglicher vor euch 
gefcheben , als daß wir fie hierher fegen. Eu⸗ 
ren Seleits - Brief möget ihr in Rudi Thor 
manns Hauß zu Zolliton thun und fchicken, fo 
werden wir ibn wohl empfangen und verfichen, 
ob wir J euch und wiederum von euch ein ſiche⸗ 
res Geleit biß an unſere Gewahrſame haben 
werden, dahin wir dann gefuͤhrt werden ſollen 
nach dem Willen Gottes. Hiermit nichts mehr 
dann ſo wir euch unſeren gndpigen Herren in 
allerley zeitlichen, dieuſtlichen Handlen mit Ges 
horſame dienen koͤnnen, fo find wir willig und 
bereit darzu. Wir bitten, ihr wollet unfer eins 
fältig Schreiben nicht verargen und das noth⸗ 
wendige Anbringen gewähren. Gott bewahre 
und alle mit feinem Frieden nach feinem Wil⸗ 
len. Euere geborfame , willige Bürger und 
Diener , Conrad Grebel und Marx Boſſart. 
Donnerſtags nach St. Ulrich 1525. 


x. Gabriel 
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x. Gabriel Der Prief an die MWiedertäuffer 
in Zollifon. (14) 


Ried und Gnad fen mit ench von Gott 
denn Water und unferem Herren JEſu 
Ehrifto , der fich vor unfere Suͤnden ges 

geben hat , damit er uns errettete von diefer ger 
genwärtigen argen Welt nach dem Willen Got 
tes unferes Waters , welchem ſeye Preiß von 
Ewigkeit zu Ewigkeit ! Amen. Meine liebe 
Brüder ! laſſet es euch nicht unbillich vorkom⸗ 
men, daß wir fo Tange nicht fchreiben , dann 
es geht feine Wochen vor , wir muͤſſen vor die 
Wölfe. Uber wir laſſen euch wiſſen, lieben 
Brüder ! daß Gott in dem einfältigen Volke 
wunderlich wuͤrke. Ich alaube, es ſeyen zu St. 
Gallen gar viele in der chriftlichen Tauffe ges 
tauft, deßgleichen in dem Appenzellerlande und 
in des Abts Gerichten. Nichts mehr, dann bite 
tet Gott vor uns , daß er euch und uns unfere 
Sünden nicht wolle zurechnen und feine Gnade 
nicht entzenbe, Amen, Gruͤſſet mir Uli Mers 
er , Heinrich Gigli , Georg Schad , Rutſch 
og Jacob Hottinger und alle Schwes 
ern und Brüder zu Zolliton- Es find wohl 
fünfhundert Menſchen in der hriftlichen Tauffe 
te der Stadt umd auf dem Lande. 
Il. Theil, Aa Xl. Bw 
(14) Ott in den Annalibus Anabaptifticis bag 34 
faget : Diefer Brief fen aus St. Gallen gefchrieben wor⸗ 
den. Er meldt auch dafelbft , diefer Giger ſey ohn⸗ 
längft zuvor in Eil von St. Gallen nach Zurich gefoms 


men und habe fich in des Manzen Haufe von Conrad 
Grebel tauffen laſſen. 
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XI. Bericht der Bredicanten in dem Amt Re⸗ 
genſtorf, die Wiedertäuffer in ihren Gemei⸗ 
nen betreffende. (15) 


Jeſe biernach gefchriebene find eine lange 

Zeit der wiedertäufferifchen Secte vers 

dachtig und derfelbigen anhaͤngig gewe⸗ 

fen , verharren auch jetzt noch darinne , wie fie 

ſolches an dem vergangenen Oſter⸗Feſt bey der 

Dankſagung in dem Nachtmahl Ehrifti durch 
ihre Abfonderung gezeiget. 

Yus den Dorf Watt: Guten» acob , der 
Wagner. Diefer ift der rechte Brincipal-Haupta 
mann und Führer unter den rottierifchen Baus 
ren bey uns. Er ift auch vormahls der frema 
den Wiedertauffer Wirth und Aufenthalter ges 
weſen, und darum in unferer anadigen Herren 
Straffe geftanden. tem deffelbigen Eheweib, 
welche nicht fchwach , noch Frank, fondern jum 
wohlvermögend, ſtark, huͤbſch und fett ift. Diefe 
iſt in Jahres Friſt in keiner öffentlichen , chriſt⸗ 
lichen Gemeine erfchienen. Sie faget auch oͤf⸗ 
fentlich: Es vermöge niemand fo viel, daß fie 
in unfere Verfammlungen oder Kirchen gebe, fie 
wollte eh alles verlafen, was fie babe,ıc. Mas 
Aergerniß foldhes unter dem gemeinen Mann 
gebahre, geben wir euch unferen anadigen Hera 
ten zu bedenten, Cardin ift ein Tagloͤhner und 

vormahls 


. (ıs) Es iſt zwar auf dem Rand des —5* ange⸗ 
merkt, daß dieſer Brief An. 1525. geſchrieben worden, 
in dem Brief ſelbſt aber ſind einige Merkmahle, welche 
zu erkennen geben, daß er einige Jahre ſpaͤter aufgeſetzet 
worden ſey. 
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vormahls auch um der wiedertäufferifchen Seet 

und Kottierung willen in unferer Herren Ge⸗ 
fängniß gekommen. Guten Felix und fein Weib. 
Felix Schwarz ; diefer ift ein gefchwohrner Rich» 
ter im Amt Megenftorf und eines groſſen Ger 
fhlechtes. Uli Schwarz fein Bruder. Heins 
rich Frey und Hansli Frey. 

Von Dälliton : Hanfi Euler der un. eifi 
Spihlmann, Adelheit Spihlmann ; diefe zwey 
Weiber find auch ehmahls in unferer > 
Gefaͤngniß gewefen von wegen wiedertäufferis 
fher Handlung. Barbara Spihlmann. Klein⸗ 
Vereni Hindermann , die Hebamme im Amt; 
diefe hatte ihren Irrthum befandt , abet gleich 
des andern Tages darnach ſich zu ihrem Kirche 
herrn zu Dalliton verfüget und geforochen der 
Trinkler Wagner zu Zurich babe fie eines ans 
dern und befieen berichtet, und diefem hat fie 
mil’ Abfonderung See gegeben. 

Bon Regenſtorf: Rudi, des Schmids Knecht, 
Jacob Roͤcklins Haußfrau, Welti von Ober 
dorf und ſein Weib. Noch ſind ihro viel mehr, 
deren Namen wir nicht alle wiſſen moͤgen. Die⸗ 
ſelbigen moͤgen von den bemeldten wiſſentlicher 
als von uns angezeiget werden. 

Wenn num einer oder mehrere ſich zu entſchul⸗ 
digen vermeynten mit dieſer Ausrede : Sie waͤ⸗ 
ren des Handels nicht unterrichtet, ſagen ſie die 
Wahrheit nicht, dann ſie vor zweyen oder dreyen 
dJebee den Tiſch des Herrn mit anderen Glau⸗ 
Digen Öffentlich begangen und die Fuͤrnehmſte uns 
ter dem chrifilichen Volke , wie auch jetzt, ſeyn 
wollen , und kommt diele ihre Ungehorſame 

Ya 2 allein 
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allein aus dem wiedertäufferifchen Geift. und 
Eigenrichtigkeit. Zu diefen , gnaͤdige Herren ! 
langet uns gläublich an, wie dieſe obgefchriebene 
Perfonen zum Theil , oder ald wohl zu vermits 
ten ift, alle insgefammt ‚,_mit anderen ihres gleis 
chen am letſten Ofter- Tage nach Mittag zu 
Matt in Guten» Hanfen Haufe einen eigenen 
und befonderen Tiſch aufgerichtet und eine heim⸗ 
liche Oſtern gehalten haben. Wenn unfere 
gnadige Herren gern auf den rechten Grund kaͤ⸗ 
men umd diefer Handlung ein eigentliches Wiſ⸗ 
fen tragen wollten , wollten wir verhoffen , eine 
Anleitung geben zu koͤnnen, wie fie deſſen gewiß⸗ 
lich berichtet wurden, jedoch mag Feiner gewiß⸗ 
licher darvon fagen, denn obangezeigter Guten⸗ 

Jacob und fein Anhang. 
So dann bat fich auch. gnaͤdige, weile, liche 
Herren ! neulich auf naͤchſten Sonntag nach 
ftern zu Regenſtorf in_gemeiner öffentlicher 
Uerte (m) Heini Otten Sohn von Naffenwiel, 
der auch mit dem taufferifchen Geiſte befeflen 
iſt, mit vielen ungeſchickten Worten Cwiewohl 
in unferer Abwefenheit) wider unfere Lehre und 
den aehaltenen Tiſch Gottes , wie er in unferer 
Kirche und Gemeine aufgerichtet iſt, empoͤret. 
Diefer aber ift dem neuen Amte zugehörig, dero⸗ 
wegen wir uns feiner nicht beladen. Zu dem» 
felbigen ift Guten» Hans von Watt geftanden 
und hat unter vielen anderen unzüchtigen Wor⸗ 
ten öffentlich geredt, daß es manniglich gehört 
bat: Es vermöge fein Pfaff, auch niemand, daß 
er zum Tiſche Gottes geben wolle ; und da * 
er 


(m) Zeche. 
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der Untervogt zu Negenftorf fammt anderen we⸗ 
gen feinen unzuchtigen Worten geftraft , hat er 
weiter geredt : Wir Pfaffen fenen alle Lotter⸗ 
buben ; wir ſchaͤnden Gottes Leiden, ꝛe. Die 
Pfaffen haben fie vormahls lang betrogen, aber 
jetzo verführen fie fie ſchaͤdlicher, dann zuvor, 
mit viel mehreren anderen gottsläfterlichen 
Schand- und Schmähworten. Es wird auch 
öffentlich bey uns von denen, die bey ihm ges 
weſen, geredt: Er habe unter anderem auch diefe 
orte ausgegoffen , es gelufte ihn, daß er dies 
ſes mit dem Schwerd 2. a ic. Andere 
oftsläfterliche Schmaͤh⸗ und Laͤſterworte von 
ott , feinem Worte und Nomen , welche er 
ausgegoffen , wollen wir gern mit Zucht umd 
Scham vor unferen gnadigen Herren gefchweis 
en, doc möget ihr von allen feinen Miſſetha⸗ 
en und Handlungen von euerem Amtmann dem 
Untervogte zu Regenflorf , und anderen, welche 
hierbey geweſen, beſſeren Bericht empfangen. 
Jedoch ſo viel uns und unſer Amt zu Errettung 
Gottes und unferer Ehre anbetrift / beſchwehrt ung 
das zum höchiten, daß diefe feine Schmaͤh⸗ und 
- Scheltworte nicht allein uns, fondern auch dem 
Worte Gottes nachtheilig find, indem von mäns 
niglichem, welcher feine Worte gehoͤret ffent⸗ 
lich geſagt worden: Wenn wir Lotterbuben und 
—— ſeyen, wollen ſie keine Predig mehr 
von uns hoͤren. Dieſes iſt alles in kurzer Eil 
u * zu einem Gedenke⸗Zedel aufge 
zeichnet. | 


Aa3 XII. Ei⸗ 
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XU. Eines MWiedertäuffers Nachricht an die 
Brüder und Schweſteren des Schweitzer⸗ 
landes von Hinrichtung einiger ihrer Secte 
zu — — Neckar und denen darbey 
vorgefallenen Wunderzeichen. (16) 


U Heuw ſind ſechszehen Maͤnner und eilf 
) Weiber gefangen und etwas Zeits in dem 

Gefaͤngniſſe behalten , hernach die Frem⸗ 
den, als der Deichel (17) fammt feinem Weibe, 
der Mathias Kuͤrßner von St. Gallen umd Bit 
Fering von Rothenburg von den Rittern gen 
Binsdorf geführt und in die Thürne dafelbft 
ei worden. Darauf ift folches eilends den 





ürften und Kegenten zu Inſpruck (18) zu wife 

en geihan und ihnen etliche Article , welche 

inter Bruder Michael gefunden worden, übers 

fickt worden, Diefeldigen haben ein we 
i 


(16) In dem Original iſt bengefegt : Dieſe neue Zei⸗ 
tung bat Wilbelm den Täuffern zu Zolliton , Grünins 
gen, Baſel und Appenzell zugeſchickt; ob der Verfaſſer 
der oftsermähnte Wilhelm Rublin geweſen,, kafle ich 
dahin geftellt feyn. Einmahl war derfelbige von Rothens 
burg gebürtig. Webrigend it Diefe Erecution in dem Jahr 
1527. borgegangen. | 

(17) Michael Sattler von Staufen Nach Ottens 
Bericht in den Annalibus rg . 44. bat %0s 
hann Schlegel von Ravenfpurg deffen arter:Tod 

rieben und im Truck ausgegeben. Das Holländifche 

arter s Buch der Wiedertäuffer zehlt ihn unter die Ur⸗ 
beber und Stifter ihrer Secte. | 

(18) Der Herzog Ulrich von Wuͤrtenberg war da- 
mahls vertrieben umd fein Rand von den Deftreicheren 
in Beſitz genommen worden. 
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Gericht zu Rothenburg angeſehen und zwey 
Männer von Gretzingen, zwey don Ueberlin⸗ 
gen, zwey von Villingen , zwey von — 
und zwey von Rothenburg verordnet, welche 
am Freytag und an Ti der vierten Wo⸗ 
chen vor Pfingſten daſſelbige Gericht befeget, 
für welches bemeldte vier, Berfonen fammt den 
Gefangenen von Rothenburg , nemlich fieben 
Manner und acht Weiber geftellt worden. Vor 
diefem Gericht wurde über den Michel eine grau⸗ 
fame Klag aeführet. 0 Zum erſten: Er (eo 

| 04 n 


(19) Die Marter » Bücher zeigen an, daß um die Zeit, 
da diefer Sattler den Marter:Tod ausgeltanden , viele 
andere Wiedertäuffer auf das graufamfte hingerichtet 
worden. An den papiltischen Orten wurden ihnen ind» 
er folche Artickel vorgehalten und als Urſachen ihres 

odes angegeben , die ein jeder wahrer Chriſt Eraft des 
Evangelii annahm und annehmen mußte. 3. E. Geor 
Wagner wurde zu Munchen zum Feuer verdammt , wei 
er nicht glaubte, daß ein Pfaff die Sünden vergeben 
möchte ; daß ein Menfch Gott von dem Himmel bringen 
könnte ; daß Gott in dem Brode des Prieſters wär ; da 
‚ die MWaffertauffe felig machte. Deßigleichen ward zu 
Scherdingen Leonhard Keifer verbrandt , weil er gelehret: 
Daß allein der Glaube vor Gott rechtfertigte ohne Zutbun 
der Werke ; daß nicht mehr als zwey Sacramente wären ; 
die Meß war fein Opfer für die Lebendigen , auch den 
Todten nichts nuͤtze; daß er zwey Jahre lang feine Meß 
gelcfen und das Sacrament unter beyderley Geftalt zus 

ittenberg empfangen ; daß die Obren-Beicht kein Gebot 
Gottes war ; daß Chriſtus allein die Genugthuung wär 
für unfere Sunden ; die Gelubden der Mönchen und Pfaf⸗ 
fen ſeyen nicht zu haltenz die Blutfreundfchaft bindere 
keine Ehe, ausgenommen in den Graden, die die Schrift 
verboten, ꝛc. Dieſes hätte dieienigen Städte, welche das 
Pabſtthum verlaften hatten , vermögen follen, nicht mit 
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ein Ketzer, ein Bößwicht , und ein Verfuͤhrer 
der Ehriften. Zum andern: Er fen von dem 
heiligen , priefterlihen Stand und Sacrament 
wider Gottes und der Römischen Kirche Satzung 
und Geboten abgetreten. Zum dritten : Er fey 
don den hoͤchſten Gelübden gefallen und hab ein 
Weib zur Ehe genommen. Zum vierten : Er 
babe die. Sacramente verfchmähet und zerftöbret, 
als die heilige Oehlung, die Tauffe, das heilige 
Sacrament des Leibes amd Blutes IEſu ci, 


Feuer und Schwerd wider die Wiedertäuffer ju toüten; 
weil an dem Tag ift, daß diefelbigen an vielen Orten 
zu dem Tode hingeriffen worden um folcher Wahrheiten 
willen, Die fie felbf angenommen und um derentwillen auch 
viele unter ihnen mit der Marter-Krone gefrönet worden, 
Was inzwifchen den Sattler belanget , wurden demſel⸗ 
bigen auch Artickel vorgehalten , Die den Wiedertäuffern 
eigen waren. Sebaſtian Frank berichtet Diefelbigen in 
feiner Ketzer⸗Chronick Bl. 423. Unter anderen waren Diele: 
Man folte —— auch der Obrigkeit nicht ſchweeren; 
ein Chriſt möchte keine Obrigkeit ſeyn, die das Schwerd 
führe oder gebrauche; wenn der Türk in das Land Fam, 
folte man ihm einen MWiderftand thun, Dann es fey ın 
keinen Weg recht oder ziemlich zu Kriegen ; wenn Krie⸗ 
gen recht wär „ mollten fie (die Wiedertäuffer ) lieber 
wider die vermeynten Ehriften ziehen, als wider den Tür⸗ 
fen, xc. Eben derfelbige GefchichtsSchreiber meldet , daß 
ohngeachtet dieſer Grauſamkeit die wiedertäufferifche Secte 
ſehr zugenommen. „Gemeinlich, faget er, wo man IF 
hart peinigte , find ihrer am meiften worden, und hat es 
e gar nicht geholffen dieſe Tyrannie an ihnen auszuüben, 
af ihrer nur mehrere worden find. Bielleicht wurden 
viele Durch ihr beiländiges Sterben bewegt ‚, oder viels 
feicht hat Gott der Poteftat oder der Tyrannie gefbottel, 
weil fie Keterenen mit dem Schwerd haben vertilgen 
wollen, derſelben ed nur deſto mehrere gegeben. » 
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Es wurden ihm andere Artickel mehr fürgehalten 

und über ihn geklaget, daß er als ein Ketzer an 

af und Leben folte geftraft und verurtheilt 
erden. 


Michel gab felbft auf alles Antwort mit fanfs 
ten und chriftlichen Worten über alle und jede 
Artickel. Er gründete und hielt fi allein an 
dem Worte Gottes des A. und N. Teſtamentes. 
Er bezeugete,, wenn er aus demfelbigen uͤberwun⸗ 
den würde , wollte er gern die Straffe leiden; 
Menn er aber feine Sach mit dem gottlichen 
orte und der Wahrheit erhielt und ausfuͤh⸗ 
rete, folte er billich ungeftraft bleiben, ıc. Er 
begehrte hiermit die Bibel, die Gelehrten und 
alle Ehriften auf Erden , denen wollte er feines 
Glaubens Rechnung geben, Die Bibel folte 
Kichterin_feyn. Es wurde ihm aber nicht ges 
ftattet. Darzu fprach der Herren Fürfprech, 
der Stadifchreiber von Ehingen : Der Diebs⸗ 
henker müßte mit ihm difputiren , (20) zog fein 
Schwerd halb aus der Scheide und fpradı : 
Wenn du nicht abſteheſt, will ich dich ſelbſt 
mit diefem Schwerd richten , wormit ich hoffe 
Gott einen Dienft Bm mn, Darmit fatie ee 

“5 feine 


(20) Diefe Art, einen Widriggefinnten zu überzeugen, 
ift die tommlichfte , wenn man faget: Entweder muft du 
dieſes glauben oder den Kopf hergeben. Auf ſolche Weife 
ift man der Mühe überhoben der anderen Grunde zu bes 
antworten und fie eines Irrthums zu überzeugen. Allein 
dieſes ftreitet wider das Ehriftenthum. Kraft deifels 
bigen ift man verbunden einen Widerfprechenden anzu: 
hören, fo lange er fich auf die Schrift beruft und jeine 
Sache aus derfelbigen zu behaupten fich getraut, 
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feine Sache zum Rechten. Sichel aber erwehl⸗ 
te nicht zu weichen , fondern eher zu leiden und 
befahl ſich Gott und feinem Willen , mit vielen 

chriſtlichen Worten. | 
Hernach ergieng das Urtheil: Daß Michel 
auf den Marck gefübret werden, ihm die Zunge 
abgehauen , darnach ſechs Griffe mit aluenden 
Zangen auf ihn gethan und er mit lebendigens 
Reibe in ein Feuer geworffen und zu Bulver vers 
brandt werden folle. Ihn tröftete feine Schwes 
fter vor vielen Fürften und Herren mit Freudig⸗ 
keit. Rach dem Urtheil ward er wiederum in 
den Thurn geleget vom Samſtag biß auf den 
Montag. Was Angſt, Kampf und Streit 
Brad und Geift mit einandern eat haben, 
unbegreiflih. Er ward an demſelbigen Tage 
ausgeführt und der Anfang gemachet mit Ause 
bauung der Zunge , hernach ward ibm fein Leib 
mit glitenden zungen gegriffen. Er lobete aber 
Gott auf der Wallftstt ſehr; da er mit Seilen 
auf die Leiter gebunden ward, ermahnete er dag 
Volk zur Beflerung , Buß und Forcht Gottes, 
Hernach die Herren , insbefondere den Schults 
iß, daß er eingedenk wäre, was er in geheim 
aus Liebe mit ihm geredt hätte. Hierauf ergab 
er fich williglich Gott dem Herren. Es ward 
ihm ein Sädlein mit Bulver an den Halß ge 
bänget und er alfo in das Feuer gemorffen. AL 
das Pulver verfprang , und man meynte, er wär 
ſchon tod , fieng er mit heller Stimm oft und 
die an au Gott im Himmel zu fhreyen. Da er 
lange alfo ſchrye, ward er im Feuer ledig und 
bob feine Aerme und an jeder Hand — pe 
order⸗ 
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vorderſten Finger empor zum Allerhöchften und 
ſchrye mit gewaltiger Stimme: (21) Water in 
deine Den befehl ich meine Seele und beſchloß 
alfo fein Leben. Der Herr fey gelobet in Ewig⸗ 
feit! Amen. Seine rechte Hand hat man nicht 
verbrennen mögen , das Herz auch nicht , biß 
daß der Henker daſſelbige in Stüde zerhauen 
bat , da dann das Blut hoch gegen den Hims 
mel aufgefvrungen ift. (22) In der Nacht bat 
männiglih Sonn und Mond an derfelbigen 
Wallſtatt gefehen fteben , drey Stunde an eins 
ander und guldene Buchftaben darinnen. Der 
Schein war fo hell, daß jedermann vermennt, 
es wär mitten in dem Tag. Diefes haben die 
Gewaltigen bey dem Eid zu fagen verboten, 
und haben unterftanden die Sach zu unterdrüs 
Ten , es bat aber nicht helffen mögen. 
Weiter find vier, nemlich Mathis Kürfner, 
Stofel Schumacher , Michel Lenzi, und der 
alte Geiger an demfelbigen Tage des + en 
| gefuͤhr 


(21), Wenn dieſe Erzehlung wahrhaſt waͤr, müßte 
man dieſes unter die groͤſte Wunderwerke zehlen, daß 
dieſer Michel noch im Feuer geredt hat, nachdem ihm 
allbereit die Zunge aus dem Halß geriſſen worden war. 

(22) Dieſes find keine Wunderzeichen, dann derglei⸗ 
chen Erempel findt man viele in den Gefchichten. 

winglind Herz bat auch nicht können verbrandt wer⸗ 

en ; jedoch haben die Züricher kein Wunderwerk daraus 
gemacht. Die Pavpiſten hingegen haben ed für eincd, - 
und zwar ein Zeichen feines Ss ‚, gehalten. So 

koͤnnen Aberglaubige eben diefelbige Dinge in ganz wider 

tinanderen flreitenden Abfichten zu Wunderwerken ma 
chen. Diefer Wilhelm * für : Sattler ſey ein wah⸗ 
ver Lehrer geweſen, weil fein Gerz nicht verbrunnen iſt 
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6* worden und haben ſich ſo chriſtlich und 
eif gehalten im Glauben und dem — 
Worie, haben auch einandern chriſtlich zuge⸗ 
ſprochen und ſich getroͤſtet. Als ſie zu der Wall⸗ 
att gekommen , iſt alſobald ein Reitender ges 

ommen und hat ihnen (nach menſchlicher Weiſe) 

zugeſprochen: Wenn ſie von ihrer Sache ſtehen 
wollen, ſeyen fie durch des Markgrafen Gnad 
erlößt. Sie antworteten , Gottes Gnad wär 
ihnen lieber als der Mienfchen, und darum ſoll 
fie ihr Leben nicht bintern , noch aller Melt 
Gut. Hierauf find_fie mit feölichem Herzen 
niedergekneuet und find ihnen die Häupter ab» 
gefchlagen worden. Der Matthis wurde noch 
einmahl angeftrengt , da die drey andern vor 
ibm lagen: Er folle doch fein Leben erretten, 
abftehen und Gnad begehren. Er fagte ſchnell, 
nein. Das will Gott nimmermehr. Hätte 
ich fieben Köpfe , ich wollte fie alle darhalten 
um des Namens Cheifti willen. Solchemnach 
kneuete er nieder , befahl feine Seele a a 
eine 


in dem Keuer ; Die Papiſten hielten Zwinglin für eiz 
nen falfchen Lehrer aus eben derfelben Urſach. Das 
folgende Wunderwerk, welches fich an der Sonne und 
dem Mond foll zugetragen haben , begreift bandgreifliche 
Merkmahle der Unmahrdeit. Wenn güldene Buchfta= 
ben in denfelben zu fehen geweſen, wär ed der Muͤhe 
werth geweſen, dag man diefelbige aufgezeichnet hätte. 
Gott wurde wohl einem Wiedertäuffer , wann er ihre 
Gect fo jehr geliebet , daß er wegen der Marter eined 
ihrer Lehrer den Lauff der Natur umgekehrt , die 
Bedeutung derfelbigen eben ſo wohl geoffenbahret haben, 
ald ehmabls die Bedeutung der Schrift „_ welche der 
König Belfchazar gefeben. 
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feine Hände und befchloß alfo mit den anderen 


ein Leben. oe 
Am Dittwochen ward des Michels Frau 
ausgeführt auf den Near. Sie hat mit kei⸗ 
nen menfchlichen Gnaden noch Worten von ih⸗ 
rem Glauben na abgewandt werden , füns 
dern hat mit groſſen Freuden den Tod angenoms 
men, und in ſtarkem Glauben erlitten. Gott 

fey gelont ! Alfo ift fie ertränkt worden. 

ie übrigen Weiber und Männer find alle 
zu Rothenburg abgeftanden und haben wieder, 
zuft durch einen gefchwohrnen Eid, (23) darbey 
fie zwey Finger in die Bibel legen muͤſſen. Sie 
baben bejahen muͤſſen, daß Ehrifti Fleiſch und 
Blut im Sacrament des Altars fey ; item daß 
die Kinder» Tauffe gevecht fen und dag fie ala 
en, 


(23) Unter allen Thorbeiten „ welche den Gewiſſens⸗ 
gang begleiten , ift eine der gröften , wenn man einen 

rch einen Eid zwingen will , diefe oder jene Lehre an⸗ 
zunehmen oder zu veriwerffen , . als wenn es in des 
Menfchen Gewalt ftühnde , in die Einficht und Erkandt- 
niß einer Wahrheit einzutreten , wie es in feiner Gewalt 
ftehet, ein Territorium zu betreten oder nicht. Solten 
folche Gewiſſens⸗Banner nicht gedacht haben , daß, wenn 
fchon jemand aus Forcht ded Todes nachgab und den 
Eid ablegte , er dennoch leichter Dingen zurück fallen 
md ohne Verlegung feined Gewiſſens feine vorige Lehren 
wiederum annehmen könne , ſintemahl er fich darmit ent» 
ſchuld igen kan, daß er das, mas er gethan, aus Zwang 
und Notts gethan habe ? Daher weifet die Wiedertauffers 
Dun fo viele Eremvel ſolcher Leuthe auf , die in der 

oth Beſſerung verfprochen , wenn fie aber wieder in die 
——— gekommen, aͤrger worden als zuvor. Einmahl 
ft e8 hart , iemand bey dem Eide zu zwingen, daß cr 
fagen muß ; Sic crede, 
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ben, was die Roͤmiſche Kirche aufgefekt , few 
recht und daflelbige wollen fie halten , glauben 
und den nachkommen. Einem jeden wurde ein 
krauer Roc angelegt und auf die Bruft ein Kelch 
und Oblate gemahlet , auf die Seite aber ein 
Zaufftein. Darbey mußten fie aus dem Rand 
BE und daß fie Feine Nacht in demſelbigen 
leiden wollten, ‚ 
Es find noch vierzeben andere , über welde 
erkandt worden , daß fie follen angenommen wers 
den, Es bat ſich auch in der Faſten begeben, 
daß vier Bruder in einem böfen Thurn zu Ro⸗ 
tenburg_ gefangen gelegen find, und mit einem 
Brod⸗Meſſer durch die Mauer, hernach vier, 
eben Schuhe hoch durch die Erde überfich ges 
rochen haben, Won diefen iſt einer, Martin 
Schuͤhli, abgefallen , und hat fich ſchriftlich bes 
kennen muͤſſen, geirret zu haben, welches den 
andern Brüdern vorgelefen worden , jedoch 
bat fie es nicht bewegt, daß fie ab- 
geftanden wären. 
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